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Herr Stephan Falconets Gedanken von der 
Bildhauerfunft, weiche er in der Rönigl. 
Akademie der Mahlerey und Bildhaners 
kunſt den 7 Sjun. 1760 vorgelefen. Aus 
dem Franzoͤſiſchen. ey 

Meine Herren! 

iemand kann auf die Erinnerungen, welche 






Künftler oft aufgemuntert, ihre Gedanfen 
über unfre Künfte ber. Geſellſchaft mitzurheilen. 


—— u 2 


in.diefer Akademie ‚gegeben werden, aufs _ 
merkſamer feyn,.als ich. Man hat die: 


Man hat aber auch zuweilen behauptet, der Kuͤnſtler 


muͤſſe nur. mit der Bleyfeder und Reißkohle in der 
Hand davon reden, und eg ben Kennern überlaffen, 


uns von unfern Fähigfeiten zu unterhalten... Ob 


ich diefer legtern Meynung zwar ziemlich zugerhan 

bin, fo habe ich doch meine Urfachen, warum ich 

heute von derfelben abmweiche. Man verlangte eis 

nige Gedanken über die Bildhauerfunft von mir (*), 
| — und 

Sie find für den Artlkel Sculpture des Dictionaite En- 

cielopedique aufgeſetzt. 
VN. Bibl. 1.3, 16, 4 
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und ich glaubte, daß ich ſolche nicht befannt machen 
dürfe, ehe ich fie ihrem Urtheile unterworfen hätte. 
Ich habe fie zum Theil meinem $ehrer dem Hrn. Te 
Moine zu danfen. Finden ſich aber einige Deu 
griffe, die einer richtigern Beftimmung- bedürfen, 
koͤnnte ich fie einem beffern Richterftuhle unterwer 
fen? Ron ihm muß ich’ die Verbefferung meiner 
Fehler erwarten. 


‚. Die Bildhauerfunft ſowohl als die Gefchichtgr 
Funde, find die bauerhafteften Bewahrerinnen der 
Tugenden und Schwachheiten der Menfchen. Wenn 
wir in der Statue der Venus den Gegenftand einer 
mwolfüftigen und ausfchtweifenden Verehrung fehen, 
fo haben wir hingegen in der vom Marc Aurel ein 
berühmtes Denkmal der Verehrung, die man einem 


Wohlthaͤter des menfchlichen Geſchlechts erwiefen. 


Dieſe Kunft zeigt ung die Laſter unter göttlichen 
Bildern, und ſtellt ung die Scheufale, welche die Ge= 
ſchichte nur erzaͤhlet, noch fehrecflicher vor. Auf der 
andern Seite befeelen die edlen Züge von ben treffe 
lichen Männern, welche fo large als Ihre Bildfäulen 
zu leben verdiene häffen, uns mit der Empfindung. 
eines edlen Nacheifers, der Die Seele zu den Tugen« 
den ermuntert, welche jene der Vergeſſenheit entriffen 
haben. Caͤſar ſieht die Statue Alexanders, er faͤllt 
in ein ernſthaftes Nachdenken, und mit thraͤnenden 
Augen. tuft er aus: Wie groß war dein Glück! 
In meinem Alter hatteft du fchon einen Theil 
des Erdbodens befieget : und ich habe noch 
nichts zu meinem Ken me gethan! | 

Der 
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| Der wuͤrdigſte Zweck Der Bildhauerkunſt iſt 
von Seiten der Moral, das Andenken berühmter Leute 
zu verewigen, und um fo viel kraͤftigere Müfter der 
Tugend aufzuftelten, je weniger biejenigen, welche fie 
ausübten, für uns Gegehftände des Neides feyn dire 
fen... Wir haben das Bild des Sofrätes, und vers’ 
ehren ihn. Lebte er noch unter ung, wer weis, bie“ 
ten wir Muth genug ihn zu lieben? 

Die Bildhauerfunft hat einen andern, dem? 
Scheine nach weniger nüglichern Zweck, ment ſie 
bloß zu Verzierungen. oder bloß zur Beluſtigung die⸗ 
net. Aber auch alsdenn Fanı fie die Seele zum Gu⸗ | 
ten und Boͤſen reizen. Zumeilen wird’fie nur gleich“ 
gültige Empfindungen erwecen. Der Bildhauer’ 
ift eben fo wie der Schriftftelfer zu toben oder zu ta⸗ 
dein, nachdem er feine Gegenſtaͤnde entweder anſtaͤn⸗ 
dig oder beleidigend vorſtellt. 

Weann der Kuͤnſtler ſich vornimmt, die Ober⸗ 
flaͤche des menſchlichen Koͤrpers nachzubilden; ſo 
muß er es nicht bei einer froſtigen Aehnlichkeit be 
wenden lajfen, wie efiva ein Menfch vor dem beleben⸗ 
den Hauch ſeyn wuͤrde, der ihn beſeelte. Dieſe 
Wahrheit, wenn ſie auch noch ſo richtig ausgedruckt 
iſt, wird wegen der zu großen Genauigkeit ein eben ſo 
froſtiges Lob verdienen, als die Aehnlichkeit iſt. Die 
Seele des Anſchauers wird nicht geruͤhrt werden. 
Die lebende, die begeifterte und von Leidenſchaften ges 
reiste Natur, muß der Meifter in Marmor, Erz, 
Stein, u. ſ. w. bilden. 

Alles was der Kuͤnſtler nachahmen will, muß 
bey 4 ein beſtaͤndiger Gegenſtand ſeines uͤbenden 

A 2 Fleiß 
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Fleißes ſeyn. Wenn dieſer Fleiß durch Genie er⸗ 
leuchtet, durch Geſchmack und Ueberlegung gefuͤhrt, 
mit Genauigkeit ausgeuͤbet, durch die belohnende Auf⸗ 
merkſamkeit der Fuͤrſten, und durch Kath und $ob an⸗ 
drer großen Kuͤnſtler ermuntert wird, fo wird er Mei⸗ 
ſterſtuͤcke hervorbringen, welche denen koſtbaren Denke 
malen gleich ſind, die uͤber die Barbarey vieler 
Jahrhunderte geſieget haben. Bildhauer alſo, die, 
es nicht ‚bloß. bey, dem Tribut der Sobeserhebungen, 
welche jene erhabnen Werke der Kunſt „mit, fo viel 
Recht verdienen, bewenden laſſen, fondern die fie mit 
tiefen Nachſinnen ftudiren, fie zur Richtſchnur ihrer. 
Werke nehmen, ſolche Künftler werden jene vorzüge 
liche Vollkommenheit erreichen, bie wit. in ben grie« 
chiſchen Statuen? bewundern. Wenn es erlaube 
wäre, zum Beweiſe Werke unſrer noch lebenden 
- Bildhauer dnzuführen, fo würden ſich Benfpiele in 
Paris, Choiſy, Dresden und Berlin finden. . 
Nricht nur die fehönen Statuen des Alterthums, 
ſondern überhaupt .alle Werke des Genies, wie fe 
‘auch heißen mögen, follen uns jur Mahrung dienen. 
Das Leſen des Homer, jenes er abenen Mahlers, 
wird die Seele des Kuͤnſtlers erheben; ihm ein fol«, 
ches Bild der Größe und Majeftät einprägen, daß 
die meiften Gegenftänbe, die, ihn umgeben, ihm 
Atomen fcheinen werden. ee 
Das größte, erhabenfte und. auserleſenſte was 
der Geiſt des Bildhauers nur bilden kann, muß alles 
mal den Ausdruc der in der Natur möglichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, ihrer Wirkungen, ihrer Spielmerke, ihrer 
zufälligen Abwechſelungen in fih enthalten: ich 
17177 
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meyne, die idealiſche Schoͤnheit in der Bild hauerey 
ſowohl als in der Mahlerey, muß aus dem geſamm⸗ 
leten einzelnen Schoͤnen in der Natur beſtehen. Das 
wahre weſentliche Schoͤne iſt vorhanden, aber es iſt 
in die verſchiednen Theile des Ganzen zerſtreut. 
Dieſes Schoͤne empfinden, ſammlen, vergleichen, 
waͤhlen, ja einige Theile deſſelben gar in Gedanken 
hinzuſetzen, es mag nun in dem Charakter einer Fi⸗ 
gur, als z. B. des Apollo, oder in der Anordnung 
einer Zuſammenſetzung, wie in den kuͤhnen Bildern 
eines Kanfrancs, Corregio und Rubens beſtehen: 
das heißt, glaube ich, in der Kunſt das ſchoͤne Ideal 
hervorbringen, das feinen Grund-in der Natur har. 
Die Bildhauerfunft ift vornehmlich eine Fein 
dinn der gezwungenen Stellungen, welche die Na— 
tur verfennet, und die verſchiedne Künftler ohne 
North gewählt, uni bloß darzutfun, daß ihnen 
bie Zeichnung ein Spielmerf ſey. Sie verwirft 
diejenige Bekleidung, deren Vollkommenheit in über- 
flüßigen Zierathen, und in einer feltfamen Wer- 
fung der Falten befteht. Eben fo wenig leider fie 
zu fehr geſuchte Contrafte in der Compofition oder 
eine gezwungene Vertheilung der Lichter und Schat⸗ 
ten. Vergebens behauptet man, daß dies die Rä- 
der find, die die Mafchine in Bewegung fegen; im 
Grunde iſt es eine Unordnung, und ein fi cheres Mit 
tel, daß der Zufchauer verwirrt wird, und das Werk 
menig Wirkung auf feine Seele tut. Je mehr 
man die Bemühung ung zu rühren merft, defto we— 
niger werden wir gerührt. Hieraus folgt, daß je 
weniger Mittel der Kuͤnſtler anwendet, eine Wir⸗ 
43 kung 
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kung hervor zubringen, deſto größer ift, feine. Geſchick⸗ 
lichkeit, und deſto leichter uͤberlaͤßt ſich der Zuſchauer 
dem Eindruck, welchen man auf ihn hat machen wol⸗ 
len. Durch ſolche einfache und geringe Mittel ſind 
die Meiſterſtuͤcke der Griechen entſtanden, die dep 
‚Künftlern ewig zu Muftern dienen müffen. 
J Die Bildhauerkunſt iſt von weniger Umfange 
\ ‚in Anfehung, ihrer Gegenftände als die Mahlerey: 
een aber ‚mit denen fie umgehet, und bie bey» 
den gemein find, find in der Vorftellung die aller⸗ 
ſchwerſten: naͤmlich der Ausdruck, die Wiſſenſchaft 
des Umriſſes, die ſchwere Kunſt zu bekleiden, und die 
verſchiednen Arten der Stoffe zu unterſcheiden. 
Dieſe Kunſt hat aber noch andre ihr eigne 
Schwierigkeiten. Fürs ı): Man fchenft dem Bild⸗ 
hauer kein Stuͤck ſeiner Arbeit: er kann ſeine Zuflucht 
nicht zu den Schatten, zu den zuruͤckgezogenen, ge⸗ 
drehten oder verkuͤrzten Theilen nehmen. 2) Wenn 
er ſein Werk noch ſo gut von einer Seite ausgearbei⸗ 
tet hat: fo hat er nur erft ein Stück feiner Arbeit 
vollendet ; weil es auseben fo vielen Geſichtspunkten, 
als Punkte des Raums feyn, die ihn umgeben, kann 
betrachtet werden. 3) Der Bildhauer muß eine, 
wenn gleich nicht fo reiche, doch eben fo ftarfe Ein— 
bildungsfraft als der Mahler haben. Ueber dieſes 
muß ſein Genie recht hartnaͤckig fleißig ſeyn, und ihn 
uͤber den Ekel, den die mechaniſche, ermuͤdende und 
langweilige Bearbeitung ſeiner Werke mit ſich fuͤhret, 
hinwegſetzen. Das Genie erlangt man. nicht: es 
‚entwickelt, verbreitet und ſtaͤrkt fich. aber durch. die 
Hebung, Der u übe das feinige ſeltner als 
der 
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der Mahler. Das iſt eine Schwierigkeit mehr, weil 
zu einem Werke der Bildhauerarbeit eben ſo wohl 
Genie als zu einem Werke der Mahlerey erfordert 
wird. 4) Der Bildhauer iſt des verfuͤhreriſchen 
Reizes der Farben gänzlich beraubt. Wie viel Ein⸗ 
fihten muß er nicht haben, um gleichwohl die Auf⸗ 
merkſamkeit andrer auf feine Werke zu ziehen? Wie 
genau, wie wahr, wie gewählt muß nicht fein Aus⸗ 
drud feyn, um folche eine Zeitlang zu erhalten ? 
Man verlangt alfo. von einem Bildhauer nicht 
nur, daß das ganze Merk wichtig feheine, fondern 
auch jede einzelnen Theile diefes Ganzen; weil daſ⸗ 
felbe meiftens nur aus einer Figur befteht, worinn er 
unmöglich alle diejenigen Stüde vereinigen Fann, die 
ein Gemaͤhlde intereffane machen. Kine Mahlerey 
wird außer der Abmechfelung der Farben durd) bie 
verfchiednen Gruppen, durch die Mebenmwerfe und 
Zierathen, durch den Ausdruck der verfchiednen Per» 
fonen, die zum Stücfe gehören, merkwuͤrdig. Es 
intereiret ung durch den Grund, den Ort der Hands 
lung durch die allgemeine Wirfung, kurz es rührt 
durch das Ganze zufammen genommen. Der Bilde 
bauer aber har oft gleichfam nur ein Wort zu fagen : 
dieß Wort muß erhaben feyn. Dadurch muß er bie 
ganze Seele rühren, nad). dem Maaße als folche em» 
pfindlich ift, und er fich feinem Zwecke genäbert hat. 
Einige Bildhauer haben die Wortheile, welche 
bie Farben dem Gemäßlde geben, zu nugen gefucht. 
Nom und Paris geben Beweiſe davon. Es koͤnnen 
auch Materialien von verfchleonen Farben, wenn fie 
mis ae gebraucht ‚werden, eine mahleriſche 
44 Wir⸗ 


8Herr Falconets Gedanken 
Wirkung hervorbringen: nimmt man fie aber ohne 
Zuſammenſtimmung, ſo macht diefes G⸗menge die 
Bildhauerey unangenehm und ſo gar beleidigend. Der’ 
Glanz der Vergoldung, der ploͤtzliche Wechſel ver⸗ 
ſchiedner Marmorarten von widrigen Farben wird- 
die Augen des gemeinen Haufens, Der ſich durch den’ 
Schein Binreiffen läßt, bienden. Dem’ Manne von’ 
Geſchmack aber efelt davor. Das befte wäre, ‚Gold, 
Bronze, und die verſchiednen Mormor nur zu Ver⸗ 
zierungen zu gebrauchen, und der eigentlichen Bilde 
Hauerfunft nicht ihren wahren Charakter zunehmen, 
um ihr ar deffen State einen falfchen , oder wenig ⸗· 
ſtens zweydeutigen zu geben. Auf dieſe Art wird 
bie Bildhauerkuͤnſt, wenn fie in den ihr beſtimmten 
Graͤnzen bleibt, feine ihrer Vortheile verlieren, wel⸗ 

ches gewiß geſchehen würde, wenn man bey derſelben 
auch alle die Vortheile der Mahlerey gebrauchen 
wollte. Eine jede dieſer beyden Kuͤnſte hat ihre Ar⸗ 
ten der Nachahmung: die Farben aber gehöten — 
fuͤr die Bildhauerey. 

Wenn dieſes Mittel, welches der Maleren * 


genthuͤmlich zugehoͤret, ein Vortheil fuͤr ſie iſt, wie 


vielen Schwuͤrigkeiten iſt ſie hingegen unterworfen, 
die der Bildhauerkunſt ganz fremde ſind. So leicht 
es iſt die Natur durch die Farbengebung nachzuah⸗ 
men, ſo hat dieſe doch ſelbſt viele Schwierigkeiten; 
die Seltenheit dieſes Talents iſt ein Beweis davon. 
So viel mehr als der Mahler Gegenſtaͤnde / vorzuſtel⸗ 
len bat, um fo viel befondre Arten von Studium 
bat er -audy mehr, Die wahre Nachahmung der 
ft des Waſſers, der ER der verfihiedenen 

Tages⸗ 


— von der Bubhauerteuſt. 


Sogeszeit, der abwechſelnden Wirkungen des ichts,, 
und ber Zwang ein Gemälde nur durch eine Sonne 
ju erlouchten, erfordert viele Kenneniffe, und Arbeit, 
deren der Bildhauer überhoben iſt. Man müßte 
dieſe beyden Künfte nicht, kennen, wenn man ihre 
Verhältniffe unter einander leugnete. Es wäre abet 
falſch, der einen wegen der ihr eigenen Schwuͤrigkei· 
ten den Vorzug vor der andern zu geben. 


Die Malerey bleibt noch angenehm, wenn ihr 
auch der. Enthuſiaſmus und das ihrem Charakter 
gemäße Genie fehlt: ‚aber ohne diefe beyden Haupt⸗ 
ſtuͤcke find die Werke der Bildhauerey ganz froftig« 
Aber wenn ſie das Genie auf gleiche Art -begeiftert 
fo find fie aufs genaueſte verbunden, ob ſich gleich ein 
Unterſchied in der Art ihrer. Yusführung findet. 
Eind diefe Künfte nicht in. allen Stüden einander 
gleich, fo trifft man doch allemal. —— eine * 
milienaͤhnlichkeit an, (*). 


Laßt ung diefes zur Kegel — es erfoe | 
dert dieß das Intereſſe der Künfte: es dient diejeni⸗ 
gen zu erleuchten , welche davon urtheilen ohne die 
erjten Gründe davon zu verftehen, melches häufig 
und von den flügften Köpfen zu gefthehen pflegt: 
Wir wollen nichts von unfern neuetn Gelehrten fas 
gen, fondern nur des Plutarchs erwaͤhnen, der diefe 
Verwandſchaft verkannt hat, wenn er fagt: daß 
weder die ia von der Poeſi ie, noch dieſe 

Us an 
u — —_ Facies non omnibus ung, oo. 
Neẽc diuerfa'tamen; qualem decet elle! — 
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Auch die Trümmern ‚zeigen der Nachwelt, ob ber 
‚Meifter zu loben oder zu tadeln war. | 

Wuit Haben nunmehr den Vorwurf und den Um⸗ 
fang der Bildhauerkuuſt überhaupt angezeigt: wir 
müfjen noch die beſondern Glefege betrachten, denen 
fie unterworfen ift, und die der Künftler kennen muß, 
um nicht dawider zu handeln, und über die Graͤnzen 
ji ſchreiten. 

Man wuͤrde die Geſetze mißbrauchen wenn man 
behauptete, der Kuͤnſtler duͤrfe ſich dem Schwunge 
feiner Einbildungskraft nicht uͤberlaſſen, weil er. ges 
zwungen wäre, ſich nach der Groͤße ſeines Marmor⸗ 
blocks zu richten. Man ſehe nur den Fechter und 
die Atalanta an: dieſe griechiſchen Statuen bewei⸗ 
fen, daß der Marmor gehorcht, wenn der Künftler 
ihm zu befehlen weis. | 

Der Bildhauer muß aber die Freyheit ‚ den 
Marmor gleichfam twachfen zu machen, nicht miß- 
brauchen, und die äußern Formen feiner Figuren 
burch übertriebene und der Haupthandlung wider» 
ſprechende Theile verwirren. Auch in der größten 
Entfernung, wenn, das Werk frey fteher, und weder 
Bäume noch Gebäude zum Hintergrunde hat, muß 
es fich deutlich zeigen, fo weit es fich nur unterfchei- 
den läßt, Die $ichter und Schatten müffen reichlich 
vertheilt fen, und Dadurch die vornehmften Theile, 
und den Ausdruck überhaupt beftimmen. , Sn jeglie 
‚ cher Weite ift die Haupthandlung eines Fechters oder 
Apolls, niemals zweifelhaft. 

Unter den Schwierigkeiten eines Bilbhauers 
if eine ſeht befannte, die auf alle Weiſe deffen Auf- 
. merf» 
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merffamfeit erfodert. Er Eann nämlich unmoͤglich 
helfen, wenn er feinen Marmor einmal zu viel abges 
nommen hat, noch eine Hauptveraͤnderung in der 
Zufammenfegung, oder in den einzelnen. Theilen ders 
felben vornehmen... Ein wichtiger Grund auf fein 
Modell wohl Acht zu haben, und es fo auszuführen, 
daß er nachgehends den Marmor ficher darnach bes 
arbeiten Fann! Deswegen machen die mehreften 
Künftler bey großen Werfen ihr Modell, oder. ente. 
werfen es wenigſtens an dem Orte, wo das Werf 
ſelbſt ftehen ſoll. Dadurch gehen fie bey Austheilung 
des Lichts und Schattens, und in der Uebereinftim« 
mung des ganzen Werks ficher, welches fich. fonft in. 
ber Werfitat des Künftlers fehr gut, und an. dem 
Orte felbft ungemein ſchlecht ausnehmen koͤnnte. 
Dieſe Schwierigkeit geht noch weiter. Geſetzt 
das Modell iſt mohl, ausgedacht, und feſtgeſtellt. 
Der Künftler darf nur einmal fehläfrig, ober feine 
Einbildungskraft zu erhige feyn: mie leicht kann er 
alsdenn in der Arbeit, wenn er dem Mobell zu fol⸗ 
gen, oder es wohl gar zu verbeſſern glaubt, einen 
Haupttheil ſeiner Figur verderben. Bey beſſerer 
Gemuͤthsverfaſſung ſieht er das Verſehen des vori⸗ 
gen Tages ein, die Hülfe kommt aber zu ſpaͤt. Wie 
glücklich. ift der Wortheil der Mahlerey! Sie ift fo 
ftrengen Gefegen nicht unterworfen. Der Mahler 
ändert, verbefferet nach Belieben auf einer Leinwand; 
ja im Fall der Noth uͤbermahlt er.fie aufs neue, oder 
nimmt eine andre. So Fann der Bildhauer mit 
feinem Marmor nicht verfahren. Muͤßte er fein 
Werk von neuem wieder anfangen, wie viel Zeit, 
Muͤhe 


14. Herr Falconets Gedanken 
Mühe und Koften würde das erfobern ? SR das 
wohl mit einem Gemaͤhlde zu vergleichen : — | 
Berner, wenn der Mahler feine Umriſſe richtig gen 
zeichnet, Sicht und Schatten geſchickt ausgetheiler bat, 
ſo wird nachher ein ander einfallendes Licht, oder - 
ein veränderter Gefichtspunfe ihm nicht gänzlich die _ 
Frucht feines Entwurfs oder ‘feines arigewahdten 
Fleißes rauben. Wer hingegen bey einem Werke 
der Bildhauerey, das eine Uebereinſtimmung in Ucht 
und Schatten zeigen ſoll, das Licht ſo vorher von der 
linken Seite einfiel, nunmehr von der rechten, oder 
das von unten Fam, nachher von der Höhe darauf 
fällen läßt, der wird finden, daß das Licht Feine Wirs 
Eng mehr thut: oder es wird wenigftens eine fehr wi⸗ 
drige Haben, wenn er nicht vielleicht fein Werf vots 
ber auf das verfhiebne Licht eingerichtet hat. Zus 
weilen läuft der Bildhauer auch Gefahr, wahre 
Echönheiten zu übergehen, und nur einen mittel« 
mäßigen Ausdruck hervorzubringen, indem er fein“ 
Merk fo einrichten will, daß es von ällen Seiten ſoll 
koͤnnen betrachtet werben. Glüclich genug, wenn 
ihn diefe mühfame Sorgfalt nicht abſchreckt, fonbern 
vielmehr antreibt , befto vollfommnere Arbeiten zu 
liefern. | 
- Um biefe Beobachtung deutlicher zu — 
will ich eine aͤhnliche von dem Herrn Grafen von 
Caylus anführen (*). | 
„Die Mahlerey wählet aus drey *chtern, die 
„eine Flaͤche beleuchten koͤnnen. Die Bildhauer. 
| | „eunft 


*) Siehe ben Auszug des Mercure de France vom Apr. 
1759. Er 
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„kunſt hat Feine Wahl, fondern fie hat fie alle. Dies 
„fer Ueberfluß vervielfältiget aber auch defto mehr 
„das Studium, und die Schwierigkeit. Denn fie 
„muß aus dieſer Abſicht alle Theile einer Figur wohl 
„betradyten und. überdenken, und darnach ausarbeis 
„ten. Sie muß ſich gleichfam felbft beleuchten. Sie 
„muß durch die Zufammenfeßung ihrem Werfe das 
„licht geben, und die Lichter und Schatten vertheis 


„ten. In dieſer Betrachtung erfchafft der Bild» 


„Hauer mehr als der Mahler. Aber man erhält 
„dieſen eitlen Vorzug nicht anders als durch vieles 
„Nachdenken, und mühfame Arbeiten. , 


Wenn ein Bildhauer diefe Schwierigkeiten über» 
wunden hat, fo fehen Künftler und wahre Kenner. 
fhon ein, wie viel Achtung man ibm fehuldig fy: 


aber wie viel Perfonen, ja felbft Liebhaber Eennen diefe 
Schwierigkeit nicht, und wiffen alfo den Werth defz 
fen, der folche überftiegen, nicht zu fchägen. 


Das Nackende ift der Hauptvormurf des Stu⸗ 
diums eines Bildhauers. Die Gründe bdeffelben 
find eine Kenntniß der Knochen, der äußern Anatos 
mie, und eine beftändige Nachahmung der Theile, 
und aller Bewegungen des menfchlichen Körpers. 


Die Schulen von Parig und Rom erfordern diefe 
Uebung, und erleichtern den $ehrlingen diefe unents 
behrliche Kenntniß. Da aber die Natur oft ihre 
Fehler hat, die fich durch das beftändige Anfehen, 
und Nachzeichnen unvermerft in die Werfe des jun« 
gen Sehrlings einfchleichen, fo muß derfelbe eine fichere 


Anleitung haben, die ihm die richtigen Verhaͤltniſſe 


und — Formen zeigt. 
Die 


2* 
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Die’ Statuen der Griechen- find; die ficherften 
fehrer, Sie find, und. werden allemal mehr die Re⸗ 
gel der Richtigkeit, der Grazie, des edlen Ausdrucks 
bleiben, als die vollkommenſten Abbildungen des 
menſchlichen Koͤrpers. gäßt man es bey einer fluͤch⸗ 
tigen Unferfuchung bewenden, ‚fo feheinen.diefe Sta« 
tuen nicht außerordentlich, noch: ſchwer nachzuahmen: 
bdber verſtaͤndige und aufmerkſame Kuͤnſtler aber wird 
in einigen die tiefſten Kenntniſſe der Zeichnung, und 
wenn man das Wort hier gebrauchen darf, die ganze 
Energie der Natur entdecken. Daher haben fich 
die Kuͤnſtler, welche am „meiften nach, den Antifen 
und mit kluger Wahl ftudirt, hauptfächlich hervorge⸗ 
chan: ich fage mie Fluger Wahl, und halte diefe An-⸗ 
merkung für ſehr gegründet. . 

-..&o fchön die Antiken, fi nd, ſo bleiben fie. doch, 
allemal menſchliche Werke, und menfchlicher Fehlen: 
fähig. Deswegen ift es für einen Kuͤnſtler gefaͤhr⸗ 
lich, alles blindlings und ohne Unterſchied zu bewun⸗ 
dern, was Antike heißt. Er wuͤrde in einigen das 
vorgebliche Schoͤne, welches nicht da iſt, bewundern, 
Muͤhe anwenden, ſich ſolches zuzueignen, und doch 
nicht bewundert werben. "Eine kluge und von Vor. 
urteilen freye Wahl muß die Schönpeiten und Feh⸗ 
let der Alten unterfeheiden lehren. Hat er ſich ſolche 
zu Nugen gemacht: ſo wird er. mit deftofichern Schrit⸗ 
ten ihren Sußfapfen folgen,. und diefe werden ihn als« 
denn zum Großen und Erhabenen führen. - In dies 
fer mit Klugheit gemachten Wahl zeigt fid) der rich⸗ 
tige Verftand des Künftlers: und. feine Talente wer⸗ 
den allemal mit diefem in Verhaͤltniß ſtehen. Eine . 
| | mittel⸗ 
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'mittelmäßige Kenntniß der Künfte ift binreichend, 
um zu bemerfen, daß griechifche Meifter auch ihre 
Augenblicke hatten, wo fie fchliefen, oder froftig wa⸗ 
ren. Einerley Geſchmack herrfehte zwar, aber alle 
Künftler befaßen ihn nicht in gleichem Grabe. Der 
Schüler eines großen Meifters Fonnte zwar feine 
Manier, aber nicht zugleich feinen Verſtand haben. 
Unter allen Antifen find der Fechter, der Apollo, 
der Laocoon, der Torfo, der Antinous, die Gruppe 
des Caftor und Pollur, der Hermaphrodit, und die 
mebiceifche Benus die vornehmften, um ung die rich» 
tigften und großen Begriffe des Nackenden zu ges 
ben. Mich dünfe, ich finde die Spuren diefer Mei. 
fterftücke in den Werfen einiger unfrer beften neuen 
Meifter. Man fieht, daß Michel Angelo den 
Laocoon, den Hercules und den Torfo fleißig ftudi- 
tethaben. Betrachtet man die Werfe des Quesnoy, 
oder fogenannten Flammlaͤnders, fo ift fein Zweifel, 
daß er ven Fechter, den Apollo, den Caſtor und 
Pollux, die Benus und den Hermaphroditen 
fiudiree habe. Im Püget ſieht man den Nachah⸗ 
mer des Kaocoon und andrer Antifen. Hauptfſaͤch⸗ 
lich aber ftudirte der le&te die Natur in den Galee— 
tenfflaven zu Marfeille, deren Arbeiten und Bewe— 
gungen er täglich vor Augen hatte. Sovielen Einfluß 
bat die Gewohnheit, beftändig Gegenftände, die mit 
der Kunft mehr oder weniger in Verbindung jtehen, 
- vor Augen zu haben, um den Geſchmack darnady zu 
bilden, oder auch deffen Fortgang zu hindern. Wir, 
die wir nichts anders vor uns fehen, als Kleidungen, 
die gemacht find die Schönheiten des Körpers zu ver» 
N. Bibl. J. B. 1 St. B bergen 
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bergen oder zu verſtellen, was für außerordentliche 
Muͤhe müffen wir nicht anwenden, um die Maffe 
abzunehmen, die Natur zu fehen, und zu Fennen, und 
in unfern Werfen, das wahre Echöne, das von fei- 
ner Mode abhängt, auszudruden. Den großen 
Künftlern,. welchen fich die ganze Natur in ihrer 
Schoͤnheit zeigt, koͤmmt es zu, Gefege des Ge— 

ſchmacks zu geben. Kein Eigenfinn, und feine 
abgefhmadten Moden müffen ihnen welche vors 
— Er 

Ich Fann bey, dieſer Gelegenheit eine wichtige 
und gegruͤndete Anmerkung in Anſehung der Alten 
nicht vorbeygehen. Sie betrifft ihre Manier das 
Fleiſch zu behandeln. Cie wandten.fo wenig Fleiß 
auf Kleinigkeiten, daß ſie daruͤber oft die Falten und 
Bexwegungen ber. Haut an den Orten, wo. fie fich 
nach den verfchiedenen Bewegungen der. Glieder 
ſpannt, ober über einander legt, vernachlaͤßigten. 
Ein Beyfpiel mag, e8 entfcheiden, 0b diefe Anmer⸗ 
fung. obenhin gemadht. if. Wir wollen es von den 
Werken des Puͤget nehmen. 

In welcher griechiſchen Arbeit ſieht m man. mit cf 
vieler Einficht und fo meifterhaft die Falten der Haut, 
das Weiche des Fleifches, und die Fluͤßigkeit des 
. Blutes ausgedruckt, als in den Werfen diefes.berühms 
ten neuern Bildhauers. . In den Adern des Milo 

zu Verfailles ſieht man gleichfan das Blut lau⸗ 
fen; bey dem erften Anblicke wird ein jeder, der ein 
wenig Gefühl hat, ben feiner Andromeda wirflihes 
Fleiſch zu fehen glauben, Hingegen kann man viele 
fchöne Antifen anführen ‚ wo das wage des Aus⸗ 
drucks 
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drucks in biefe Stücken fehle © Es würde eine ie 
der Undanfbarfeit ſeyn, da:man aus fo vielen ans 
dern Urfachen ben erhabenen Worzügen der Griechen 
Gerechtigkeit wiederfahren läßt, wenn man in dies 
ſem Etuͤcke das Verdienſt eines. franzöfifchen Kuͤnſt⸗ 
lers, das in der That vorzüglich) iſt u —— 
und hochſchaͤtzen wollte. | 

Die Abficht diefer Anmerfung if keine choͤrichee 
Begierde, Fehler in den ſchoͤnſten Werfen zu ſuchen. 
Der Kuͤnſtler, welcher nicht einſaͤhe, um wie viel 
die Schoͤnheiten in den ſchaͤtzbaren Ueberbleibſeln des 
Alterthums, jene kleinen Fehler und Vernachlaͤßi⸗ 
gungen uͤberwiegen, muͤßte entweder durch eine vers 
wirrte oder uͤbertriebene Einbildungskraft —F 
fen werden, oder ſich bey dem richtigen Fleiße 
Kleinigkeiten aufhalten, worauf nur ein —— 
ger Kuͤnſtler ohne Genie rechnet. | 

Mir haben gefehen, daß in einer auf die Re⸗ 
geln der Alten gegruͤndeten Nachahmung der na⸗ 
tuͤrlichen Gegenſtaͤnde die wahren Schoͤnheiten dee 
Bildpauerkunft -zu fuchen find. Allein das ger 
lehrteſte Studium der Antifen, Die-vollfommenfte 

Kenntniß der Mufkeln, die Richtigkeit der Züge, die 

Kunft die fanften Falten der Haut, und die Trieb . 
federn der Bewegung im Körper auszudrücken; alle 
dieſe Gefchicklichfeiten find nur für die Augen dee 
Künftter, und eine geringe. Anzahl Kenner. Da 
bie Werke der Bildhauerfunft aber nicht bloß für 
Die Augen ber Künftler, und für die Fleine Anzahl 
Kenner. verfertigt werden, fo muß der. Bildhauer, um 
einen allgemeinen Befall zu erwerben, mie diefen 
a B % Ä noth⸗ 
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nothwendigen Stuͤcken, noch ein andres wichtiges 
Talent verbinden. Dieſes nothwendige und ſo ſeltne 
Talent, ob gleich alle Kuͤnſtler deſſen faͤhig ſcheinen: 
ift die Empfindung. Dieſe muß von allen ihren 
Merken untrennbar feyn. Sie belebt alles: und 
wrenn das andre Studium ber Grund davon ift, fo iſt 
die Empfindung die Seele. Die erlernten Kenntniffe 
find nur für einige Perfonen, die Empfindung ift für - 
alle Menfchen. Sie ift allgemein: und aus dieſem 
"Grunde find alle Menfchen die — unſrer 
Werke. | 


Die Formen des Körpers ausdrucken, ihm aber 
keine Empfindung geben, das heißt, fein Werf nur 
| held ausführen. Solche aber altenthalben anbrin⸗ 
gen wollen, und die Richtigkeit verabfaumen, das 
wäre nichts als Sfigen machen, oder Träumereyen 
‚vorbringen, davon fich der Eindruck verliere, fo bald 
man das Werf nicht niehr fieht, oder es auch nur zu 
Tange betrachtet. Wie fehmwer ift es nicht diefe bey⸗ 
den Stuͤcke mit einander zu verbinden! Darinn bee 
ſteht das Große und Erhabne der EN 





Bon den Basreliefs. 


Da das Basrelief ein wichtiges Stuͤck der Bild» 
hauerkunſt ift: und die Alten uns vielleicht nicht Bey» 
ſpiele genug von allen Arten folche zufammen zu fegen, 
‚nachgelaffen haben, fo will ich einige Gedanken über 

diefe Arbeiten entwerfen. Man muß vornehmlich. 
zwo Arten der Basreliefs, nämlich die wenig und 
die ſtark erhabnen unterfcheiden, ihren Gebrauch 

beftim- 
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beftimmen, und zeigen, daß beyde Arten nach den 
Umftänden anzuwenden find. 

In der Baukunft würden auf einer Wand oder 
an einem Giebel, als Theile die Feine Durchficht har 
ben follen, die fehr erhabnen Basreliefs von mehr 
Gründen, und da bie Figuren des Worgrunds vom’ 
Binterften gleichſam ganz frey zu ſtehen feheinen, eine 
ſehr üble Wirkung haben; weil es die Uebereinſtim⸗ 
mung in der Baufunft aufheben, und man aus ben 
Hintergründen des Basreliefs da auf eine Vertie⸗ 
fung fehließen würde, wo feine feyn fol. Das Ges. 
bäude würde wenigftens dem, Auge durchfichtig 
ſcheinen. Es gehören alfo fanft erhobne Arbeiten 
von wenigen Gründen dahin, welche wegen ber zu 
beobachtenden fanften Nuͤancen, worinn die Ueber⸗ 
einftimmung des Ganzen befteht, fehwer find. Dieß 
Basrelief hat Feine andere Wirfung als diejenige, 
die ihm die Baufunft giebt, welcher es gänzlich unter 
geordnet feyn muß. 

Es giebt. Orte, wo bie ſtark erhabnen Basre⸗ 
liefs mit vielen Vortheilen koͤnnen angewandt wer⸗ 
den, wo die Gruͤnde und Hervorſpringungen anſtatt 
eine Unordnung zu machen, vieles zum Schein der 
Wahrheit, den jegliche Nachahmung der Natur ha⸗ 
ben ſoll, beytragen. Dergleichen Plaͤtze ſind vor⸗ 
nehmlich Altaͤre, oder ſolche Theile der Baukunſt, 
die man ſich durchſichtig oder hinlaͤnglich groß vor⸗ 
ſtellen kann, weil ein wenig erhabnes Basrelief in 
einiger Entfernung keine Wirkung thun wuͤrde. 
Solche große Plaͤtze ſind alsdenn gleichſam der 
Schauplag, ‚, wo der Künftler eine beliebige Bertie- 

33 fung 
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fung annehmen kann, um dem Auftritte, weichen er 
vorſtellen will, alle Handlung, alle Ruͤhrung zu ges 
ben, die der Gegenftand von feiner Kunft fordere, 

doch fo, daß er denfelben nach den Gefegen der Vers - 

nunft, des Geſchmacks und der Richtigkeit einrichtet. 
In dieſen Werfen fieht man am beften die Verbin⸗ 
dung der Bildhauerey mit der Mahferey, und daß 
die erſten Grundfäge von beyden aus der Natur her⸗ 
genommen, und eben diefelben find. Weg alfo mie 
allen eirigeriffenen Fleinen Gewohnheiten, die man ſich 
nicht zu übertreten wagt, und die zwiſchen dem Kuͤnſt⸗ 
ler und, dem Genie eine Scheidewand machen! ——— 


Sollen wir Senn‘, ‚weil‘ anbee Künftter — 
Jahrhunderte vor uns nur vier Schritte in dieſer 
Laufbahn gethan, nicht zehne verſuchen dürfen? Die- 
alten Bildhauer ſind unlaͤugbar unſre Meiſter in 
den Theilen der Kunſt, wo ſie die Vollkommenheit 
erreicht haben; aber man muß auch einräumen, daß: 
wir uns in dem mahleriſchen Theile der Basreliefs 
nicht auf ihr Anſehen verlaſſen duͤrſen. Da ſie uns 
alſo in dieſem Stuͤcke noch etwas der Kunſt hinzuzu⸗ 
ſetzen uͤberlaſſen haben, wollen wir uns den Eifer, ſolche 
vollkommen zu machen, verſagen? Wir haben die 
Mahlerey in Anſehung der Einſichten im Helldun⸗ 
klen weiter als die Alten getrieben, warum wollen wir 
nicht gleichen Fleiß auf die Bildhauerey wenden ? 
Bernini, Legros, Algardi haben uns gemiefen, 
daß der Kuͤnſtler durch fein Genie die engen Gräns 
zen der Alten im Basrelief erweitern Fan. Diefe 
großen neuern Meiſrer find mit t gute Erfolge von 
| den 
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dem Anſehen der Alten, das nur in fo fern anzuneh⸗ 
men, als es ‚vernünftig ift, abgewichen. 
Ich ſuche daher Feine Neuerung zu machen," ich 
berufe mich auf Benfpiele, deren Erfolg ausgemacht 
iſt. Wenn mein Spftem in Anfehung des Basres 
lief eine wirfliche Neuerung wäre, die zu einer richti- 
gern und genauern Nachahmung der Natur führt, 
fo würde folche des Nutzens wegen nothwendig feyn. 
Ich will in Anfehung meines Urtheils über die alten 
Basreliefs nichts unbeftimme laffen. Man finder. 
darinn, fo wie in ihren fhönen Statuen, die große 
Manier jeder einzelnen Figur, und die edelfte Ein- 
falt in der Zuſammenſetzung: allein, fo edel diefe auch 
feyn mag, fo erreicht fie doch auf Feine Weife eine ge⸗ 
wiſſe Taufchung der Sinne bey einem Gemählde, und. 
dieß foll gleichwohl die Abfiche des Basrelief fern. 
Wenn das Basrelief fehr erhaben ift, fo darf 
man nicht etwa fürchten, die Figuren des Vorgrun⸗ 
des fhickten fich nicht zu den hinterften. Der Künfts 
ker wird ſchon den geringern und flärfern Erhebun⸗ 
gen eine geroiffe Hebereinftimmung zu geben wiſſen; 
er muß nur Raum, Geſchmack und Genie haben. 
Diefe Webereinftimmung mäffen wir den Basreliefs 
geben, wir muͤſſin fie nothwendig dabey verlangen, 
und nicht aus dem Grunde dagegen ſeyn, weil wir 
fie nicht in den Basreliefs der Alten finden. 
Solche befteht aber nicht in fanften Schatten 
und einförmigen Lichtern, die man fo oft in dergleis 
chen: Arbeiten wiederholt finde. Das Auge ſieht 
alsdenn einzelne freye Figuren, die gleichſam auf eine 
Wand ven find, und wird dadurch beleidigt. 
B 4 Warum 
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Warum will man bie treffliche Kunft, die Seinwand 
to zu fagen durchfichtig zu machen, nicht hier anwen⸗ 
ten, und die Schranken überfteigen, welche nur Bey⸗ 
- fall finden, weil fie aus dem Alterthume herrühren ?. 


Damit man aber nicht alaube, ich erdichte Dinge 
durch meine Einbildung, fo will ich beweifen, daß 
diefe verkehrte Bewunderung wirklich bey manchem 
Statt finde. Kiner der Vorſteher unfrer Afabemie 
Bat felche behauptet’(*).. , Nachdem er von den Bas. 
reltef3 geredet, wo man die verfchiednen Gründe 
nach den Stufen in der Natur beobachtet, und folche 
verworfen, fegt er hinzu: „Dieſe, obgleich natürliche 
„Ordnung des Basreliefs, hat feine Verbindung 
„mit den DBasreliefs der alten Bildhauer ; diefe 

„wollten feine unnüge Figur, oder die Durch die Enes 
„fernung, in der man fie fieht, verloren gienge, mas 
„chen. Sie hielten deswegen mit Recht fo wohl die 
„siguren des Vor» als Hintergrunds fo groß als 
„möglich, um fie recht fichtbar zu machen, und den 
„Innhalt der Gefchichte mit wenigen Figuren anzu⸗ 
„zeigen, und zwar in der Entfernung in der fie foll« 
„een betrachtet werden.,, Mach einigen andern 
Anmerkungen fließt er: „Daß die Figuren in der 
„Höhe wenig unterfchieden, und faft von einer Größe 
„ſeyn müffen, damit bey folchen Rn nichts 

— gienge. „, — 
Man 


*) In einer — Abhandlung vom 9 “ul. 1673. 
über die Ordnung welche ein Bildhauer bey dem Bas: 
reliefs, nach den Antiken beobachten muß, durch Herrn 

— Anguiet Bildhauer. 
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Man würde die Sache ber alten Basreliefs 
fehr fhlecht verrkeidigen, wenn man fagte, der Hin» 
tergrund, der die Augen fo unangenehm aufhält, 
ftelfe die reine $uft vor, worinn fich Die Figuren von 
allen Hinderniffen befreyet befänden. Denn wer 
nad) Basreliefs zeichnet oder mahlet, druͤckt mit 
allem Fleiße den Schatten aus, der bie Figuren ums 
giebt und anzeigt, daß fie auf einer Fläche, die man 
‚den Hintergrund nennt, gelegt find. Er denft alſo 
nicht, daß diefer Hintergrund die Luft ey. Es it 
wahr, daß diefe lächerliche Nachahmung nur beobach⸗ 
tet wird, um anzuzeigen, Daß die Zeichnung nad) eis 
ner Bildhaueren gemacht ift. Der Künftler ift alſo 
allein zu fadeln, daß er feinen Werfen einen lächer 
lichen Fehler läßt, den die Kopien oder Nachahmuns 
gen beybehalten müffen, 

Das Basrelief mag aber einen Plag und eine 
Erhöhung haben, welche es will, fo muß folche mit 
der Baufunft übereinftimmen, und die Vorftellung,; 
Zufammenfeßung und Bekleidung muß ein Vers 
hältnig mit deren Charafter haben. Das ernft« 
hafte und männliche der.tofcanifchen Ordnung erlaubt. 
nur fimple Zufammenfegungen : große Bekleidun⸗ 
gen mit fehr wenigen alten, Die Corinthifche und: 
Roͤmiſche erfordern mehr Ausführung in der Zufam, 
menfegung, mehr Abmechfelung und Seichtigfeit im 
den Kleidern, 

Bon dieſen allgemeinen Begriffen, komme ich 
noch auf einige befondere Anmerkungen. 

Da die Basreliefs und Gemaͤhlde in Anfehung, 
ber Zufammenfegung und Wirkung einerley Regeln 

35 haben: 
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haben: fo müffen die Haupfperfonen den infereffante» 
ften Plag befommen, und ſo geftellt werden, daß auf fie 
ein hinreichende Licht falle, welches das Auge, wie bog - 
einem Gemaͤhlde, vorzüglich vor jedem andern Dre der 
Zufammenfeßung dahin zu ziehen, und e8 anzubeften 
und ruhend zumachen vermögen iſt. Diefes Haupt 
licht muß durch Feine Kleinigfeiten, burch magre und 
harte Schatten unterbrochen werden, die nur Flecken 
-verurfachen,, und das Uebereinftinmende verderben. 
Kleine Striche von Fichtern in großen Schatten würs 

den Urfachen eines ähnlichen Fehlers feyn. 
j Eben fo wenig müffen auf dem Vorgrunde Vers 
Fürzungen feyn, zumal menn die äußern Theile ders 
felben hervorſtehen; diefes würde dem Werfe ein un= 
ausftehlih magres Anfehen geben. Denn indem 
diefe Theile von der natürlichen Laͤnge verlieren, find 
fie nicht mehr wahrfcheinlich, und fcheinen gleichfam 
Hölgerne Glieder, die man den Figuren angeflickt. 
Um alfo das Auge nicht zu beleidigen, müffen ſolche 
abgefonderte Glieder fo viel möglich den Hintergrund 
gerinnen. Auf die Weife wird man nod) den Vor⸗ 
theil Haben, daß diefe Theile vor fich die gehörige 
MWirfung thun: Man muß nur Acht geben, daß 
Diefe abgefonderten Theile nicht zu fehr an dem Hin« 
tergrund befeftige fcheinen, “welches unproportionirte 
Figuren und falfche Gründe verurfachen wuͤrde. 

Die Figuren des zweyten Grundes, und ihre 
Theile müffen nicht fo vorfpringend und fo ftarf aus- 
. gedruckt ſeyn, als die in dem Vorgrunde. Eben fo 
verhält es fich mie den andern Gründen nach dem. 
— ihrer Efeu Findet man Beyſpiele 

eines 
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überall gleichen Ausdrucks, wäre es auch auf Basre⸗ 
liefs der Alten, fo muß man ſolche als Fehler der 
Kenntniß von der ftäfenmeifen Verkleinerung, die 
die Entfernung, die $uft, und das Auge zwifchen uns 
und den Öegenftänden in der Natur macher, anfehen. 

Nachdem ſich die Gegenſtaͤnde in derſelbigen entfer⸗ 
nen, fo werden ihre Formen in Anſehung unſrer un⸗ 
beſtimmter: eine um ſo viel wichtigere Anmerkung, 
da die Entfernung der Figuren auf Basreliefs nichts» 
weniger als wirklich iſt. Figuren bie man ſich viele 
| Schuhe weit von einander entfernt vorſtellen muß, 
ſind es oft kaum eines Zolls breit. Der Kuͤnſtler 
kann alſo nur durch einen unbeſtimmtern und leich⸗ 
tern Ausdruck, durch nach perſpectiviſchen Regeln 
abnehmende Verhaͤltniſſe, ſich der Wahrheit nähern, 
und die Wirfungen der Matur vorftellen. Dieß 

iſt auch das einzige Mittel, wodurch der Bildhauer 


die Webereinftimmung mit berfelben bervorbringen 


fann, und die er bey der einzigen Farbe feiner Mas 
terie fuchen muß. | 
| Hauptſaͤchlich hat man ſich in Acht zu nehmen, 

daß nicht um die Figuren ein allenthalben gleich ſtar⸗ 
Fer ſchattigter Rand laufe, welcher denſelben die an⸗ 
ſcheinende Erhoͤhung und Entfernung benimmt, und 
macht, daß ſie platt auf einander gedruckt, und auf 
eine Flaͤche geklebt ſcheinen. Dieß wird vermieden, 
wenn man den Figuren am Rande eine Abrundung 
giebt, und fie in der Mitte hinlaͤnglich erhebet. Dee 
Schaͤtten welchen eine Figur auf die andre wirft, 
muß natuͤrlich darauf geworfen feinen: das ift, die 


dd müffen Habe senng Regen, um ſich einander, 
wenn 
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nenn fie natürlich wären, befcharten zu koͤnnen. 
Hierbey ift zu beobachten, daß die Gründe der Haupt- 
figuren, bauptfächlich derer die fich bewegen follen, 
nicht unordentlich ausgetheile, fondern hinlaͤnglich 
von einander entfernt werben, Damit fich die Figuren 
ungezwungen bewegen koͤnnen. Wenn eine Figur 
auf einem ſehr vorgeruͤckten Grunde allein, und von 
den andern abgeſondert ſcheinen ſoll; ſo ſtellt man 
ihr einen Schatten hinter der Seite ihrer Beleuch⸗ 
tung entgegen, und wo moͤglich ein Licht hinter ihren 
Schatten. Dieß iſt ein gluͤckliches Mittel, welches 
die Natur dem Bildhauer ſowohl als dem Maler 
Darbietet. | 

Iſt das Basrelief von Marmor, fo wirb bie 
Aohnlichfeit mit einem Gemälde deſto merflicher 
feyn, nachdem der Künftlee mehr oder weniger Ges . 
ſchicklichkeit befeffen, die Gegenftände auf verfchiedne 
Art zu bearbeiten. Wenn das matte, das koͤr⸗ 
nigte, das polirte mit Einficht gebraucht wird, fo ; 
- ftellen fie eine Art von Farbengebung vor. Die 
iederfcheine, welche eine polirte Bekleidung auf eine 
andre wirft, geben den Kleidern eine Leichtigkeit, und 
breiten ein gewiſſes Uebereinſtimmendes uͤber die 
ganze Zuſammenſetzung aus. 

Zweifelt jemand, daß bie Geſetze des Basreliefs 
und der Malerey dieſelben ſind, der waͤhle ſich ein 
Gemaͤhlde von Poußin oder fe Sueur, und laffe , 
durch einen gefchichten Bildhauer ein Modell dar- 
nach machen, fo wird er fehen, daß. dies ein ſchoͤnes 
Basrelief abziebt. Diefe Meifter find mit ipren Ge- 
nahen der Bildhauerkunſt ı um fo viel näher gefome 

men, 
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men, weil ihre Anlagen allemal wahr und gedacht 
find. Ihre Figuren find insgemein nicht weit von 
einander geftelle, und auf einem- fehr richtigen 
Grunde: Ein Hauprgefeg, daß man bey einem Bass - 
relief mit der größten Sorgfalt beobachten muß. 
Schließlich wiederhole ich es nochmals: Diefer Theil 
‚ber Bildhauerfunft ift der deutlichte Beweis ihrer 
Verbindung mit der Mahlerey. Will man biefes 
‚Band zerreiffen,, fo wird die Bildhauerfunft verrin 
gert, und bloß auf Statuen eingefchränft; ob gleich 
die Natur ihr fo wohl als der Mahlerey Gemählde - 
zu machen anbietet. Ohne mich. weiter in die ein« 
‚jelnen Theile einzulaffen, kann man behaupten, daß 
ein ftarf erhabenes Basrelief, die Farben ausgenoms 
men, ein ſchweres Gemäblde fey. | 


Bon der Bekleidung. 


Ich muß nod) einige Betrachtungen über einen 
Theil der Bildhauerfunft anftellen, worüber die 
Künftfer wielleiche nicht gar zu einig find, und der 
fo wichtig als ſchwer iſt: ich meyne die Kunſt zu bes 
kleiden. 

Ich nehme einen Bildhauer an, der von der 
ſchoͤnen antiken Bekleidung eingenommen, und dem 
ſtudirten Zwange des Bernini feind, den Stil der 
Falten bey den Antiken ganz und gar nachahmet; 
und ſetze einen andern dagegen, der alle Arten von 
Falten in der Natur ſieht, und es ſich als einen 
Nachahmer derſelben erlaubt haͤlt, alle in ſeinen 
Werken auszudruͤcken. Mich duͤnkt beyde Syſteme, 
deren eines das andre auszuſchließen ſcheint, koͤnnen 

be 
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‚der: Bildhauerfunft vortheilhaſt ſeyn. Es würde 
ihr ſchaden, wenn man jederzeit eine der andern vors 
zöger ; Sollte. es nicht den Künften der Machahs 
mung, wie den Sprachen geben, die man arm mia« 
chen würde, durch. Verwerfung derjenigen Wörter, 
‚welche gewiſſe ‘Begriffe vorftellen ? Nehme man der 
Bidhauerfunft die Huͤlfsmittel der Nachahmung, 
wird man ſie nicht eben ſo wohl arm machen? Man 
muß alſo nur. dag verwerfen, was froſtig, ſchwer, 
ausſchweifend, oder am — aid — 
bracht iſt. 
Die ſogenannten — Gewinder Pe in ber 
Bildhauerkunſt von großen Rutzen. Wenn fie un⸗ 
gezwungen, und-nicht enge, nachdem es der Gegen- 
ftand erfordert, gemacht werden, fo laffen fie die Be— 
wegung bes Madenden fehen, machen die Formen 
fingficher, und folglich den Anfchauenden —— 
und wichtiger. 


Die griechiſchen Kuͤnſtler welche ſehr von bee 
Schönheit des Nackenden eingenommen waren, bes 
Fleideten ihre Statuen mit fo feinen Zeugen, daß fie 
naß gemacht, und oft auf die Haut geklebt fehienen. 

Ihre Gebräuche, ihr Himmelsftrich, ihre Art fich zu 
kleiden, und Die Zeuge, welche fie Dazu gebrauchten, 

alles das geroöhnte ihr Auge, und bildete den Gel 
ſchmack. Die Kleider auf der Inſel Cos waren fo 
durchſichtig, daß man das Madende dadurch ſah, 
und die griechiſchen Kuͤnſtler richteten ſich nach die⸗ 
ſen in ihren Gewaͤndern. Da die Bildhauerkunſt 
aber die ganze Natur zum Gegenſtande ihrer Nach⸗ 
| abmung 
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ahmung hat, und die Natur Schönheiten von mehr 
ats einer Art darbietet, warum foll fi; der Bild , 
‚bauer bloß an eine Art von Bekleidung binden, die 
damals nach der Zeit, den Umftänden, und ‚der Him⸗ 
‚melsgegend eingerichtet war ()J. 


Die großen neuen Bildhauer, als Ques— 
noy, Püget, Algardi, Legroß, Angelo Roſſt, 
Sarrazin, und zuweilen Bernint, zeigen uns, was 
für Schönheiten die weiten, und nad)’ einer großen 
Manier geworfenen Befleidungen in der Bildhauer 
Funft hervorbringen. Die alten Künftler geben ung 
wenige Beyſpiele davon, fo, daß wir in diefer Abſicht 
ihren auf enge Bekleidungen zu ſehr eingeſchraͤnkten 
Geſchmack, durch Anfuͤhrung großer Bekleidungen, 
als des Zeno im Capitol, tadeln koͤnnen. 


In den Anmerkungen uͤber die Bekleidungen 
der Alten muß man die Arbeit nicht mit der Ord⸗ 
nung und Wahl der Falten verwechſeln. Die Ar- 
beit iſt oft ohne Geſchmack, ohne Einſicht, und wider 
die — da hingegen die Ortmung und Wahl 
| | faſt 


‚» Here Winkelmann in ſ. Hiſt. ber aunſt S.193. giebt 
dem Hrn. Faltonet über dieſe Stelle und was er weis 
ter unten von ben Gewaͤndern ber Alten ſaget, Schuld, 

‚ep, der feine andere als fehr feine und. durchfichtige 
Zeuge In Marmor bemerket, habe nur an die farnefifche 
Flora gedacht, und an Figuren, welche auf aͤhnliche 
Art gekleidet waͤren: ſuchet aber zu behaupten, daß ſich 

in — Statuen wenigſtens eben fo viel Gewaͤn⸗ 

der, welche. Euch, als melche feine Zeuge Bene rs 
halten BE | 


—— 
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faſt allemal ſehr gelehrt, und geſchickt ſind, die beſten 
und edelſten Beyſpiele zu geben. An der ſchönen 
Copie des Legros in den Thuilleries ſieht män die 
Wirkung der alten Bekleidungen, wenn ſie nach der 
wahren Natur gearbeitet ſind. Die Kuͤnſtler, ſo 
das Original geſehen, wiſſen alle, wie unedel ſolches 
ausgefuͤhret iſt; an derſelben bemerket man, was die 
Falten der Antiken unter der Hand eines großen Mei⸗ 
ſters werden. Finnen. Wie glücklich diefe Salten 
nach den Antiken aber gleichwohl zumeilen fönnen 
angebracht werben, beweifen die fchönen Figuren an 
ber Fontaine des Innocens. Diefe Figuren ſtellen 
Nymphen vor, für bie ſich dergleichen Bekleidung 
ſchickt. 
"Wenn wir aber auch zugeben, daß bie Alten: die 
fleißige Ausführung diefer Theile oft vernachlaͤßiget: 
ſo verlieren ſie doch wenig in Vergleichung deſſen, 
was ſie uns zur Bewunderung uͤbrig gelaſſen haben. 
Es muß einem Kuͤnſtler nicht unbekannt ſeyn, daß 

der Meißel ſehr wohl die verſchiedenen Arten von 
Arbeit, die die mancherley Arten von Zeuge erfor⸗ 
dern, vorſtellen kann. Dieſer mag nun aber ſeyn, 
wovon er will, fo muß ber Zwiſchenraum, und Die 
Ä Anzahl der Falten nicht gleich feyn. Die Berties 
fungen, und Erhöhungen, wodurd) die Schatten ent» 
ſtehen, müffen mit einer gemwiffen Harmonie abwech⸗ 
fein: fonft wird das Auge durch die Einförmigfeie 
ermuͤdet. Letzteres nimme man an ben Bekleidun⸗ 
‚gen der Familie der Niobe wahr, wo bie Falten 
ohne Verftändniß der Anordnung, und ohne Wahr: 
heit in der Ausarbeitung, den Stricken, oder einer 


E..; ſteif 
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fteif überzogenen Baumrinde gleichen (*). Die 

Harmonie ift in der Bildhauerfunft eben fo. noth · 
wendig, als in der Muſik, denn das Auge verzeißet 
eben fo wenig.als das. Ohr. 

Die Falten müffen fo angeordnet werben, deß 
sicht und Schatten keine ſcharſe Winkel machen. 
Dieſe fharfen Durchfihniete beleidigen das Auge, 
benehmen den fleiſchichten Formen das Sanſte, und 
zeigen nur, wie die gothiſchen Figuren, uͤbel zuſam⸗ 
menſtimmende Theile. Ein ſolcher Fehler ſchwaͤcht, 
„oder; unterdrückt. die andern. wahren —— ei⸗ 
nes Werks oft ganz und gar. 

Gleichergeſtalt ſind die fliegenden Gewaͤnder m 
verwerfen, weil fie die Uebereinftimmung unterbre⸗ 
chen, die Aufmerkſamkeit theilen, das Auge ermuͤ⸗ 
den, und hindern, daß der Hauptgegenſtand nicht 
recht geſehen wird. Doch werden hierunter nicht 
diejenigen Statuen mit begriffen, welche nothwendig 

füge 
> Herr Winkelmann fagt In feinem vorher angeführten 
° Buche &.205. Hr. Falconct habe an den Mantel der 
Niobe, das fehönfte Gewand aus dem ganzen Alter: 
thume nicht gedacht, ald er den Gemändern berfelben 
- eine Monoronie vorgeworfen, und daß die Falten 
ohne Verſtaͤndniß in der. Eintheilung waͤren. Wenn 
aber, ſetzt er hinzu, der Künftter Abſicht war, bie. 
Schönheit des Nackenden zu zeigen, fo ſetzten fie der: 
felben die Pracht der Gewaͤnder nach, wie wir an. den 
Zöchtern der Niobe fehen: ihre Kleider liegen ganz nabe 

. am Fleiſche, und es find nur die Hohlungen bedeckt: 
über die Höhen aber find leichte Falten, als Zeichen el⸗ 

ned Gewandes gezogen. 
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| fluͤchtige Bekleidungen erfordern als der fallende 
Icarus, Apollo der die Daphne verfolgt u. ſ. w. 
"Wenn fie in dieſem Falle geſchickt, und mit vieler 
Leichtigkeit behandelt werden, fo geben-fie der Hands 
lung weit mehr Natur und Wahrheit, 
In einem Bäsrelief Fönnen fie nicht weniger mit 
"gutem Erfolg angebracht werden, um die fichter und 
Schatten zu verbreiten, die Öruppen mit einander 
zu verbinden, und zur Uebereinftimmung der ganzen 
Anordnung überhaupt dienen. 
Wenn fie aber in der Dueere und gegen einan« 
der laufen, eine Menge Brüche haben, wie an einis 
gen Arbeiten des Bernini wahrzunehmen ift, fo ſe⸗ 
hen fie fteinern, und benehmen den en die Rüge 
"und fanfte Uebereinftimmung. - 
Siind diefe Grundfäße auf den Geſchmack und 
in der Natur gegruͤndet, ſo folgt, daß der Bildhauer, 
"indem er ſich nach dieſen richtet, ſich von einem ge⸗ 
wiſſen beſtimmten Syſteme entfernen koͤnne. Aber , 
was ſchadet dieſes? Er weiß, daß wer in den Kuͤn- 
ſten die, Wahrheit ſucht, Fein Anſehen der Perſon 
kennt: er muß Muth genug haben, für alle Zeiten, 
und für ein jegliches Sand zu arbeiten. 

Ich habe gefagt, daß die Anordnung der False 
ten in den Antiken zu dem trefflichften und erhaben 
ſten Muſter dienen. koͤnne. Deswegen muß der 

Kuͤnſtler, um ſich den Geſchmack nach den beſten 
Grundſaͤtzen zu bilden, die ſchoͤnſten alden Gewaͤn⸗ 
der, ſo wie ſie ausgefuͤhret ſind, zu Rathe ziehen, 
und zwar vorzuͤglich vor den neuern, die in einer 
weitern, uͤberhaupt froſtigern und N} gebt abwechfeln« 


s 
- 


— den 
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den Manier gearbeitet find. . Diefes Studium in. 
. Anfehung des. Befleidens iſt eben fo nothwendig, als 
das Studium nach einem von der Haut eutblößten 
„Körper in Anfehung des Nackenden. 

Obige einmal angenommene Grundfäße kann 
man auf einen jebweden Stil anwenden ; dieMatur, 
weiche niemals ihr Recht verliert, wird dem Künfts 

‚der Abwechſelungen darbieten, und vortheilhafte Leh⸗ 
ren geben, wenn er vorher die Antifen als ein; Praͤ— 
fervativ gegen den el a 2 der verſchiedenen Mas 
nieren genugt hat. \ 
Ich habe auch erwaͤhnt, daß der Gebrauch, ber” 
Himmelsftrich, und die Kleider der Griechen die Ur— 
ſache ihres Geſchmacks an. engen Draperien find. 
’ : Man muß fich alfo nicht verwundern, daß die weiten 
Bekleidungen ſich in ihren Augen nicht ‚gut ausges 
nommen haben würden, "Aus eben der Urfache ſieht 
man folche auch nicht in ihren Gemaͤhlden. Die Fir 
guren in der aldobrandiniſchen Hochzeit, einem alten 
«Gemählde, find wie die Stafuen und Basrelifs aus 
derſelben Zeie drapirt. Wir Haben die Vorſtellung 
des Coriolans, welche nach einem in den Bädern des 
Titus gefundenen Gemählde geitschen ift, wo die 
-Figuren-fehe ſimmetriſch geſtellt, und die Falten wie 
bey den alten Statuen angeordnet und ausgefuͤhret 
find. An den zu Herfulanım gefundenen Statuen 
‚und Gemählden bemerkt man eben denfelben Stil. 
Wer noch an der guten Wirfung der weiten 
Draperien zweifelt, Fann ich Davon zu Kom dureh 
die Statuen eines Legros, Ruſconi, und Angelo 
Roſſi in der — des — Jebann von Lateran, 
und 
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und durch. den heil. Andreas . eines Quesnoy des 
Flammlaͤnders, in der Peterskirche uͤberfuͤhren. 
Waͤren dieſe Kuͤnſtler den Alten ſklaviſch gefolget, 
und nicht kuͤhn genug geweſen, ſelbſt was zu verſu⸗ 
chen, wie vieler Schönheiten wären wir nicht beraubt? 
Sie koͤnnten mit dem Tacitus ſagen: Was uns 
jetzt zum Muſter dient, war es vormals nicht: 
‚und was wir jetzt ohne Beyſpiel thun, kann 
einmal in kuͤnftigen Zeiten eins abgeben. 


PN. 
Joh. Elias Schlegeld Werke, dritter Theil, her- 
ausgegeben von oh. Heinrich: Schle⸗ 


geln. Koppenhagen und Leipzig in Ver⸗ 
lag der Mummiſchen Handl. (9,598: 9 


er Pe Drof. Schlegel erfuͤllet hierdurch fein 
Verfprechen, feines. fel. Bruders Schrif⸗ 

ten uns vollftändig in diefer Ausgabe zu lie» 
fern. Diefer Band enthält größtentheils Fritifche 
und moraliſche Schriften, die des $efers Aufmerk⸗ 
ſaamkeit in jeder Betrachtung würdig find. Es ift 
wahr, man ficht einigen ihre Jugend an, andre ent- 
hatten Dinge, die igt, da das Feld der Kririf un 
gleich mehr unfer uns angebauet werden, vielleicht 
manchem zu befonnt fheinen: aber alles was er 
‚faget , zeige von feinen ungewöhnlichen: und gepruͤf⸗ 
ten kritiſchen Einfichten, und giebt den KRunftrichtern 
immer noch zu wich! gen Unterſuchungen genugAnl aß: 
Man 
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Man fi icht, dag er ber Mann war, der dem deut⸗ 
fihen Theater eine neue Geftalt geben fonnte, da er 
mit den Alten und Meuern vertraut war, die Kegeln 
Fannte,. und felbft Dichter war, und er hat fie ihm 
auch wirflic, gegeben. Man würde ſich itzt ſchaͤ⸗ 
mnen, eirien Cato oder allemannifche Brüber auf uns 
ferm Theater aufzuführen, da es eine Zeit gab, wo 
man fie mit Benfall fah, und ob wir gleich nicht 
glauben dürfen, einen hoben Grad der Vollkommenheit 
erreicht zu haben, fo hat fic) doch bierinnen der Ges 
ſchmack ungemein erweitert; und wir würben uns 
Danfbar feyn, wenn mir nicht einen großen Theil 
Diefes Verdienftes dem. unfterblichen. Bruder unfers 
Herausgebers zufchrieben. Wir wollen die darin 
nen vorfommenden Stücen anführen, und eins und 
Das andere, was die $efer intereßiren Fönnte, aus 
zeichnen. Das erfte iſt eine Nachricht und Be: 
urtheilung von Herodes dem K — 
einem alten Trauerſpiele, Johann Klais, die 
bereits im kritiſchen Beytraͤgen von 1741. eingeruͤckt 
geweſen. Der Verfaſſer hat dieſes alte Stuͤck, das 
an ſich betrachtet, der Vergeſſenheit wohl werth iſt, 
mit vieler Munterkeit durchgegangen, und, indem er 
den Leſer durch das Abentheuerliche, das darinnen 
vorkoͤmmt, beluſtiget, ihm zugleich verſchiedene gute 
und nuͤtzliche Anmerkungen fuͤrs Theater vorgeleget. 
Er glaubt, daß es hauptſaͤchlich zweyerley Regeln 
der Schaubuͤhne gebe. „Einige, ſagt er, fließen aus 
dem Begriffe einer menſchlichen Handlung: andre 
aus dem Endzwecke, woriunen id) diefe Handlung: 
vachaın, und. gehen darauf, wie ich eine Handlung 
C 3 . am 
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maaß, noch an dem Reim. Wenn das Herz er⸗ 
fchüetere ift, fo giebt das Falke kritiſche Nachdenken 
fein Amt auf. Dies gefchieht aber eben fo gut bey 
den guten Trauerfpielen der Engländer in fünffüßi« 
gen, und eben fo wohl bey den profailchen, und würde 
auch auf eine andere mögliche Are der Einfleidung 
geſchehen, ſo bald nur das wefentliche da wäre. Der 
Schluß hieraus wäre, daß man es jungen dramati⸗ 
ſchen Dichtern felbft überließ, worzu fie ihr Genie 
trüge, und niche fchlechterdings auf eine oder die ans 
dre Versart feinen Fluch fegte, welches nicht ſelter 
ber Kunſtrichter Weiſe iſt. Die Erfahrung, wenn 
wir einmal ein recht gutes Theater und vortreffliche 
Schauſpieler haͤtten, wuͤrde es bald am beſten leh⸗ 
ren, welche die vorzuͤglichſte und für die Natur imſrer 
Sprache die bequemſte wäre, und die größte Wir⸗ 
kung auf das Ohr und das Herz der: Zufchauer thaͤt 
Die Engländer, und. befonders Dryden und Math! 
Lee haben viele gereimte Tragödien aufführen laffen? 
ber Geſchmack der Nation hat fie aber bald verwor⸗ 
fen, fo, daß itzt kaum jemand unter ihnen das Ges 
gentheil wagen würde. Mur wäre in Anfehung 
unfter zu wühfchen, daß wir nich fchon durch Die Nach“ 
ahmung der franzöfifchen Dichter verwoͤhnet wären, 
welches eine richtige Beurtheilung hiervon weit 
ſchwerer mache. Der Kunftrichter urtheilet nach 
der Theorie, und den Regeln, die’ er ſich aus’ der 
Natur der Sprache abgezogen, und verdammt, was 
nicht in diefe paßt, und der gemeine Zuhörer ver 
“oirft‘; was ihm ungewöhnlich ſcheint. Man wird 
ro alſo — lange nicht vereinigen koͤnnen, 
und 


2 | dritter Theil...” 40 


und das Ungluͤck wäre nicht ſo groß, wenn wir nur 
genug vortreffliche Schaufpiele in jeder Art hatten ; 
um in der Wahl der beften defto gewiſſer gehen zu 
fünnen. In der folgenden Abhandlung thut der 
Hr. V. unferm alten Andreas Gryph die Ehre an, 
eine Vergleichung zwiſchen ihm und den Shaffpear 
anzuftellen. Der Vortheil iſt unftreitig auf des 
lettern Seite, und niemand wird itzt Teiche dem V. 
widerfprechen,, wenn er fagt, „daß. bey dem Shak⸗ 
ſpear überall eine tiefere Erfenntniß des Menfd)en, 
als bey Gryph hervor zu leuchten fiheine.,, „ne 
joifchen verdiene der leßtere immer unter unfern als 
ten Tragödienfehreibern einen der erften Pläge, und 
wir würden vielleicht weiter feyn, wenn unfte witzi⸗ 
gen Vorfahren den Spuren diefes braven Mannes 
nachgegangen wären. 

Es folge ein Schreiben über die Comoͤdie in 
Verfen, und ein paar Abhandlungen von der Nach⸗ 
ahmung, und der Unähnlichfeit in derfelben, Die 
beyde von der phitefophifchen Einficht des fel. Schle— 
gel in die fchönen Künfte zeigen. in Auszug das 
von würde zu weitläuftig werden: da aber fein würe 
iger Bruder, der. Hr. Herausgeber in den beyge⸗ 
fügten Vorberichten den Innhalt derfelbigen auf 
eine bündige Art gezeiget, und fein eignes Urtheil 
darüber ohne Parteplichfeit, und mit fo vieler Be⸗ 
fimmung dem Leſer vorgeleger hat, fo wird dieſer 
mehr gewinnen, wenn wir es ihm daraus vorlegen. 
Hr. Benjamin Gottlob Straube, der den meis 
ften Leſern aus den Beluftigungen bekannt feyn wird, 
ſuchte dazumal in. den kritiſchen Beyträgen zu bewei⸗ 

Es fen, 
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ſen, daß eine gereimte Komoͤdie nicht gut feyn koͤnne. 
Aber die Ausdehnung, wie Hr. Prof. ©. fagt, die, 
er feinem Sage gab, und die Gründe, mit welchen 
‚er ihn behauptet, berubten auf einem ganz falfchen 
Grunde der Nachahmung, diefem wo nicht einzigen. 
„und hoͤchſten, doch fruchebarften Erkenntnißgrunde 
aller ſchoͤnen Kuͤnſte. Sein Schluß war dieſer: 
Der Ausdrug des Luſtſpiels fol der Matur fo nahe 
feyn, als möglich ift: dieß ift ein Geſetz für den Kos 

mödienfchreiber. Kann aber etwas der Natu naͤ⸗ 
her kommen, als die Proſe, welche ſelbſt die Natur | 
iſt? und muß der befiändige Gleichlaut des Reimes 
nicht wider die Natur ſchreyen, wenn gleich alles 
übrige feine Richtigkeit hat.» Der fel. Schlegel 
widerlegt Diefen vermenntlichen Beweis in oberwaͤhn⸗ 
ten Abhandlungen, indem er zeiget, daß die Aehn⸗ 
lichkeit in den Nachahmungen der ſchoͤnen Kuͤnſte, 
verſchiedene Geſichtspunkte und Stufen zulaſſe und 
erforbere, und daß fie die völlige Gleichheit ſcheue. — 
„Was die beſondre Streitfrage von der Komödien 
Verſen betrifft, ſagt der Herausgeber, ſo koͤnnte viel⸗ 
leicht auch auf ſeiner Seite ihr Vertheidiger, ſo wie 
ihr Widerſacher, zu weit gegangen ſeyn: Sein Urs 
theil über diefen Streit ift vielleicht Das tichtigfte, 
pas man darüber fällen kann. Ohne ben in 
Deutfchland auffommenden Geſchmack zu verder⸗ 
ben, koͤnnte man zwar vielleicht der proſaiſchen 
Komoͤdie vor der gebundenen einen Vorzug einraͤu⸗ 
men, ja auch wohl aus Urſachen, die der deutſchen 
Sprache eigenthuͤmlich ſeyn koͤnnten, die Komoͤdie 
im gereimten Verſen gänzlich widerrathen; aber die 
ee —J— pe» 
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poetiſche Komoͤdie deswegen vermerfen, wei e es umna⸗ 
tuͤrlich ſey, Daß die Perſonen, die darinn nachgegh⸗ 
‚niet werden, in ihren Unterredungen auf den Aus⸗ 


druck aufmerffan ſeyn, und den Wohlflang des 


— 


Sylbenmaaßes oder Reimes in Acht nehmen koͤnn⸗ 
ten, das heißt, (den Satz in ſeinen Folgen betrachtet,) 
nichts anders, als die dramatiſche Poeſie, ja die 
Poeſie ihrer ganzen Wuͤrde berauben, und ſie zur 


ſklaviſchen Nachahmerinn des Alltaͤglichen und Ps 
belhaſften machen. /Weiter unten ſagt er: „in der 


Berechnung der Vollkommenheiten hat man Urſache, 
nicht allein auf die Anzahl derfelben zu ſehen, ſon⸗ 
dern auch auf die Verminderung der wichtigern, die 
der Zuſatz einer Nebenvollkommenheit bisweilen un⸗ 
vermeidlich mit ſich fuͤhret. Das Sylbenmaaß iſt 


an ſich eine Vollkommenheit in der Komoͤdie, aber 
das Dialogiſche iſt eine groͤßere. Der Reichthum, 
die Biegſamkeit einer Sprache, die Ausſprache, auch 


wohl die Sitten einer Nation, find die Gruͤnde, nach 
denen man vielleicht entfcheiden Fönnte, ob in einer: 


geroiffen Sprache, ins befondte die gebundene oder 
Bie ungebundene Schreibart für die Komödie vor⸗ 
züglich zu waͤhlen ſeh.‚ Wir zweifeln nicht, ba 
man bey der Anwendung diefee ganz richtigen An« 
merfungen des Hrn. Prof. Schlegels auf unfre Deuts 
ſche Sprache fich groͤßtentheils für die Profa in der 
Komoͤdie erflären möchte: die Ausführung des Be⸗ 
weiſes wird jedent, ber mur ein wenig mit der lei 
berfelbigen bekannt iſt, leicht ſeyn. 
Die Abhandlung von der Fachehmung theilet 
der (el Schlegel in zween ER: in dem erſten 
— 


— 


wu 


handelt er von derfelben überhaupt: im 2ten von. 
den. Eigenfchaften. und Regeln der Nachahmung, in 
fo weit ihr Endzweck das Vergnügen ift. Die Lehre 
von der Nachahmung, als dem höchften Örundfage 
der fchönen Kuͤnſte, welche Batreur 1746, auf eine 
Art vorgetragen, als ob er wenigftens unter den 
Meuen, und: ins befondre unter feinen Landsleuten 
Feine Vorgänger gehabt hätte, ift in diefen Abhand⸗ 
lungen in den Jahren 1741,44. ſchon ausführlich 
vorgetragen worden. : Bor ihm bat ſich ſchon Ari- 
fioteles. in feiner Poetif darauf berufen, und unter 
uns Hr. Breitinger in feiner Dichtkunſt viel Nüg- 
liches darüber angemerfet, Aber die richtige Be«-. 
ſtimmung und Anwendung diefer Lehre ift nichts we⸗ 
niger als allgemein,  „.shre falfche Auslegung, ſagt 
der Herausgeber, dienet bisweilen dem plumpen Schä= 
fer, dem fogenannten natürlichen Tragoͤdienſchrei-⸗ 
ber, und einem jeden mwäfferichten Wersmacher zur 
Entſchuldigung. _ Denn es kann nicht (wer fallen, 
in der Menfchheit Perfonen anzutreffen, die eben fo 
- reden und denfen, als er ſchreibt. Auc für den 
Kunftrichter ift der Satz, daß die fchönen Künfte Die 
Natur nahahmen, unbrauchbar, fo lange er ihn un- 
beftimme läßt, und ſchwankende Beftimmungen füb- 
ren ipn auf Abwege. Batteux hat diefen Gaß des. 
wegen burd) die beyden Worte zu erläutern geglaubr, 
die fehöne Natur und guf, oder in einem gewiſſen 
Grade von Begeifterung nachzuahmen, Worte: Die 
aufs neue von vielen Zwendeutigfeiten gerettet were 
den müffen: „Der Kr. Pr. ©. um die Lehre von 
der Nachahmung, wie fie fein Bruder in. der vorger 

| | legten 
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— Abhandlung vorgetragen, in der Kuͤrze zu faſ⸗ 
fen, trägt fie alſo vor: „Der Kuͤnſtler ahme die Na⸗ 
tur ſo nach, aus dem Geſichtspunkte, und in dem 
Grade, wie es ſeine Abſicht, ſeine Leſer, Zuſchauer, 
Zuhoͤrer zu vergnuͤgen erfodert, und wenn er. feinem 
Bilde große Aehnlichkeiten mit dem Vorbilde geben 
kann, fo huͤte er ſich immer vor der völligen Gleich⸗ 
heit,„ Er tadelt nicht ohne Grund. darinnen, daß 
derſelbe wie Batteur, bie Nachahmung für einen fo 
‚allgemeinen Grundfag angenommen, daß er glaubt, 
die ſchoͤnen Künfte-überhaupt, und insbefondere die 
‚ganze Poefie auf. ihn zuruͤckbringen zu fönnen, und 
‚wenn berfelbe in: der Folge ihn fo gar auf die Ges 
Fichte, mithin auf jede Erzählung ausdehnen will, 
ſo macht er die Anmerfung, daß eine fo weitläuftige 
Bedeutung, die dem Spracdhgebrauche nicht gemäß 
it, die Sehre von der Machahmung ſehr allgemein, 
aber auch deswegen deſto unfruchtbarer mache. 
Der Endʒweck zu vergnügen, unterſcheidet alsdenn 
die Nachahmung der Matur, die in den ſchoͤnen 
Künften ſtatt finder, von den übrigen. Gattungen. 
Dies ift, wie mir vorher angezeiget haben, der Ge. 
genſtand des zweyten Abfihnittes von des ſel. S. Ab⸗ 
handlung. Sein Hr. Bruder findet aber auch hier, 
daß er ſich in einigen Sägen nicht beftimme genug 
ausgedruͤckt: er fagt z. E. alles Vergnügen, das 
‚aus dem Weſen einer Sprache fließt, habe die Ver 
muthung vor ſich, daß es der Endzweck derfelbigen 
ſey, und, e8 habe vor: ällen Dingen ein Recht, als die 
Abſicht betrachtet zu werden,. warum bie Sache, die 
vergnuͤgt, in.der Welt > Wenn —* Pr. S. uͤber⸗ 
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haupt zwar zugiebt, daß das Vergnuͤgen der ſchoͤnen 
Kuͤnſte ihr Hauptzweck ſey, fo wendet er nur darwĩ⸗ 
der ein, daß auch dieſer Satz, ſo allgemein, als er 
hier vorausgeſetzet iſt, anſtoͤßig ſcheinen koͤnne; weil 
“mit mancherley menſchlichen Handlungen ein umzer⸗ 
trennliches Vergnuͤgen verbunden iſt, welches des⸗ 
Wbvegen duch) nicht als der Entzweck, fondern nur als 
ein Erleichterumgsmittel. derfelben -angefehen werden 
„dürfe. — Man fönnte, feßt er hinzu, bier füglich Die 
ſcholaſtiſche Unterfcheidung. des conttitütive und 
-confecutive Weſentlichen anwenden. Das Wer⸗ 
gnuͤgen in den fehönen Künften: fließt aus dem -in«, 
nern Weſen derfelben, indem es ihr durchgängig: er⸗ 
Fannter. Hauptzweck ift.  Dasjenige Vergnügen 
aber, welches, als ein Erleichterungsmittel nüglicher 
Entzwecke, thierifchen und fittlichen Handlungen zu⸗ 
‚gefellet worden, iſt nur, als ein unzertrennlicher Be⸗ 
gleiter, wefentlich damit verbunden. Der zweyte 
Satz feines-fel. Bruders, den.er aus der Erfahrung 
beſtreitet, ift, daß es feinen angenehmen Betrug 
gebe. — Was den Grundfaß von der Nachahmung 

‚ überhaupt anbetrifft, fo erklärt.fich dee Hr. Pr. S. 
mehr für denjenigen, dem die heutigen Kunſtrichter 
am meiften-benpflichten. „Der von der Sinnlich⸗ 
keit, ſagt er, auf welchen der berühmte Baumgar⸗ 
ten feine Aeſthetik gebauet, und welchen auch mein 
Bruder, Joh. Adolph Schlegel, i in einer Abhand- 
lung bey feinem Batteux ‚angenommen, ſcheint die 
Oberhand zu behalten Indeſſen führee derſelbe 
unmittelbar auf den $Jehrfaß von der Nachahmung 
der Natur, und man muß ihn, mwenigfiens ‚nach 


jenem, 
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jenem, für den allgemeinſten und fruchtbarſten in der 
Poeſie anſehen. Vielleicht koͤnnte man auch behau⸗ 
pten, daß ſich nicht alle Gattungen der Poeſie, und 
alle Regeln derſelben mit gleicher Deutlichkeit aus 
“einem einigen Grundſatze erklaͤren laſſen. Man 
verwickelt ſich in Schwierigkeiten, wenn man aus 
"Siebe zur Einheit, da einen allgemeinen Grundſatz 
"ausfchließungsmeife herrſchen laſſen will, wo doch 
mehrere Betrachtungen zuſammen fommen,„ 
Es folgt Demofrit, ein Todtengefpräh. Die 
Beranlaffung zu diefer lebhaften Kritik, ift Die Kos 
"mödie, der Demofrit aus dem Regnard, in der das 
Mebliche fo gar wenig beobachtet iſt. „Wenn auf 
‘der einen Seite, fagt Hr. Pr. ©. in dem Vorbe— 
"richte, gewiſſe Unähnlichfeiten in der Nachahmung 
gerechtfertiget und felbft empfohlen werden, fo hat 
"man auf der andern Dichtern und Kuͤnſtlern eine 
“forgfältige Achtfamfeit auf das Uebliche oder Co⸗ 
ſtume anzupreifen. Wenn ein berühmter Charafs 
ter, eine befannte Begebenheit nachgeahmer werben 
ſoll, fo gehören zur Ausbildung derfelben Sitten und 
Nebenumſtaͤnde. in großer Theil der Aehnlichkeit 
verliert fi), wenn diefe: aus fremden. Zeiten ent 
lehnt find, wern man die Apoftel, wie Pilgrimme . 
“aus ben mittleren Jahrhunderten mit Roſenkraͤnzen 
mahlet. 
Die folgenden Stuͤcke, Auszug eines Briefs, 
welcher einige kritiſche Anmerkungen uͤber die 
Trauerſpiele der Alten und Reuern enthält, 
und die Abhandlung von der Wuͤrde und Ma: 
jeſtaͤt des Ausdrucks im T Trauerſpiele, — 
— | | den 
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ben wir jungen. dramatifchen Dichtern vorzüglich: 
„fie werden einem Manne, wie S. war, wohl trauen 
‚£önnen, wenn er ihnen zurufet: „leſet die Alten und 
„ahmiet dieſen nad)!,, — Die Vergleichung, die 
‚gr in dem erſten zwiſchen ber Berenice des Racine 
„und ‚der Elektra, nebft dem Philoftet des So— 
hokles anfiellee, wird fie überzeugen, daß uns bie 
(iten-in Vorftellung des Schauplages felbft, in 

| "der Einrichtung der Fabel, in Yusbildung der Cha · 
raktere, in der edlen Einfalt des Ausdrucks weit zu⸗ 
„zück gelaſſen haben. Das ate Stuͤck, welches den 
groͤßten Theil der Vorrede ausmachte, die der Verf. 
„im Jahre 1741 denenjenigen Stuͤcken vorfegte, die er 
damals zu Kopenhagen unter dem Mamen feiner 
theatraliſchen Werke herausgab, enthält die aller- 
‚wichtigften Regeln ‚eines dramatifchen Dichters, und 
„folche, die am meiſten den Mißdeutungen unächter 
Kunſtrichter unterworfen find. - . Die Regeln, wor» 
‚nach fich der Ausdruck der Rede in einem Trauers 
ſpiele richten ſoll, gruͤnden ſich öfters. auf die Be⸗ 
griffe, die wir von Helden haben, fo uns darinnen 
„vorgeftellet werden, theils auf. die MWichtigfeit der 
„Handlungen, die man darinnen abbildet, theils auf 
„den. Endyuder, den man dadurch zu erhalten fuhr, 
‚nämlich auf die Erweckung und Verbefferung dere 
menfchlichen geidenfchaft. Auf diefe Gründe bauer 
der Verf. die Ausführung feines Unterrichts, den er 
durch die beten Beyſpiele aus Alten und. Neuern, 
und. durch —r der entgegengeſchten an er⸗ 

laͤutert. F— 
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Die Gedanken uͤbers Theater, und beſon⸗ 
ders zur Aufnahme des daͤniſchen Theaters, 
ſind um ſo viel wichtiger, da die angegebenen Regeln 
ſich uͤberall anwenden laſſen, wo man noch kein eigen⸗ 
chuͤmliches Theater, wie in Paris und London har ; 
und erft auf neu zu errichtende Echaubühnen denfen 
muß. Wie fehr wäre es zu wünfchen, daß ſich ein 
geoßer Fuͤrſt auch einmal unter. uns der deutſchen 
Komoͤdie annaͤhme, und ſie nach den Regeln, Die Hier 
angegeben werben zu bilden ſuchte, oder die Auffiche 
einem Manne ‚anvertrante, der. mit; folchen Grund» 
fügen . vollkommen bekannt waͤre. Unſre Dichter 
werden mit allen ihren Bemuͤhungen umſonſt gear⸗ 
beitet haben, ſo lange ſie nicht wiſſen, an was fuͤr ein 
Theater fie ſich halten ſollen, und durch die Erfah⸗ 
zung fich überzeugen koͤnnen, ob das ber rechte Weg 
iſt, Den fie gewäßlet haben... ; | 
Gleich zu Anfange zeiget der Verf. eine Fleine 
Theaterbibliothek für die Aeteurs an, deren Beleſen⸗ 
heit ihnen ſtatt der Erfahrung; dienen würde, und 
aus denen fie, ohne ſich ſklaviſch nach den Vor⸗ 
fihriften zu richten, daraus viel Anleitung nehmen 
Fönnten, was fie auf ihrem Iheaser-verfuchen follten; 
Denn, fagt: er.fehr wohl, eine jede Nation fchreibt eis 
nem Theater; das ihm gefallen ſoll, durch ihre ver» 
ſchiednen Sitten auch verfchiedne Regeln vor, und 
ein Stüd, das für bie eine Nation gemacht if, wird 
Riten der andern ganz gefallen. Er: beweifet ſolchez 
durch die große Verſchiedenheit des engliſchen und 
ſran zoͤſiſchen Theaters, und wir wuͤnſchten wohl die 
ſchoͤne Bergkeichung, die er: zwiſchen beyden anſtellet, 
N. Bibl. I. B. 1St. > ganz 
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gang beriufigen. „Wenn ich dieſes, ſetzt er ben dem 
„erftern binzu, in Deurfchland ſchriebe, fo wuͤrde ich 
„es zugleich in der Abſicht ſagen, einige eben ſo ver⸗ 
„wegene als unwiſſende Kunſtrichter von ihren ver⸗ 
Rcheten Begriffen zn überführen, da fie ein Then 
„ter, welches eine fo vernünftige und fcharffinnige 
„Nation als die englifche ift, mit fo vielem Vergnuͤ⸗ 
‚gen befucht,, worauf fie fo viele Aufmerkſamkeit 
wendet, woran Steele und andre große Männer 
"gearbeitet haben, und wo man fo: fehöne Abſchilde 

„rungen der Natur, fo buͤndige Gedanken hört, des⸗ 
„wegen für ſchlecht, verwirrt und barbariſch ausge⸗ 
„ben, weil es nicht nach dem Mufter des Franzöfis 
„ſchen eingerichtet ift, und meil die: Poeten in Engs 
„fand, wie ein finnreicher Poet, und wo ich nicht irre, 
„Steele felbft ſagt, ihre. Stücken nicht nach Recepten 
— wie Das Frauenzimmer ſeine Puddings. 
Bey Einrichtung eines neuen Theaters muß 
man ’alfo die Sitten und den beſondern Charakter 
feiner Nation in Betrachtung ziehen, und. zugleich 
den edelſten Endzwed vor Augen haben, ‚der. durch 
Schauſpiele überhaupt und der. bey jeder Marion 
insbefondere erhalten werden Fann, :. Mach diefem 
Grundfage prüft der Verfaſſer, worauf’ haupt⸗ 
ſaͤchlich bey der daͤniſchen Nation das Augenmerk zu. 
richten wäre, und nachdem er feine Begriffe ‚hierüber 
. aus einander gefeßt, und durch die Erfahrung erlaͤu⸗ 
tert, ſtellet er eine Unterfuchung an, was er für: Ei⸗ 
genſchaften zu den neuen Stuͤcken fordern wuͤrde, 
die man dafelbft aufführen wollte, wie man zu fols 
— PIE: am — — Pony 
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„haben alfo aus ihrem Theater nichts anders als 
„en Sranzöfifches in Deutfcher Eprache gemadhr. 
„E iſt wahr, dieſes Theater iſt nicht ohne alle Arts 
*Ehmlichkeit geblieben. Denn es giebt An den 
„ehorheiten etwas, das allgemein ift, werinnen alle 
„Nationen uͤbereinſtimmen ,, und deffen Vorftellung 
„olglich allen gefallen muß. _ Aber ein Theater, das 
„u durchs ‚allgemeine gefällt, ift fo. einnchnicnd 
„ct, als es feyn koͤnnte: und ich fhreibe diefer 
lrfache die Kaltſinnigkeit zu, womit die Komödien 
„in Deutfchland befucht werden. Die Siebe zu dens 

en wůrde weit größer ſeyn, wenn eines theils die 
„nation die Schönpeiten „ die ſie in den vorgeftelfs 
‚en Stücen wahrnimmt, auf die Rechnung ihres 
„eignen Witzes fehreiben Fönnte: und menn ‚andern 
ybeils in den abgeſchilderten Sitten ein jeder Die 
„lm befannten Sitten feines Sandes erfennte, und 
ch Eißelte, fo oft ſich etwas fände, das ſich auf eir 
yi feiner Bekannten anmenben ließe. Denn die⸗ 
8 wird, wofern man nur die Natur nachahmet, 
„und nur für ein Theater in feinem Vaterlände 
yhhreibt, faſt in allen Bann geſchehn, ohne daß man 
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„ind befonbere darauf zu denfen noͤthig haͤtte. Die 


„deutſchen Komoͤdien haben am meiſten hierbey ver» 
lehren. Denn ungeachtet fie anfangs nicht ſo voll⸗ 
„fommne Stuͤcke gehabt haben würden, als fie aus 
„dem Tranzöfi ſchen überfegen laffen Fonnten: fo wuͤr⸗ 
„ben doch Stücke, in derien ſich nur Geift und. Muns 
„eerkeit ‚gerwiefen, bey olfen ihren Mängeln, ‚ weit 


| „mehr Aufſehn erregt, und mehr Gcld eingebracht 


‚haben, Die jungen Anfänger, die dergleichen 
„Stüde verfertigt, würden, ‚aufgemuntert und bald’ 
„voll£ommner geworden feyn; und hieraus wäre ein 
„allgemeiner Eifer für ein gutes Theater enſtanden. 
E waͤre mir leicht, dieſes mit dem Beyfalle zu ber 
„oeifen, ben etliche deutſche Stuͤcke erhalten haben, 
„in denen wenig Feuer und gar nichts einnehmendes 
Sit, die aber deutſche Sitten zeigen. Ich kann 
„noch Dinzufeßen, daß es überhaupt ein großer 
„Schade für den Wig einer Nation ift, mern man: 
Kry immer mit Meberfeßungen fremder Werke ber 


hilft, und die Ermunterung der guren Köpfe i in ſei⸗ 


„nem Vaterlande verabſaͤumet. Das Theater iſt 


„allemal das vornehmſte Feld und die bequemſte Ge⸗ 


ꝓkgenheit, wo die witzigen Koͤpfe einer Nation ſich 
„uͤben koͤnnen: man muß es alſo nicht ſo dicht mit 

„ausländifchen Arbeiten beſetzen, daß den Einheimi · 
"hen der Platz benommen wird.,, „Wir möchten 
diefe leßtere Erinnerung hauptfächlid) den Direfreurg 
unſrer Schaubüßnen empfehlen, zumal da. feit der 
Zeit, daß der fel. Schlegel dieß fchrieb, unfre Thea» 
ter mit verfchiednen guten Stücken bereichert mors 
den, und die Kritik unter. ung auch eirien erwünfchten 
\ “ | Sorte 


dritter Theile mar. 5 
Fortgang — ‚fie-follten auch billig mie —— 


Verſuche machen, wo die Dichter einen neuen 
erwaͤhlet haben, um durch den Erfolg zu ſehen, wel⸗ 
chen man betreten muͤßte, um am ſicherſten zu. der 
Abſicht einer. einheimiſchen Schaubuͤhne cr 
au koͤnnen. 

Von den folgenden Auffüßen und moraliſ 
Heben werben wir menig fagen fönnen, da fie ke nes 
Auszugs fähig find, und, bep denfelben auf den Vor 
trag und die Einkleidung das meifte ankoͤmmt: ‚In 
der erften wird bewiefen, daß die Beredſan 
felöft einen geſchickten Stoff zur Beredſamkeit 
‚gebe; die zwote handel von, dem Nutzen der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften im gemeinen Leben 
und in Geſchaͤfften; die, dritte zeiget, DAB die 
Belohnung der Verdienſie das wahre Kenn⸗ 
zeichen einer loͤblichen Regierung fen; die vierte, 
daß niemand von ſeinen — 
sänyiic verfichert feyn Fönne; die fünfte, be 
die Berficherung von feinen Vollkommenhei⸗ 
= die befte Belohnung fey. Der moraliſch⸗ 
ſatyriſche Aufſatz zweyerley Geſtalten in einer 
Perſon, ſowohl als der Folgende, Der junge Herr, 
wo der Verfaſſer aud) einige Fritifche Anmerkungen 
anzubringen gewußt, welche die Nachahmung der 
‚Natur im Tanzen betreffen, find bereits in dem Be⸗ 
luſtigungen eingeruͤckt geweſen. Es. folget ein 
‚Schreiben von den ſinnlichen Ergöglichkeie 
‚ten, befonders von dem Tanzen, aus den Dres | 
miſchen  Beyträgen, das aber. bier mir beträchte 
lichen Veraͤnderungen kr |amd}die 2 
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Sie des geſellſhaftlichen Tanzes auf eine gute 
Art rechtfertiget. — Einige moraliſche Auffaͤtze, 
die in ein Wochenblatt beſtimmt waren, folgen hier⸗ 
auf, als, Betrachtung über den Charäfter Joſephs 
in Anſehung feiner Aufrichtigkeit. — Von der 
Achtung fuͤr die Urtheile der Welt. — Vom Bey 
Falle, der Welt, dei ein Schriftfteller hoͤffet. Bon 
der Höflichkeit, vorfeßfich im Spiele zun verlieren. — 
Dom aufgeräumten Weſen, ein Geſpraͤch — Die 
Prinzeßinn Zartkinda und Prinz Typhon, eine 
eberſetzung aus dem Franzoͤſi ſchen hat der Heraus: 
geber ſuͤr nicht unwuͤrdig gehalten, beyzufuͤgen, theils 
veil fie zu den artigſten td lehrreichſten Feyenmaͤhr 
chen gehört ‚ welche‘ jemals der franzoͤſiſche Witz het⸗ 
vor ebracht, theils wegen der Zueignungsſchrift des 
erſehers an die Eigenliebe, welche ein deutſches 
‚Drigiral iſt. Fragmente eines Luſtſpiels, die Pracht 
Il Landheim, in fuͤnf Auszuͤgen, machen den Be⸗ 
Kl, die viel Komiſches enthalten, und immer aufs 
weue den Verluft bes fel. Schlegel⸗ 7m Theater ber 
dauren laſſen. * R r 
— rennen nee 
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ioire de la 1a difpoftion & des fürmend diffe- 
rentes, que les Chretiens ont donndes | 
Aa leurs Temples, depuis Ic Regne de 
Conſtantin le Grand, jusqu'àâ nous: par 
A 3 Mrle Roy, Hiftoriographe de l'AeadE- 
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‘de Pinfitut. de Bologne ä Paris, chez, 
Defaint & Saillant.. 1764. (90 p.) 


Hetr le Roi, deſſen große Verdienſte um die 
©" Yrchiteftur und ihre Geſchichte jedermann aus 
Den prächtigen Ruinen von Griechenland befannt ift, 
hat in diefem Fleinen Werkchen wieder eine wichtige 
Materie abgehandelt, die über den Fortgang der 
Künfte ein nicht geringes Licht wirft, indem er ung, 
von der Architektur der prächtigften Tempel Nachricht 
giebt, die ſeit Conftantin des Großen Zeiten von dem 
Epriften erbauet worden. Ehe ber Verf. dieſes 
ausführet, zeiget er in dem Eingange, wie die Chris 
ften darauf gefommen find, ihren Tempeln diejenige 
Geftalt, die wir an ihnen finden zu geben. Zu dem 
Ende ftellet er eine Vergleichung mis den Tempeln 
der älteften Voͤlker an, die fich hauptſaͤchlich in der 
Baukunſt hervorgethan haben. 
Die Tempel der Aegyptier waren überhaupt, 

wie ſich aus dem Pocoke urtheilen laͤßt, nichts, als 
ein großes Paralellogramm, innwendig durch Qua⸗ 
drate, oder andre Paralellogrammen von verſchiedner 
Groͤße abgetheilet. Ihre Unwiſſenheit in der Art 
zu woͤlben, verhinderte fie vielleicht, zirkelfoͤrmige zu 
machen, Die Griechen und Römer, die in diefer 
Kunft ſchon erfahrner waren, ob ſie gleich nicht ſo viel 
als wir davon wußten, baueten ‚eben fo wenig, wenn 
‚man das Pantheon i in Rom « ausnimmt, runde Tem⸗ 
pel von einer fehr anfehnlichen Größe. , Da fie mit - 
einer gewiſſen Art von Ehrfurcht fi ih ‚an die fimpfe 
und rechtwinklichte Form banden ,“ * welche ſie nach 


= * Hütten den erſten Tempeln gaben, die fle 
D rw ihr en 
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ihrem Gottheiten errichteten; ſo bemũheten ſie ſich 
dieſelben durch alles, was die Architektur praͤchtiges 
bat, zu erheben. "Sie ſchmuͤckten die groͤßten von 
außen:und innen mit herrlichen Colonnaden, umgas 
ben fie mit großen Einfaffungen, die ſie ebenfalls mit 
Saͤulenwerken verzieuten ; und wenn der Körper des 
Tempels meber einen: zu großen Umfang ;.norh eine 
zu große Erhöhung Harfe, fo machte die aͤußere Ver» 
zierung; wenn fie mir der. Innern wohl — 
war, ein treffliches Ganzes aus. 


Unſre ſchoͤnſten Kirchen, die in gewiſſen abſch 
ten weniger gluͤcklich geordnet ſind, haben inzwiſchen 
auch vorzuͤgliche Schoͤnheiten vor den heydniſchen 
Tempeln. Die viereckigten und zirkelmaͤßigen Ges 
ſtalten, die faſt allezeit allein und abgeſondert in Dies 
fen legtern vorfommen, finden fich in unfern Haupt⸗ 
kirchen vereiniget. Wir bedecken Schiffe, die acht⸗ 
zig Fuß in der Breite haben, wir erhoͤhen in ihrem 
Vereinigungspunkte Dome von einem noch weit 
groͤßern Diameter, deſſen Woͤlbungen bis an die 
Wolken zu reichen . ſcheinen; und wir erleuchten mit 
einer ausnehmenden Kunft alfe Theile diefer ungeheu⸗ 
ren Gebaͤude. — Der Herr Verfaſſer zeiget, 
Durch welche Stufen wir nach und. nach zu dieſer 
fühnen Bauart, die wir vielleicht nicht < genug bewun -· 
dern, und die die Alten niemals erreichet haben, ge⸗ 
langet find: nachgehends wie dieſelbe vollktommner | 
‚gemacht und verſchoͤnert unſern Kirchen vor alleh . 
Tempeln, die vor ung ran bs einen Terug | 


vorge Fönnd, Er ae 
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 MDerierfte Artikel handele alſd won Her Anord ⸗ 
mıng der Kirchen feit ihrem Urſprunge, bis 
auf Die Wiederherſtellung der Künfte in Ita⸗ 
lien. Die Leichtigkeit oder Schwuͤrigkeir/die die ver · 
ſchiedenen Religlonen im Anfange bei, ihrer Verbrei⸗ 
tung gefunden, der Eifer mit dem maͤchtige Fuͤrſten 
oder ganze Wölfer fie ergriffen, oder die Wider⸗ 
fprüche, denen fie ausgefegt gervefen, feheinen Die vor⸗ 
nehmſten Urfachen der Verſchiedenheit geweſen zw 
feyn, die man in Anfehung des Innern der Gebäude, 
die dem wahren Gore zu Ehren errichtet worden, und‘ 
der den. falfehen Göttern. der Heyden BIER 
Tempel bemerfer. 

Die verſchiednen Religionen derjenigen Viiter, | 
die durch ihre Einſicht in die Architektur geglaͤnzt 
haben, gründeten ſich unvermerfe und ohne Wider, 
fpruch im Schooße blühender Staaten. Die feyer. 
lichften Opfer geſchahen bisweilen unter ſreyen Him⸗ 
mel, vor den Tempeln, mitten in Städten, ober aufs 
fer ihren Mauten vor den Augen Aller Einwohner, 
Es war öfters genug, daß das innere diefer Tempet 
die Priefter und Bildniſſe der darinnen zu verehrten. 
den Goftheiten enthielt, und das Wolf, daß ſie errich⸗ 
tete, Fonnte, ohne fie ungeheuer groß zu machen, fie 
von außen mit der größten Pracht ausſchmuͤcken/ 
Die hriftliche Religlon Hingegen durfte fich im An⸗ 
fange nicht ans Licht wagen: die erften Chriften, die 
fich unter der Erde in. den: traurigen Cotzeomben, Die 
fie mit dem Tode theilten, verborgen hielten, feyer« 
ten daſelbſt insgrheim bie. Geheimniſſe unſrer Relie 
gion. Cenſtantin Beer zog ſie hervor, = 
5 :h.: 22.08 
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gab ihnen-einige. — den Gebäuden ein, die die Alten 
Bafılıcas nennten, wo fie Gericht hielten. Sie 
ſuchten ſich nunmehr hier alle mögliche Vorteile zw; 
verfehaffen, und da ihnen daran gelegen war, ſie ſo 
groß zu haben, daß nicht allein die Priefter, wie in 
ben meiften Tempeln-der Heyden geſchah, Aufenthalt 
darinnen finden möchten, fondern aud) alle Chriften, 
die in Nom waren, fo fanden fie blos diefen Vortheif 
in. ben ungeheuren innern Raum der Bafılifen. Sie 

ahmten ihn alfo in der Geftalt ihrer Kirchen nach, und. - 
behielten auch ihren Namen bey, wie denn die größe 
ten, bie man in Rom ſieht noch ige fo —— 
werden. 

Die erfte Kirche der Chriſten in Kom. wurde im 
Jahre 326 unfter Zeitrechnung von Conftantin dem: 
Großen errichtet (*).- Man nahm diejenigen Baſi⸗ 
lifen zum Mufter, die man megen der großen Zus 
nahme vom Volke in Kom am meiften hatte ver 
geößern müffen, und deren Inneres ſehr weitläuftig 
und prächtig war. Die alte Kirche zu St. Peter 
mar alfo in ihrer Laͤnge eben fo wie biefe. legten Ge⸗ 
baͤude durch vier Reihen von Säulen gerheilet, Die - 
Fünf Arten von Gängen ausmachen. Die größten 
die in der Mitten ſtand, machte das Schiff aus, die 
vier andern die Mebenfeiten. Alle diefe Gänge lien ” 
fen von Morgen gegen Abend, gegen das Hintertheil 
des Gebäudes: in ein zweytes-Queerfchiff. zu, das es 
* Mittag gran — Gr und man hatte 

noch 


s licher biefe —— ut man oo Bari de Poleny 
© in ſeinen Nemoires hiſtoriques de ia Coupole de: 
“ ("Biere nach. 7 * Pa 
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noch in dieſem auf den Seiten des Schiffe, welches das 
entferntefte war, eine große zirfelförmige Blinte ge» 
oͤffnet, die mit den beyden Schiffen, die fich ſenkrecht 
durchſchnitten, dem «Plane: biefer: Kirche die Geftaft 
eines unvollkominnen Kreuzes gegeben. Es würde 
dieſes unftreitig eines der fchönften Gebäude gemefen 
ſeyn, wenn die Schöhheit ihrer Verzierung, ber 
Schönheit der Materialien, die Dazu verbrauchet was 
rei, gleich geweſen waͤre. Mehr ald 200 Säulen, 
unter denen man '12.von Marmor aus Candien bes 
merfte, die, wie man'glaubte, zum Tempel Salomos 
nis gedienet Hatten, verzierten bas Innerſte: man 


Khlte -48 in beyden Seiten des Schiffs, und 44 in 


den niedern Seiten :: der Plafond der auf den groſ⸗ 
fh Mauern lag, mie Kreuzen durchſchnitten, die 
fie hlelten, war “aus Balken, die mit Bronjen 
bedeckt waren / zuſammengeſetzt, welches man vom 
Tempel des Jupiters Capitolinus genommen hatte; 


Conſtantin, ver bie: Baſilica des heil. Peter mit ſo 


großer Pracht erbauen ließ, wollte, daß ſein Plan ein 
Kreuz vorſtellte, zu Ehren des wunderbaren Kreu⸗ 
Jes, das ihm in ber Luft foll erfchienen ſeyn, als er 
den Mapentins uͤberwand. Dieſer Einfall brachte 
einige Jahrhunderte darnach die erften Verſuche von 
dem groͤßten Gedanken, ben die Neuern in ber Archi⸗ 
teltur gehabt Haben, hervor, nämlich in der Luft auf 


dei ungeheuren Bögen ihrer Schifſe, Dome oder 


tunde Tempel zu halten, die fo: groß als die größten 
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Don der Erfindung der Kuppeln, die den * 
ligſten Theil des Tempels bedecken. 
Da der Sig: des roͤmiſchen Reichs nach Com 


Rantinöpe übergetragen wurbe, ſo erbaute Conſtan⸗ 


tin, vermuthlich nach ber: Anlage der rer 
weil fie Damals- für: die ſchoͤnſte gehalten wurde, bie 
Sophienkirche. ⸗Der Herr Verf. erzählt, ihre 
verſchiednen traurigen Schickſale unter dem Conſtan⸗ 
tius, Arkadius, Honorius und Theodoſius den, Juͤu⸗ 
gern, unter denen ſie bald zerſtoͤret, bald wieder her⸗ 
geſtellet wurde. Juſtinian, der ſeinen Namen durch 
ſchoͤne Gebaͤude verherrlichen wollte, ließ endlich die 
beruͤhmteſten Baumeiſter aus der ganzen Welt zu⸗ 
ſammen kommen. Anthemius von Thralles und 
Iſidor von Miletus ſchienen die vornehmſten: fe 
faßten ben kuͤhnen Entſchluß, um fie wor Feuersge⸗ 
fahr in Sicherheit zu feßen, ‚gar fein Holz darzu zu 
nehmen, und führten ihn nach viel überwundnen 
Schwuͤrigkeiten, aus, "Man geräch in Erftaunen, 
werm man hineintritt, über die Oroͤße und Schönheit 
des Ganzen. "So viel fie inzwiſchen, ſagt Hr; le Roi, 
wegen der Entdecfung der ungeheuren Wölbung die 
indem Mitrelpunfre Des Kreuzes, das fie formirt und 
deffen zirfelförmiger Plan, der auf einer vieredfichten 
Flaͤche des untern Theis vom Dome ruht, mit dem 
- Winkeln desQabrdts verbunden, und durch Strebe» 
boͤgen gehalten wird, Lob verdiener; jo müffen wir doch 
geſtehen, daß es gewiſſe Zeiten, oder Hürften giebt, ſo 
groß ſie auch ſeyn, und ſo vielen Aufwand ſie verwen⸗ 
den, die doch nur unvollkommne Werke hervorbringen. 
Das Detail der Architektur an dieſer Kirche iſt hoͤchſt 
not fehler» 
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fehlerhaft, und man Tann dem V. un? Befto eher glans 
ben, da er fie felbft in Mugenfchein genommen har. 
Die Kuͤnſte, die ſchon unter dem erſten hriftlichen 
Kaifer in Verfall geriethen, verfrelen endlich im eine 
ſolche Barbarey, daß die Venerianer, die noch mit 
ziemlicher Einficht dasjenige in der St. Marfuse 
fire nachahmten, was die Difpofition der So⸗ 
Phienkirche Gutes’ hatte, fich Doch nicht vor der Nache 
ahmung des übeln Geſchmacks zu huͤten mußten, der 
inihrer innern Verzierung herrſcht. Diejenige Kirche, 
die. heut zu Tage diefen Namen trägt, ift nicht mehe 
diejenige, die man daſelbſt 929. errichtete; denn 
diefe wurde 976. in, dem ‘allgemeinen Aufruhr, der 
bie Venetianer bewegte, den Candiano mit: feinem 
Söhne zu ermorden, eingeaͤſchert. Urſeolo der I, 
hauete eine neue, Conſtantinopel gab dazumal ben 
Ton in Künften: er ließ dafelbit ein Gemaͤhlde von 
Boldarbeit, von wunderbarer Kunſt und einem aufs 
ferordentlichen. Reichthume für den Hauptaltar des 
S. Markus verfertigen. Die griechifchen Baumei⸗ 
fter waren dazumal ſo berühmt in Italien, daß zu - 
Anfange des zıten Jahrhunderts, und alfo Purz nach 


Erdanung der S. Markusfirche die Nepublit Pifa 7 


ten Busquetto da Dalichio Fommen ließ, um\ 
ihr die Hauptkirche oder den Dom zu erbauen. 
Der Verf. zeiget ganz deutlich in der Vergfeihung, 
daß dieſe von jener eine Nachahmung ſey. DieS. 
Markuskirche hat alfo den Vorzug, daß fie die erfte 
if, die man mit Strebebögen gebauet hat, die das 
Gewoͤlbe in der Miete halten; daf fie meit beffer in 
dem Plane die Geftalt eines Kreuzes als vorher vor⸗ 
— ſtellet, 
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ſtellet, daß fie, zuerſt über.den 5 Kuppeln, die d 
Mittelpunkt dieſer Kirche und die verſchiednen Arme 
ihres Kreuzes decken, geboppelte Hauben hat „deren 
Wölbungen inwendig eine gute Wirfung thun ‚cu 
von außen Dome von einer si min U 
als ihnen die Alten gaben, zeiget: daß fie endlich 
die Idee felbit darbeut, die man nachgehends zu See 
Peter in Nom,nachgeahintt hat, den großen Dom. 
einer Kirche, mit £leinern niedern Domen zu begle 
ten, und. ihnen dadurch ein pyramidiſches Anſehen 
zu geben. BT Te FIT ers. N —— — 
Der zweyte Artikel enthaͤlt eine Geſchichte 
von Anlagen der chriſtlichen Tempel, ſeit der 
Zeit, da die Kuͤnſte wieder in Italien zu bluͤ⸗ 
hen-anfiengen, bis zu Ende des Jahrhunderts 
von Ludwig den XlVten. Der Here Verf, jele 
get, wie durch den Aufgang ber Wiſſenſchaſten unter 
$eo.den Xten auch die Künfte in Flor famen, ver⸗ 
mittelſt welcher endlich das herrlichſte Gebäude von 
der Welt zu Stande gebracht wurde. Wenn die Kirche 
U, &,$r. (Santa Maria de Fiori) die zu Florenz in 
Gothiſchen Geſchmack angefangen worden, nicht durch, 
die fehöne Kuppel, die fie deckt, wäre verzieret, oder ig 
Rom nicht ein Dom von Strebeboͤgen getragen, in der | 
fonft unbekannten £leinem Auguftinerficche märe ge⸗ 
bauet worden, ſo wuͤrde vielleicht die Peterskirche in 
Kom von einer, ganz andern Geſtalt geweſen ſeyn, 
als wir ige an ihr finden. Burneleſchi von Floreng 
‚entdeckte feinen Sandsleuten mie dem Jahre 1407 zus. 
erſt alle Schönheiten in den Ruinen die fie mit Faß 
fen traten, und in den koſtbaren Denkmaͤlern des 
a runs Alters 
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Alterthums in Rom. Man fuchte zu Anfange des 
ısten Seculi den Vitruv zu verfichen (*). - Die une 
geheure Kuppel, die man zu Florenz auf die oberwaͤhn⸗ 
te Kirche fegte, iſt die erfte, und eine der wichtigften 
Epofen diefer glücklichen Veraͤnderung. Herr le 
Roi hält fie für ein fo Fühnes Unternehmen, daß er 
die Geſchichte beybringe, die wir aber ganz kurz bee - 
rühren muͤſſen. 

Dieſe Kirche wurde in Gothiſchen Geſchmacke 
son Arnulph Lapi angefangen, er ftarb darüber und 
ließ die Florentiner in großer Unruhe wegen der Aus⸗ 
führung des. Haupfgemölbes, das alle neuere über 
treffen follte. _ ‚Unter vielen Projeften von verſchied⸗ 
nen Baufünftlern fehien des Burnelefchi, der eben 
zu. Rom die Alterehümer ftudirte, wegen feiner Sim⸗ 
plicitaͤt, das unmoͤglichſte: es wurde verworfen, und 
10 jahre darnad) war man gezwungen, ihn aufs 
neue von Rom zu holen. . Er zeigte, was er ſich aus— 
gefonnen hatte, um die Kuppel auf eine fimpfe und 
wenig Eoftbare Art zu erbauen, rieth ihnen ‚aber bie 
berühmteften Baumeifter von. Europa zu Rathe zu 
ziehen: ihre Verſammlung geſchah 1420. . Er 
konnte fie aber eben fo wenig von. der Möglichkeie 
überzeugen. , Bey. einer - anderweitigen Verſamm⸗ 
kung brachte er es fo weit, daß ihm endlich die Aus⸗ 
führung überfaffen wurde, man zwang ihn inzwiſchen 
noch einen Architekten Giberti Dazu zu nehmen, deſſen 
Bloͤße er aber bald zeigte; er war alfo allein und führte 
fein Unternehmen glücklich aus. Die⸗ 


) Leo Baptiſta Alberti hatte ſchon vor dem Schluſſe de⸗ 
Igten Sec. feine 6 Bücher von ber Baukunft heraus 
" gegeben 
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Diefer Dom/ die:Zierde-'von: Florenz, vreigte 
Mom zum Nacheifer. Der Pabft Micolaus V. be⸗ 
fchloß eine neue Peterskirche zu erbauen, die die alte 
on Conſtantin, weit übertreffen ſollte. Bernard 
Koffellini befam ven Auftrag zum Plane, und man 
gab ihm nody dem Leo Baptiſta Alberti zu: ' fein 
Plan ward angenommen, und. follte ausgeführet wes· 
den. Aber Nicolaus V. ftarb, da mian faum fünf 
Fuß hoch über-den Boden hinaus war. Nach defe 
fen’ Tode verfuchten die Römer einen neuen Weg in 
der: Runft, das Heiligefum dee Kirchen zu decken. 
Bon der Vollkommenheit, die die Florentiner ihren 
Kuppeln gegeben hatten, war nur ein Schritt zu dee 
Erfindung, wie die Dome fönnten von den Bögen 
ihrer Schiffe getragen werden, und die Roͤmer tha⸗ 
ten: in. — Der V. koͤmmt alfe anf: die Erfin⸗ 
dung der Dome in den neuern Kirchen. Die 
kleine Auguſtinerkirche in Rom iſt die erſte, wo man 
die Kuͤhnheit gehabt, einen neuen Thurm eines voll⸗ 
ftändigen Dom: auf den vier Bögen der Schiffe und 
auf’ Strebeboͤgen die fie verbinden, zu errichten: ee 
iſt vor kurzem wegen Baufälligkeit, da man ihm’ zu 


frner Zeit noch nicht die gehörige Feſtigkeit zu geben 


wußte, abgenommen worden, und’Hat ungefähr 388 


Fahr geftanden. Der Verf. zeiget die Zeit ih⸗ 


der Erbauung, und was ſie mit der Bauart der Flo⸗ 
rentiniſchen Kirche: "gemein hat, und geht zu der 
Vollkommenheit der: Dome: über, die beit 
Mittelpunkt der ſchoͤnſten neuern Kirchen 
decken. as Tg 


— EI Rt, 8 
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” Nultussider:zioepee, der 1563: Pabft geworden 
maß allem moͤglichen Eifer die neue Pe 
terskirche zu erbauen. Die Wahl fiel auf den ai 
meiſter Bramante, deſſen Plan gewaͤhlt wurde. Das 
lateiniſche Kreuz, welches das: Innere vorſtellet, iſt 
ſehr gut gezeichnet: niemals iſt ein Monument ſo 
groß geweſen: das Hauptſchiff war: von einer ſehr 
fehönen Proportion, und die Werzierungen, welche den 
Grund der: drey' übrigen Schiffe endigten, die‘ aus 
einzelnen. Säulen; zufammengefegr, und zwiſchen 
Mauerwerf:geftellee. waren ; bildecen Saͤulenlaulben/ 
und brachten: durch die Abwechſelung die dag Lich 
durch} verfehiedene Einfälle darauf verbreiten kannte, 

eine fehr gluͤckliche Wirkung hervor. : Das Innere des 
Pantheon ſcheint das einzige Monument, das wviel⸗ 
leicht dem Bramante zu dem Gedanfen Anlaß: ges 
‚geben. Aus ber Vergleihung, die der Hr Bsrvie 
fchen beyden anfteller, ſchließt er, daß es alſo Bra⸗ 
manre, und nice Michel Angelo geroefen , wie man’ 
färfchtich vorgegeben, dem man diefe Idee, das Pan⸗ 
eheon, auf den Tempel des Friedens zu fegen, zu dans 
Beri habe." : Die Ausführungdiefes prächtigen’ Ge⸗ 
bäudes wurde 1506 unfernommen, und FuliusiiR. . 
Iegte den Grundftein dazu den ıgten April mit ber, 
geößten Pracht, und alfo go Fahr nad) der Grund« 
legung der erften Petersfirche won Eonftantin dem 
Großen: . Der V. glaubt, nachdem er den Genie’ 
des Architekten, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, 
daß er ſeine Fehler nicht verſchweigen duͤrfe: er gruͤn⸗ 

dete dieſe Kirche mit ſolcher Eil, und ſo wenig Sorgfalt, 

daß, nach dem er die vier Boͤgen, die die Kuppel tra⸗ 
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gen follten, gewoͤlbt haste, dieſe an verfchlebenen Orten 
kurz nach feinem Tode, ber wenige Zeit vor Julius Hs 
ſeinein erfolgte, Riffebefam. Diefer Zufall verzögerte 
den Bau. Als eo X. an die Regierung Fam, trug 
er die Sorge dafür dem .Gioconde, Raphael Urbino, 
und Julius Sangalo auf, die die Befeftigung des 
Grundes glücklich zu Stande brachten: +. Durch den 
Tod dieſer 3 Architeften der vom 1517 bis 1520 er⸗ 
folgte, gerierh das Werk in Stecken. Die Haupt: 
aufſicht über den Bau wurde nun dem Antonius 
Sangalo aufgetragen, ber fie auch. unter Hadrian 
ben I Veen, und Etemens ben Villen mit Benhülfe 
Balthaſar von Peruzi beybepielt, In dem. neuen: 
Plan; den fie vorlegeen, waren verſchiedene Veraͤn⸗ 
berungen, die ber ®;- anzeiget,. er wurde aber auch 
nicht iausgeführel, > :: 

‚Unter dem Pabfte Paul III. blieb Sangalo ale 
lein, und machte in einem deiften Plane wieder neue 
Veränderungen, die hier angezeiget werben, der aber: 
gluͤcklicher Weife, da fie verſchudene Gebler batten 
* ausgefuͤhret wurde. 

Ein deſto gluͤcklicherer Zufall war es fuͤr bie 
Rünfte und das Gebäude, daß endlich Michel An⸗ 
‚gelo diefem Baue vorgefeßet wurde. _ Dieſer wurde 
vom Paul dem II; 1645. von Florenz nad) Kom 
berufen, und bemühte ſich alfofort ihm die majeſtaͤ⸗ 
tiſche Verzierung des Bramante wieder zu geben; 
die die Kirche durch den Sangalo verlöhren hatte. 
Er ließ ihr zwar die Geſtalt des. griechiſchen Kreu⸗ 
zes, welches Sangalo und Balthaſar von Peruzi 
ihr gegeben: aber. er nahm dem aͤußerlichen Um⸗ 
* —— lange, 
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fange, den ſie im Modelle des Sangalo hatte, alles 
ab, was nicht zu den 4 Schiffen, und zu dem große 
Duabrate, das nm die 4 Pfeiler. bes Doms herum 
lief, gehoͤrte. In der innern Verzierung der Schiffe 
ſcheint er wenig verändert zu haben; aber der Orb» 
nung, Die den Dom von innen jlerten, gab er mehe 
Erhöhung als Sangalo, und weniger Höhe dem 
Gewölbe, das ihn tragen follte, 
. Die äußere Verzierung, diefes Gebäudes hat 
man gänzlich dem Michel: Angelo zu danken, ausge⸗ 
nommen ber Faſade ihre: die. Hauptthuͤre, die man 
entworfen hatte, war weit über diejenige, bie. man 
ausgeführet hatt’ fie war von: 14 ſehr coloßiſchen 
Säulen zuſammen geſetzet, die von einem ſehr majes 
ftärifchen Anblicke würden gewefen ſeyn. Michel 
Angelo machte auch die Verzierung vom. Thurme 
des Doms: weit. fimpler, _ aber deſto mehr für die 
Dauer, Man kann alfo den, Michel. Angelo. mit 
Recht, nls denjenigen Architekten anfehen, ber bas 
meifte zur Vollkommenheit der Petersfirche beyge» 
tagen bat, ob er gleich nur a7 Jahr die Aufficht 
_ barüber gehabt, und erft im 72ſten Jahre feines Als 
ters, und 40 Jahr, nachdem Bramante dazu den: 
Grund. geleget hat, dieſe Arbeit angefangen: man. 
ſieht aber aus: diefer Geſchithte, daß weder die Haupts 
anorbnung: diefes Gebäudes, noch die Idee den Dom 
auf die Bögen der Schiffe zu feßen, Ihm zuzuſchrei⸗ 
ben ift, ob. er gleich .diefen Gedanken gluͤcklich aus 
geführet bar. Der Verf, zeiget noch die Ausfuͤh⸗ 
rung biefes Gebäudes. in. andern: Theilen, und was 
— * zu derjenigen ER fehlet, bie 
ma 
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man an zwo Kirchen , "nämlich der St. Paulskirche 
in Londen und der Kirche der Invaliden in Paris 
nachzuholen geſucht hat. Es waͤre, naͤmlich viel⸗ 
leicht zu wuͤnſchen geweſen, daß die untern Seiten 
des großen Schiffs in der Peterskirche, die durch 
ſecchs kleine ovale Dome erleuchtet werden, weiter 
waͤren, damit nicht ihre Oeffnung durch die vier Mau— 
ern, die den Dom halten, gehindert würde. s 
Der Chevalier Wren, einer der größten Meß⸗ 
Fünftler zu den Zeiten der Neutone, Leibnitze und 
Huyghens fuchte den vorhergebachten Unböquemlichs 
Beit ben Erbauung der prächtigen St. Paulsfirche 
in London abzuhelfen. Er madıte in feinen Dom 
die 4 Wände, die unter den Strebebögen ſind, faſt 
cben fo groß; als diejenigen, die der Deffnung dei 
Schiffe: entgegen ftehen; in jedes Gemäuer der Stre⸗ 
bebögen hat er eine Niche angebracht, wie bey der 
Peterskirche in Rom, er hat fieraber geöffnet, und’ es 
ſo veranſtaltet, daß ſie die g unsern Seifen, die Diez 
- Schiffe diefer Hauptkirche begleiten, durchſchneiden. 
Dieſe Anordnung: macht. unftreitig dem Ge: 
nie. des Engländers Ehre, allein: es. folget daraus, 
daß die Schiffe überhaupt in dem Verhaͤltniſſe des: 
ungeheuren Umfanges vom Dome allzu. klein ſchei⸗ 
nen: und alle diejenigen, die einigen Geſchmack und‘ 
‚diefes Monument gefehen haben, erzählen, daß haupt ⸗ 
fächlich das Chor. außerordentlich enge feheint: außer; 
dem darf man nur die Zeichnungen; davon anſehen, 
um fo gleich zu fehen, daß. ihre Geftalt fange nicht 
ſo fehön als die von der Peterskirche in Rom ift: Das: 
Kreuz ift in dem Plane ſchlecht ausgedruͤckt, und oh 
en 4 gleich 
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gleich in der Hauptthüre der erftern verſchiedenes 
auszufesen ift, fo bat fie doch nur eine Ordnung und 
mithin ift. ihre Zufammenfegung weit edler, als bie: 
in der Londner Paulsfirhe. Der englifche Archie, 
teft hat endlich das Glück gehabt, daß er fie binnen, 
40 Jahren nad) feinem Entpurfe angefangen und 
geendiget hat, da hingegen 10 "Architekten an ber. 
Detersficche gebauet, und an bem erften Plane des: 
Bramante wichtige Veränderungen vorgenommen, 
Haben. _ 

- Bey nahe fehienen die Quellen, zu dem mittel«, 
fien Theile großer Kirchen noch einige Vollkommen⸗ 
heiten hinzuzuthun, erſchoͤpfet zu ſeyn, als dem Ju⸗ 
lius Harduin Manſart, von Ludwig dem XIV. auf⸗ 
getragen wurde, einen Kotunde an dem Invaliden⸗ 
bofpital zu bauen: da er gezwungen war einen Dom, 
zu einem Schiffe, das bereits fertig und. fehr enge 
war,_binzuzufegen, fo Fonnte.er nicht ein fo großes 
Ganze erdenfen, als wenn er den Entwurf zu einer 
Hauptkirche hätte zu machen gehabt: er dachte alfo 
darauf, wie.er den Theil der Strebebögen, die vor 
ihm vernachläßiget zu feyn fchienen, verzieren wollte. 
Er öffnete das Gemäuer. der Strebebögen in der 
Mitten, und ließ fie in den vier fehr verzierten Kas 
pellen durchbrechen: er ſchmuͤckte fie jede mit zmo - 
Säulen: er zog durch einige - Stufen die fehöne zir⸗ 
kelmaͤßige Forme feiner Kuppel herab, und. ftellte 
feinen Dom fo, daß wenn man im Mittelpunfte ſteht, 

man das, prächtigfte Echaufpiel erblickt, das die Ar—⸗ 
chiteftur darbeut. Er.trieb feine Bemühungen 9 
weit‘, Ir er. den ſchoͤnen Gemaͤhlden ‚ bie den Pia, 
€ 3 fond 
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ford der Kuppel zieren, allen möglichen Glanz vers er⸗ 
ſchaffte. Nachdem der Hr. V. gezeigt hat, wie er 
dazu gelanget iſt, ſo bietet ſich ihm eine neue Unter⸗ 
ſuchung an, naͤmlich wie die Saͤulen, deren man ſich 
bey den erften chriſtlichen Tempeln mit wenig Kunſt 
bedienet, nachgehends gänzlich verlaſſen bat, in de⸗ 
nenjenigen, die man itzt erbauet, wieder zum Vor⸗ 
ſchein kommen, und mit aller Reinigkeit der griechie 
fihen Baufunft gebrauchet werden. — Es geben 
ihm hierzu die beyden Kirchen der heil. S. Geneviee 
und Magdalene, die ist in Paris errichter wer⸗ 
den, Anlaß, und da der Fortgang dieſer Gebäude, 
die nach diefem Syſtem zufammengefeget werden, 
bloß von den angenehmen oder unangenehmen Wirs 
kungen abhänget, "die die Colonnaden inwendig in 
einem Gebäude hervorbringen werden, fo bahnt fich 
Hr. le Roi Hierzu den Weg durch einen beſondern 
dricten Artikel, Von der Schönheit, die über: 
haupt in den Gebduden durch die Periftyle er: 
halten wird, und von den Veränderungen, zu 
denen fie in den Ausmeffungen der Haupt: 
theile ihres Innern Anlaß geben Fönnen. Er 
pruͤfet fie Dauptfächlich nach drey Eigenſchaften, die 
das Schöne in der Architektur hervorbringen, das 
Angenehme, das Starfe, und der abwechfelnde Eins 
druck auf unfre Empfindung, und er zeiget, wie dieſe 
Eigenſchaften fich vorzüglich in den Säufenlauben fins 
den, und wie gewiſſe Säulenordnungen noch eine 
größere Zahl diefer Eigenfchaften, als andre vereini» 
gen: wir fönnen ihm aber hier nicht folgen, weil . 
wir durch die a nur — ara, wer⸗ 
den 
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ben wuͤrden: vielleicht aber legen wir dent Safer geb - 
legentlich eine vollftändige,Ueberfegung diefes Kapl⸗ 
tels vor. Nachdem er die Wortheile, welche d 

neuern Kirchen in. Betrachtung der Hauptverzierung 
ihres Innern haben,angeführet und gegeiget hat, worine 
nen fie in Abficht auf ihre Anordnung fich einander 
nähern, fo zeiget er die Werfchiedenheit, die fich unter 
den beyden obgedachten Tempeln, der Kirche zu St. 
Geneviee und der heil. Magdalena, bie ist in Paris 
erbauet werben, findet. Er mager es aber. nice, 
über den Vorzug zwifchen beyden zu entfcheiden, 
glauber aber, daß fie nach aller Wahrfcheintichkeie 
feiner Nation einen angefehenen Kang unter denje⸗ 
nigen verfchaffen werden, die fich in der Baufunft 
hervorgethan haben. „So viel ift gewiß, fagt'er 
hiezu, fein Fürft in der Welt wird es vielleicht unter⸗ 
nehmen, eine Kieche zu erbauen, die die Petersfirche 
in Rom an Größe übertreffen wird: aber vielleicht 
iſt es nicht unmöglich, dergleichen: zu:erfinden, die fie 
an der Anordnung, oder in Abſicht auf die Art ihrer 
Berzierung übertreffen möchten. . Die Griechen ha- 
ben bloß diefen Weg gewähler, um ſich vor andern 
Bölkern, die ihnen im Kuͤnſten vorgegangen waren, 
gu unterſcheiden. Sie haben uͤberhaupt ihren Ges 
baͤuden nicht die. Größe ber: Aegyptiſchen gege⸗ 
ben. Ingwiſchen haben die Römer: die. Ariorke 
Hung und Verzierungen ber griechiſchen Tenielifp 
ſchoͤn gefunden, doß fie dieſelben nachgeahmet ha· 
ben, und fie noch heut zu Tage in unſern Gebaͤu· 
den gebrauchet werden: da hingegen die Aegypti⸗ 
then kaum hoch von einigen Neugier igen in den 
Rn: E 4 felte 
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feinen! Büchern einiger‘. Reiſenden . aufgeſachet 


werden. 
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a ® IV. 


uůdiſche Schafergedichte. Leipf.1765. SD. 
De Here. Paſtor Schlegel: ſchlug vor einigen 


Jahren in feinem Batteux, nachdem. er: zwo 
verſchiedene Gattungen der Schäferpoefie angezeigt 
hatte, nad) eine dritte Art vor, wo der Dichter, das 

Albild Durch Hülfe der mahren Geſchichte dazu 
finden koͤnnte. „Dies würde gefcheben, ‚fogtereiy 
‚ Zmwenn er ihre. Seene in die Jahre der Froͤhlichkeit 
und Unſchuld, in; die Jahre der’ Erzvaͤter, ver 
siegte: Die Empfindungen eines’ glücfeligen I 
Zbens find hier nicht Dichtung, ſondern Wahrheit, 
 Ylnd der Dichter würde bey dieſer Gattung nicht nur 
aalle Vortheile, die ihm jene andern Gattungen g& 
zwaͤhren, wo naͤmlich bey der erſtern der Dichter durch 
Huͤlfe der Einbildungekraft, und bey der andern 
„durch Huͤlfe der Mythologie das Urbild dazu finden 
‚Hann, ungeſchwaͤcht erhalten, fondern auch noch einen 
> Hinzufügen koͤnnen⸗ nämlich den Vortheil, dieſe 
Empfindungen in ihrer Berbindung, nicht nur 
minder: Einfalt der· Sitten, fondern auch mit. der 
Frömmigkeit zu zeigen, die ihnen ohnedieß ae | 
ale Gruͤndlichkeit geben: kann. Ich glauhe, fähne | 
see fort, daß fies wenn fie unter die Händereinegg& | 
Hten Poeten kaͤme, zu vortrefflichen Auftritten reichen 
3; Staff ;darbiesen muͤßte: denn was kann die dLiehe 
| 
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mehr abehn, und in einem ſchoͤnen Lichte zeigen, als ' 
Offenherzigkeit und Frömmigkeit? die größte 
„Schwierigkeit, dabey wuͤrde ſeyn, Die.morgenfändi» 
„ſche Denkungsart zu treffen, und doch fo zu mil⸗ 
„dern, daß die Einfalt der Sitten dadurch in ge 
—— nicht zu leiden fchiene. „, | 
Der Hr; Verf, obangezeigter jüifchen Sc 
fergeichte hat diefe Gedanken auszuführen gefucht, 
und mit einem :forgfältigen Fleiße, wovon die anger 
haͤngten Erläuterungen zeigen‘, “alles aufgeſammlet, 
worinnen er einigen Anlaß zu einer Idylle gefunden 
zu haben geglaubt, : Wir müffen aber. frey geſtehen, 
daß ungeachtet er des Beyfalls nicht unmürdig ift, 
er doch nicht unfre Erwartung erfüllet hat; und freys 
lich iſt es ‚ein. Unternehmen, das in mehr als einer 
Betrachtung ſchluͤpfrig ift, und wozu wie eine - 
eine Geßneriſche Muſe | aufmuntern möchten. 
ſcheint ung, daß der Hr: V. fich nicht nn 
Begriff. von dem Schäfergedichte gemacht, und ge⸗ 
glaubt Habe, es ſey genug, wenn feine Perſonen Hits 
sen, und feine Serien das Sand wären: aus dieſem 
‚Grunde liefert er uns Befchreibungen des Hayns 
Mamre, des Bergs Sinai, des’ Lauberhürtenfefts; 
Sarons, des Bergs Carmels, der Wüfte Eliaͤ, der 


Hütten. der Rechabiten, der Ruinen von Babel, dee 


Balſamgaͤrten "der! Ruinen von Jeruſalem, des 
Berg Thabors, des gelobten Landes u, ſ. w. Aher 
ber obangefuͤhrte Kunſtrichter ſagt ganz rechtꝛ 
Das Schaͤfergedichte iſt feinem Weſen nach Seine 
Poeſie der Mahlerey, wie es wohl das Landge⸗ 
Er iſt, Nicht als ob demfelben gar nicht frey 

1J E ſtuͤnde, 
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ſtuͤnde, zu ſchildern, ‚oder ſolches nicht von ihm er⸗ 
wartet würde. · Es entlehnt vielmehr aus den Schaͤ⸗ 
ben der Natur die reizendfte: es wählt aus ihr. bie 
die angenehmſten Züge: es bricht aus. ihren Geftl« 
ven die farbichſten Blumen ab. Aber dies alles 
find für daffelbe bloß die Berzierungen; bloß dag 
Zufällige, durch welches das Wefeniliche mehr geho⸗ 
den werben ſoll, ‚bloß die Ausſchmuͤckung des Theds 
ters? Wer wird alſo diefe geographiſche Schilde 
Fangen mit einigen Blumen der Poefie ausgeſchmuͤckt 
für Schäfergedichte Halten koͤnnen ? Wir wollen zue 
Pose den Anfang'des Bergs Thabor herſetzen: 
„Welche bezaubernde Ausſicht ſtelleſt du dem Auge 
„von deinen Höhen dar, Thabor, der du deinen runden 
Glyfel aus weiten Ebenen zum Wolken ſtreckeſt, und Par 
‚ieftinend fruchtbarſte Fluren mit ſtolzem Blick uͤber⸗ 
Iſchaueſt. Um dich herum dehnet ſich die Aue gleich eis 
em Garten des Herrn, und verlängert: ſich gegen bie 
„Seiten ded Himmels, wo bie Sonne ihre Strablen in 
„den Wellen des Meers werbirget. Der fehnelftröpmende 
„Rifon durchwaͤſſert fie mit Errummen Wendungen, feine 
Waſſer breiten allenthalben Fruchtbarkeit und Ueberfluß 
zum ſich her, und ſtuͤrzen ſich nahe an dem Fuße der ent 
„fernten Gebirge mit rauſchendem Getoͤſe in den wei⸗ 
maiſchen Meerbuſen ꝛc. 6 
In dieſem Tone, fährt der Hr VB. deey volle Sei 
ten fort, er nenner ung alle Städre, Nain, Endor, 
Saphet, Jesreel, und wie fie'weiter heißen, die zur 
Seiten von forne und von hinten liegen, und jeden 
gefer, der fie niche auf der Landcharte zu ſuchen Luſt 
= re muͤſſen. Wir würden vielleicht noch 
uen zufrie⸗ 
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zufrieden ſeyn, wenn diefe Schilderungen durch ein 
reiches und glänzendes Kolorit etwas befonders haͤt⸗ 
ten, das unfre Neugierde reijte, wenn fie mit dem’ 
Pinſel eines morgenlänbifthen Ihomfons oder Kleiſts 
ausgemahlet waͤren, aber ſie haben immer nichts vor⸗ 
zuͤgliches vor allen uͤbrigen ſolchen Gegenſtaͤnden des 
Erdbodens: die Berge ragen uͤber andre hervor, 
darunter liegen fruchtreiche Ebnen, es ſchlaͤngeln ſich 
Baͤche uͤber glatte Kieſel dahin, und in den Buͤſchen 
zwitſchern Voͤgel u. ſ. w. Aber vielleicht‘ fehen die 
uͤbrigen, wo die Akteurs ſelbſt aufgeſtellet ſind, mehr 
ſchaͤfermaͤßig aus? Der Hr. Verf. hat ſich einer ſehr 
keichten Zufammenfeßung in feinen Idyllen bedienetz 
Er laͤßt ein paar Hirten fich von ungefähr zufammen 
finden: der eine fragt, was vorgeht, und der andre 
erzähfet nach den Uimftänden die er in ber Gefchichte 
gefunden, den Urfprung einer Gewohnheit, die Bes 
gebenheit die ſich an diefem oder jenem Orte zuged ⸗ 
tragen, oder er macht eine Befchreibung. 3. B. das 
Lauberhüttenfeft. Kenas fraget, warum das 
Volk mit Palmenzmeigen geſchmuͤckt, nach den Hoͤ⸗ 
hen von Salem ziehe. Jalon antwortet, heute 
iſt das große Feſt der Huͤtten. Hierauf erzaͤhlt er 
ihm auf vier Seiten den Urſprung und alle Cere⸗ 
monien diefes Feſtes. — Seltſam genug, daß ein 
Jude diefes niche wiffen follte? Im Untergange des 
Salomonifchen Gartens frage Sobal: Welcher 
verderbliche Engel hat diefe anmuthige Gefilde in 
Wüfteneyen umgefehrt, und Menahem erflärt es 
ihm: eben diefe Defonomie finder ſich in Graͤbern 
der Könige, in Sitten der * ar 


— 
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Auszuge aus Judaͤa, in der. Gefchichte der. 
Tochter Zedekia, in den Ruinen von Babylon, 
in dem Tempel Onid,, in dem Lobe Alexandraͤ, 
in dem Lager Pompeji, und in dem größten Theile 
Der übrigen. eine zweyte Manier it, daß fich ein 
paar Hirten begegnen ‚und einer den. andern bittet, 
er ſolle ihm doch ein Liedgen fingen: er ſingt und — 
iſt fertig, und in wie vielen Idyllen hat man nichts 
zu thun, als für die Hirten jede Art von Einwoh⸗ 
nern binzufegen, ‚um. gleich ‚eine andre Art von Ges 
dichten daraus zu machen, ja der Dr. V. ſcheint ſelbſt 


in dieſem Punkte ſich nicht daran ſo genau zu kehren. 


Glaphyraͤ Traum, Adramelech und Abaddon⸗ 
die Predigt Chriſti, die Wunder beym Tode 
Chriſti, Erſcheinung eines Heiligen, Bamus, 
Prophezeyung von dem Ruin von Jeruſalem, 
— zweyer Engel, die letzten Worten ei: 

nes ſterbenden Vaters, der Eremit, Agrippa 


in Jeruſalem, Herodes Agrippa, u.a.m. wird 


kein Menſch fuͤr Schaͤfergedichte, ſondern allenfalls 
fuͤr kleine Schilderungen aus der juͤdiſchen Geſchichte 
halten. Aber wie wir ſchon geſagt haben, der Hr, 
Verf. ſcheint theils ganz falfche Begriffe. von Schäs 
fergedichten zu haben, theils aber auch von dem 
Wege, den er ſich vorgefegt, gänzlich verlohren zu- 
haben. Herr Geßner fagt in der Vorrede zu feinen 
Idyllen, daß er feine Scenen in das goldne Weltal. 
ter gefigt habe, und ‚beruft fich, das Dafeyn eines 
folchen Weltalters darzuthun, auf Homers . Epos 


peen, und bie Gefchichte der. Patriarchen. Dieß iſt 
vortrefflich, und wir alle wiſſen, wie dieſer reizende 


Schrift⸗ 


— 
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Schriftſteller feinen Entzweck erreichet hat. Er 
ſagt ferner, die Ekloge giebt ung Züge aus dem Le— 
ben glücklicher Leute, wie fie fich bey der narürlichften 
Einfalt der Sitten, der Lebensart und ihrer Meiguns 
‚gen, bey allen Begegniffen, im Glüc und Ungluͤck 
betragen. — Aber was thut unfer V.? laͤßt er feine 
Schäfer bloß in den Zeiten der Erzuäter auftreten; 
wo -fie eine kleine Geſellſchaft glücklicher Leute aus⸗ 
machten? o nein; er läuft die ganze Gefchichte bis 
nach Chriſti Geburt durch: er zeiger fie ung, wo fit 
das: größte Wolf auf dem Erdboden ausmachen; 
große mächtige Städte bewohnten, und mit andern 
Nationen Krieg führten, daher entfliehen Schäferges 
dichte, als die Ruinen von Babylon, das Lager 
Pompeji, das Schlachtfeld Eraffi, ver Tempel 
Angufti, die man unter jedem andern Titel fuchen 
wuͤrde. Es iſt wahr, es find immer Schäfer, welche 
reden, es Föntiten mit Eleinen Veränderungen eben 
ſo gut andre Menfchen ſeyn, es find aber nicht die 
gfücklichen beneidenswürdigen Menfchen, die wir als 
Schauſpieler mögen auftreten’ fehen, die uns’ bie 
fhönften Empfindungen auf die-finnfichfte Art vor 
fragen. Dieſe Schäfer find überdies.fo einförmig, 
ihre. Situationen ftets-fo einerley, daß wenn man 
mit etlichen befannt ift, man fie meiftens alle kennet. 
Mit was für einer gluͤcklichen Mannigfaltigfeit hat 
Hr. Geßner feine Hirten nicht durch - Fleine Schat⸗ 
tirungen abzuändern wiffen, ‚ohne daß fie deswegen 
don ihrem Hauptcharakter | der Einfalt und Unſchuld 
verlohren haben. Was follen wir endlich von der 
an des Ken, fagen? Wenn wir fie als 


oriene 


u. 


‚geientalifche Gedichte anfehen, wo ſich bie feurige 
Einbildungsfraft in Fühnen Metaphern, in blühene 
den und bilderreichen Ausdrüden , in unerwarteten 
amd vermegenen UWebergängen äußern fol, fo fi 
den wir wenig charafteriftifche Züge davon, man 
müßte denn die Namen ber Fluͤſſe, der Städte, eb 
niger Bäume u. fe w. dafür halten wollen: es iſt 
wahr, daß hierinnen, wie fhon Hr. Schlegel bemerft, 
feine ‚geringe Schroierigfeit liege: aber die Ueber⸗ 
windung diefer Schwierigkeit war. eben basjenige, 
mworinnen wir die Kunft des Dichters zu fehen glaube 
ten. Wir erinnern. ung einiger Eflogen,. die vier 
Jahrs eiten, in orientalifchen Eflogen von einem Eng» 
länder gelefen zu haben, der diefe Denfungsart glücfs 
lich ausgedrückt harte. Was für vortreffliche Stel⸗ 
fen finden wir nicht im Tode Abels von Hrn. Geß 
nern: man vergleiche nur den Morgengefang im er⸗ 
fien Buche, wo Adam die Schöpfung befinge mit 
unfers Verf: zweyter Idylle Die Schöpfung. Die 
heil. Schrift hat ihm den Ton oft ſelbſt angegeben, 
aber er hat ihn nicht recht zu nüßen gewußt. Wie 
ſchoͤn ift das $ied Davids auf Jonathan im orten 
Buche Samuelis, und. wie viel verliert es. Durch 
bie permennte Verfchönerung: unter einer Menge 
Worte, unter einer Eraftlofen Ausdehnung ift fein 
ganzer Reiz begraben: Wir wollen es —— und 
das Original dagegen. | 


- Die Zierde des Volks iſt auf deinen Höhen Gilboa 
umgefommen : wie plöglich hat bie Helden das blutgie⸗ 
rige — dahin geraft. 


ach 


DZudiſche Schalſergebiche7 


Ach daß nicht der Ruf eures Falls im Die Thore zu 
Pin dränge! ach daß nicht die fraurige Zeitung bie 
Mauren von Afcalon erfüllte! die Töchter der Ppititai 
möchten darüber jauchzen, und die Kinder ber Unbefchnige 
tenen fröfiche Lieder anftimmen. 

"Der Himmel ergieße fich nie in feuchtenden Thautro⸗ 
* nie in erquickenden Regenguͤſſen uͤber euch ihr ver⸗ 
haßten Gebuͤrge: bein Acker ſchwelle auf euch von frucht⸗ 
barem Getralde zu fetten Hebopfern: denn dort ſank den 
Helden der unbeſiegte Schild ſchaͤndlich von den Atmen, 
Dort fiel das Schild des Monarchen, gleich als wäre nie 
das heilige Oehl durch feine Haare gefloffen, 

Alſo verlohr der Bogen Jonathan, den er nie un⸗ 
kraͤftig abgedruͤckt hatte, ſeine ſiegende Kraft, und das 
Schwerdt Sauls, das nie anders, als triefend von dep 
Blute der Erfchlagenen, von dem Fette der Helden zus 
tuͤckkam, warb ohnmaͤchtig, Saul md Jonathan, die 
das Leben mir zartlichen Banden verknüpft hatte, fi ind 
Auch mitten in den Wohnungen bed Todes ungeſchieden: 
Sie, denen ber Adler an fehnellen und erhabenen Fluge, 
und ber König der Waldthiere an Stärke weichen 


— 

Ihr Tochter von Head erhebet eure Stimme In ban⸗ 
gen Klagegeſaͤngen um’ den Tod des Geſalbten: den 
Saul Hleidete euch mit purpuenen Roͤcken und verſchwen⸗ 
dete guͤldene Kleindde um euer Gewand 

O wie ſind die Helden mitten in der Wuth des Ge⸗ 
ſechtes gefallen? Ein barbariſches Schwerdt bat den Jo⸗ 
nathan auf den bluttriefenden Gebuͤrgen erſchlagen. 

. Mein Herz zerflleßt in wehmuͤthigen Seufjern um. 
dich, mein Bruder Jonathban, o du Gegenſtand meiner 
Wonne! du, deſſen Liebe mir lieblicher war als * ſuͤße 
umarmuns der Toͤchter Jeruſalems | 


D. 


0 wie —* die im Streit dahin geſunken ? 
| Die find die Srieghofen im freien Befehte ver⸗ 
Se 5 ee 

Wir wollen feine örtliche Keict anfteflen ; 
benn jedermann: wird. bey ſelbſt eigner Vergleichung 
die Wahrheit unſrer Bemerkung finden, wenn ihn 
die Kuͤrze, die Gewalt des bibliſchen Dichters bis zum 
Entzücen fortreißen wird, Diefer ſingt: 


* „Die ebelften ih Iſrael find auf beinet übe er 
Pr Wie find die Helden gefallen! ' | 

Sagts nicht an zu Bath, verkuͤndigts nicht auf, den 
Baffen zu Asklon: dag fich nicht freuen De Töchter der 
Philiſter: dag nicht frohlocken die Töchter der unbe⸗ 
ſchuittenen. — 3 

Ihr Berge zu Gilboa! es muͤſſe — bauen noch 
regnen auf euch, noch Aecker ſeyn, da Hebopfer von kom⸗ 
men: denn daſelbſt iſt den Helden ihr Schild abgefchla« 
gen: ber Schild Saul, als wäre er ale — os 
Oele. 

Der Bogen Sonathan bat * zefehlet und. * 
Schwerd Saul iſt nie leer wieder kommen vom Blute der 
Erſchlagenen und vom Fette der Helden. 
Saul und Jonathan, holdſelig und lieblich in Ihrem 
Leben, find auch im Tode nicht geſchieden: leichter denk 
bie Adler und fkarker denn die Löwen. | 

. hr Töchter Iſrael, weinet über Saul, der euch klel⸗ 
bete mit Rofinfarbe ſaͤuberlich, und ſchmuͤckte euch mit 
goldenen Kleinodien an euren Kleidern. | 

* Wie) find die Helden fo gefallen Im Streit Jona ⸗ 
than iſt auf deinen Hoͤben erſchlagen. — 


— + fh: din 
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„es it mir leid um bich, mein Bruder Jonathan. 
Sb habe große Freude und Wonne an dir gehabt : deine 
Liebe iſt mir fonderlicher gewefen, ald Frauenliebe. 

Wie find die Helden gefallen, und die Streitbaren 
umkommen!, 

Wir zweifeln nicht, daß der Hr. Verf. bey wie⸗ 
derhohlter Ueberleſung ſelbſt das Matte feiner poeti⸗ 
ſchen Paraphraſe wuͤrde gefuͤhlt haben, da er ſonſt 
ein Mann von Einſicht und Empfindung iſt. Es 
ſind hin und wieder auch ſchoͤne Stellen, und von 
ſeinem Fleiße und ſeiner Beleſenheit zeigen ſeine hin⸗ 
zugekommnen Anmerkungen: nur haͤtten wir gewuͤn⸗ 
ſchet, daß er den Umfang ſeines Genies wohl zuvor⸗ 

gepruͤft, und ſeine Kraͤfte nach der Unternehmung 
haͤtte abmeſſen wollen. 


— Tr 
V. | 


Johann Winkelmanns Nachrichten von den 

neueſten herkulaniſchen Entdeckungen an 

Hrn. Heinrich Fueßli, aus Zuͤrich. Te 

nihil impediat dignam Dis tegere vitam. 
Lucret. Dresden in der Waltheriſchen 

Handlung 1764. (53 ©.) F 

We haben ſchon bey mehr als * Gelegenheit 

gezeiget, wie wichtig uns alles iſt, was von 

Hrn. Winkelmann koͤmmt. Seine große Kennt⸗ 

niß der Alterthuͤmer, mit einer Einſicht in alle Arten 
von Wiſſenſchaften verbunden, ſein feiner Gefhmad, 

THOM ED, 1St. ö feine | 
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feine Förnichte und edle Schreibart, alles machet feine 
. Schriften empfehlungswürdig. Die Nachrichten 
die er in dem erften Sendfchreiben,, und wieder in 
den’ gegenwärtigen von den neueften herkulaniſchen 
Entdeckungen giebt, haben uns mehr &icht gegeben, 
‚als alles, was wir davon fonft gelefen Haben :, in« 
zwiſchen irret er ſich, wenn er Daraus, daß wir. in der 
Beursheilung feiner erſtern Schrift gefagt ‘haben, 
‚man finde in derfelben anfehnliche Supplemente zu 
dem-großen Werfe von den herfulanijchen Gemaͤhlde, 
ſchließt, daß der Beurtheiler niche möchte Gelegen« 
‚heit gehabt haben, das.leßtere zu fehen, weil e8 blos 
‚son: herfulanifchen Gemählden handle, Man 
‚würde ſich allerdings betrügen, wenn man daraus 
‚muthmaßen wollte, daß wir feine Schrift für einen 
Auszug aus jenem großen Werfe bieten: wir haben 
es aber in dem weittäuftigften Verftande genommen, 
in fo fern wir fie für Beytraͤge zur Gefchichte vom 
Herfulanum und deffen Alterthümern überhaupt atte _ 
ſehen, und wenn Man es in dernfelben niche/niolfte 
gelten laſſen, fo find. wir es ganz wohl; zufrieden, daß 
der $efer unterrichtet wird, daß dieſe Nachrichten dem 
Hrn W «ganz eigen zugehören, und mit den Pitture 
“ ‚d’Ercolano in feiner Verbindung ſtehen. 

Die Nachricht ‚ bie er hier giebt, ift von neuen 
Entdeckungen der Städte Herkulanum und Pom- 
peji: detin das Nachgraben von Stabia hat man 
160 liegen laſſen: aus. einer daſelbſt entdecktenver⸗ 
ſtuͤmmelten Inſchrift, die Here W; anfuͤhret, ſieht 
man, daß zu Stabia ein beſondrer ru bes Ges 

— dieſes * usa = Baur Y 
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Vom Pompeji iſt die eigentliche Lage durch eine 
Inſchrift die im Auguſt 1763 entdecket worden, und 
die hier ebenfalls beygebracht wird, außer allen Zwei⸗ 
fel gest. Vom Amphiteater dieſer Stadt war. 
vor. dem Machgraben feine andre Spur, als eine 
ovale Vertiefung. Wir haben uns alfo geirret, ins. 
dem wir in Beurtheilung des erften Winfelmannis 
fhen Sendfchreibens, dasjenige was er von dem 
ehemaligen Capitolio zu Pompeji gedacht hat, mit. 
dem Amphiteater dafelbft verwechfelt Haben, ba- von: | 
dem Capitolio Feine Spur mehr vorhanden iſt. 
Aus den neueften Entdeckungen welche feit zwey Jah⸗ 
ven dafelbft gemacht find, zeiget Hr. W. fehr wahr. 
feheinlich, darzuthun, daß diefe Stadt vorher, ehe fie 
unter dem Titus in dem Ausbruche des Vefuvs vers 
ſchuͤttet worden, unter dem Nero durch ein Erdbeben, 
wovon die Seribenten melden, fehr.übel zugerichtet ge⸗ 
weſen. Diefe Anzeigen geben bie theils ausgefchnife 
tenen Gemaͤhlde aus den Wänden einiger Zimmer, 
theils andre Gemaͤhlde, die noch itzo daſelbſt umher 
gehackt geſehen werden, wovon der Verf. verſchiedne 
Beyſpiele anfuͤhret, welches von denjenigen geſchehen 
iſt, die dieſe Stuͤcke haben aushauen und wegnehmen 
wollen: ingleichen die in den Ponpejaniſchen Gebaͤu⸗ 
ben mangeluden Thür-Eardini, nebft den Platten von 
Erz, worianen fich diefelbe drehen. - 

Die, Nachrichten des Verf. gehen auf dr 
PDunfte, auf neu: entdecfte Gebäude, auf Bildniſſe, 
und auf Geraͤthe. Die Gebäude find theils öffente 
liche, theils Wohnungen: er giebt hiervon eine ge» 
naue Deseihmnung. Bi fie zum Reſſtanduip alter 
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Seribenten nicht wenig Sicht ertheilen; wir werten 
uns aber nur bei allgemeinen Dingen aufhalten müf: 
fen, weil ſich die Ausmeffungen, die er anführet, und 
das Detail in keinen Auszug bringen laffen. 

Das Stadtthor von Pompeji, nebft dem Zu⸗ 
gange zu demfelbigen, und das Theater der Stade 
Herkulanum machen den Anfang: von diefem le&- 
tern aber hauptfächlich Die Scena des Theaters; Die 

Entdeckung deffelbigen hat man einem zu Anfange 
des vorigen Jahres verftorbenen Syngenieurmajor 

Earl Weber zu danken, der fie ausgraben ließ: es 
hatte derfelbige den Anfchlag zu völliger Aufdeckung 
des ganzen Theaters gemacht, fo daß man es ganz 
‚ dußer der Erde gefehen, und die ganze Arbeit würde 
ſich nicht über 25000 Ecudi belaufen haben. Die 
ſes Theater hat Lucius Memmius auf eigne Koſten 
erbauet, wie aus ein paar Inſchriften zu ſchließen 
ift s die Form deffelben ift römifch, und unterſcheidet 
ſich von dem griechifchen Theater durch die Orcheftra 
welche weit größer, als die römifche ift, weil jene bes 
ſtimmt war, Tänze dafelbft aufzufüßten, da diefe: 
(die römifche) Hingegen der Ort war, wo in — 
die Rathsherrn und Veſtalen ihre Sitze hatten: in 
dieſer Gegend iſt ein Sella Curulis von Erzte ge⸗ 
funden worden, welches der Sig bes Prätors, oder 
des Duumvirs war, 

Die römifche Orcheftra erfoderte einen niebeigen 
Palco, wo die Echaufpiele vorgeſtellet murden, da 
hingegen der griechifche, weil in der’ Örcheftra bey’ 
ihnen Feine Perfonen faßen, höher feyn konnte. ‚Die 
nur ober ——— des Palco, hieß UrOrKnvioN, 

: und 


t 
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und war, wie Pollur lehret, mit kleinen Statuen be . 


feßet, d. i.. fie ftanden unter bem Palco in Nifchen. 


In dem berfulanifchen Theater fcheinen aber feine 
befondre Zieratgen gewefen zu ſeyn. 

Die Halbzirkel diefes * haben eben fo 
viel Stiegen zu ben Sigen, als Vitruv angiebt, 
naͤmlich 7. eine aus dem Mittelpunft gezogen, und 
3. auf jeber Seite in gleicher Weite eine von ber an⸗ 
dern. — Da 7 Stiegen zu den Sigen geben, fo 
find folglich 6 Abfchnitte von Sitzen, welche fich über 
der Orcheftra bis oben hinauf erheben, und weil 
diefe aus dem Mittelpunfte des Halbzirfels gezogen, 
folglich unten viel enger als oben find, das ift, Feils 
förmig gehen, fo hieß man diefe Abfchnitte Cunei. 

Inmn herkulaniſchen Theater erheben fich fechzehn 
Reihen Sige ununterbrochen, ohne Abfag oder Ruhe 
plaß: in den Griechifchen waren über jeder von fies 
ben Reihen Sige, eine höhere und breitere Stufe, 
welche zu dergleichen Ruheplatz und nicht zum Gi» 
gen bienete, und folche Abfäge hießen dialu uLATE, 
praecindtiones. Der Herr Verf. faget noch ver, 
ſchiedenes von ben Sitzen des Theaters, von ben 
Gtiegen, welche dazu führen, von deren Höhe und 
Abtheilung ingleichen von der Orcheftra, hauptſaͤch⸗ 
lid aber von dem Unterfchiede der Sige in Fleinen 
Theatern außer Nom, wo bie Entdecfung des herku⸗ 
laniſchen Theaters nnd deſſen Orcheſtra zu einem 
deutlichen Begriffe von der Befchreibung biefes Theils 
des römifchen Theaters von Vitruv führet: er bes 
kennet ſich dießfafls dem Marchefe Galiani, dem 
= ber. unvergleichlichen Ueberfegung| des Vitruv 
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verbunden, der ihn in diefen unterirrdifchen Grüften 
herum geführet, und ihm. nach ‘dem: von Hrn. Earl 
Weber hinterlaſſenen Plane diefes Gcbäudes die Ani⸗ 
lage deffelben, fonderfich Ver Scena gegeiger hat. Diefe 
hat zwey Stüce, die Scena felbft, oder das Gebäude, 
welches die Scena zierte; und das Profeenium, oder 

Yulpitum, ist Palco ‚genannt, mo die handelnden 
Derfonen das Schaufpiel vorftellten.. Der Verfi - 
geht diefe beyden Stücken mit ihren Theilen-nach: der 
Reihe durch. Die Scona oder Facciata der Scene, 
blieb unverändert, und war der prachtigfte Theil im 
Zheater, fo daß derfelbige in großen Theatern ingger 
mein aus.drey Ordnungen Säulen .eine über die an⸗ 
dre beftand: an dem herfulanifchen Theater ift-aber 
feine Säulenordnung: Drey Thuͤren giengen in 
berfelben, wie in allen Theatern, auf das Profeenium 
oder: Palco, die. größere und mittlere Thuͤre hieß die 


koͤnigliche; durch diefe fraten die Perfonen der vor- 


nehmften Handlung auf den Schauplaß, durch die 
Thuͤre zur rechten Hand, die Perfonen. der zweyten 
Handlung, und durch die zur linken, die Perfonen 
der niedrigften Handlung: zwifchen der großen und 
den Seitenthüren find Nifchen, mo vielleicht Statuen 
fanden: zween Altäre an der Scena, die vermuth- 
lich zwifchen den Seitenthüren und der Thüre in der 
Mitte des Scena flunden, maren der zur Rechten 
‚ dem Bacchus, und der zur Linken derjenigen Gott» 
heit gewidmet, der zu Ehren‘ das Schauſpiel aufge⸗ 
fuͤhret wurde. 
Das Proſcenium hat auf jeder Seite eine Kam⸗ 
‚mer, vermuthlich für die handelnden Perſonen, und 
J | dies 
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diejenigen Derter, die Vitruv Hofpitalia nenner: 
zwiſchen diefen und der Scena ift auf beyden Seiten 
des Palco ein länglicher Raum, die Vitruv in ver- 
ſuris nennet, wodurd) die Mafchinen auf dem Palco 
gebsacht wurden: in gerader Linie mit ben Eden 
derfelben, fanden die Maſchinen zu Veränderung ber 
Ecena, reelanreı und rn Anuura genannt. 


Während der Veränderung der Scena wurde, 
mie ißo, der Vorhang (Aulaeum) herunter gelaffen: 
Diefer Fonnte aber nicht vor der ganzen Scena, theils 
wegen ihren ungeheuren $änge, theils weil ſich bie 
Facciata niemals änderte;gezogen werden: Die Ver⸗ 
änderungen gefehahen alfo nur auf der Seite der 
Scena, in verfuris, und vor diefen Pläßen, und zu⸗ 
gleich vor den drenfeitigen Geftellen zur Veränderung, 
muß der Vorhang herunter gelaffen feyn, welches 
auch ‚eine alte Mahleren des herfulanifchen Mufei, 
bie im vierten B. ans Sicht treten wird, beweiſt. 


Einige Maſchinen, als Kraniche, Figuren in bie 
$ufe zu heben, fcheinen hinter der Scena zwifchen der 
innern und äußern Facciata ihren Plag gehabt zu 
haben, hier war aud) nach dem Pollux, die Mafchine 
zum Donner, Andre zur Erfcheinung der Goͤtter 
waren über der Erena, diefer Ort hieß Asyaer. 
An allen Theatern war hinter der Scena ein Portie 
cus, oder verdeckter Gang, angelegt, damit bag Wolf 
in Regenwetter fid) Darunter aufhalten Eonnte.. — 
Daß. auf dem herkulaniſchen Theater nicht, alleine 
Stüde in römifcher, fondern auch in griechifcher 
Sprache any worden, läßt eine Teſſera oder 

54 kleines 
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kleines Taͤfelchen von Elfenbein mit dem Namen 
AICZTAOT vermuthen. 


Das zweyte öffentliche Gebäude, wovon Hr. W. 


Nachricht ertheilet, naͤmlich das Stadtthor von Pom⸗ 


poje, iſt eine ſehr erhebliche Entdeckung, ſowohl an 
ſich ſelbſt, als wegen des Zugangs zu demſelbigen. 
Dieſes hat drey Durchgaͤnge, den groͤßern Bogen in 
der Mitten, und zween zur Seite, die enge und hoch 
ſind. Mitten in den Pfeilern iſt ein Einſchnitt oder 
Falz, wie an ben Thoren mig Fallgattern; diefe wur« 
ben narageanrıy, tmıegaxtoi, Portae pendulae 
recidentes genennt. — Diefes äußere Thor hat, ein 


inneres. von ähnlichem Gebäude, welches aber noch 


unentdecfet war. Von außen ift das Thor. übers 
weißt, und man fieht auf der übertünchten Befleis 
dung großen Quaderftücde, auf beyden Seiten In⸗ 
fehriften mit rother Farbe bezeichnet, von welchen 
aber außer Zahlen nichts Eennelich iſt. Durch diefe 
fo wohl, als diejenige Infchrift einer Pachtung, die 
Herr W. in feinem erften Sendfehreiben anführet, 
ſuchet er den alten Gebrauch bey ben Römern zu er⸗ 
läutern, die Verordnungen des Prätors in albo bes 
kannt zu machen, ehe der richterliche Ausſpruch ges 
fhah. Zu diefem Thore führet die vom wahrhafti« 


‚ger Lava des Vefuns gepflafterte Straße, von wel 
cher ein beträchtliches Stuͤck geräumet worden: auf 
beyden Seiten find Erhößungen von Werkſtuͤcken 


für die Fußgänger. Diefe Lava fieht, wenn fie ge: 
ſchliffen und geglaͤttet iſt, dem Saͤchſ. grauen Ser⸗ 


pentine gleich· Auf der linken Seite dieſer Straße, 


unmittelbar am — ſteht ein Baſament, raͤumlich 
genug 


/ 
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genug für eine Quadriga, bie Bier kaun geftanden 
haben: auf der rechten Seite aber drey Grabmaale: 
eine befondre Bauart: denn es war von den zwey 


gemauerten Vierecken eingefchloffen, von welchen das 


äußere viel Tängliche Deffnungen nach Art. der 
‚Shieffharten Hatte, und die ganze Mauer war mie 
Gyyſe überzogen. In der Mitte ſtand ein rundes 
Werk, welches das Grabmaal felbft war. Nähere 
und unmittelbar am Thore feht nach ein kleineres: 
von beyden bringe Hr. W. die Auffehriften bey. Bey 
Gelegenheit dieſer Gräber gedenfer er eines rund ums 
mauerten Platzes, welcher zu Ende des 1763. Sr | 
tes in der alten verſchuͤtteten Stadt Welleja, 
Herzogehum Piacenza, ausgegraben worden: er 
fhreibe ihn, und zeiget, daß er wahrſcheinlicher 
Weiſe zur Verbrennung der Tobten gedienet habe; 
ein „felher Ort hieß Vſtrina, oder Vſtrinum, 
zaüsga: er fuͤhret noch ein paar andre dergleichen an. 
Er koͤmmt nun zu den Pompejaniſchen Woh⸗ 
kungen, und die Villen oder Luſthaͤuſer die außer ber. 
Stadt entdecket worden, geben ihm zu allgemeinen 


Anmerkungen Anlaß von ben alten Villen überhaupt, - 


\und von denen an andern verſchuͤtteten benachbarten. 
Orten, fo wohl in Abſicht der Sage, als der Bauart; 
Die $ufthäufer derfelben, die nicht, wie bie zu Poms 
peſi auf-einer Anhöhe lagen, waren am Meere ger 
bauet, und in daſſelbe hineingefuͤhret, nicht bloß we⸗ 
gen der Fühlen. $uft, fondern auch ber 
wegen: Die Trümmern von 6 bis 7. ſolchen buſthaͤu⸗ 
ſern e Dan Dapen von alten Antium und der 

dd. Get 
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Stadt Nettuno, die man bey der Ebbe noch faſt 


‚ganz umgehen kann, beweiſen dieſes, noch mehr aber 


zwo dicke Mauern, welche als ein Damm von den 
flachen und ſandigten Ufer bis an die Gebaͤude ſelbſt 
ins Meer gefuͤhret ſind. Das Luſthaus, welches im 
Herkulano entdecket worden; lag ‘an. der See, und 
aus dem -Garten führte ein langer Gang zu einer. 
eunden Eredra, ober offenen Sommerfiße, welcher: 
im Meere. -felbft wird angeleget geweſen feyn, und 
re W. die Ruinen befchreibt. 


72,5 Die Bauart der Villen. mar von großen Woh⸗ 


Runge in Städten felbft nicht verſchieden: nur wers 
den ing befondre die Teiche, und die offnen Waſſer⸗ 
eanäle bemerket. Bey Pompeji find bisher nur. 
zwey Lufthäufer entdecket: in dem erften, welches bey 
nahe wieder vom Schutte bedecket ift, war eine. 
Kammer merkwürdig, in der die auf Die Mauer ge= 
mablten Örotesfen, die in Fleine Stücken zerbrochen,. 


‚ abgefallen find, nach dem Zeugniffe des Hrn. V. das 
allervollkommenſte find; was man ſehen kann. „Es. 


„ſind, ſagt er, wahre Miniaturgemaͤhlde: die Blaͤt⸗ 


ter an dem Laubwerke find mie den feinſten Geaͤder 
„angegeben, und die Farbe iſt wie auf frifchgeendig« 
gten Gemaͤhlden:, einige Hundert Stuͤcke, die man 


zuſammengeleſen, leget man mit Gypſe auf Schie⸗ 
fer, um fie fo gut, als moͤglich zuſammen zu ſetzen. 
Ueberhaupt ſind die beſten Gemaͤhlde des herk. Muſei, 
als die Taͤnzerinnen, die maͤnnlichen und weiblichen 
Centauren auf ſchwarzen Grunde zu. Pompeji gefun- 
ben worden. Syn der zweyten Villa, die aber noch. 


| nicht ganz entdecket ve. man 30m beretiie Mus 


— ſaiſche 
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ſaiſche Werke entdecket. Das erſte iſt bereits in 
der Geſchichte der Kunſt vom Hrn. W, beſchrieben 
worden: das zweyte aber hat man erſt in Gegenwart 
des Herrn W. den gten Febr. 1764. ausgegraben. 
Es iſt von dem Meiſter der vorigen gearbeitet, wie 
ber Name deſſelben beweiſet, AIOZKOTPIAHE ZA- 
MIO2 'ENOIHZE, und, ftellet ebenfalls drey weibliche 
Figuren mit fomifchen $arven vor bem Gefichte, nebft 
einem Knaben vor, die hier befchrieben werden. Bey 
Öelegenheit des Namens des Künftlers dieſes Werks, 
bemerft Hr. W., daß der. Name eines andern Dios 
feorides, welcher unter dem Auguſtus ein berühmter 
Kuͤnſtler in geſchnittenen Steinen war, zu der. Bes 
trügerey Anlaß gegeben, denfelben auf dergleichen 
nachzufchneiden; er giebt daher Anfängern die Er» 
innerung, daß die Namen auf erhoben gefchnittenen 
Steinen gleichfalls erhoben, und niemals tief ober 
eingeſchnitten gefunden werden. 

Aus den. zu Pompeji ausgegrabenen Wohnun⸗ 
gen ſelbſt, laͤßt ſich genau ihre Form beſtimmen. 
Ueberhaupt iſt zu merken, daß dieſe ſo wohl als an 
andern verſchuͤtteten Orten ins Gevierte gebauet 
ſind, ſo, daß ſie einen innern Hof (Aurea, Cortile) 
einſchließen, um den die Zimmer herum gehen. In 
dieſem Hofe oben unter dem Dache war ein breiter 
Vorſprung von Bretern, um vor der Traufe bedeckt 
zu gehen. Dieſer hieß daher Impluuium, auch 
Atrium, von — Umaloewv, unter Fon 
Himmel. 

Bisher find zwo Wohnungen entdedet. 
ee bat ein großes She, das unmittelbar —* 
0 
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Hof beſſelbigen fuͤhret: auf beyben Seiten ift eine 
Thuͤre: die zur Linken ift zugemauert, und gleichet 
inwaͤrts einer Mifche: die andre war der Aufgang 


in die obern Zimmer. Der innere Hof ift ganz und 


gar mit einem zierlichen Eftriche von einer Art Kitt 
mit geftoßenem Marmor verbunden, und mit viel» 
färbigen Marmor beleget. Mitten im Hofe ift ein 
vierecfigter Platz aufgeriffen, und aus der Einfaffung 
von Mufaico zu vermuthen, wird daſelbſt eine Ci- 
ſterne geſtanden haben. Aus dem Hofe geht un⸗ 
mittelbar der Eingang in fuͤnf Kammern auf bey⸗ 
den Seiten, dem Thore gegen uͤber ſind drey derglei⸗ 
chen, welche alle Fußboͤden von Muſaico und gemahlte 
Waͤnde haben: die beſten Stuͤcke ſind fuͤr das Mu⸗ 


ſenum ausgeſchnitten, doch ſind noch ſehr ſchoͤne Bil⸗ 


Der übrig geblieben. Die zweyte Wohnung zeige 
noch fehönere Mahlereyen. | 
Ueber dieſe Wohnungen machet Herr W. fole 
gende Anmerfungen: 1) daß alle Kammern gewoͤl⸗ 
bet waren. Die Pfoften der Thüren aber (gli fti- 
pili,) waren niemals von Holz, wie Montfaucon _ 
glaubet; 2) fieht man augenfcheinlich, daß die ſchoͤn⸗ 
ſien und ganz bemahlten Zimmer, fo wohl in-ale 
außer der Stadt, Fein anderes Sicht befommen haben, 
als durch die Thüre, welche Daher ungewöhnlich breit 
und hoch zu ſeyn pflege. Solchen Gebäuden fonnre 
alfo der Nachbar nicht das Sicht verbauen, nad) dee 
Verordnung ne luminibus ofhieiatur. Hr. W. 
redet aber nur von Pompejanifchen Gebäuden; benn 
daß fie auch Fenſter gehabt haben, ſieht man aus 
ers die Hr. W. nebſt verſchiedenen 


arti- 
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artigen Anmerfungen über einige alte Etellen aus 
den Poeten beybringt. 3) Waren weder die Ges 
baͤude noch die Kammern alle ſymmetriſch, dergleis 
chen der Verf. auch an andern Gebäuden bemerker, 
wovon er fi) aber den Grund anzugeben, nicht ges 
trauet. 4) Bemerket er, daß der Fußboden von 
Mufaico in den Kammern einen fehr merflichen Abs 
hang gegen die Thüre hat; 5) daß die Gemälde 
der Mauer in den Pompejanifchen Gebäuden nicht 
auf naffe, fondern trockne Gründe gefeger find. Er 
bedauert, und wer wird es nicht mit ihm bedauern? 
daß die Gemälde, die nicht für das koͤnigl. Mufeum 
beftimmet find, zerfeßet und verderbet werden, damit 
fie nicht in fremde Hände gerathen. | 
Der zwepte Punfe feiner Nachrichten find die 
Bildniſſe, d.i. Statuen, Figuren und Bruftbilder. 
Bon großen Statuen in Erzt, welche mehrentheils 
- Paiferliche Bildniffe, aber von mittelmäßiger Arbeie 
find, und von andern in Marmor, die für die Gal⸗ 
ferie in Portici beftimme waren, find ißo 18. ergän« 
jet. Diejenigen meiblichen Statuen von Erste, 
welche um einen Teich einer herfulanifchen Billa fi» 
ben, und ißt auf der Treppe des Mufei aufgeftellet 
worden, vermuthlich Nymphen, und der Befchreibung 
des Longus (*) ähnlich. ‘Der Unterleib des fehönen 
betrunkenen Silenus von Erzte, ift wie ein Schlauch 

geſenkt, in den Schenfeln aber ift die Eigenfchaft der 
Saryre oder Faune ausgedrüder in der Schnellig. 
feit des Gewaͤchſes. — Zu Pompeji find zwo weib⸗ 
lich bekleidete Figuren von gebrannter Erde mit tra⸗ 


 *) Pafteral. L.2. p.8, edit. Haner. 1608. $. 
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giſchen Larven vor. dem Geſichte entdecket worden. 
Unter den kleinen Figuren liefert Hr. X. von dem, 
vermennten Alerander zu Pferde in Erzt, eine ge= 
naue Befchreibung. Der linfe Arm der, Figur, wel⸗ 
cher mangelt, zog den Zügel an fich: der rechte iſt 
erhaben, wie im Werfen eines Wurffpießes. Am, 
Dferde fehlen die Hinterbeine. Die Zügel, Zierra⸗ 
ehen auf der Stirne, an den Kinnbacken, (Fagnion. 
beym Homer) das Gebiß und, der. Bruftriem, 
(Atradwoı) auf, dem ein fihöner Kopf. einer Bacı 
hantd mie Epheu befränzt, erhoben in Silber gear« 
beiter, hängt, alles ift mit Silber. ungemein zierlich 
ausgeleget, auch die Augen des Pferdes mit Andeus 
tung des Sterns von Eilber ausgefeget. Die Fi⸗ 
gur bat feinen kurzen Mantel (Chlamys) auf der 
linken Schulter, mit einem filbernen platten Kopfe 
zufammengebängt , unter ihm ift der. Panzer. Die 
Beine find mit gefchnürten Halbftiefeln (Cothurni 
militares) bekleidet, Eine Figur von Erzte ſtellet 
einen Saͤnger vor, welcher mit eigenem Vergnuͤgen 
auf der $eyer fpielet, und einen Ring durch die Vor— 
baut. feines Gliedes gezogen. hat, welches aus eben, 
dem Grunde gefehah, welcher das Verſchneiden zur 
Stimme hat. Der linke Arm eines Caeſtiarius, 
d. i. deſſen Haͤnde mit Schlagriemen bewaffnet find, 
verdienet bemerfet-zu werden, weil ſich nirgends die 
Demwaffnung fo deutlich zeiget, 
Bon großen Bruftbildern in Erzte find, bis itzo 
21. entdecket. Unter dieſen iſt beſonders dasjenige 
merkwuͤrdig welches den Scipio Africanus mit be⸗ 
ſchornen Haupte, und mit einer angezeigten Wunde 
quf 
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auf der linken Seite uͤber den Schlaf in einem 
Kreuzſchnitte, vorſtellet: er ſuchet wider die gemeine 
Mennung, die den ältern Scipio darunter fuchen, zu 
‚erweifen, daß befagter Kopf vielmehr den jüngern 
Scipio vorftellen koͤnnte. Auf einer fchönen Vaſe 
von Marmor ift befonders eine Bachante merkwuͤr⸗ 
‚dig, die mit einem Knie auf einem. Schlauche figer, 
-Dieß war eine: Art von Tanz, welcher arrodsalew 
hieß, auf aufgeblafene Schläuche fpringen. 
Herr W. berühree bey diefer Gelegenheit eines 
ber größten und alteften erhobenen Werfe, die in der 
Welt find, daß man während feiner. Abweſenheit, in 
Kom indeffen entdecket. Es ſtellet in Lebensgroͤße 
einen jungen Helden vor, welcher nur, wie mif einem 
Hemde ohne Ermel bekleidet ift, und ein Pferd im 
‚Saufen einhalten will. Diefe Figur fehläge auf eis 
nem andern jungen Held zu, welcher vom Pferde ges 
fallen zu ſeyn ſcheint, und mit der einem in fein Ges 
wand gewielten Hand den Schlag abzuwehren für 
het. Ferner eine weibliche Figur im langen Kleide 
mit geraden Falten, halb fo groß als die Natur, im 
alten Stil gearbeitet, aber ohne Kopf: endlich eine 
Venus, welche ein briteifcher Mahler, Hr. Jenkins 
erhandelt, die fich ‚fo -vollftändig erhalten, daß ihr 
kaum ein Finger fehler, und von fo hoher Schönheit, 
daß fie alle Statuen diefer Görtinn, fo gar bie Mes 
diceifche verdunfelt. Sie ift, ſagt Hr. W. in vol 
kommnen Gemächfe von jungfräulicher Bildung, und _ 
der Kopf hat den Reiz der Venus ohne Lüfte, fo daß 
diefelbe mehr Ehrfurcht als Begierde erwecket. 
Kann eine Benus der geerieen Kunſt des Praxi⸗ 
J teles 
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teles würdig geachtet werben, fo iſt es dieſe: denn 
"Höher Fann die dee, welche mit Bildern aller mög. 
lichen Schönheiten erfuͤllet ift, niche geben. 
Der ate Punfe geht auf Nachrichten von Ge⸗ 
"räthen, und zwar 1) die zum heil. Gebrauche dien. 
‚ten: hiervon merkt er zwey Ledtifternia und Weiße 
_ twaffergefäße ( Aquaminaria, Fsaegarrmeıa) ‘an, 
Die beyden erftern find von Erze: die obern Stäbe 
des größern an der vorder Seite ruhen auf zween 
ſchoͤnen Pferdeföpfen. Das Fleinere hat die Geftalt 
"eines Bertgeftells. nach alter: Art mit vier Säulen, 
Die Gefäße zum Weihwaſſer find cheils von Erzte, 
theils von Marmor. Das größte von Erzte iſt eine 
zierlich gearbeitete runde Schaale, innwendig in der 
Mitten mit filberran Laubwerke ausgeleget, und ift 
"mie Handhaben ‚ es ſehlte aber das Fußgeſtell: die 
Fleinern haben diefelben, es har fich auch ein Heft zu 
einem Sprerigwebel von Erzt gefunden. 

2) Geräthe zum gemeinen Gebrauche, Diefe 
theilee Herr W. in zwo Klaſſen: in der erften,: Die 
zum $eben und Bequemlichkeit nöthig find: dahin 
gehören die Küchengeräche. Er bemerfet daß fehe 
viele von Erzt, hauptfächlich diejenigen von der Ark, 
bie wir Eafferofe nennen, innwendig wider den Gruͤn⸗ 
fpan verfilbert find. Es finden fich viele Tortenformen, 

welche die Gejtalt einer gereifeten Mufchel oder eines 
Hirzens haben. - Das befonderfte ift ein fehr zierlich 
- metallenes Gefäße, Woffer zu fieden, weldjes mit uns 
fern Theemafchinen eine große Verwandſchaft hat: zer⸗ 
ſtuͤckt haben ſich dergleichen noch mehr gefunden. Die 
„> ber £öffel in diefem zn zeigt ein alter Söffel 

J beym 
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beym Sa Chauſſe (*). Eine lLampe, welche ein has 
ckendes Kind hält, erlaͤutert eine Stelle des Lukrey 
und Virgil (*), wo von jugendlichen männlichen Fi⸗ 
guren geredet wird, welche Lampen halten, das Haus 
zu beleuchten, und zugleich eine alte Inſchrift, wo 
zween Cupidines cum ſuis lyehnuchis erwaͤhnet 
werden. Das ſchifffoͤrmige Gefäß, Del in die Lam⸗ 
pen zu gießen, hieß infundibulum. Mon hoben, 
Leuchtern von Erzt, oder Trägern: der Lampen, beſin⸗ 
ben ficy in dem herkul. Mufo 76. Bey den Wag⸗ 
ſchaalen widerruft Hr. W. einen Jrrthum feines er⸗ 
ften Sendfchreibens : es finden ſich einige: mir zwo 
Wagfchaalen, wie man dergleichen auf. Münzen und 
audern Denkmaalen vorgeſtellet finder, An: einem; 
Degen mit einer eifernen Klinge, iſt die Scheide mit: 
platten großen Mägeln befchlagen, wie der Degen des; 
Agamemnons war, melden Hektor dem Aiax ſchenkte. 
Dieſe Naͤgel erinnern Hrn. WB, qan andre große Nee: 
gel, von denen er. verſchiedne artige Anmerkungen: 
beyfuͤgt. — Merkwuͤrdig find verſchiedne Werkzeuge” 
der Wundarzney, welche den unſrigen völlig aͤhnlich 
und von ungemein ſauberer Arbeit ſind. Es ſehlet 
auch nicht an geometriſchen Werkzeugen, als Fuße; 
maaßen und Zirkeln von verſchiedner Groͤße, unter 
welchen eine Art von Verticalzirkel zu merken iſt. 

In der ꝛten Klaſſe von Geraͤthen zum Spiele; 
und Schmucke, machet Hr. W. die Anmerkung, daß 
wenn Floͤtenſtuͤcke von Harn. Re Eifenbein auf 

eine 
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eine Röhre von Erzte geſtecket wurden es kq af 

den Vers des Horaz zu beziehen (heine: . n 

Tibia non, yt nunc, orichalco vinda; 

Bon Würfeln aus’ Knochen gemacht, finder fich * 
ziemliche Anzahl, welche die Augen geſetzt haben, wie 
unſre Wuͤrfel. Wie gemein das Spiel mit den 
Ferſenknochen von Zickeln, oder mit demjenigen, wel⸗ 

cher das Gelenke zwiſchen der Klaue und dem Beine 
macht geweſen, ( Talus, «sed yaAsg) Jeiger ebenfalls: 
die große Menge im Herkulano. Die Art mit demſel⸗ 
ben zu ſpielen war zweyerley, bie gemeinſte Are ſchei⸗ 
niet. dem Spiele der Kinder in Deutſchland ähnlich 
geweſen zu feyn, welche Eleine glatte Steine oben von: 

det ſiachen Hand in die Hoͤhe werfen, um in wäh 
renden Wurfe und Falle derſelben einen oder meh⸗ 
rere kleine Steine zu faſſen, und jene unmittelbar 

nachher in der Luſt wieder zu fangen. Die ate Art 
war; dieſe Knochen, wie Würfel aus: der Hand zu 
werfen, wo eine jede Seite des Knochens eine gewiſſe 

Zapf bedeutere. Won beyden Arten führer Hr IB. 

die Vorſtellung auf Monumenten an. Von dem 

_ Difeus beſtimmet er das genaue Maas.  Spiegeli: 
von Erzt wurden ſchon in den älteften Zeiten ge⸗ 
mache (*). Einen runden Spiegel: mit einem Des: 
ckel fieht man auf einer — Begraͤbnißurnenn 
von Volterra. 

Die gzte Klaſſe begreife fo wohl zeder und Dinte⸗ 
als vornehmlich die alten Schriften. Im Sende“ 
ſchreiben ©. 83. bat Hr. W. geſagt, die Feder in 
En fey ohne Spalte: er — aber it, daß fie 

viele 
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‚vielleicht Durch die Verfteinerung unſichtbar gewor⸗ 
den, und beweilt mit Gründen, daß der Schnabel an 
den Federn der Alten eine Spalte gehabt: insgemein 
waren fie nicht, role es die herfulanifchen fcheinen 
Fönnten,; aus Burbaum, fondern aus Rohr gefchnit- 
sen, welches mit den Papier aus Aegypten fam: 
das befte Rohr zu diefem Gebrauche war in der In— 
fel Gnidus, welche daher bey den Dichtern die rohe, 
reiche Inſel genennet wurde: er widerlegt Daher den 
Cuper (*), der eine Art Binfen daraus gentachet, 
womit man, wie mit einem Pinfel nach Art der Chi⸗ 
nefen gefchrieben habe. Bon ber Dinte der Alten 
glauben einige, daß es ber fihmarze Saft des be 
kannten Fifches Sepia ſey. Kine ähnliche Art von 
Fiſchen $olligo genannt, heißt Pefce Calamaro. 
— Hic nigrae fuccus Lolliginis, haec el 
Aerugo mera. er Hor.L.ı. Sat.4. 
Indeſſen war der Gallapfel den Alten bekannt, und 
hieß ana, galla atramentaria. Von dem Na— 
‚men des aͤghptiſchen Schilfs, RoßAos, morauf.gem 
fehrieben wurde ‚ it Durch Aenderung eines Buchſta⸗ 
ben, ein Buch Pi3Aog genennet worden. Zuweilen 
aber findet .fid) dies Wort im feiner urfprüngfichen: 
Schreibart, wie eine vom V. angeführte Innſchriſt 
bezeigr. Daß auch die duͤnne Haut, welche unter 
der Rinde den Stamm der Baͤume bekleidet, zum 
Schreiben dienen koͤnnen, iſt außer den Wort Liber, 
welches die Haut bedeutet, aus Kleidern ſolcher 
Baumhaut (uæro ano EU) wahrſcheinlich, 
G 2 welche 
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welche die Indianer in dem Heere bes: Terxes tru⸗ 
gen: denn fo erklaͤret er den Herodotus (—). 
Plinius redet nur von Schriften auf Papier, 
welches gefüttert war, d. i. deſſen ruͤckwaͤrts angefuͤg⸗ 
tes Blat der Laͤnge nach an ein anders, welches in 
der Breite lag, oder umgefehre, angeleimt war, fo 
daß die Fäferchen des obern und: untern Blattes 
kreuzweis giengen. Von dieſer gefütterten: Art find 
einige Diplomata in ber vaticanifchen Bibliothek. 
"Die herkulanifchen Schriften, deren Papier einfach 
und nicht gefürtereift, bemweifen, daß man aus des 
Plinius Befchreibung der Zubereitung des Papiers 
zu Schriften, einen falſchen Schluß machen würde, 
wenn man geglaubt hätte, daß bie Alten auf fein 


. einfaches Papier gefihrieben. Dies war. nur ‚zu 


duͤnne auf beyde Seiten zu fehreiben. — Wie Plis 
nius, nebft dem Aufonius und Caſſiodorus melden, 
‚ war esfehneeweiß. Von dem Leime, mie welchen Die 
Stuüͤcke Papier auf einander geleget wurben, hat das 
volrderſte der an einander geleimten Blätter den Na⸗ 
men wewrönoAAov bekommen ‚-fo wie das letzte ixia- 
rororAov hieß. War ine Rolle Schrift auf folche 
Art geleimer, fo wurde dieſelbe befchnitten. ' Das 
Werkzeug dazu bieß: Sicila, und im Griechiſchen 
————— blinden Sinien, ’ welche ges 
zogen wurden, um: gerade zu fehreibent, hießen ERanss, 
nach dem Heſychius. In den Anmerkungen zu die⸗ 
fem Seribenten ſcheint dies Wort alſo falſch durch” 
Lacunae inter ſcribendum in cera feü coreide, 
currente ftilo exaratae erklaͤret zu ſeyn. 2 
Vom 
Re La. aa 16 —* ae eh u 
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Vom Philodemus, deſſen Schriften die erſten 
ſind, welche aufgewickelt worden, fuͤhret Laertius das 
iote Buch von der Bereinigung der Weltweiſen an. 
Es fchrieb derfelbe, wie fein Meifter Epicurus von 
der Medekunft und von der Mufif, als welcher fich 
woider dieſe erflärte: wenn man alfo von dem Werthe 
Diefer Schriften in Abficht der Schreibart, aus der. 
jenigen, die dem Epicurus und Metrodorus eigen 
war, ſchließen kann, fo würde nicht viel Zierlichkeie 
darinnen zu fuchen feyn. Mach Aufwicelung ber 
vier erften, nämlich) des Philodemus, wurbe an 
die fünfte Hand angelegt, an welcher fich der An- 
fang, der an jener mangelt, erhalten hat, und es ent» 
decket fich der Name des Scribenten #AAHAC, wel: 
ches entweder der Sandsmann des Theopfraftus Ere⸗ 
ſius und Mitſchuͤler deſſelben ſeyn kann, der, wie 
dieſer, uͤber Pflanzen und Gewaͤchſe ſchrieb (*), oder 
der ſtoiſche Philoſoph und Schuͤler des Poſidonius, 
welcher, wie Laertius angiebt , regt moTedavenwV 
LoAau geſchrieben hat, Weil dieſe Schrift aber 
viel gelitten hat, iſt die Entwickelung unterſagt wor⸗ 
den, Man hat alſo eine andre angefangen, von des 
ven Verfaffer und inhalt aber noch nichts zu fagen 
ift, da der Anfang fehler. 

Die koͤnigl. Akademie der Gelehrten, die zu Er— 
klaͤrung dieſer Schriſten und Entdeckungen geſtifftet 
wurde, iſt itzt ein Name ohne Bedeutung. Die Er⸗ 
flärungen der Gemählde ſtammen von einem einzie 
gen Gelehrten, Pafquale Earcani, Fönigl. Sefre« 
tair her. Seit der Abreife des Königs von Spas 

en 5 nien 
Cafaub. "in Athen, L. 2. c. 12. 
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nien aus Neapel hat derſelbe alle Poſttage etwas 
von feinen Gemaͤhlde Erklärungen einzuſchicken, wel: 
ches auch der Aufſeher des Mufei thut, wenn etwas, j 
es mag noch fo Flein ſeyn, entdecket wird, nebit bey» 
gefügten Zeichnungen. Itzo werden Die Statuen 
und-Bruftbilder gezeichnet, und man glauber, es 
werben die noch übrigen Gemaͤhlde zuruͤck bleiben, 
um in dem sten Bande bey den Statuen anzufane 
gen: die größte Erwartung geht aber auf die Ge 
fäße und Geräthe. 


—— none 
VL 


Freudenbegeugungen des K. K. Thereſiani⸗ 

ſchen Collegiums bey Gelegenheit der 
Kroͤnung Joſephs des zweyten roͤmiſchen 
Koͤniges. Wien bey Trattuer 1764. 
(39. S.) 


enn wir in dieſem Baͤndchen bloße Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchungsgedichte vor uns haͤtten, ſo wuͤrden 

wir davon geſchwiegen haben: allein es enthaͤlt zus 
gleich ein Luſtſpiel, der Vorwitzige in drey Aufzuͤ⸗ 
. gen, das unfre Aufmerffamfeit aus mehr als aus 
einer Urfache verdiene, Es ift zwar nichts unges 
wöhnliches, daß auf Farholifchen Schulen Comoͤdien 
aufgeführet werden, aber man weis aud) meiften- 
theils, was es für dramatifche Ungeheuer geweſen: 
das gegenwärtige entfernet fich von diefer gewoͤhnli⸗ 
chen Art ſehr vorzüglich, und ift ein neuer Beweis, _ 
dag man in Wien, die Ausbreitung des guten Ges 

Ä ſchmacks 
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ſchmacks ſich ernſtlich angelegen ſehn laſſe. 
Vorwitzige hat den Pater Dennis zum — je 
ift von einigen derer auf dem Therefianum ftudiren» 
den Hrn. Grafen und Freyherrn bey obangezeigter 
Gelegenheit aufgeführet worden, die fpielenden Per» 
fonen find lauter Mannsperfonen. . Wir wollen 
eben nicht fägen, daß es ein Meifterftüct fen, und 
daß diefer Gegenftand nicht beffer Fönnte bearbeitet 
werden. Es fehle ihm die Einheit der Handlung 
denn in der THEM find ihrer zwo zum Grunde gelegt, 
Die erfte ift: Waler, als der Vorwitzige koͤmmt von 
Reifen nah Haufe: ein Brief eines Schuldners 
verfolgee ihn: der Bediente, Erifpin fucher dem fi» 
fimen, Water des Vorwitzigen durch allerhand Raͤnke, 
das Geld abzulocken, aber Valer verderbt ihm im⸗ 
mer durch feine Unbefonnenbeit, feine Abficht: da et 
ihn aber doch bey nahe überliftee, wird er gänzlich 
durch feinen Vorwitz verrathen; er hat feinem Ya» 
ter heimlich aus bloßer Neugier Briefe weggenom-· 
men; er legt fie wieder an feinem Ort, und zum Une 
glück ift derjenige von feinem Schuldner darunter, 
der feinen ganzen Charafter entdeckt. Die zwote 
Handlung ift: Pyrant, ein Freund des Liſimon, bes 
fimme dem Valer feine Tochter zur Frau, die Al 
ten berarhfchlagen fich darüber ins geheim: Valer 
aus Neugier behorchet fie: er erfähret, daß er fol 
verheyrathet werden, indeffen Fann er den Namen 
der ihm beſtimmten Perſon nicht wegkriegen: er hoͤrt 
aber einen gewiſſen Geronte oͤfters nennen; und 
gaubt gewiß, daß es deſſen Tochter ſeyn werde: um 
Pine Vater einen recht witzigen Streich zu ſpielen, 

G 4 laͤuft 
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laͤuft er hin, und hält um. fie an: Geronte verſpricht 
fie. ihm, und koͤmmt um, dem alten, Liſimon ſeine 
Freude darüber zu bezeigen; dieſer und Pyrant find 
in der größten Verlegenheit: Valer iſt endlich ges 
noͤthiget, feinen Vorwitz zu geſtehen, und bringt ſich 
um das ihm zugedachte Gluͤck. — Dieſe letztere 
Fabel iſt artig genug; daß wenn fie auch nur alleine 
zur Grundlage wäre gebraucht worden, bey einiger 
Verwicklung, fieeine recht gute Comoͤdie hätte abgeben 
koͤnnen: der Vorwitz mit den weggenommenen Brie⸗ 
fen. aber hätte durch eine kleine andre Wendung auch 
fehr wohl in die Haupfhandlung Finnen verwebet 
werben; inzwifchen wollen wir nicht auf einmal zu 
piel fodern: die Charasftere ftechen ungemein wohl 
gegen. einander ab: Uüſimon iſt cin miftrauifcher 
Geizhals, Pyrant, ein fehr geheimnißyoller Mann, 
Damis ſein Sohn, ein gefchroägiger Müfiggänger, 
Waler, ein vorwigiger, unbefonnener, und neugieris 
ger. Marr; fein. Bedienter, ein Jiftiger Betrüger z 
Heinrich, Liſimons alter Bedienter, ein Spion feines 
Heren, der einen fehr lafeyenmäßigen Ehrgeiz bes 
fie: fie find überhaupt alle fehr gut gezeichnet, eis 
nige kleine Unmahrfcheinlicyfeiten . ausgenommen : 
ſo iſt z. E. kaum glaublich, daß Liſimon die Unvers 
ſchaͤmtheiten des Criſpin, die er ihm ins Geſicht ſa⸗ 
get, ertragen ſollte, ohne ihn augenblicklich zum Hauſe 
hinaus werfen zu laſſen, ingleichen, daß eben derfelbe 
als ein geiziger mißtrauiſcher Mann, nach demjeni⸗ 
gen Begriffe, den er ſich vom Criſpin machet, die 
Betruͤgereh mit eingekauften Edelſteinen, ſo gerade 
a" glauben follte,. als er —— im ı3ten Auferiett 
des 
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des iſten Ackts thut: man koͤnnte vielleicht auch dem 
Charakter des Waler vorwerfen, daß er mehr ein 
Meugieriger und -Unbefonnener fey, als ein Vorwi⸗ 
giger ; der legte miſchet ſich eigentlich nur in fremde 
Händel, die ihn nichts angehen: aber ba fie nahe an 
einander grängzen, und die Neugier ein wahrer Vor⸗ 
witz ift, Waler ſich auch um Dinge befümmert, von 
denen er nicht weis, ob fie Ihn angehen, ſo hat der 

Verf. Entſchuldigung vor ſich. Noch muͤſſen wir 
dieſem Stuͤcke nachruͤhmen, daß es ganz gut und leb⸗ 
haft dialogiret iſt: wir wollen zur Probe einen Auf⸗ 
teitt, wie er ung in die Augen fälle, herſetzen: wenn 
er etwas kuͤrzer wäre, fo wuͤrde er noch beffer ausfals 
en, wie wollen nichts von dem Fehler gedenfen, den 
er in Abſicht auf das Ganze hat: denn in fo ferne 
könnte „er ganz weggeftrichen werben, ba er zur 
Haupthandlung nichts beytraͤgt, und nur ausfüllen 
hilfe. Valer ſucht feines Vaters Bedienten defen 
Geheimniſſe abzuloden: 


Valer. heinrich. 

Valer. Lieber Heinrich, biſt du denn gar nicht zu er⸗ 
weichen? Werde Ich Fein Wort von dir hören? Ich weiß 
ja, daß dir mein Papa manche Heimlichkeit anvertrauet. 

Seinrich. Freylich wohl, junger Herr, und erſt heute 
ſagte er mir — 

Valer. Erſt heute? O was ſagt er dir? Mudt waht, 
von meiner Perſon? | 

Seiurich. Hr. Valer, Ich kann ſchweigen. 

Daler. Du kannſt ſchweigen — Heinrich, du wirft 
mich tödten, wenn du mich dad Gehelmniß nicht wiſſen 
laͤſſeſt. — Heinrich, kann eine Belohnung — ſiehſt du 
bier dieſen Beutel? Er fol beine ſeyn: rede nur. 


j) 
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lg, © Hr. Baler, fischen fie ſich einen andern 
Bann für ihr Geld. Ich bin ein ehrlicher Lakay, und 
will ihrem Papa treu dienen. Beſichen ſollen ſie mich 


nimmermehr. 


Valer. Ich will dich ia nur fir einen Dienft beloh⸗ 


nen, den dus mir erweiſen kannſt, ohne meinen Vater uns 


treu zu ſeyu. Was verfchlägt dird denn, wenn ich weis — 


— Kein Wort, Herr Valer, ganz —— kein 


— Heinrich! ich will mich zu deinen Fuͤßen wer⸗ 

fen, ich will deine Knie umfaſſen, ich will nicht eher auf- 

ſtehen, bis du — Heinrich, rede doch, was ſagte dir mein 
apa? 


Beileid pfui! ſchamen Sie fich, dieß fi nd narri⸗ 


ſtche Reden. 


* 


Valer. Heinrich, ich will Criſpinen befehlen, daß er 
Bich für den erſten Lakay Im Haufe erkenne; daß er die 


Ehrerbietung bezeuge, den Hut — dir den erſten 


Platz weihe. 
Heinrich. (lächelt) das wollten fe chun und Seifpin ? 


Daler. Er muß mir gehorfamen, oder jage- ihn 
aus dem Dienfte fort. | 
Heinrich. Neben fie im Ernſte? 
Valer. Im Ernſte, Heinrich, ich ſchwoͤre Dir. darauf. 
Zeinrich. Was fie doch für eine erfiaunliche Bered⸗ 
famfeit haben! man Kann ihr gar, nicht widerſtehen. 


‘Kun fo hören fie nur: ihr Papa — aber Hr. Valer, was 


fie verfprochen haben — 

Daler. a, ja, nun, mein Papa * 

Heinrich. Ja, ihr Papa fragte — Herr Valer fie 
ſcherzen, ja nicht mit mir! 

Valer. Nein! rede nur. Was fragte mein Papa? 

Zeinrich. Ja ihr Papa fragte mich; aber, beym 
Henker, Hr. Valer, verrathen ſie mich — 

| er. 
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vValer. O wie marterſt du mich!" Mein Papa fragte, 
dich — 

Zeinrich. Da, ipe Herr Papa fragte mich, was ich 
von ihnen hielt. 

Dealer. Und — 

Zeinrich. Weiter nichts. Sind Sie damit uiche zu⸗ 
frieden? ft dieß Geheimniß etwas fo gemeines 

Valer. Ach! ſo weiß ich nichts. Ich will wiſſen, 
warum er mich ſo geſchwind zuruͤck berufen hat: und ich 
kann nicht eher ruhen, bis ich es weiß. 

Zeinrich. Aber was iſt Shnen denn baran gelegen?! 
‚Eie find bey ihrem Papa, und das iſt genug. 

Daler. Genug! follte ich hier leben, ohne zu wiſſen, 
warum ich hier lebe? Ha! das ſteht den — 
Thieren zu. 

Zeinrich. Aber ſollte denn die Sache fo ſchwer zu er- 
gründen feyn? Ä 

- Daler. Biöher war * es unmöglich Sch Habe: 
Bey meinem Papa geforſchet: Ich bin die Anverwandten _ 
angegangen : Ich habe mich bey feinen vertrauten Freun⸗ 
den erfunbiget: aber alle Mühe iff vergebend. Doch 
koſte es, was es immer will, ich muß das Geheimniß er» 
fahren. — Aber Heinrich, foll denn mein Papa nicht das 
geringfte Anzeigen gegeben haben, aus dem man ſchlleßen 
koͤnnte — 

Zeinrich. Nicht das geringſte. 

Valer. Sprach er denn nichts von mir? 

Seinrich. O! gar viel. 

Valer. Oder von meiner Zuruͤcklunft. 

Seinrich. Sehr oft. 

Daler. Und was fagte er babey? 

Heinrich. Sehr verſchiedenes. 

Daler. War. ihm vielleicht der Aufwand, den er für, 


wi machte, zu groß? 
& machte, zu groß — 


108. > Beebendeeigungen Bender > | 
Beinrich Ja, das ann ſeyn, er Elagte — über 


wollte, wenn er Schulden fuͤr ſie bezahlen muͤßte. 

Valer. Oder meynte er, ich moͤchte außer ſeinen Au⸗ 
gen verkehrt leben? 

geinrich. Ja, das kann ſeyn: er fluchte manchmal 
über die heutige Jugend, daß ſie in die Fußtapfen ihrer 
frommen Vaͤter nicht tritt. 

Valer. Oder denkt er, mich mit einem Amte zu ver⸗ 
forgen ? 

Heinrich. Ja, bas kann feyn: er prieß jene Väter, 
en die ihre Söhne bald befördern können, 

Valer. Dder mill er mich verbeprathen? 

Heinrich. Ta, das kann ſeyn: er ne fehr oft . 
ſie zu verbinden. - 

Daler. Ober iſt es etwas anders? = 
Zeinrich. Ja, das Tann feyn: er fagte Immer, fr} 

gebe taufend Urfachen, um feine Kinder beſtaͤndig vor Aus. 
gen zu haben. 
Valer. Und daß ihr tumm feyb, wird wohl auch. 
ſeyn koͤnnen? Was achte ich dasjenige, was ſern fannz 
ich will wiſſen, was iſt. 

Seinrich. Fa num, das weiß Ich nicht. Aber was 
iſt ihnen an der wahren Urſache gelegen? Genug, daß tau⸗ 
ſend Urſachen dazu ſeyn koͤnnen, daß ihr Papa eine ge⸗ 
wiſſe muß gehabt haben; daß wir ſie nicht erfahren koͤn⸗ 
nen: hier koͤmmt er, fragen Sie ſelbſt, muß meinem 
Dienſte nachgeben. 

Fehler, die den Sprachgebrauch und Provinzials 
vedensarten betreffen, als: ich" Habe — 
beym 
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beym Plunder! u. ſ w. finden ſich hin und wieber, 


aber wie leicht iſt es ſolche Flecken abzuwiſchen, die 
ohne dieß des Verf. Landsleuten nicht fremde ſi nd. 


Bey Gelegenheit ber Vermaͤhlung des römifchen 
Königs mit der Bayeriſchen Prinzeßinn, find uns 
wieder einige Gedichte von dort aus vorgefommen, die 
ſich vortheilhaft von der Klaſſe dieſer Art unterſchei⸗ 
den: als, ein profaifches Gedicht nach dem Claudia» 
nus, von dem Grafen Chriftiani, und ein Hochzeite 
lied nach dem Tibull in den. Gluͤckwuͤnſchungen des 
Therefianifchen Collegii: vorzuͤglich aber hat uns 
das Hochzeitgedichte eines jungen Jeſuiten, Karl 
Moftalier, Lehrer der Dichtfunft im kaiſerl. Profeßs 
hauſe, efallen. Es enthaͤlt eine Anrufung an die 
Muſe, eine Goͤttererzaͤhlung, und ein Hochzeitlied. 
Wenn die Anlage derſelben nichts neues hat, ſo ver⸗ 
dienet doch die Ausführung Beyſall, uͤber einzelne 
Zeilen wollen wir gern hinwegſehen. Das Hoch⸗ 
zeitlied wird von einer Najade der Iſer, und einer 
Napaͤe geſungen. Wir wollen nur den Eingang, 
den der Dichter öffnet, herfegen: 


Lieblich rauſchet die Leyer vom Lobe bes ſtarken euäub 
Unter der Muſe gefchäfftigen Hand: | 

Liehlich ertönet Ihr Lied, wenn: fie die Freude der Erbe, 
Oder bie Pracht der verjüngten Natur 

In den Armen des Fruͤhlings erhebt, denn ganden 


die Weſte 
Mit den Örfängen binunter ing Thal 2432 
Bis zur Echo, die wieder erwacht, und den kommenden 


ling — 


Fruͤh 
‚Bit ben Biedein der . begrüße. 
Aber 
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fang fich 
Weber die goͤldne Zyther hinab, 
Den im —— der Goͤttinn von Paphos die * 
| Me der Mufen - 
Erſt von der Liebe der Könige fingt: 
Venden durchfluͤſtern den Wald, die Grazien tanzen 
— mit Amorn 
Leicht wie die Luft über Roſen hinweg. 
"Sp mirg Muſe von Paphos, o du der Venus Ver⸗ 
traute, | 
Belle Sängerin, warft du es nicht, | 
Sie ich in Myrehen verfteckt, im’ heiligen Hapne ber 
22 lauſchte, 
Deſſen wirthlichen Schatten ſich oft — 
Jene Goͤttinn von Nymphenburg anvertraute, bie ige" 
Prachtig des Amors Triumphe vermehrt? 
Grapen flogen dir nach, und bluͤhende junge Orveden⸗ 
— Und der Napaͤen gelblodigtes Chor, 48* 
Als du dich zeigteſt; doch als dein leichter harmom ⸗ 
— fiber Finger an 
w Sanft übers zitternde Sienfi fuhr, 
‘Das nur verliebte ſchmachtende Toͤne zurück ſcholl, da 
ragten 
Aus der Iſer init traͤufelndem Har 
| ‚Blaue Najaden hervor. Erffaunend hören Reale 
"Deiner Cyther bezaubernden Ton. 
Ein ſagts eilig ben ‚Schweitert, w im goPfnige 
7 € Iſter 
Bohnen, da ſchwammen fie — herauf: 
— geſeltten ſi % zu den froblostenden — * 
Muſe 
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- Bon der ſchoͤnſten Liebe zu fingen, ber Eiche Sorepben), | 
Und von deiner mein König ꝛt. 


Man ſieht, daß es dem Verf. nicht an Einbildungo- 
kraft zu lieblichen Schilderungen fehlt: das Geſpraͤch 
der Najade und Napaͤe ſelbſt hat ſehr feine Stellen 
und Wendungen, es würde uns aber noch mehr gex 
fallen, wenn es nicht: zu fehr das Gepräge der Nach- 
ahmung von andern Gedichten dieſer Art trüges 


tee 
SR MR 


di Braut, ; eine Tragddie von Beaumont 
und Fletcher: nebſt kritiſchen und bio⸗ 

graphiſchen Abhandlungen uͤber die vier: 

2 größten Dichter des Altern. Beittifchen 
Theaters, und einem Schreiben an den 
Hm. Kreys⸗ Steuer-Einnehmer Weiße, 
in Leipzig.  Kopenb. und Leipz. 1765. 
verlegte Gabr. Em. Rothens une 
und Profft. ’ 


N mürbe dem Hrn, Verf, ſehr unrecht thun, 
t wenn man ihn in die Klaſſe der gemeinen 
Ueberſetzer werfen wollte. Er kuͤndiget ſich in dem 
vorgeſetzten Schreiben als einen Mann an, der Ge; 
ſchmack, Beleſenheit und. Genie befiget, der richtig 
desifet und gut ſchreibt, und wir hätten wohl gewuͤn⸗ 
ſchet, daß er dasjenige, wozu er feinen Freund auf⸗ 
fordert, ſelbſt auszuführen. übernehmen möchte. 
* im a: bes Senbfihreibens glauber 367 | 
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süß man dem Einſtuſſe des brittlſchen Genies auf 
unſre deutſchen Köpfe weit weniger Schwuͤrigkeiten 
wuͤrde entgegen geſetzet haben, wenn man angefan⸗ 
gen haͤtte, anſtatt des Shakſpears die correktern 
Dichter der aͤltern engliſchen Buͤhne, den Johnſon, 
Beaumont und Fletcher zu uͤberſetzen: er: fuͤhret zut 

Urſache an, daß, da dieſe Schriftſteller der Natur 
ſehr viel, faſt eben fd viel aber der Kritik zu danken 
haͤtten, daß ſie unſern verwoͤhnten Geſchmack weni⸗ 
ger wider ſich würden empöret, und "uns durch den 
geringern Gehalt ihrer Schoͤnheiten allmaͤhlig vor⸗ 
bereitet haben, auch das große Erhabne des groͤßten 
brittiſchen Dichters durch alle ſeine Truͤmmern und’ 
Ruinen hindurch zu fuͤhlen, zu ſchaͤtzen, zu bewun⸗ 
dern. Vielleicht ſind wir hierinnen nicht feiner Mey« 
nung. Wen Shaffpear empörer, wird gemiß bey 
den drey andern tragifchen Schriftftellern niche feine 
Nahrung finden,  Wir.fegen allezeit voraus, daß 
es Genies find, die ihn lefen und verftehen ;. denn Die 
übrigen mögen zuerft lefen, wen fie wollen. - jene 

werden den Shaffpear allezeit aych in feiner Unre⸗ 
gelmäßigfeit fhöngr und unterhaltender finden, „als, 
diefer ihre nicht felten kalte Regelmaͤßigkeit, und da 
jener, wie der Hr. Verf. unten ſagt, ſtets das Herg 
ttifft, fo wollten wir dafür ftehen, daß diefes niche die 
Urfache iſt, warum das engliſche Genie weniger Ein‘ | 
ffuß auf das unfrige gehabt Habe: Wenn die All 
gemeinheit der franzöfifchen Sprache nicht vom Arte 
fänge die elenden Weberfegungen und Nachahmun⸗ 
gen eingefuͤhret, und han, ehe ſich unſer Geſchmack 
darzu eh uns den Shakfpehr nebſt ben Übrigen“ 
— 
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englifchen Dichter in bie Hände gegeben, fo mürden 
jene vielleicht auch auf die nahahmenden Deurfchen 
einen geößern Einfluß als nachgehends bie Da 
ſen gehabt haben, 
Er.feßt voraus, daß nach dem Geftänniffe al 

(er Dichter und Kunſtrichter, die Illuſion mit Recht 
für den großen Grundfag des Drama gehalten - 
werde, zweifelt aber, ob noch die Frage, wodurch dies 
felbe erreichet werde, jemand zuverlaͤßig beantwortet 
habe. Er zeiget, daß weder Handlung, noch Zeit, 
und Ort, die Sache allein ausmache, und erinnert 
uns an Stuͤcke, wo man bey Beobachtung aller die⸗ 
ſer Regeln, doch damit ſeinen Zweck nicht erreichet 
habe: da er hingegen aus Shakſpears Beyſpiele bes 
weiſt, daß man bey Uebertretung derſelbigen immer 
noch vorangezeigten Zweck erreichen Fönne, . Denn 
alsdenn ftöre nur der Dichter unfere Fluſion, wenn 
er durch irgend eine Schwaͤche in der Ausfuͤhrung 
die Fortſchreitung unfrer Leidenſchaften unterbraͤche⸗ 
mern er eben da unfer Herz anfieng, an einer rüße 
tenden Stellung Antheil zunehmen, uns plöglic) in 
eine epifodifche oder contraftirende Handlung hinein 
(ie, und ung: alle Augenblicke durch die fehlechte 

ordnung des Pathos aus unfrer Betäubung 
etweckte. Der Verf. erkläret hierauf was er hier⸗ 
unter verftehe. Der Dichter mag ein wirkliches 
Drama, oder eine Reihe von unterhaltenden hi⸗ 
ſoriſchen und ſittlichen Gemaͤhlden auf bie 
Buͤhne bringen, ſo muß er niemals bey der Abſicht 
ſtehen bleiben, das menſchliche Leben zu mahlen, ſon⸗ 
dern ſo zu mahlen, daß der Zuſchauer hingeriſſen 
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werde, zu glauben ‚ er fehe das wahre Werk der 


Natur, indem die bloße Borftellung deffelben 


alle Wirkungen auf feine Gefi innungen und 


£eidenfchaften äußert, welche Die Natur ſelbſt 
nicht anders haͤtte vorbringen koͤnnen, als 
wofern ſie in ein dem Zwecke untergeordnetes 
Ganze waͤre concentriret worden. Niemand 
wird an der Wahrheit dieſes Grundſatzes zweifeln, 
und er kann bey Auseinanderſetzung, an den feinſten 
Bemerkungen ſehr fruchtbar werden. Junge Dich⸗ 
ter mögen hieraus hauptſaͤchlich ſich überzeugen, daß 
die Kunftrichter nicht Unrecht haben, die ihnen das 
Studium der Natur und des menfhlichen Hergeng 
vorzuͤglich empfehlen. Das Medjanifche des Drama 
iſt leicht, und fie Eönnen daffelbe aus allen gemeinen 
Lehrbuͤchern Iernen. Dies iſt auch die Urfacke, 
warum verfchiedene neue englifche Kunftrichter, viel: 
ieicht nicht ohne Grund behaupten, daß Corneille 


und Racine zwar große Dichter, aber nichts- were 


ger als dramatiſche Genies geweſen nd, 
Der Hr. V. fömme auf feine Heberfegung, die 


er in deutſcher Profe geliefert. Wenn dasjenige, was 
et wider die Hendekaſyllben ſagt, die er fuͤr den deut⸗ 


ſchen Vers wegen unfrer langſchleppenden Wörter 
nicht recht bequem für das deutfche Drama findet, 


gegründet wäre: fo glauben wir doch immer, daß es 


4 


die beſte Versart unter den uns bekannten ſey: da 

die zu veraͤndernde Caͤſur, und der willkuͤhrliche Aus 

hepunkt, den Dichter mehr in Stand feßet, weniger 

eintönig zu feyn, als bey dem Alerandriner, oder auch 

bey ben übrigen * Versarten. Darinnen aber 
j | — x geben 
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"geben wir ihm vollkommen Recht, daß wir bey einer 
Ueberſetzung eine gute harmoniſche Proſa jeber Werbe 
“art vorziehen. Er zeiget endlich, wie er mit feinem 
“überfegten Drama umgehen würde, wenn er es auf 
deutſchen Boden haͤtte verpflanzen wollen‘, und wir 
muͤßten uns ſehr irren, wenn wir nicht darinnen ei. 
nen kuͤnftigen tragiſchen Dichter für unſere Schan« 
bühne fähen, der ihr Ehre machen wird, Wir find 
ſchon gewohnt, daß unſre Mufen ſich erft mit Kiel, 
nigfeiten und Tändeleyen beluftigen, ehe fie den (Cd. 
thurn anziehen; ‚fie find aber darum nicht ſchlimmet, 
als diejenigen, die mit dem Cothurn anfangen, und 
mit jenem endigen. Die vorgefchlagene Veraͤnde⸗ 
rung bes gegenwärtigen Stuͤcks würde gewiß große 
Verdienſte haben, nur zweifeln wir, ob das ganze 
Sujet wohl auf die Bühne koͤnnte gebracht werden, 
wenn es unfere vielleicht zu weit gefriebene Delika— 
teſſe nicht beleidigen ſollte. Eine geſchaͤndete Jung⸗ 
frau, die noch dazu einem rechtſchafſenen Manne zue 
Ehe aufgedrungen wird, koͤnnte allenfalls: mır bon ei⸗ 
nem Nichärdfon in einem Roman aufgefteifet wer⸗ 
den; und wo find unfreNichardfene? Das Hriginal 
bat font wohlgezeichnete und große Characktere, maͤch⸗ 
tige Situationen, die unfer ganzes Herz erſchuͤttern, 
in den; porhetifchen Stellen die wahre Sprache der 
Seele, und überhaupt fo viel und große Schönheiten, 
daß wir bey Ausziehung derfelbigen, ganze Seiten wuͤr⸗ 
ben anfuͤllen koͤnnen, wenn es der Raum. erlaubte: 
Bir überlaffen es alfo den Leſern, fie ſelbſt aufzuſu— 


hen: fie leuchten zu fehr ins Auge, als daß man _ | 


fie niche finden follee, und fie würden auch zu viel 
—F | H 2 ver⸗ 
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verliehren, wenn man fie aus Ihrer Stelle reißen, und 
von dem Zufammenhange entblößt herfegen wollte. 

Es folgen noch Abhandlungen, die in jeder Des 
trachtung fehr wichtig find: fie machen uns nicht 
nur. mit dem alten englifchen Theater. auf eine ver« 
trauliche Weiſe bekannt, ſondern fie enthalten ‚eine 
Menge wichtiger kritiſcher Anmerkungen, die jedem 
Dichter, ber ſich ‚in das dramatiſche Feld, wagen 
‚will, nüglicher,, als manche poesifche Dichtfunft ſeyn 
Fönnen. ; Die erfte ift von Th. Seward über das 
Genie und Schriften Franzis Beaumont und John 
Sletchers. — J. Sympſons Nachricht von Beaus 
monts und. Sletchers. Leben und Genie. — Dr. 
angbains Nachricht von Beaumont und Fletchers 
Schauſpielen. — Peter Whalleys Abhandlung 

von Ben. Jonſons Genie. — $. Theobalds Nach: 
richten von William Shakſpears $eben. — Peter 
halleys Nachrichten von Ben. Jonſons Leben. — 


% 


- beygefuͤget, die bald einen, Jrrthum der Original⸗ 
verfoſſer bemerken, bald eine kritiſche Beobachtung 
weiter ausfuͤhren oder erlaͤutern, und ir wuͤnſchten 
wohl, daß ſich der Hr, Verf. mehr in diefem Felde 
zeigen möchten. 4 
NTENÄ RER TEH NETTER TE 
rer END BE 
Der Defterreichifche Patriot, eine Wochen 
ſchrift. Erſter und zweyter Band. 
Wien bey Schul 1765., Ingleichen 
a F der 
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a we "> 
der Vertraute. Incipe Calliope! Hicer“ 


hic confidere! non eft Cantandum: 
Res vera agitur., 


Abron und Steele, die beyden größe Derfof | 
fee des Zufchauers, hielten es: für eines ber 
dienlichften Mittel zur Werbreitung des Gefehmads 
und des fietlichen Unterrichts, in fliegenden Bfättern 
ihre Mitbürger zu ehren, theils weil diefe in ungähe 
lige Hände Pämen, die blos auf ein Viertel Stündgen ' 
ihre Neugierde zu befriedigen ſuchten, theils: mweil 
man der Moral ein gefaͤlliger Kleid geben’ koͤnne, 
als fie in den ſyſtematiſchen Lehrbuͤchern zu haben: 
pflege, und der Verfaffer eine jede Mine annehmen 
und fich hinter jeder Maske verbergen koͤnne. Je⸗ 
dermann weiß den gluͤcklichen Erfolg ihrer Unterneh⸗ 
mungen. Der Zuſchauer machet nach der taͤglichen 
Ausgabe feiner Blätter eine Berechnung‘ von: der 
Merige der Leſer, und wenn man den allgemeinen. 
Mugen, den fie auf den Werftand und das Herz ei« 
nes jeden-mögen gehabt haben, berechnen: koͤnnte, fu 
wuͤrde der Werth ſolcher Blätter noch weit mehr in 
Die Augen fallen. Den Vortheil, den fie vollends 
in einer folchen Stadt haben müffen ; wo bie: Wahrs 
beit: und der gute Geſchmack noch mit Aberglauben, 
Vorurtheilen und Barbaren zu fämpfen haben, mo bet 
wenigfie-Tpeil.noch die beſten Schriften: feiner Ma⸗ 
tion kennet gefchroeige, Daß er ſie leſen ſollte, wo 
nicht ſeiten "die Aufſeher und Buͤchercenſoren aus 
Dummheit oder Bosheit ſolche Schriften zu’ ver⸗ 
a. ſuchen, deren Gebrauch ein Licht verbreiten 
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möchte, das fie nicht vertragen können: hier muß der 
Vortheil ungleich größer. ſeyn, und alle Berechnung 
überfteigen. Die wenigen Eiferer für den. guten 
Geſchmack in Wien, hätten alfo feinen vortrefflichern 
Weg wählen koͤnnen, als dieſen, zu einem ſo heilſa⸗ 
men Zweck zu: gelangen: und fie haben es auch ſo 
angefangen, daß wir mit ihnen zufrieden find; 
Neue Wahrheiten erwartet man eben. nicht;:in.der« 
gleichen Blättern, zumal wo man $efer verlanget, 
die nur Milch und nicht ſtarke Speifen vertragen 
fönnen: es iſt genug, wenn. man durch eine gute 
Einkleidung, durch angenehme Abwechſelung im Vor⸗ 
trage, fie auf alles aufmerffam zu machen ſuchet, fie 
mit einer Fächelnden Mine bald beftrafer, bald. um 
terrichtet, Blilder aufſtellet, die durch Beyfall ober 
Tadel den Menſchen auf ſich zuruͤck führen, frafbare 
Gewohnheiten laͤcherlich machet, den. falſchen Witz 
von den wahren ſie unterſcheiden lehret, und dem 
Wochenblaͤtter thun dieſes meiſtens auf eine recht 
gute Art, und wenn vieleicht ein Kunſttichter eines 
und das andere Daran zu tadeln fände, ſo muß er 
ſich wohl an den Ort erinnern, wo ſie geſchrieben 
werben: es findet Feine Vergleichung ſtatt, wo nicht 
die Gegenſtaͤnde einander aͤhnlich ſind. Sn, einem 
Reiche, ſaget der oͤſterreichiſche Patriot, wo die Wiſ⸗ 
ſenſchaften aufbluͤhen, iſt kein Unterricht, ‚fo: klein er 
immer iſt, ganz fruchtlos. Den obgedachten beyden 
Wvoochenblaͤttern iſt ſchon ein andres in vorigen Jah ⸗ 
ren vorgegangen, die Welt in vier Theilen, wo uns 
De a Bee = 
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beften deutſchen Schriftftellern befannt zu machen 
"gefucht, und auch oft daraus Beyſpiele angeführee 
bat. In dem. Defterreichifchen Patrioten fo mohl, 
als in dem Vertrauen, von dem wir nur die erften 
Blätter in Händen haben, gebt man auf diefem 
Wege fort. Das erfte Stuͤck des Patrioten ent⸗ 
ilt eine Eleine Siebesgefchichte in Briefen, mo drey 
iebhaber um ein Maͤgdchen buhlen, der vernünftigfie 
aber derjenige ft, der die wenigften Vorzüge weder. 
in Anfebung des Aeußerlichen noch des Vermögens 
bat, aber bey Aemilien den Preis erhält: es ift eine 
Nachahmung von der. Gefchichte aus Rabners ſaty⸗ 
rifchen Briefen, S. 234. Das ate, 3te, 23 und 24ſte 
enthält eine tragifche Gefchichte eines jungen Men⸗ 
fihen Dorville. Das 4te handelt von der Vortreff⸗ 
Hichfeie und den Reiz der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
weiches auch das gte. thut. fm sten Stücke lieſt 
man eine Ode auf das Namensfeſt der Kapferinn, 
das wir freplich nicht für ein Muſter des poeti⸗ 
fehen Enthuſiaſmus ausgeben möchten, ungeachtet 
die Verfification noch immer $ob verdiene. Der 
Gedanfenfifcal im 7ten, ııten, 38 und zyſten, iſt eine 
Nachahmung von Rabners Gedanfenfteuer. Das 
gte liefert ein EleinesNachfpiel, die unvermuthete Eine 
willigung, die ganz gut dialogiret ift, movon aber bie 
Fabel und die Verwickelung nicht viel bedeutet; 
das ı10fe, Briefe mie verfchiedenen Anmerfungen. 
Im ızren lieſt man eine Vertheidigung des-Parrioe 
ten in einem Geſpraͤche zwifchen ein paar Frauene 
immern. Ein Auszug aus der Gefchichte der dra« 
| Dichtkunſt, aus dem Franzoͤſiſchen uͤber · 
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ſetzt, fuͤllet das * uͤnd izte Erik) fie gehet bloß 
auf das Theater der Griechen, Rome und Franzo⸗ 
fen, Das folgende igte enthaͤlt poetiſche Abendge⸗ 
danken im Herbſte, und an einen Juͤngling; das 
te St. Briefe; das 17. und igfe, eine Rede von 
einem neuen Bürgermeifter Hrn. Joſeph Anton Bel« 
lefint, und eines neuen Stade: und Sandrichterg, bey 
Antritt ihrer Aemter, die benbe i in einem folchen Tone 
der Wahrheit, und in ſo buͤndigen Ausdruͤcken ab⸗ 
gefaßt ſind, daß ſie das Lob verdienen, welches fie 
von dem Oeſterr. Patriofen erhalten.‘ Es iſt eine 
gluͤckliche Vorbedeutung, für den herannahenden 
guten Geſchmack, ſagt er, daß Männer, die ihr 
‚ganzes Leben dem Gerichtsftyle aufopferten, fi der, 
Reinigkeit unſrer Mutterſprache befleißigen, und be⸗ 
ſonders ſolche Männer, denen die Aufficht über die 
- Arbeit ihrer Untetgebenen‘ obliegt. Das 19. und‘ 
aofte Dat liefert ein Trauerfpiel in einem Aufzuge 
Alzimire. Man wird freylich in einem Trauer 
ſpiele das zwölf Auftritte enthält, weder eine große 
Verwickelung, noch ausgemahlte Charaftere, noch 
unerwarfefe Situationen fuchen dürfen: inzwiſchen 
ift es immer noch erträglich, wenn anders ein folcher 
Sobfpruch in der Poefie gilt, Wir wuͤnſchten, daß 
man, da das Theater in Wien noch in ſeinem Auf⸗ 
gange iſt, die jungen Genies daſelbſt, mehr auf der 
Engländer ihre Kunft, das Herz in Bervegung zu 
feßen, als auf der Franzoſen ihre deflamirten Leiden⸗ 
ſchaften führen moͤchte. Jene haben mehr das Cs‘ 
forit der Natur, da bey den leßtern immer mehr der- 
Pinfe des Diprere nach feiner Phantafle u 
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Hie Verſt fiation in der Alimire ift hin und wieder 
ettvas rauf, welches wir auch von dem folgenden 
$ehrgedichte im aiſten Stuͤcke, das Ziel des Men⸗ 
ſchen, ſagen muͤſſen, das uͤberdies weder ſehr bilder— 
reich iſt, noch philoſophiſche Staͤrke genug hat. Das 
22,28, 29, 32, 33| und 34fte Stüc enthält eine Ab« 
handlung von dem Urſprunge der Gebürge, und der 
hietinnen befindlichen Erzadern, oder ber fogenannten 
Gaͤnge und Klüffe, "die in feiner Art ſehr gut fen 
kann, wir aber hier nicht vermurhet hätten, weil es 
für die wenigften Leſer feyn wird, und folche Blätter 
doch gemeinnüßig fern follen. Es folget ein Weih⸗ 
nachtsgefang, im 2sften Stüd: wenn e8 nicht eine 
Nachahmnng des Popifchen Gedichte The Mefhah, 
a facred Eclogue in Imitation of Virgil’s Pol- 
lio feyn ſoll, * hat es wenigſtens damit eine Aehn⸗ 
lichkeit, indem die prophetiſchen Stellen auf dieſen 
großen Gegenſtand darinnen geſammlet, und in 
Verſe gebracht ſind; dies iſt aber auch die einzige 
Gleichheit. Das 26fte Stuͤck ſoll durch eine Ges 
ſchichte in Briefen darthun, mie weit Die erhabenen 
Empfindungen, die großen Gefinnungen eines Frauen« 
zimmers den Muth eines Soldaten erheben, und ihre 
aufmuntern Fünnen, dem Staate einen glängenden 
Dienft zu leiten, und endlich durch die Hand. feiner 
Geliebten, feine Gluͤckſeligkeit ſelbſt vollfommen zu 
machen. Das 27ſte Stuͤck iſt eine Ermunterung 
des Patrioten an ſeine Mitbuͤrger zu Anfange des 
Johres, die wohlgeſchrieben iſt. Das eoſte wieder 
eine Nachahmung von Rabner. Ein Graf, dem 
die Herzdame ſein ganzes Vermoͤgen entriſſen, faſſet 
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loͤblichen Entfchluß, ſich ausſpielen zu laſſen. 
Sn ift noch ein Auszug aus einem Briefe ange« 
hängt, der das 12te Stuͤck des Patrioten betrifft, 
‚Das zıfte liefert eine Eleine allegorifche Erdichtung. 
Das 35 und 37Ite Blatt unter dem ironifchen Lobe 
der. Gefälligfeie der Deutfchen für die Fremden, ihre 
lächerliche Siebe zur Nachahmung, das 36fte befchäffe 
tiget fih mit einigen $fonomifchen Betrachtungen, 
Das aoſte zeiget den Werth der Sittenlehre auf bie 
Ausübung. Das 4ıfte enchält'etliche DBegebenbeig 
ten von ben. Faftnachtsluftbarfeiten. , Dies ift ber N 
Innhalt dieſer Bogen, ſo weit wir ſie vom jetzigen 
Fahre haben. Wenn wir andre Blätter von dieſer 
Art, in unfrer Bibliothek mie Stillſchweigen überges 
ben, Die vielleicht ein vorzügliches Verdienft vor den . 
gegenmärtigen in Anfehung der Wahl der Materien, 
und der Ausarbeitung haben, fo gefchieht es niche 
aus dem Örunde, als ob wir ihren Werth nicht kenn⸗ 
ten: wir glauben aber, daß die Bemühungen derje⸗ 
nigen, die das Reich der fhönen Wiffenfchaften mie 
ſolchem Eifer an einem Orte zu erweitern ſuchen, 
wo ſich noch fo viel Hinderniſſe finden, einer vorzuͤg⸗ 
lichen Aufmunterung werth iſt und der Fortgang 
in denſelbigen bemerkt zu werden verdienet. Der 
Vertraute, das ste Wiener Wochenblatt, das wir. 
oben erwaͤhnet haben, charakteriſiret ſich folgender⸗ 
maaßen: „Seit einigen Jahren genieße ich das Vers 
‚gnügen, unerfannt beynahe der allgemeine Ver⸗ 
„traute der Stadt zu ſeyn, und noch habe ich dieſes 
utrauen noch, nie auf eine Art entweihet. Die } 
ale einer Welt von Schönen, ihre Schwach: 


„beiten, 
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„heiten, ihre Seidenfehaften, ihre efichen, ihre. mige, 
„lungenen Siege — Die Geheimniſſe aller Männer, 
„des Öleichgülcigen, des. Bequemen,- des Zärtlicen, 

„des Eiferfüchtigen — bie verborgenften Triebfederw 
‚jeder, dem dem Scheine nach: unbedeutenden Hands: 
„lung — alle die fdylangenförmigen Gänge, wodurch 
„man feinem Zwecke näher zu treten, woburd; man 
„bie Aufmerkſamkeit fpähender Mitwerber zu ‚bins, 
„ergehen bemuͤhet ift — alle Verwickelungen, alle. 
„wechfelfeitigen Befehdungen, Untreuen, Raͤnke, im 
„Zuſammenhange mit ihren gluͤcklichen oder widri⸗ 
„gen Folgen zu wiſſen! welche Schöne würde fich 
„richt an meiner Stelle wünfchen,? —,, Man wird. 
aus diefer Schilderung leicht den Ton errathen Fäne, 
nen, den der Verf. in dieſen Blättern annimmt: er 


iſt lehhaft und munter, und wir zweifeln nicht, daß 


er feine Abſicht erreichen werde: uͤberhaupt aber 
wuͤnſchen wir immer zu dergleichen Unternehmungen 
mehr als einen Verfaſſer, weil fonft die Einförmig« 
feit, der — Ane⸗s Biepenblatte, Alien zu 
vermeiden iſt. 


8 


| er —E 


Ks m ven 
dalootthe Fobeini in zwey Bilden von dem 
Berfaffer der Dithyramben. Der, bey 
Birnſtiel, 1765. (93. 8.) 
ie Dithyrambe und die kleine Aeſdhiſche zohe 


ſcheinen zwo verſchiedene Dichtungsarten 
zu —* daß fie zwey ganz entgegengeſetzte — 
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mies zu erfordert ſcheinen: wenn jene in einer poe⸗ 
ttſchen Trunkenheit ent huſiaſtiſch tobt, und mit dem 
Mänaden über die Gebirge raſet, one Guyrsgauva-: 
gas Desvas, fo fuchet diefe der" gelaffenen Natur, in: 
ihrer äußerften Simplicitaͤt zu’ folgen, und allzeie- 
den fürzeften und geradeften Weg’ zu gehen. Wir- 
wollen’ nicht behaupten, daß es nicht folche ausgebreis- 
tete Genies geben follte,' die mit gleichem Glüde ſich 
in jede’ von diefer Verfaſſung fegen Fönnten ; "aber ob- 
uinfer Verf: es ſeyn möchte, daran haben wir einige- 
Urfache zu zweifeln: die fegtere Ark, die er itzt ge⸗ 
waͤhlet hat, ſcheint ſeiner Mufe weit natuͤrlicher, als 
fie erftere zu ſeyn, von der wir ſchon bey Gelegenheit 
der Dithyrambe geſagt "haben," daß ihr Enthuſiaſ⸗ 
mus’ nicht’ felten erzwungen und ſtudiret ift, und daß 
ſie oft den Strom ſucht, der ihre Worte fortwaͤlzen 
ſoll, als daß fie von "Heinfelben?jähling ergriffen, 
und forrgeriffen wird. Es ſind verſchiedne unter‘ 
dleſen Fabeln, von denen die Erfindung fo gut iſt, 
und bie fo leicht und ungekuͤnſtelt dialogirt find, daß 
wir fie eines Phädrus feinen an die Seite ſetzen 


Bon diefer Art ift die Gang und der Fuchs — 
der Rettenhund und der Pudel — - der Froſch 
and der Storch, — der Vater; der Freyer — 
der Lie, die Werfümmfung der Thire, der 
uchs — der Arzt, der Kranke — der junge 
Am, der Wind — naht" Wir wollen da⸗ 
don einige zum Beyſpiele añfͤhren · 
EIGEN WI LTR PR MORE TE 
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I 
T 


—R Me, höre ER wie fie ſo Freundlich 
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Die Eule. Der Rabe. 


Daß man mich als Minervens Vogel ehre! 

Und mich, weil ich dem Phöbug angehore! 

Mich wundert ungemein, 

Daß Phoͤbus einen Dieb zu feinem Liebling waͤhlet. 

Und meynſt du heiliger zu ſeyn? * 

— nicht die weit, wie auch ihr Eulen raubt 
* und ſtehlet : 

Still! ſtill! wir wollen nur geſtehn, 


| Daß — Berbienie ſtets zu kieblingen böpn, - 


Sween Affen. 


Was — du da? — wie? auf dem Kopf zu ſtehen? 

ar du geſcheidt? | 
. Serr Bruder nur gemach! - * 

Wir müſſen endlich doch dem alten Schimpf 

entgehen, 

Als ahmten wir nur immer nach. 

So wollen wir ins künftge gehen, 

Und denn: — denn ſage einer noch einmal: 

Kin. Affe fey nicht auch Original. | 


Die abgelebte Kage. Die alte Maus. 
| Die junge Maus, _ | 
Du allerliebſtes Heined Thier! 


Romm doch ein wenig her zu mir. 


Iqh bin dir gar zu gut· Komm, daß ich —* ste 
Ich rathe dirs, Kind, gehe nicht) * 

So komm doch!: Siehe dieſe Nuͤſſe 

Gind alle dein, wenn ich dich einmal kuͤſſe. 


u P 
6 


“:) 


. 


* 1* 


* 


ee Ofatogfie Bahn. 


Wan 207 5 


n Rind * nicht! BET, 

anch ef Zuclerbtod und andre Shine —— 

RR ” Bi, wenn du kommſt. | 

© Murten, 1aß. mic gehn!- . | 
RER Kind gebe wicht! ur“ 

"as — ſie mir denn tbun? weld ebrliches 

Geſicht 

Komm, lUlenes warrchen, tkomm! u 
Ach Mutter, hilf — ach weh! 

Sie würgt mich: — ad, die-garftige ! 

Nun iſts zu ſpat, nun dich das Unglück pen 

betroffen. 


. wer er nicht rathen läßt, har 5ülfe nicht su 


m £ . ‚hoffen. ie 


De Gans und der Fuchs. 
Komm Fuchs, wir wollen Friede ſchließen, 


Was nutzt die Feindſchaft mir und ir? N 
Ich muß mein Grad in fheter Furcht genießen; = 
Und du wirft auch die Raubbeger 


Gewiß einſt mit dem Tode büßen. 
Drum laß urs Aleber Freunde ſeyn! 


Vortrefflich kluge Bans! ich geh den Antrag ein. 


Die veindſchaft bringt uns wuo nice, Bes 


winn. ER, 


Wohlan! der Spiede fey-gefloffen! 


Er fen, ich ſckwoͤrs, auf ewig feft gefhloffen!: * 3 | 
Ja! — bis ich wieder hungrig bin. 


In dieſem Tone iſt ein großer Theil dieſtt Fobeln⸗ 
sr RE der handeln den Thiere iſt wohl ause 


gedruckt, 
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gedruckt, die Sprache ift leicht und die Lehre finnlich, 
und gut herbepgeführet: nur möchten wir zweifeln, 
‚ob diejenige Weife die Perfonen gleich dialogiſch ein, 
zuführen, allezeit wohl angebracht ſeyn, und durdh- 
gängig gefallen möchte, da der Ort der Scene zur 
Wahrſcheinlichkeit viel beyträge, und den $efer niche 
felten auf eine. angeriehme Art vorbereitr. Wen 
wird zum Beyſpiele, bey der dritten Zabel, die wir 
anführen, nicht gleich einfallen, daß e8: eine feltfame 
Kage ſeyn müfle, die fo viel mit der Maus compli- 
mentiret, und nicht getathe zufähret, werm iene niche 
noch in ihren Loͤchern ſitzet. Bisweilen ſcheint der 
Hr. Verf. ohne große Abficht auf die Perfonen feine 
Zabel zufammengefeget zu haben, z. E. der Poet 
und der Schuſter. Der erſte redet den letztern an: 
Geprieſner Menſchenfreund ! mein, Goͤnner! mein 

nr — | 
Den Stand und Würd und Geiſt bis zum Olymp 
F erhybhnü ꝛc. | 
Der Schufter vermeifet ihm feine Schmeicheleyen — 
warum iſt dieß ein Schuſter, da es eben fo wohl ein 
jeder ſchlechter Handwerfsmann fagen Fönnte, der 
durch meiter nichts als den Titel charafterifirer iſt? 
Zugeſchweigen, daß auf diefe. Art Fabeln zu machen, 
und eine Moral zu fagen, feine große Schwürigfeig 
ſeyn wird: meil ſich eine jede Moral gleich auf diefe 
Art in ein Gefpräch einfleiden laͤßt. Eben fo brüs 
ftee fich eine Gans, daß fie das Kapitol erhalten, 
„und der Hahn faget: = — 


Sabt 


2... 


Habt ihr dent auch die Stadt beſchützet⸗ Nein. 
Nur Prniäger nun ſo haltet ja” ‚mit eitem Pia 
u 12 a len ei. N 


arm hiachet ihnen t der Hahn ben Bormutf? ‚bat 


2 Dielzoiſhe Fobeln 


1 


bienft genug das Kapitel erhalten 5 zu haben ? * — 


Bey ander Stüden wird die Moral ſchwer zu 
nen ſeyn, oder, wenn man eine Hinzu benben 
Ä * eben nicht ſehr fruchtbar ſeyn, z. E. ua 


rn Der Zuhörer und der Eautenfchildger. = 
Du haft auch nur fehr liederlich geſpielt. vr 
an oder Fannft du «8 nicht beffer machen?. 

Um dir nur ‚einen Zeitvertreib zu. machen, - 

3 ich ſchon gut genug, geſpielt. x 

Es wird alſo hieraus folgen, daß ein Kanſtler fi ” 

bkben nicht viel Mühe „geben dürfe, wenn er andern 

durch ſeine u einen Zeitvertreib. zu machen ſu⸗ 

chet. Das Ge raͤch zwiſchen Momus und Amor, 

hat eine eben fo wenig wichtige Moral. 


Wie kommt es, dag dein Pfeil die Palast doch verſchontẽ 

"Die Pallas? — weils der Mühe nicht verlobnt 

Nach ihrer kalten Bruſt zis zielen. 
Sie iſt zu klug, ſie tauget nicht zum Spielen. 


Hieher gehoͤret auch die Waſſermaus; der Froſch im 
Nil — der Hecht und der Sesfuche —  Dlato 
und Kallierates —. In ber legten. fragt Plato, 
"war jöner damit der Welt genügt, daß er. zween 
Verſe auf ein Hirfeforn ſchreiben Kinn und dien 
fer antwortet: 


Re - | | Bep⸗ 
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Beynah fo viel als der, io voller Sieffinn fit, | 

Um einft noch dienen, die ihn leſen, 

Den Kopf mit unbrauchbaren Grillen  - 

Und wichtgen Poſſen anzufüllen; | 

Und kurz — ſo viel als Leute eurer Art, — 

Vom philoſophſchen Stolz und philoſophſchen Bart, 
Daffer wohl diefe Antwort. auf dem Vorwutf eines 
Plato? oder ift die Lehre der wahren Moral nicht 
mehr nachtheilig als wortheilhaft? wäre es noch ein 
elender Scholaftifer, fo möchte es geben! de 


Bey verſchiednen Fabeln wäre es enbfich nörhig 
— , die redenden Perſonen anzudeuten, weil 
man es bisweilen kaum errathen kann, oder man 
muß ſtets den Titel vor Augen, und die charakteriſti⸗ 
ſchen Züge. der Thiere in Gedanfen haben, oder end⸗ 
lic) den Fleinen Commentar, den der Verf. im Res 
gifter angebracht, Durchlefen, und bey biefem alfese ans 
fangen, ehe man die Gabeln lieſt. 3. €. / 


Der Eſel. Die Schlange. Die Nachieule 
Die Feldmaus. Die Sonne, 


O Sonne? ſcheine nicht ſo heiß! 
Ich werde noch vor Mattigkeit und ni, 
Bey meiner Arbeit unterliegen. 
Dank fep dem Zevs fuͤr ſeinen Sonnenſchein! | 
Es liegt darin fich mit Vergnügen. 
Du mußt wohl ausgelaffen ſeyn, | 
Mit deinem mir verhaßten Lichte, 
D Sonne! ſchone mein Befichte!. 
Ich füge hier mit allem Fleiß umhuͤllt 

N. Bibl. ..B.i S. 52 In 
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In meiner Wohnung tlefſten Gruͤnden, 
Und doch hat ſie dein Strahl erfuͤllt, 
Ich werde noch verblinden. 
O ſey mir lange ſo geneigt, 
Wohlthatger Sonnenſchein! es reifen meine ve open 
Schweigt, Unverftändge, fchweige, 
Ich werde mich an euch nicht — 


Man fireiche bie Namen des Titels weg, und frage 
fich wer redet? Einige der charakleriſtiſchen Zeichen 
ſind fo allgemein, daß man jedes Thier eben fo wohl 
hinzubenfen wird, als dasjenige, das der Herr Verf. 
angiebt: wir wollen nichts von der Moral fagen, die 
eben ſo wenig bedeutend iſt. : Man leſe die Waffer- 
maus. und. den. Frofh IM Nil. Den Hecht und ven 
Seefuchs. Den £onopifchen Wolf und den Fiſcher. 
Die junge Tanne und ben Ahornbaum:- man leſe fie 
ohne das Regiſter, und man wird den Innhalt und 
die Abfichten diefer Fabeln mie Mühe errathen: dieß 
| bringt ung wieder auf unfre erfte Anmerkung zurüd, 
daß wenn man ſolche dialogiſche Fabeln ja machen 
will, die Scene der Handlung, und dis Perfonen ung 
gleich Eennelich feyn müffen: denn wenn der $efer erft 
die verficchte Allegorie mit Mühe aufſuchen muß, ſo 
verliert er das Vergnügen, das er bey dem Unter⸗ 
richte einer Zabel zugleich erwartet.  -.- 


Es find dieſen Fabeln noch zwo Oden, eine an 
Hrn. Gleim, in feiner Krankheit, die andre an Hrn. 
Secretair Hube in Thorn angehängt, die nicht ohne 
Verdienſte ſind: im ra bittet er bie Mufe des 


Orpheus, | 
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Orpheus, ihm die Leyer zu leihen, mit der er die Hölle 
bewegte, daß fie ihm die Eurydice wieder gab. 
Jus furchtbar öde Reich der Schatten, 
Die Freundinn loßzuweinen, flieg 
Der Barde Thraciens, er ſang — der Orcus ſchwieg, 

Und gab erweicht Eurydieen den Gatten — 
O Muſe! leih ige feine Leyer mir! 

Auch mich erſchrecket nicht das hundertkoͤpfge hier x ic 


Sm Schluſſe diefer Ode rn er, Gleim fü nge noch 
eis reis ! 


Er ſtimme noch, bey Zuͤgen glatter Jugend 
Im wellenden Gefiht: 

Der menſchlichern der kummerloſen Tugend, 

Sein ewiges Gedicht. 


Das welkende Geſicht bey Zuͤgen glatter Ju⸗ 
gend, moͤchte ſchwerlich in eine Vorſtellung zu brin⸗ 
gen ſeyn, und warum ſoll er blos der kummerloſen 
Tugend ſingen? Ein Gedicht ſtimmen iſt uns auch 
ungewoͤhnlich, denn ſonſt ſtimmt man nur die. Gais 
ten. Die zwote Ode befchreibs das Gluͤck des Sands 
| lebens. 


Bonssses satte 
— — — x | . 
Der Sommer, 1764. 
| Hye der Verf. etwan in Willens, die übrigen. 
„& Jahresjelten, d ie Kleiſt einem deutſchen Thom· 
fon hinteria ſſen hat, zu beſingen, fo möchten wir ihm 


—— rathen, die Sehrengiten des letztern, 
J2 | und 
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und den Früpling des erftern mit aller möglichen 
Aufmerffamfeit erft nochmals zu lefen, feinen Som⸗ 
mer dagegen zu halten, fich zu prüfen, und mit Des 
müthigung zu erfennen, daß er ein armer Sünder 
iſt. Der fel. Kleiſt zeigte ung einftmals ein 30.40 
Verſe von einem Anfange zum Sommer; und als 
wir ihn baten darinnen fortzufahren, verficherte er 
ung heilig, daß folches nimmermehr gefchehen würde. 
Seit er den Thomfon recht gelefen habe, fey er. vollig 
davon abgeſchrecket worden, und er rechne ſich feinen 


Fruͤhling ‚als eine Mebereilung an: und Kleift. war 


Boch wohl ein andrer Mahler der Natur, als der 
Verf. iſt; ja, wir Fönnen ihn. verfichern, daß eine 
Zeile von denjenigen, die er der Vergeſſenheit über« 
faffen, mehr werth war, als fein Sommer von vier 
und zwanzig Seiten. Man höre wie der Verf. ein 
Gewitter befchreibt, und halte das Gemälde des - 
Thomſons dagegen: = _ 


Eine Menge emfiger Schnitter, die um die Wette geeilet, 

Und Spring brennende Wärme auf Ihren Rücken em⸗ 

| ‚ pfunden, — 

Sitzen bey ſchattigten Ulmen, umzirkeln fröhlich den 

rragkorb: —— 

RKaum ſchmecket es Koͤnigen beffer, wann Sie von Sie⸗ 
gen ermuͤdet. 

Fernes Gewoͤlke koͤmmt jaͤhling und ſchrecket die Gaͤſte, 

Schnell rauſchen brauſende Winde, und fuͤhren ſchwarze 

| Gewitter. A 

Schaurende Stürme fahren greulich auf Felder und 

Der ſpraſſelnde Donner zieht naͤher und Aeolus heulet 

— Ueber 


9 
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‚ Ueber ER ber Tannen, er wieget prangende 


Fichten, 
Und zerbricht fie wie Kutben, er leget den älteften Aych⸗ 
u baum 

Mit entbloͤßten Wurzeln zur Erde, und verheetet die 
Waͤlder. 


Von ſchweflichten Dampf berſtende Wolken werfen 
| die leuchtenden Blige 
Aus düfteren Lufterayß, feurig zur erfchrockenen Erben. 
Wolken sole Derge gebäufet, vom Sturme gejaget, 
Salpetriſche Flammen ſchweben über fündigenHauptern, 
Menſchen und Thiere fliehen eiligſt zu trockenen Orten, 


Weil Schwaͤrze der Nacht, den Tag mit finſterem Vor⸗ 


hang verdunkelt, 

ODas zuſammengepreßte Gewoͤlke, von der Gewalt der 

Winde 

Berrifen, erreget den furchtbaren Donner, und vers 

, kündigt 

- Dei Allmaͤchtigen Hoheit, der aller Himmel Himmei 
xrfüllee. 


. Doch kann den entzündenden Strahl, kein Wind, kein 


Donner beſtimmen, 

| Der Haufe und Scheumen verzehrt. Es darf der toͤ⸗ 
dende Blitz 

Auf deinen Scheitel nicht zielen: allein der Herr bet 
ö Natur- 


® 


Kann Pfeile des Todes abdruͤcken. Wo iſt ein prächtle 


ges Zeughauß, 
Deſſen Geſchůte den Erdball zum Chaos zu machen 
vermoͤgend: 
Schon — ein ſchmetternder Schlag, und ſchuͤttert 
die groͤßten Palläfte 
Weit — als niedrige er ꝛe. 
3 


Wie 
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Wir Haben Feine Luſt uns mit den Schnittern am 
Tragforb zu fegen, und das prächtige Zeughauß, def 
fen Geſchuͤtze den Erdball zum Chaos zu machen vers 
mögend ift, aus einander zu legen, ung in wirkliche 
Kritiken einzulaffen , oder die fehönen Herameter zu 
- fcandiren: wir wollen fieber den Thomſon in feinen 
fürchterlich fehönen Gemählde bewundern: ,, Siehe, 
langſam fid) fegend über den ſchwarzgelben Walde 
hruͤtet ungewöhnliche Finſterniß: und, immer zuneh⸗ 
mend gewinnt ſie den vollen Beſitz des Himmels, 
uͤberladen mit einem ſchrecklichen Dunſt, den ſie aus 
den geheimen Betten zog, wo die mineraliſchen Ge⸗ 
hurten ſchlafen. Von daraus beflecken Salpeter, 
Schwefel und der feurige Schaum des fetten Har⸗ 
zes, der ſich an den Tag haͤnget, mit Schweifen ver⸗ 
borgener Flammen mancherley gefaͤrbt, den Him⸗ 
mel, und in jener fuͤrchterlichen Wolke gaͤhret eine 
roͤthliche Finſterniß, ein Magazin des Todes: bis ſie 
durch die aͤtheriſche Berührung erhoben, oder den, 
Stoß der Wolfen oder den erbitternden Krieg fech⸗ 
tender Winde, indem alles ſtill darunter iſt, wuͤtend 
ſpringen. Ein banges Stillſchweigen herrſcht durch 
die dunkle Weite: außer daß ein dumpfiges Getoͤn, 
ein Vorläufer des Sturms vom Gebuͤrge daher 
uͤber die murmelnde Erbe roflt, das Gewäfler in Un» 
ruhe feßt, und das Laub des Waldes ohne Odem 
ſchuͤttelt. Die Voͤlker der Luft ſteigen zu dem tief⸗ 
ſten Thale gerade, herab: kaum wagt es ber ben 
Sturm; liebende Rabe fich durch die ungewiffe Dam 
merumg zu ſchwingen. In ängftlihen Staunen 
fer das ae und. * ein trauerndes Auge nach 
dem 
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dem finftern Himmel, verlaffen vom Menfchen, ber 
gefhwind nach der vollen. Ne. et, * oder kn 
Schirm der tiefen Höhle fnht.,, 

+ „Alles iſt horchende Furcht und hamniee Entf 
gen: indem dem ftarr blicfenden Auge die plögliche 
Helle, die aus der Wolfe ;bricht, nach Süden zu in, 
der Ferne erfcheing, und langfam folgender Donner in 
einem-weit verbreiteren Ausbruch feine fürchterliche 
Stimme erhebt: . Anfänglich heulet das ze | 
feyerlich um den Rand des Himmels umber: doch 
je näher es fommt und feine furchtbare Saft auf dem 
Winde daher waͤlzt, in defto breitern Kruͤmmungen 
fahren die Blige, und defto beräubender wird das 

Getümmel: bis ſich über ung eine Rolle gilblichter 
| Flamme öffnet, wieder ſchließt, ſich weiter öffnet, und 
immer ausgebähnt ſich ſchließt und oͤffnet, und ben 
Aether in eine auffahrende Flamme hüllt, Es fol. 
get das gelöfte überladene Gebrülf, immer fich er . 
mweiternd, vertiefend, vermifchend : Schlag auf 
Schlag erſchrecklich, und Himmel und Erde ringen 
in Eonvulfionen.,, Ä 

„Nun koͤmmt ein Schwall von kniſterndem Ha⸗ 
‚gel ober herabſtuͤrzenden Regen: weit zerriſſen gießen: 
die Wolfen eine ganze Fluch; herunter, und doch 
kämpft mit ungelöfchter Flamme ber ungebändigre 
Blitz ſchlangenweis und brennend oder in rothen 
MWirbeln hindurch, und ſetzt die Berge mit gedoppele 
ter Wuth in. Feuer... : Schwarz von dem Streiche 
ſteht oben die verſengte Fichte, nun ein traurig. zer⸗ 
ſplitterter Trunk und unten hingeſtreckt liegt eine leb⸗ 
loſe — erſchtockenes Vieh Hier die ſanftmuͤthl⸗ 
J 4 gen 
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gen Schafe, mit eben dem unfchuldigen Blicke, den - 
fi —— hatten, und in dem Auge der Einbildung 
“noch wiederkauend, und dort der ernſthafte Stier, 
und der. Ochfe halb aufgeftanden. Der ehrwürdige 
Thurm und die gefpißte Fahne auf dem Schloſſe des 
Derges getroffen , geben ihren bejahrten Stolz auf. 
Die dunfeln Wälder fahren vor den Wetterſtrahlen 
zufammen und flürmen, aus ihren- tiefſten Hoͤhlen 
weit umher flammend ihre zitternden —— 
nn x... 


| — | 

Theatre deP. Corneille avec des Commentai- 
“res par Mr.de Voltaire &c. 1764 in 12 
Baͤnden. gr. 8. 


Licht feiche ift ein Werk unter erdheen € Erwartun⸗ 
‚gen bes Publiei veranſtaltet worden, als es 

dieſe Ausgabe des P. Corneille war. Das vor⸗ 
zuͤgliche Verdienſt, welches die franzoͤſiſche Nation 
um die dramatiſche Dichtkunſt hat; der Name des 
Dichters, der Name des Herausgebers, die Veran⸗ 
laſſung zu der Ausgabe felbft, da fie zum Beſten 
der verlaffenen Nichte des großen Corneille veran⸗ 
ſtaltet worden ; eine Handlung, in Betrachtung deren 
‚man: wohl einen. Theil andrer zweydeutigen Handlun⸗ 
"gen: bes Herrn von Voltaire vergeſſen kann· alles: 
dies machte uns Hoffnung, es muͤſſe dies das einzige 
Werk in ſeiner Art, und ein klaßiſches Buch fuͤr die 
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theatraliſche Dichtkunſt werden. Wir wollen un 
fern Leſern treulich anzeigen, was wir ben der Durch» 
Iefung diefer Bände felbft bemerfet haben, ohne un⸗ 
ſer eigenes Urtheil hinzuzufuͤgen, noch zu gedenken, 
daß wir, ſtatt des Kunſtrichters, an Herausgeber gar 
oft den Sprachlehrer gefunden, und gegen eine Bes 
merkung von Wichtigfeit zwanzig triviale und 
Höchft gemeine angetroffen haben, deren ſich ben uns 
ein $ehrling in der Sprache und der dramatifihen 
Dichtkunſt ſchaͤmen würde; zumal da die fran- 
söfifchen Journole entweder aus Furcht vor dem 
Apolto ihrer Nation, oder aus blinder Verehrung 
ihm den Weihrauch mit vollen Haͤnden ſtreuen, und 
alles für Schönheiten ausgeben, mas nur aus feiner 
Feder fließt. 

Die Haupfeimrichtung diefer Ausgabe if dieſe: 
ſie enthaͤlt die theatraliſchen Stuͤcken des P. Cor⸗ 
neille mie deſſen Prüfungen, (Eramens) Vorreden 
und andern in den verſchiedenen Ausgaben beygefuͤg⸗ 
ten und angedruckten kleinen Stuͤcken; eben auf die 
Art, wie es Voitaire und ſeine Landsleute den Deut⸗ 
ſchen fo oft vorgeworfen haben, daß fie in ihre Auss 
gaben alles ohne Wahl zufammenpreffen. Was vom 
Herausgeber beygefüger ift, beſtehet in einer Fleinen 
hiſtoriſchen oder: kritiſchen Vorrede vor den meiften 
Stuͤcken, in Anmerkungen, weiche unter dem Texte 
fliehen, und zuweilen Erläuterungen von demſelben 
abgeben, zum Theil die Bearbeitung bes Suͤjet, 
und Anlegung der Scenen betreffen und diefe find un: 
ftreitig vorn vielem Werthe, und verdienten einen ber 
Ä ſondern Autzug zob es gleich wenige darunter giebt, die 
J5 der 
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der Hr. von. V. nicht fehon zu mieberholten malen 

in feinen- Schriften an Mann gebracht bat, und 
auch hier zu mehrmalen anbringt, meiftens aber ge» 
hen ſie andre Stellen, ihre Schönheiten und Fehler, 
Worte und Ausdruͤcke an; allein-auch-von diefen iſt 
der geringfte, wiewohl fchägbarite Theil auf die Dich 
teefprache gerichtet, um diejenigen Nedensarten zu 
bemerken und auszuzeichnen, welche für Diefe und: bes 
fonders für die tragifche zu niedrig, zu ſchwach, und 
zu gemein find; ‚der ungleich.größre Theil ift auf Die: 


Fr franzöfifche Sprache überhaupt verwender, indem bie 


peralterten, fehlerhaften und der Reinigkeit fo wohl 
als Senauigfeit der Sprache zumiderlaufenden Aus⸗ 
druͤcke, Wortfügungen und Redensarten, forgfättig 
angemerfet und beurtbeilet werden. Wir überlaffen. 
es den Sandsleuten des Hrn, v. V. von ihrem Wer: 
the und ihrer Guͤte das Urtheil zu faͤllen; unſern 
Gedanken nach, moͤchten ſie zu der Zeit, als eine 

Kritik uͤber den Cid der franzoͤſiſchen Akademie 
aufgetragen ward, eine betraͤchtliche Figur gemacht 
haben; ob ſie hundert Jahr hernach noch neu und 
wichtig, oder noͤthig ſeyn koͤnnen, uͤbernehmen wir 
nicht zu beurtheilen. Aber dies koͤnnen wir nicht ver⸗ 
ſchweigen: in der kurzen Zueignungsſchrift an die 
franzoͤſiſche Akademie, wird, naͤchſt dem Eifer fire 
den Nomen-des Corneille, zur zwenten Beranlap 
fung diefer Ausgabe der Linterricht junger Leute, 
welche ſich den ſchoͤnen Wiſſenſchaften erge 

ben, und den Fremden, welche die franzöfifche 
Soraͤche erlernen, angegeben. Das erfiere,ift 
rige eines Voltaire wir Abhche, und ein unper · 

| gleich: 
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gleichlicher Man. Was fann jungen. thearrälifhen 


Dichtern vortheilhafter fen, ‘als fie lehren und ge⸗ 


wöhnen, ein großes Mufter mit Fritifchem Auge zu: 
betrachten, und ftatt eines trockenen Vortrags der. 
Kegeln, bey welchem das Genie verfieger, fo lange. 
Feine tüchtigen Beyſpiele hinzukommen, fie zu der 
Duelle felbft zu führen und anzuleiten in. den Bey⸗ 
fpielen die Regeln felbft aufzuführen. Nur fönnen 
wir hierbey nicht vor bengehen, daß entweder die jun 
gen Dramatifchen Dichter in Frankreich eines. ſehr 
ſchulmaͤßigen Unterrichts bedürfig ſeyn müffen,, oder 


daß des Hrn. von V. zärtliche Sorgfalt für- fie fehr: 


groß ſeyn muß, indem fie ſich bis auf die elementari» 
ſchen Regeln der. dramatifchen Dichtfunft zuweilen 


erftredfet, und wir haben öfters, unferer Litterntur 


Gluͤck gewuͤnſchet, und eine vortheilhaftere Vorſtel⸗ 
lung, als wir ſonſt haben, von unfrer Nation gefahr, 
wenn wir bier mit großen Pomp und Umfchweif, 
Kegeln und Anmerkungen einführen fehen, die von- 
unſern Schriftftelleen ſchon hundertmal gemacht: 
worden find, und von unſern Kunſtrichtern als ſolche, 
die als befannt vorauszufegen find, angefehen wer⸗ 


den. : Was wird 3. B. im 1. B. 258. ©, von der 
Verbindung ber. Huftritte geſagt, das nicht unter’ 
uns Deutſchen unter die Anfangsgründe der Schaus: 
fpieldichtfunft gerechnet wuͤrde? Was das zweyte 
anbelanget, welches ſehr oft und beſonders an Stel⸗ 
len wiederholt wird, wo der V. ſelbſt empfindet, daß 
er ſehr triviale Dinge beybringet, naͤmlich daß dieſe 


Anmerkungen fuͤr Fremde geſchrieben ſind, welche die 
DR Sprache Alernen avollen, ſo geſtehen wir 
gern, 


& 


140 5 Theatre de P. Corneille 


gern, da doch die Deutſchen unter dieſen Fremden 
auch, und vielleicht vorzüglich begriffen find, daß 
wir glauben, es.gefchehe uns hierunter zu viel Ehre. 
Mit einem großen Theile dieſer Sprachanmerfun« 
gen find wir, Danf fey dem rühmlichen Vorurtheile 
unfrer Nation, daß wir noch immer eher die fran«- 
zöfifche, als unfre Mutterfprache, correfe reden und 
fehreiben lernen, mit Hülfe unferer franzoͤſiſchen 


4 


Sprachlehrer und irgend eines Baugelas, -fhon 


laͤngſt nothduͤrftig genug verfehen; und wir hätten. 
es wohl gewuͤnſcht, daß man nicht gedacht hätte, ung: 
eine neue Verbindlichkeit durch dasjenige aufzulegen, 
wofür wir bereits fehon fo oft unfre Erfenntlichkeie 
bezeiget haben, und das uns noch oͤfterer von der 
Nation des Herrn Herausgebers, als eine uner⸗ 
- Fannte Wohlthat, aufgerückt worden iſt. Indeſ—⸗ 
fen gewinnen auch diefe befannten- und frivialen, 
Bemerkungen bey dem Vortrage eines Voltaire. 
Sehr oft glaubten wir, in den dramatifchen Ans 
‚ merfungen beym erften Anblicke einen ganz neuen 
und vortrefflichen Gedanken anzutreffen, den wie 
doch bey näherer Erwägung endlich unter den Hau 
“fen der gemeinften: Regeln zurück finfen fehen. 
Nur dies koͤnnen wir auf feine Weile begreifen,: 
wiefern eine Yusgabe, und eine fo prächtige Aus⸗ 
gabe, des Eorneille, der Ort war, mo Auslaͤn⸗ 
der in der Grammatik zu unterrichten feyn koͤnn⸗ 
ten. Mit Recht hat man ſich darüber aufgehalten, ı 
daß man Die Ausgaben der alten Flaßifchen Schrift. 
ſteller zu Mepofitorien gemacht kat, wo man einen 
Vorrath grammatiſcher, philologiſcher und kritiſcher 
Gelehr⸗ 
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Gelehrſamkeit, bey Gelegenheit, ohne felbft die Ko- 
ften neuer Fächer zu fragen, anbrachte und aus« 
ktamte; und doch würde dies bey einer todten und fs 
genannten gelehrten Sprache noch einige Entſchuldi⸗ 
gung haben. MWiefern der Hr. von B. den gegen» 
wärtigen Fall für verfchieden erachtet habe, wollen. 
wir nicht unternehmen zu errathen. Indeſſen würde 
er es nicht unbillig finden Eönnen, - wenn ein neuer 
Matanafius aufſtuͤnde und ein Chef d'Oeuvre 
nach Voltairens Are aufſetzte. Ben dem allen 
ift es ein fihlauer Kunftgriff, deſſen fich vielleicht 
mehrere Herausgeber fremder und eigener Werke 
fünftig bedienen ‚dürften, um einen Fleinen Vorrath 
auch ziemlich allgemeiner Sachen anzubringen, daß 
fie für Ausländer zu fchreiben vorgeben; denn da 
dies eine fehr weitläuftige Benennung ift, und, ſich 
unter ben Ausländern viele fehr Unwiffende und Un: 
gelehrte finden fönnen, fo laͤßt ſich nichts ſagen, 
was nicht an ſeiner Stelle waͤre. Indeſſen iſt es 
fuͤr Ausländer ein wenig beleidigend, und Herr 
von V. madır fo vielen unter feinen Subſeriben⸗ 
ten, welche Ausländer find, ein fehr-unhöfliches Con 
pliment, daß er ihnen zu Gefallen Dinge beybringer, 
für: welche fie fehon längft ihre Sprachmeifler bezahlet 
hatten, und die er fic) nicht getrauete feinen eigenen 
Landsleuten zu fagen, ungeachtet fie fonft ſehr gewohnt 
ſind, ſich ſehr gemeine Sachen von den Fremden vor⸗ 
ſagen zu laſſen, wenn ihnen nur das Gewand der 
Neuigkeit umgehaͤnget iſt. Doch ohne einem gewif: 
ſen Argwohn weiter nachzugehen, daß dies alles bloß 
auf einen großen — Schriftſteller abgezielt 

| iſt, 
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ift, dem: man- feine Zärtlichkeit ‚ ‚mit welcher er ‚Für 


die franzöfifchen Mufen eingenommen ift, mit vieler 


‚Undanf belohnt, gehen wir zu den einzelnen Stücken 


‚fort, one doch ‚unfre Leſer mit. etwas weiter zu be⸗ 


ſchweren, ‘als mit demjenigen, was wir, wirklich des 


Genies der Erfahrung und des Namens eines Vol⸗ 
taire werth gefunden haben. ee A 

Im erſten Bande ift Medea, das erfie Trauer; 
ſpiel vom Corneille, und der Eid enthalten. Die 
Vorrede des Herausgebers giebt eine kurze Nach- 
richte vom damaligen Zuftande, des Theaters in 
Frankreich, und von den Urfachen, warum Meded 
auf.der Buͤhne nie gefallen kann; die aber von uns 
fern eignen Kunftricjtern laͤngſt, ausgeführet fund, 
„In Italien und Frankreich nahnı die wahre Tea 
„gödie ihren Anfang mit einer Sophonisbe,,, nänt- 
lich vom Trißino und de Mairet; Man koͤnnte zu 
Auflöfung diefes, Paradores hinzufügen, daß die Na⸗ 
tur diefer Gefchichte ſelbſt, in welcher das ganze res 
gelmäßige Trauerfpiel vor uns liegt, auf.die Negele 
mäßigfeit einer dramatifchen Vorſtellung geführt zu 
haben ſcheine. „Die Erfeheinung eines Todten auf‘ 
„dem Theater ift ung.erträglich, aber nicht der Flug 
„eines Zauberers in der Luft; warum das? weil 
„mir es nicht für unmöglich anfehen, daß Die Gott 
„heit die. ewigen Gefege der Natur, ändern folltez 
„aber es für unmöglich halten, daß es ein Zauberer 
„ehun Eönne,,, "Wir zweifeln, daß -in der Wahr, 
fcheinlichfeit der Grund zu fuchen ſey; Die. wahre 
Urfache, daß wir Feinen Zauberer und feine Here in 
einem Trauerfpiele bulden Fönnen, ift wohl, weil wir 
ne | Ä heut 
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heut zu Tage zu niedrige und zu verächtliche Worftels 
lungen von diefen Perfonen haben; es muß uns.alfo 
ſchon ihr Anbli auf der Scene beleidigen; noch 
weniger Fönnen ihre Gauckelehen zur Würde des 
“ Zrauerfpiels erhoben werden; :. welche daher aud) 
nur im Luftfpiele ihren Plag haben." Mit Meifter- 
zügen find .S. ı2, die Eigenfchaften eines guten 
Zrauerfpiels gezeichnet; ungeachtet.ein oder die an⸗ 
dere Regel auch.einige Ausnahme leiden möchte: 
Wir müffen die Stelle mit feinen eigenen Wors 
ten anführen: Reflerrer un &venement illuftre 
& intereflant dans Pefpace de trois heures, ne 
faire paraitre les perfonnages ‚. que quand ils 
doivent venir, ne laifler jamais le theatre 
vuide, former une intrigue auſſi vraifembla- 
ble qu'attachante, ne dire rien d’inutile, in- 
ftruire Vefprit & remuer le caur, £tre tou- 
jours &loquent en vers, & de l’cloquence pro- 
pre ä.chaque caradtere qu’on reprefente;.par- 
ker fa langue avec autant de purete que dans 
la chofe la plus chätiee, fans que la contrainte 
de. ta rime paraiſſe gener les venfees, ne fe . 
pas permettre un ſeul vers ou dur, ou obfcur 
ou: declamateür; ce font la les: conditions; 
qu'on exige aujourdhui d’une tragedie &c. 
Die Anmerfungen über die Medea find reichlie 
cher und wichtiger als bey vielen folgenden Stüden, 
Wir wollen zwar nice eben dahin: rechnen, ©, a1. 
daß die Schiffahrt der Argonauten, den Rauchhandel 
zur Abfiche gehabt habe. Wenigftens fönnte dies 
für. nicht mehr als eine Murhmaßung angegeben: 
| werben, 
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werden. G.3n von der Schwierigkeit der Ueber⸗ 
feßung lateinifcher und geiechifcher Verſe in franzöfts 
ſche, „die edle Schreibart hat wenig. Keime; und 
auf viele Worte finden fich gar. feine Reime, daher 
iſt der Dichter felten Herr von:feinen Ausbrücen. 
- Sc) getraue mir. zu behaupten, daß der Berfificarion 
in einer Sprache mehr Feffeln als in der franzoͤſi⸗ 
fchen angelegt find; „,  Diefer fehon an mehren Dis 
ten angebrachter Ausfpruch feßet Feine große Kenne 
niß andrer Sprachen, befonbers der unfrigen und det 
nordlichen voraus, und. ift vielleiche nur in Ruͤckſicht 
auf bie italiänifche und fpanifche:gegründer. S. 36. 
daß der Reim für das Ohr, und nicht für bag Auge 
gemacht iſt. ©. 39. „was einen großen Gedanken er⸗ 
klaͤrt, ſchwaͤcht ihnz,, — das befannte: Was bleibt 
dir übrig? — Ich; würde ‚erhaben ſeyn, wenn 
es die Größe des Muths ausdruͤckte, und. fich nicht 
‚auf die Größe der magifchen Macht der Medea be⸗ 
369... Wir neben zu, es wuͤrde ein Erhabenes von 
einer höhern Klaſſe ſeyn; aber es hört nicht auf,eben 
dies in einem geringern Örabe zu ſeyn. S. 44. 45. 
eine vortreffliche Anmerkung über den Gebrauch‘ der 
Irronie im Trauerfpiele; es ift eine Figur. für das 
Luſtſpiel; fie ſchickt ſich für die Leidenſchaft nicht; 
außer einer gewifjen bittern Art. — „Eelten ers 
laubt es die Natur des Trauerſpiels, viel vom Ver⸗ 
gangenen zu. reden. Dieſes Gedichte eſt natum 
rebus agendis; es. muß. eine Handlung feyn. ,, 
©. 60. „Les maximes détachées ne valent 
pas un fentiment. ©. 62. Une piece de thea- 
tre eft une experience fur le cur. humain.: 
©. 77. 
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8.77. „Es ift dies ein Geſetz der Bühne; welches 
Feine Ausnahme leidet ; man laffe nie große Verbre⸗ 
hen begehen, als wenn große Leidenfchoften den Abs 
ſcheu gegen benfelben vermindern, und die Zufchauer 
fo gar zu einigem Mitleiden bewegen, S. 91. Wenn 


man Berfe aus einem alten Dichter nachabmer, die 


zum Sprichworte geworben find, fo muß man fich 
bemühen, daß unfre Nachahmungen gleichfalls zu 
Sprüchwörtern in unfrer eignen Sprache werden. 
Diefes-läßt fich nur Dadurch erhalten, daß man har 
moniſche Worte braucher, die fich teicht behalten laß 
fen. S. 93. Ueber den Gebrauch der Stanzen im 
Trauerfpiele. Die leſenswuͤrdige Vorrede des Hrn, 
v. V. über.dem Eid betrifft Die fonderbaren Schick⸗ 
fale dieſes Stuͤcks; ‚der Einfluß der fpanifchen Litte⸗ 
gatur auf die Dichtkunft, und den Geſchmack ber 
franzöfifchen Nation diefer Zeitz; — der fpanifche 
Eid war fein gutes Stuͤck, aber es ließ fıch ein gu» 
tes Daraus madyen; — der Eid war das erfte wirk⸗ 
lich intereffante Stud, feit der Wiederherftellung der 
Künfte und Wiffenfchaften-in Europa; — Im 
Eid ift zuerft der innere Streit der $eidenfchaften 
auf Die Bühne gebrahe —. Auch über den Eid 


find die Anmerkungen noch zahlreich, und beftehen 


theils in Beurtheilungen, theils in Widerlegungen 


ber Beurtheilungen der Zeitgenoffen Eorneillend. 


S. 198. in Anfehung der Stangen: „Man hat fie 
von der Bühne verbannt ; indem man geglaubt hat, 
Perfonen, welche in Werfen von einem beftimmten 
Sylbenmaaße redeten, müßten diefes Maaß niemals 
ändern, fo wie fie, wenn fie einmal in Profe fprächen, 
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ſich beftändig fort der Proſe bedienen müßten. Nun 


find aber die fechsfühigen Verſe an die Stelle vet 
Proſe getreten; die Perſonen müffen alfo von diefee 
einmat ausgemadhten Sprache nicht abgehen.” Die 
tanzen laffen zu fehr merfen, daß der Dichter vie 
Rede führer, mit einem Worte, fie fi nd der theatra⸗ 
liſchen Illuſion nachtheilig. S. 224. „Es fragt 
ſich, ob man einen Prinzen auf das Theater bringen 
kann, der ſo ſchlechte Maaßregeln nimme? id) glaube 


es nicht. Eine veraͤchtliche Perſon kann nie gefal⸗ 


len. S. 239. Eine Perſon, welche an und für ſich 
nichts iſt, ſo bald ſie dient den Hauptcharakter ins 


Uücht zu ſetzen, iſt nicht uͤberfluͤßig., Alles dies iſt 


gut und wahr geſagt, aber wer weis das nicht laͤngſt ? 
und- brauchte es erft eirie Foftbare Ausgabe des Cora 
neille, um es noch einmal zu ſagen? So formen 
Hin und her einige feine Anmerfungen über die Were 
Bindung der Scenen dor, die aber auch nichts’ weni⸗ 
ger als neu find. S. 307, Die Perfonen müffen 
beftändig ihren Charakter behalten, aber nicht be= 
ſtaͤndig einerley Sachen fagen. Die Einheit des 
Charakters wird nur durch die Mannichfaltigkeit 
der Ideen ſchoͤn. S. 414. Wenn die Einheit des 
Orts vermißt wird, ſo liegt der Fehler oft eben ſo 


wohl an der Decoration als an den Akteurs. 


Eine Handlung kann bald im Vorſaale eines Pala 


laſts, bald im Innern vorgehen, ohne daß die Eins 


heit des Orts leidet; aber der Decorateur fünbige 
wider die Wahrfcheinichkeit, indem er diefen Vor⸗ 
faal und dies: Zimmer nicht vorgeftellee hat. Es 
* eine — fuͤr das — und 

ein 


par Mr. de Voltaire. ‚147 


ein Vergnügen für das Auge fon, wenn nach Maaß— 
gebung, daß die Perſonen ſich von einem Orte zum 
andern innerhalb eben derſelben Mauer begeben, die 
Scene zugleich ſich veraͤnderte., Leſern der Vol— 
tairiſchen Schriften kann auch) dieſer Gedanke nicht 
neu ſeyn; er koͤmmt auch oͤfterer hier vor; z. E. zu 
Anfange des Eid S. 172. zum Anfange des zweh⸗ 
ten Aftes im Cinna. Außer der befannten Streite 
fihriften des Scudery und der franzöfifchen Akade⸗ 
mie uͤber den Cid, iſt hier noch die Excufe ã Arifte 
und das Rondeau an Scudery beygefuͤget; un. 
ter dem Terte aber ftehen die aus dem D. Goilen 
de Caſtro nachgeahmten Etellen, wie fie in einer 
alten Ausgabe des Eid angemerft waren. . 

Der zweyte Band enthält den Horaz und den 
Cinna; und in diefem Bande fommen zugleich die 
(hrreichften wichtigften und meiften Anmerfungen 
ſelbſt über die Anlage und Einrichtung diefer beyden 
Stuͤcke vor. Wir wählen hier nur einige allgemeine 
Betrachtungen. „S. 28. Ein. Götterfpruch muß 
eine Begebenheit veranlaffen, und zum Knoten des 
Stüds dienen. ©. 59. Die allgemeinen Betrach⸗ 
tungen (reflexions generales) thun felten eine gute 
Wirkung. Man merke es, daß der Dichter fpricht ; 
und die Leidenſchaft der Perfon follte fprechen. Diefe. 
Anmerkung wird unzaͤhlige mal wieder vorgebracht. 
6,82. Unter: allen tragifchen Schriftftellern findee 
man am wenigften beym Shafefpear ſolche Ecenen 
einer bloßen Unterredung; bey ihm koͤmmt faſt in 
jeder Scene etwas neues vor; freylich auf Unkoſten 
ber Regein, des Wohlſtandes und der Wahrſchein⸗ 

Ka lichkeit 
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fichfeit c. S. 88. In einem Trauerfpiele muß ale 
les Handlung feyn; nicht, als wenn jeber Aufreiee 
eine Begebenheit feyn müßte; ſondern jede Scene 
muß zu Anlegung der Entwicelung ber Intriguen 
etwas beytragen; alles was geredet wird, muß Vor⸗ 
bereitung oder Hinderniß ſeyn. ©. 213. 215. Wie 
viel koͤnnte die geiftliche uͤnd gerichtliche Beredſam⸗ 
keit aus guten theatraliſchen Vorſtellungen lernen. 
Man vergleiche 6. Band S. 309. das unnoͤthig Feh⸗ 
lerhafte in der niedrigen Verſtellung des Cinna, 
und. das Unftarthafte der ihm bengelegten Gewiſſens⸗ 
regung und. Neue, wird gehörig angemerkt; fo wie 
auf der andern Seite-das Große „ das Edle in die= 
fem vortrefflichen Stuͤcke. S. 236. Ein Liebhaber, 
der auf das Herz feiner Schönen feinen Eindruck zu 
- machen im Stande ift, wird auch feinen Eindruck 
auf die Zufchauer machen; er müßte in Wuth und, 
Grimm und Rachgier ausbrechen. ©. 289. Rein 
Monolog gefällt anders, als wenn-ung die Pers 
fon, weldje redet, ſehr wichtig ſcheint, wenn ihre Lei⸗ 
denſchaften, ihre Tugenben, ihre Anfalle, ihre 
Schwachheiten in ihrer Seele einen fo edlen, fo rühe 
renden, fo lebhaften Streit erregen, daß man eg ih⸗ 
nen verzeihet, wenn fie fo lange mit fich felbft ſpre⸗ 
chen. S. 298. wird ein Einfall des Marfchalls de 
la Feuillade angeführt, der eine herrliche Kritik 
uͤber den Charakter bes Cinna ausmacht. S. 313. 
ſieht man den ganzen Voltaire in einer einzigen Ans 
merfung: Syn feinem von allen ben griechiſchen 
Trauerſpielen, welche doch fuͤr ein Volk verfertiget 
ſind, das für die Fred heit ſo eingenommen war, fin⸗ 
det 
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dit man feine einzige Stelle, welche ſich auf dieſe 
Freyheit bezoͤge, und Corneille, ein Franjoſe iſt 
ganz voll davon. „,  ‘Diefer Ausſpruch faͤllt auf, und 
doch muß man im Euripides ſehr fremd ſeyn, um 
dies zu behaupten. Dem Cinna iſt eine Ueberſe⸗ 
tzung der erſten drey Aufzüge von Shakeſpears Zır 
lius Caͤſar angehaͤngt, wo gleichfalls eine Verſchwoͤ⸗ 
rung vorkommt, damit dieſe beyden großen Genies 
verglichen werden koͤnnen. Voraus iſt eine Einlei⸗ 
tung und hinten nach, eine kurze Betrachtung gefegt; 
Dritter Band Polyeuct, Pompejus und das 
Sufifpiel,"der Euͤgner. Außer den Aumerkungen 
find vom Herausgeber hinzugekommen “eine Vorrede 
zum Polyeukt, und eine Vorrede zum Luͤgner. 
Unter dem ompejus ſtehen aus einer alten Aus— 
Habe die" nachgedhmten Stellen aus dem Lucan, 
Bietet Band: die Fortſetzung des Luͤgners; 
Theodora; Rodogune; vom Herausgeber ihretb 
fich aufer den Anmerfungen eine ‚Furge Vorrede 
erſtern und zum legten Stuͤcke her. ©.ı57. u, 

wird ein Schreiben des’ Beichtvarers von Slamend 
dem Zwoͤlften, Earrati, über die Zulaͤßigkeit der 
Shaufpiele eingeſchaltet; Fuͤnfter Band: Hera⸗ 
clius und D. Sancho non Arxagonien. Dem 
Heraclius iſt eine Ueberſetzung des ſpaniſchen 
Sies vom Calderoni; Yin dieſem Leben iſt 
alles Wahrheit und alles Luͤgen, meiſt ausjugS« 
weiſe vorgeſetzt; und der Herr von V. beftärige in 
einer Vorrede und nachgefeßten Abhandlung das, 
was der Augenfchein Iehret, daß Eorneille kaum 
ein on Dan daraus entlehnet hat. Es folge 
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159 gatre, de P, Cor le 
1 Anmerkung über, ein yom jüngern Raeine/ 
zum Nachtheil des Heraclius vom Corneille gefülle - 
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dergedruͤckt wird, imd von dem Mangel des Inter⸗ 
eſſe, daß: er ſich ſelbſt nicht verheelen kann, erfältet 
wird, alsdehnifind. alle feine Bemühungen umfonft«: 
Quand le faget:porte Pauteur, il vogue à plei- 
nes voiles; mais quand ł'auteur porte le ſu- 
ft, quand il eſt accabl& du poids de la diſſi- 
eult&, & refroidi par le.defaut d’interer,;quiil; 
ne peut ſe diſſimuler à foi-nıeme,,alors tous; 
fes efforts font inutiles. ©: 266. haͤlt er es 
wicht für. unmöglich, «die. Abwechſelung von langen! 
und furzen Berfen mit. Bortheil: aufıdas Theaser zu 
bringen. Neunter Band: Attila; Titus und 
Derenice; Surene; gleichfalls mit. Vorreden. 
Dem Titus iſt die Berenice vom Racine mie An⸗ 
merkungen vorgeſetzt. Wir glauben nicht, daß zum 
Unterricht junger Dichter etwas beſſer als die Ver⸗ 
gleichung beyder Stuͤcke dienen koͤnne. ‚Zehnter 
Band: Pulcherie; die Vorrede enthaͤlt einige Bes 
frachtungen über diejenige Siebe, welche in einem 
Trauerfpiele ſtatt firiden kann; die Ariane und der 
Graf: von Effer, Die befien Stuͤcken vom Thomas“ 
Corneille, mit Anmerkungen vom Hrn. von Wi: 
welcher. anzeiget, daß er: von; fehr vielen Liebhabern 
des: Theaters hierum gebeten worben fey; Endlich 
fölgen die: Suftfpiele vom P. Corneille: Melite; im: 
eilften Bandes. Clitander; die Wittwe; laGa- 
lerie du Palais; die Zofe; "und. im. zwoͤlften 
Bande endlich ta: Place Royale, und Pillufion. 
Angehaͤngt find noch bie drey Abhandlungen Cor⸗ 
neillens uͤber die dramatiſche Dichtkunſt, das 
Trauerſpiel und die gr raue aber eben! 
VII. u... | 4 R fa 
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fo. wohl ohne Anmerkungen bes Herausgebers, als 

die Suftfpiele; das Leben vom Eorneille durch B. 
von Fontenelle, niit einigen Anmerkungen ; die 
Rede vom Eorneille bey der Aufnahme in die fran⸗ 
zöfifche Akademie; und endlich die Kifte der, Sub« 
feribenten bey dieſer Ausgabe. , Wir muͤſſen noch 
gedenfen, daß jedem Stüde ein Kupfer von der. Er» 
findung des Herrn Gravelot, und von verfchiedenen: 
ſehr feinen Gräbfticheln als des P’Empereur, Te 
Mire, Flipart vorgefegt ift, Das eine vorzüglich zum: 
Zeichen geſchickte Situation aus dem Stuͤcke reift 
vorſtellet. en, 


Ssssrsenos essen 
— Vermiſchte Nachrichten. — 
——— — 8. en —* — 


k haben es bey mehr, als bey ainer Gelegenheit 

in unſrer Bibliothek zu erkennen gegeben, wie 

gern wir das unfrige beytragen, das Andenken guter) 
deutſcher Rünftler zu erhalten, theils um ihnen bey. 
der. Zelt Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, theils 
aber auch zum Vortheile der Gefchichte der Runft; 
die durch. folhe Nachrichten in jeder . Abfiche. ge⸗ 
winnt. Wir ftatten alfo dem: Hrn. Verfaſſer, der 
uns folgende Lebensbeſchreibungen von einigen ges 
ſchickten Augfpurger Mahlern gegeben hat, .öffent« 
lichen Dank ab. Da er ſelbſt ein angeſehener Künft« 
ler iſt, und durch viele — ſeiner Geſchicklichkeit 
und 
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md feines Fleißes einen niche-geringen Ruhm erlans 
get hat, fo kann man feiner Einficye, ih Beurtheid 
lung der Berbienfte feiner ——— um — — 
ſichtlicher trauen. 


Herr Gottfried Eichler, beruͤhmter Bildniß· 
und Hiſtorienmahler in Augſpurg. 


= Diefer erblickte die Welt im Jahr 1677. den 
apften März allhier in Augſpurg; fein Water war 
Heinrich Eichler, ein Fünftlicher Architekt und Sil⸗ 
berfünftler von: eingelegten Arbeiten. : Die fehöne 
Kanzel in der lutheriſchen St. Annenfirche fo er 
1682. verfertigte, giebt Zeugniß davon, 

Als er einen guten Anfang in ber Zechnunge. 
kunſt und Architektur gemacht, und viel Luſt zu der 
Mahlerey bezeigte, that ihm fein Vater im 19 Jahre 
zu den berühmten Hiftorienmahler Johannes Heuß 
allhier, allwo er 7. Jahre lernte, und es fo weil - 
brachte, daß er 1703. in einem 26jährigen, und’ alfo! - 
reifen Jugend nach Ftalien reifen konnte. Er blieb: 
ein Jahr zu: Venedig: 1704. aber begab. er fid) nach! 
tivorno und Loretto, und endlich nah Rom, wo er 
ſich des: berühmten Italiaͤniſchen Malers Benedetto 
Lu Manier zu ſtudiren vornahm, nachgehends aber 
des: vortrefflichen Mahlers Carl Marratt Schule 
befuchte,,  fich in der: Gefchichte: eine gute Kenntniß 
erwarb, und im afabemifchen Studio und der An⸗ 
tife feſt ſetzte. In Rom hatte er. Gelegenheit. 
mit dem berühmten Johann Kupezky bekannt und 
fo vertraut zu werden, daß fie ſich entſchloſſen in Ge: 
ſellſchaft Italien zu versaffen. Er gieng alſo nach 
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einen: faſt sjährigen Aufenthalte mit: diefem feinem: 
Gefährten, (welchem letztern ein kängerer: Aufenthalt 
in Rom verdruͤßliche Folgen haͤtte zuziehen koͤnnen,) 
nach Wien; hier fanden ſie zwar in Hiſtorienmahlen 
ihr Gluͤck nicht, wie ſie es erwarteten, fie fiengen alſo 
an, Bildniſſe zu ne und erwarben ſich waͤhren⸗ 
den 5 Jahren ihres Auſenthalts den Benfalk, den fie 
verdienten. Eine ſich ereignende Zwiſtigkeit, trennte 
fie. hier von einander (*). Herr Eichler begab; fiche 
hlerauf wieder in. fein. Vaterland nach Augſpurg/ 
wo er ſich 1713. wit Jungfer Anna Barbara. Rieſin 
verheyrathete. Er beſchaͤfftigte ſich hier hauptſaͤch⸗ 
lich mit Portraiten, darunter viel ganze Familien: 
ſtuͤcke waren, und ſo that er auch eine Reiſe an ver⸗ 
ſchiedene Höfe, dahin er berufen wurde. Obwohl 
feine größte Staͤrke in der Bildnißmahlerey beſtaud, 
ſo zeigte er doch 1729. auch ſeine Faͤhigkeit in einem 
hiſtoriſchen Stuͤcke, an dem Altarblatte in der Bar⸗ 
 fülier Kicche, welches dos heilige: Abendmahl vorſtel. 
let (**); an dem man ſo wohl das ſchoͤne Licht , dies 
trefflichen Köpfe, die Perſpectiv ber. langen Zafeh 
als auch die feine Haltung hochſchaͤtet. 
Im Jahr 1742 wurde er Director der hieſigen 
Napierafademie, an ſtatt des verſtorbenen Herrn 
George Philipp Rugendas, und begleitete ſolches 
ri vis an fin * ——— Mayen und: 
‚großen: 
s Da der Set In den fehönen eisernen 
. des Kupezky und Rugendas hiervon nichts gedacht, fo 


„muß ihm von diefem Umſtande nichts bewußt geweſen 
— af er bat, folchen zu verſchweigen Urſache ge⸗ 
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großen Künftler öfters an Arbeit fehlte, heſonders 
aber wegen viel angemandter Mühe, und darüber 
lang zugebrachter Zeit von feinen gewohnten Preißen, 
nicht weichen mollte, fo entfchloß er fich die Thefes« 
bilder in der. ſchwarzen Kunſt anzufangen, -mahlte 
auch ganze 13. Jahre nichts mehr. Endlich ſuchte 
er. nach dieſer Zeit Palette und Stafeley wieder her⸗ 
por, und mahlte fein eigenes Bildniß mit gutem Ges 
ſchmack, blieb and) bey, der Mahlerey fo. lange er 
noch) lebte, und machte bey ſo hohem Alter noch ſehr 
ſchoͤne Koͤpfe und Haͤnde. Endlich beſchloß er die 
Zeit ſeines muͤhſamen Lebens 1759. den gten May in 

em gzſten Jahre. Seine Verdienſte haͤtten 
wohl ein ruhiger: und weniger forgoolles Alter ver« 


s Es find ſowohl von feiner erften als fegten Ma- 
nier viel Zeugen feiner. Kunſt und Fleißes, in treffe 
licher Farbengebung mohl ausgemahlter Köpfe, ſchoͤn 
gezeichneter Hände, guter und verfchiebner Stellun⸗ 
gen feiner Gewaͤnder ‚hier übrig, wozu er allezeit die 
Natur felbft zum Vorbilde nahm. Ein großes Fas 
milienftü derer „Herren von, Ammann ſo itzo zu 
Venedig ſtehet) ingleichem derer Herrn von Sulzer 
und von Schnurbein, ſind wohl unter ſeine beſten 
Stuͤcke allhier zu rechnen, und werden auch die Farbe 

bis auf die ſpaͤteſten Zeiten halten. — 
Er hinterließ einen Sohn, Johann Gottfeied, 
fo 1715. gebohren worden: er iſt ein -gefchickter 
Zeichner, und beſonders in kleinen Vorſtellungen 
ſehr erfindfam: arbeitet. auch in ſchwarzer Kunſt 
und Paſtellfarben gute Portrqite, von feine Geſchick⸗ 
lich⸗ 
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lichkeit in der Muſik und Hiſtorie nichts‘ zu erinaße 


nen. Er hat ſich in Erlangen’ —— abe 
iho ſeinen Wohnfig in Augſpurg aufgeſchlagen. Er 


| de Wann George Bergmiller, Stein 
Mahler, — 


war 1688. ‘ten ısten April zu Dieffeim‘ pr 
Bayern gebohren: fein Vater war ein Schreiner das 
felbft ; da er eine vorzügfiche Luſt und Genie jur der 
Zeichnungskunſt in verſchiedenen feinen’ Proben 
zeigte; fo gab ihn Se. Durchlauche'der ‚Chutfürft 
Marimilian aus Bayern, feinem Hof- und Kammer⸗ | 
mahler Andreas Wolf 1702. in die dehre; und trug 
die 6 Fahre feines Aufenthalts alle Unkoſten, die feirt 
Beruf und feine Morhdurft erforderten. Nachdem 
er fich durch feinen Fleiß zu eignen Unternehmängen 
geſchickt gemacht, gieng er nach Duͤſſeldorf/ und er⸗ 
warb ſich daſelbſt durch verſchiedne ſchoͤne Arbelten 
Ruhm und Beyfall, inſonderheit ‘aber durch die 
Spitalkirche, welche der berüßmte —2 ei * 

ban bauete. 

Im Jahr 1713: verhehrathete er ſich in Aug 
fpurg mit Jungfer Maria Kreuzerinn, und erlätigte 
in kurzer Zeit durch treffliche Denkmäler der Kuniſt 
von Altarblättern, als auch in Freſcoͤmahlerehen ei⸗ 
nen folchen Ruf, daß er weit und breit zu Ausmah⸗ 
fung von Kirdyen und andern anfeßnlichen Gebaͤu⸗ 
den geſucht wurde. Er empfahl ſich hauptſachlich 
in geiſtlichen Gegenſtaͤnden durch andaͤchtige Erfin⸗ 
dungen, ſittſame Handlungen und Stellungen, fchöne 
affektreiche Köpfe, gut geworfene Gewaͤnder, und 

eine 
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eine angenehme Farbengebung.. Wie er denn feines 
berühmten Meifters Manier wohl nachahmte, une 

ter den Ausländern aber aud) ftarf den Carl Mas 
ratti fludirte, 

Am Jahr 1730. wurde er Director der Aug · 
ſpurgiſchen Mahlerakademie, welchem Amte er auch 
32 Jahr bis an ſein ruͤhmliches Ende loͤblich vor⸗ 
ſtund. Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht der Biſchof 
von Augſpurg ernannte ihn zu feinen Hof: und Kam⸗ 
mermahler; bier that er fich hauprfächlich durch die 
Decfenftücen, in der bifchöflichen Reſidenz hervor; 
die Haupttreppen, Hoffapelle, und das heil. Grab, 
die.er mit befonderm Geſchmack von fchöner Are 
chiteftur verfertigte, zeigen fomohl, als die vers 
fehiedne theatralifche Veränderungen auf dem neuen 
Theater der Jeſuiten von feinem Fleiße und feiner 
Geſchicklichkeit. Eine Menge von Häufern in Aug⸗ 
fpurg von ihm, und vornehmlich fein eigenes, viele 
der. Dafelbft befindlichen Kirchen, als die Prälaturs 
firche zu H. Kreuz, S. Morig, die Barfüßerfirche 
Aug. Conf. und die enangelifche Haupsfirche zu St. 
Anna, enthalten noch mehrere Beweiſe davon. Um 
feine Kunſt auch auswärtig zu zeigen, äßte er ſehr 
viel von feinen Erfindungen mit eigner Hand in 
Kupfer, ohne derjenigen zu gedenfen, die von feinen 
beiten Schülern Hrn, Johann Holzer, Hrn. Gott⸗ 
fried Bernard Goͤtz, und Hrn, Wolfher unter feiner 
Aufficht verfertiget wurden. Daß er es. aber in 
der theoretifchen Erfänntniß feiner Kunft, . fo weit 
als in der Ausübung gebracht, zeigen zwey Bücher, 
die er in Folio nach feinen geh nungen herausgab: | 

name 
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nämlich 1723. Statur des Menſchen, und —* geo⸗ 
metriſcher Maaßſtab von Architektur. Er war ein 

Feind von der Irregulairitaͤt in derſelben. 
In feinen Erfindungen vermied er alles Wilde} 
Verwegene und Vebertriebene, wofern es nicht die 
Materie nothwendig mit ſich brachte, und fein leuts 
feliger, fanfter und liebenswürbiger Charafter drückte 
ſich darinnen überall aus. Er war ein Chrift und 
Menfchenfreund. Won dem erftern gab er einen 
lebhaften Beweis in den chrifterbaulichen und kunſt⸗ 
mäßigen Gedanken an feinem Grabmaale, fo er ges 
zeichnet, fein Sohn aber völlig ausgemahle hat: von 
den Eigenſchaften feines edlen Herzens aber kann 
ber Verfaſſer diefer Nachrichten feines Lebens, der 
das Glück feines Umganges dreyßig Jahre hindurch 
genoſſen, das rühmlichfte Zeugniß ablegen. Außer 
ben Befchwwerungen bes Pobagra, die er mit männ« 
Jicher Gedult ertrug, war er gefund und ftarf, und 
befchäfftigee ſich unaufhoͤrlich. Noch kurz vor ſei⸗ 
nem Ende verfertigte er Die vier Monarchien in groſ⸗ 
fen Gemählden ins Gevierte, die nach feinem Tode 
“ son dem Bifchofe von Augfpurg erkauft worden, 
und ftarb endlic) als ein 74jähriger Greis im Se 

762. den zoſten März an einem Schlagfluffe. 

hinterließ einen Sohn Johann Baptiſta — 
ler, welcher nicht allein feinem Vater in ruͤhmlicher 
Kunſt, ſondern auch in diefer guten Gemuͤthsart 
nachfolgt. Ein zweyter Sohn und zwo Toͤchter 
haben den geiſtlichen Stand erwaͤhlet. Der junge 
Herr Bergmiller zeigte erſt dieſes Jahr 1764. ſeine 
erlangte Faͤhigkeit in Mahlung eines ga Schuh lan⸗ 
gen 
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Yen Deckenſtuͤcks in dem neuer bauten Congregations⸗ 
Saale der Jeſuiten. u 


Herr Gottfried Bernard Goͤtz, Gefchichtes 
mahler und Kunftverleger in Augfpurg. 
Ward 1708. zu Klofter Welchrod im Marks 
grafthum Mähren gebohren. Nachdem er in feiner 
Jugend die Rhetorik abſolviret, widmete er fich 
der Mahlerkunſt, wie er denn bey dem beruͤhm⸗ 
ten Freſcomahler Eckſtein in Bruͤnn lernete. Er 
kam von dannen nach Augſpurg, arbeitete eine Zeit 
lang neben Johann Holzer bey dem Hiſtorien⸗ 
Mahler Johann Georg Bergmiller, und- gab da» 
fetbjt neben andern Mahlerengefchäfften, einige ſchoͤne 
Blätter in diefem Verlag auf mahleriſche Art geäge 
heraus. Er unternahm aber nachgehends eine eis 
gne Kunfthandlung, und machte ſich bald durch ſinn⸗ 
reiche Erfindungen, gute Zeichnungen, durd) ein fris 
fches und liebliches Eollerie in Frefco und Oelma⸗ 
mablen, ſowohl, ‘als durch ‚die von ihm viele. ver⸗ 
fereinte und herausgegebene groß und. Fleine Ku⸗ 
pferftiche fo'befanne, daß er von weyl. dem römi« 
ſchen Kaifer Karl VII. durch ein Diploma zum fais 
ferlichen Hofmabler und Kupferftecher ernannt wurde, 
Er mahlte deffen Bildniß in gebensgröße, und ftach 
es in ſchwarzer Kunſt. Er bat aud), eine neue Ark 
erfunden, (melche von der vorber ſchon bekannten 
etwas abgehen muß,) feine fo wohl in ſchwarzer 
Kunft, als geäßfe und geftochene große und Fleine 
Kupfer mit Delfarben auf Art einer Mahlerey, bunta 
färbig, fo wohl auf Papier, Pergament als Atlaß, 
Na dauer⸗ 
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dauerhaft zu drucken, welche Kunſt ihm von itzt glor⸗ 
wuͤrdigſt regierenden roͤmiſch⸗kaiſerl. und koͤnigl. Maj. 
Marien Thereſien einen goldenen Gnadenpfennig an 
einem rothen Bande, mit allerhoͤchſt deroſelben Por⸗ 
trait als auch hieruͤber ein allergnaͤdigſtes Privile⸗ 
gium zuwege brachte. Eine Zeitlang war er mit 
den hieſigen Kupferſtechern Herrn Gebruͤder Klau⸗ 
ber in Compagnie; aber ſchon ſeit geraumer Zeit 
hat er einen eignen Kunſtverlag, beſonders von de⸗ 
nen mit Punkten geſtochenen oder feinen Migniatur⸗ 
bildern. Wie er ſich mit Freſcomalen vieler ſchoͤnen 
Gebäude und Haͤuſer allhier und anderer Orten bes 
ruͤhmt gemacht, fo geſchah es auch mit 8. Kirchen, 
und verſchiedenen Altarblaͤttern in Delfarbe, und nur 
noch im itztlaufenden 1764ften Syahre zeigte er bey 
Erneuerung der augfpurgifchen Jeſuiterkirche, die er 
mit Mahlereyen ſchmuͤckt, feine Talente. Er befige 
üůuber oberwaͤhnte Kunfteigenfchaften auch eine unge« 
meine Einbildungsfraft, und einen lebhaften Geiſt 
in feinen Vorftellungen, welches auch in den größten 
bis kleinſten Zeichnungen, deren fehr viel zu feben, 
(und: dergleichen ich felbft das Vergnügen zu befigen 
babe,) ihren Meifter kenntbar machen. 

Sein Sohn, Franz Regis, tritt in feines Wa» 
ters. Sußtapfen, wovon ſowohl deſſen Kupferftiche 
als die Gemaͤhlde guter Seeſtuͤcke und Landſchaften 
geigen, Die einzige Tochter (ſo unter die biefigen 
Schoͤnheiten gehoͤret,) zeiget auch ihre Geſchicklich- 
keit in Traktirung der ER Grade M 
niaturbilder. 


Des 
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oe Augſpurg. 
Des — — Elias — — Sohnes 
des mit Ruhm: befannten. Kuͤnſtlers Johann Jakob 
Haid in Augſpurg, dürfen wir, als eines. Kuͤnſtlers 
der Hofnung giebt, mit gutem Grunde: erwaͤhnen⸗ 
Wenigfteris ft: dasjenige, : was wir von, beyden.im 
ſchwarzer Kunft geſehen, durch die Vergleichung 
ſelbſt hinlaͤnglich den Sohn durch das gute Vorbild 
des Vaters aufzumuntern. Bon: dem: lehfern. hat 
uns befonders das nach Joſeph Mogari; gelieferse. 
Silenzio (*), imgleichen ein nach des Ziefenis: (**), 
Mahlerey ausgearbeitete Bildniß des Grafen von; 
Degenfeld vorzüglich" gefallen. Was ber Water in 
beyden geleiſtet hat, fuͤhret ung in’einigen Stuͤcken 
auf dasjenige, was in Anſehung der von dem Sahne 
nach Greuze und Drouais herausgegebenen Blaͤtter 
zu verbeſſern ſeyn moͤchte. Die ſchwarze Kunſt hat 
ihre Vortheile: ſie hat aber: vielleicht. einige Steine 
des Anſtoßes naͤher, als die Kunſt des Grabſtichels. 
Fehlen auch nur in dem Hintergrunde gewiſſe Spie⸗ 
kungen: weiche die Dunkelheit erhalten, ohne Fin⸗ 
ſterniß 
*). Dad auf dem Schoofe der Jungfrau Maria ſchlafende 
Chriſtkind, mit dabey geftelltem Joſeph. 
) Jobann George Zieſenls, ein geſchickter und beſonders 
gi im Treffen. glücklichen Bildnißmahler. Er iſt im 
16. in Koppenhagen gebohren, hat dafelb ſt bey, 
en m Batet gelernet, fich eine geraume Zeit in Mann⸗ 
x beim’ aufgehalten, ımd mit’ Genehmbaltung des daſigen 
Ehurfl. Hofes die RER Gallerie ftudire Vom 
ihm ‚hat man troffenen Bildniſſe des Chur: ⸗ 
fuͤrſten und der hun inn in der Walz, welche Wille in 
Kupfer geftöchen. Er hat’ fich gegenwärtig in Hasmober- 
niedergelaſſen, wo er ald Hofmahler in Gehalt firhen 
N. Bibl. I. B. 1 St. 3 
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ſterniß zu geftatten, welche die Gegenden bes 
Schattens beleben: fo hat man bie fogenannten 
tauben Stellen, oder was die Sranzofen endroits 
fourds nennen, igleichfam aus der erſten Hand; 
denn man darf: nur den Grund unbearbeitet ftehen 
laſſen: wie: viel ‚leichter kann man anftößen „ wenn 
bie Unterlaſſung folcher Spielungen in den ſchattich⸗ 
sen’Theilen der Körper oft da ein doch zu machen 
ut wo man Rundungen begehrt; und zu begeh⸗ 
vertberecheiget iſt Nichts dieſer vornehmſten Beob⸗ 
achtungen mangelt in vorgemeldten Stüden ;' des 
um die ſchwarze Kunſt In Deutſchland vorzüglich 
verdienten Johann Jakob Haids, deſſen vorerwaͤhn⸗ 
ees Blatt nach Nogari mit dem zugleich itzt bekann⸗ 
cer gewordenen St. Peter und Magdalena, den Phi⸗ 
loſophen und dem Maͤgdchen mit dem Obſte, zu dem 
Cimon und Pero, und deſſen Gegenbild Vertumnug 
ind: Pomona gefellet, eine den Liebhabern nicht un» 
angenehme Folge guter Blätter nadı Nogati laus 
der Hagedornifchen Sammlung) ausmadjen; und: bie, 
fernere Nacheiſerung des in dieſeim Teile mit Ruhm 
angefuͤhrten Frye und Ardells hoffen laſſen. Auge 
ſpurg beſizt im übrigen genug Schäge der Kunſt, 
deren. unmittelbaren Nachbildung der Deutſche, 
wenn er fich und der Nation. Ehre machen. will, 
feine Kräfte widmen, und ber Topirung franzöfifcher 
Kupfer ein für allemal, wie- wir ſchon oft erinnert, 
i. foll. er BR} 

Die Bilbniſſe des berühmten Miniaturmahlers, 

Joſeph Werners, des fehweizerifchen Sandfehaftmah- 
lers Felix Meyers, und bes — —— 


N; 


— % 
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Carl Claudius Dubut, welcher an den Hoͤfen zu 
Dresden und München gelebt, und am letztern Orte 
mit Tode abgegangen, dürfen wir als Abbildungen bes 
rühmter Künftler nicht mit Stillſchweigen überger 
ben. Sie gehören zu den Haidifchen Werfen. Es 
wäre überhaupt gut, wenn Künftler die Jahrzahl 
auf ihre Werke feßten; die Kupferſtecher aber was 
unter ihrer Aufſicht ang Licht gefteller wird, durch ein 
bloßes direxit (wobey allemal noch Verbindlichkeit 

übrig bleibt) von eigner Arbeit miterfihiedben. 
Zürich. X. Paifages dedids à Mr. Watelet 
Auteur du Poeme fur !’Art de peindre par 
fon ami S. Gefiner. Dies if die Auſſchrift ei« 
ner vorteefflichen Folge radirter Laudſchaften, welche 
Sen Meiſter zeigen, ungeachtet fie unter die Arbeiten 
der Liebhaber gehören. Sie find des Geiftes und 
der mit den: angenehmften ländlichen Gegenftänden 
angefüllten Einbildungsfraft eines Gefmers würdig. 
Wir wollen daraus nicht behaupten, daß jegliche 
Zuſammenſetzung der Natur nothwendig unmittel⸗ 
Bar abgeborget worden, wohl aber, daß die Natur 
an jeglichen Zuge des liebenswuͤrbigen Kuͤnſtlers 
Antheil gehabt. Diefe begleitet währender Arbeit 
feine Gedanfen, er mag doriſche Gebäude durch eine 
Sommerlaube, die einen Brummen uͤberwoͤlbet, ſpie 
fen, oder den Fiſcher vor feinen Huͤtte anlaͤnden, und 
durch Vorzeigung feines Fanges kindliche Freuden 
erwecken laſſen: er mag: den Fiſcher am Waſſer 
unter Huͤtten ſtellen, und: über Die beleuchtete Brücke, 
und unter ben ſtreifweiß beſchatteten Thorweg über 
Beeitene ee — das Auge auf daß 
RR 
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erhellte Geſtade fuͤhren, oder durch verſchiedene Stel⸗ 
lungen der Heerde uns an das 
‚N unc eétiam pecudes vmbras et krigorar 
captant, 
erinnern: bier , vielleicht den Dichter ſelbſt mit ie 


nem Buche am Waſſer laufchen, dort einer-vortreff=: - | 


lich erleuchteten Höhle den Schäfer dem Widerhalle, 

tgegenblafen. loffen: fodann uns unter eine. Kloͤp⸗ 
pelbruͤcke locken, den Abgrund fluͤchtig zu errathen, 
hingegen uns noͤthigen ‚ über derſelben dem Streifs, 
lichte unter durch einander verwachfene Wipfel. wohl⸗ 
geftallter Bäume zu folgen, und. von deren kluger 


J Begraͤntzung des Geſichtskreiſes vergnuͤgt zuruͤck zu 


kehren. In dem legten Blatte dringt gewiſſer 


woaahen eine Hogarthiſche Laune durch, ohne das 
Ideal des Laͤndlichen zu verlieren: mit einem Worte, 
wir würden in der Befchreibung Fürzer gewefen ſeyn, 
wenn nicht die Folge dieſer Landſchaften für; uns zu. 
kurz geweſen wäre. 

Zurich. Von hier aus wird den Liebhabern der 
(hönen Künfte ein Leben, und eine vollſtaͤndige 
Nachricht, von. den Werfen des Herrn Ritter.“ 
Hedlingers angefündiger, ein Werk das ihre ganze 
Auſmerkſamkeit erregen muß; um ſo vielmehr, da 
dieſer große Mann ſein ganzes Leben durch immer 
fuͤr ſeinen Ruhm, nie fuͤr Vortheile arbeitete, ſo ſind 
ſeine Werke in wenigen Haͤnden, aber man ſchaͤtzt 
einzelne Stuͤcke von ihm ſo hoch als ganze Suiten 
gemeiner Stempelſchneider; denn in einem jeden 
derſelben offenbart ſich alle das, was die Kunſt wor⸗ 
inn er Meifter iſt, alla ‚Man wird. feiner Zeit 
3,9 ” | | erſtau⸗ 
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erſtaunen, wie der gleiche Kuͤnſtler, (der einer von 
denen war die in Geſellſchaft von Carl Maratta 
und Ruſconi den Truͤmmern der roͤmiſchen Schule 
‚entgangen ſind,) als ein Zeichner erſcheint, der die 
„alten und die beften neuern ſtudirt und erfanne 
Hat — und überdas als der Erfinder feiner Reverſe 
ſowohl der Worftellung als der Veberfchrift, welche 
‚ meiftens laconifcherhaben find, und wo man bie 
Pracht in Gedanken, nicht in Worten fuchen muß. 
Herr Fuͤeßli von Zürich, der uns bie $eben der 
ſchweizeriſchen KRünftler und die von Rugendas 
und Rupeßfi geliefert, ift der Werfaffer diefes Werks. 
Herr Hedlinger hat demfelben das was er andern 


aus Befcheidenheie verfagt, nämlich feine nöthige 


Beyhuͤlfe geleiſtet; denn bier überwog die Freund« 

-fchaft. Der Verfaffer hofft auch durd) fein Werk, 
dieſer Sreundfchaft, und nicht Hedlingers Verdien⸗ 
ſten ein Denkmaal zu ſtiften; darum ſoll daſſelbe mit 
aller möglichen Pracht erſcheinen. 

Der Plan bes Werks iſt kuͤrzlich folgender. 
Den Anfang wird ein Sendfihreiben machen, wel. 
ches fein Freund der unfterblihe Herr Joh. Win- 
kelmann in Rom ihm verfprochen hat, und worinn 
‚er befonders von der Zeichnung in den Hedlingeri⸗ 
ſchen Werfen in Vergleichung mit den. Alten reden 
‚wird. Hierauf folge Das Leben des Herrn Nitters 
felbft, welches Herr Fuͤeßli aus Nachrichten, die 
‚ihm fein großer Freund überloffen, in Ordnung ges 

bracht hat. : Endlich koͤmmt die Vorftellung und 
Beſchreibung der Hedlingerifchen Werke. Diefe 
‚find in 3 Klaſſen abzutheilen. =) Alle befannte 
I 3 und 
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und gepraͤgte Werke des Herrn Ritters. 0 Einige 
welche er niemals zu Ende gebracht, und von denen 
‚er ſelbſt nur erſt Abdruͤcke in Bley oder Meßing hat. 

Verſchiedene Zeichnungen zu Schaumuͤnzen, die 
er nur entworfen, aber niemals ausgefuͤhrt hat. — 
Verſchiedene Originalzeichnungen des Herrn Hed⸗ 


Ulingers find in der fchönen Kunſtſammlung des 


Verfaſſers. Die Vorſtellung aller dieſer Schau⸗ 
muͤnzen und Entwuͤrfe wird auf ohngefaͤhr 60 
Kupfertafeln geliefert werden; fie find von Herrn 

Fuͤeßlins eigner Hand nad) den Originalen gezeich⸗ 
‚net, und er wird einen würdigen Künftler verſchrei⸗ 
-ben, welcher diefelben unter feiner Aufliche in Kupfer 
‚bringen fol. jeder Kupferplatte wird ein Text 
beygefuͤgt werden, worinn kuͤrzlich die Gefihichte Der 
Schaumünze erzehlt, und die Vorſtellung, Allego« 
rie 2c. berfelben erläutert werden fol. Dem Werke 
foll das Bildniß des Herrn Hedlingers, von einem 
vortrefflichen Meifter in Frankreich geftochen, voran 
gefeßet werben. Diefes Werk wird auf Subferi« 
ption gedruckt. Man wird die Namen der Sub⸗ 
feribenten beyfügen, und es follen berfelben niche 
mehr als 400 angenommen werden. . Der Sub⸗ 
feriptionspreis ift 2 Louis d’or neufs, ‚ben einen 
zum voraus, den andern bey Einpfang der Exem⸗ 
plarien zu bezahlen. Man fubferibire bey Heideg⸗ 
ger und Compagnie, Buchhändlern in Züri, und 
bey den vornehmften Buchhaͤndlern in Europa. 
Der Tert wird für die einen Deurfch, für die andern 
Franzöfifch gedruckt werben. Die Herren Subferie 
benten werden deswegen erfücht jedesmal anzuzeigen, 


in _ 
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fi welcher don dieſen beyden Sprachen fie lbee Eren 
plare verlangen, — 
| Jedermann, ber bie Berbienfte des Hrn, He» 
fingers nur ein wenig fennet, wird bie Wichtigkeit 
diefer Unternehmung einfehen, und mir ermuntern 
. alle Freunde und Lebhaber der fchönen Künfte und 
Wiſſenſchaften, das ihrige zur Ausführung pie 
gen beyzutragen. 

Dresden, Das Bildniß bes Chevalier de Sare 


bat Lorenz Zucchi, nach Chriſtian David rg | 


der Churfuͤrſtl. Akademie der Kuͤnſte Mitglied, in 

Kupfer geftochen. Camerata hat ein Erucifir nad) 
Piazetta radirt, imgleichen einvon dem in Moffau in 
der Niederlaufig vor einigen Jahren verſtorbenen 
Peter Hutin rabirt hinterlaffenes Blatt mit dem 
Grabſtichel ausgeführt. Es ftellet einen Chimiften 
in feinem Saboratorium nach Thomas Wyck vor. 
Der Name Ekhout, den man nad) der erften Ueber⸗ 
lieferung, an einigen Blättern findet, wird niemand 
irre machen. Das Grabmaal nach Bartolomäus 
Berenberg von Boetius wird nächftens ausgegeben 
‚werben. Bon ben neuen Verſuchen unfers wuͤrdi⸗ 
‚gen Generaldirektors ift eine Folge von zwo Fleinen 
radirten Landſchaften erfchlenen, beren Werth Ken⸗ 
ner fhon ohne unſre Sobfprüche zu beftimmen wiſſen. 
Ein Kopf nach van Dyck von dem in Gold und 
Silberausgraben berühmten Joh. Dfto Sahler ift 
wirklich eine Art von Opere Mallei, vergleichen Joh. 


— 


Lutma (S, Ehrifts Monogr.) gemacht; es ift auf - 


Roͤthelart und aus Num. 1. womit es bezeichnet iſt, 
— MM; 
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eher wir, daß iman mehr dergleichen zu genÄrcen 
hat. — FI TEErEe 2 127 56 
‚Berlin. Wir find noch ‚eine Nachricht von dem 


| Yabirten ‚Kupferftichen des Hrn. Matthes zu Gel⸗ 
| lerts Fabeln nach Roden ſchuldig: vielleicht haͤtte 


bisweilen die Erfindung glücklicher ſeyn Fönnen: di 
Stich faͤllt aber wegen ſeiner guten Haltung wohl in 

ie Augen, und wird dieſen Fabeln eine nicht geringe 
Zierde geben, 

Halle. Hr: Baufe hat ein Nachbild des be⸗ 
kannten Uytenbogard nach Rembrand, und das Bild⸗ 
niß des Herzog Ferdinand von Braunſchweig ver⸗ 
fertiget: das erſte verdient vielen Beyfall: auch das 
andre zeigt ſchoͤne Ausdruͤckungen, wir hätten ihm 
aber ein beſſeres Original dazu gewuͤnſchet. 
Eeipzig. Super Quintiliani Judieio de Sublö- 
'wiitate. Homeri Exercitationem Orationi ſo- 
lemni praemifit Chr. Aug. Clodius 1765. Quin- 


tilian erbebt in feinem zehnten Buche den. Homer mit 
“vielen Lobſpruͤchen, und ftelle ihn befonders: als das 


größte Mufter in dem Erhabenen yor- Hunc 


nemo in magnis ſublimitate — ſuperauit ete. 
Dies iſt die Veranlaſſung zu gegenwaͤrtiger Schrift. 
Ehe der Hr. Prof. dieſen Ausſpruch des Quintilians 


auf den Homer ſelbſt anwendet, ſo widerlegt er por⸗ 


her den Caſpar Barth, der wider das zehnte Buch 
des Quintilians, in welchem dieſe Stelle befindlich 


iſt, wie bekannt, ſehr viele Erinnerungen gemacht 


hat. Nunmehr wirft er dic Frage auf; was für 


ein Gedicht des Homers Quintilian gemeynt habe ? 


ng es die Batrachoniyomachie, und die Hymnen 


Bi | >: Zr nicht 
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nicht ſeyn konnten, biefes zeigt der Hr. V. aus folr 
genden Gründen :- 1) weil es noch nicht vollfommen 
gewiß ift, daß Homer der Urheber davon ift; 2) 
weil dieſe Art der Poeſie des Erhabnen nicht fo fähig 
äft, als die epifche; und 3) aus der ganzen Abfiche 
des Auintilians. Hat er nun alfo auf die Slias 
‚oder auf die Odyſſee, oder auf beyde Gedichte gezielt? 
Der Hr. Prof.- ftellt. zwifchen diefen beyden Gedich⸗ 

ten eine Vergleichung an, er unterfücht welches von 
beyden den Vorzug verdient, und widerlegt einige 
Kunftrichter, melde Die Odyſſee auf Unfoften der 
Stias loben. Endlich beruft.er fic) auf den Quin« 
tilian, der die meiften Benfpiele des Großen. und 
Erhabnen aus der Ilias genommen hat, und 
ſchraͤnkt fich alfo deswegen in feiner ganzen Abhand. 
lung auf diefe ein. Er theilt die epifchen Handlun⸗ 
‚gen, "welche in der Ilias vorfommen, in zwo Klaſ⸗ 
ſen ein. Die erſte, in welcher die Goͤtter, und die 
andere, da die uͤbrigen handelnden Perſonen redend 
eingefuͤhret werden. Ben der erſtern macht der Hr. 
Prof. die Anmerkung, daß fich überhaupt der heyd⸗ 
niſche Dichter uͤber ſeine Religion und über feine 
Gottheiten nicht fo erhaben habe ausdrücken fünnen, 
weil die vielen Gabeln und lächerlichen Hiftörchen, 
‚die von den Göttern, und aud) fo gar vom Jupiter 
befanne waren, die größten Bilder nothwendig eo. 
‚niedrigen mußten. Man folle alfo das Erhabene ' 

bes Homers in den Befihreibungen und Reden der 
‚Götter, nad) der Befchaffenheit. der heydnifchen Ne- 
ligion, und nach den.allgemeinen Begriffen von den 

Göttern beurtbeilen. En Dierbep die ſchoͤn⸗ 
5, 5 | fien 
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ſten Reden und Bilder von ben Gottheiten aus der 
Ilias angeführt; und zwiſchen dem Homer und Bit» 
gil Vergleichungen angeſtellt. Was die andre 
Klaſſe betrifft, ſo ſchraͤnkt er ſich beſonders auf die 
Perſon bes Achilles ein, theils weil er in dem Hel. 
dengedichte des Homers bie Hauptperfon ift; theils 
‚auch weil der Stolz, die Heftigfeit,; und der große 
Charakter des Achilles für den Dichter die größten 
Gegenftände zum Erhabenen zeigen. Der Hr. Prof. 
beureheilet nunmehr das Erhabene des Homers nach 
den Handlungen des Achilles, und unterfuche wie der 
Poet alle Vortheile genügt, um ihn in ſolche Si« 
tuationen zu feßen, wodurch das Erhabne erhalten 
wird, Die Benfpiele aus dem Homer find niche 
überhäuft, aber wohlgewaͤhlt, und nur die angeführsen 
Stellen werden mit vielem Geſchmack beurtheilet, 
und zu der Hauptabſicht angewendet, Ueber haupt 
fieht man in diefer Abhandlung, wie viel die gruͤnd⸗ 
liche Gelehrfamfeit und Belefenheit durch den gufen 
Geſchmack gewinnt. Denn unfrer Meynung nach, 
Fann niemand den Homer, in fofern er Poet iſt, be⸗ 
urtheilen, als ein Mann von Geſchmack und Ente 
pfindung, der felbft Genie hat. Die Schreibart iſt 
angenehm, bisweilen enthuſiaſtiſch, mo ihn die 
Schönheiten feines Gegenſtandes mit ſich fortgeriſ⸗ 
ſen haben. - 
Oratio inter folemnia exeqularum Sere- 
niff. Principi etc. Friderico ;Chriftiano ete, 
factarum — recitata a Jo. Aug. Ernefti. 
Lipfiae ex offieina Langenhemiana. Eine $ob« 
“rede auf den — Churfuͤrſten von ar 
| Dies 
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Friedrich Chriſtian, den weiſeſten und beſten Re⸗ 


genten, der iemals gelebt hat, und von einem Ernefli, 


das iſt mehr gefagt, als alle Lobfprüche! Faſt wird 
es unglaublich feheinen, daß eine Regierung von 
zween Monaten fo eine reichhaltige Materie zu einer 
foldyen Rebe geben fönnen, wo man den Redner ges 
wiß nicht Schuld geben darf, daß er die gewoͤhnli⸗ 
hen locos communes der heutigen Panegyriften 
vorgefucht hat. Ueberall der edelfte und fimpelfte 


Ausdrud, der Ton der Wahrheit und die aͤchte 


Sprache der Empfindung und des Herzens. Mod) 
müffen wir eine fehr gute deutſche Leberfeßung die⸗ 
‘fer vortrefflichen Rede erwähnen, die in der Dycki⸗ 


ſchen Buchhandlung erſchienen ift, und der man fo. 


wenig die Ueberfegung anfieht, daß man fie für ein 
Original halten follte. 

In eben diefer Handlung ift.die dritte und ver- 
mehrte Auflage der Tändeleyen herausgefommen. 
Der Werth diefer reizenden Kleinigkeiten iſt ſchon un» 
ter uns viel zu befannt, als daß wir dasjenige, mas 


wir zu ihrem Sobe ſchon bey ihrer erften Erfheinung 
geſagt haben, zu wiederholen brauchen. Bey difer 


‚Ausgabe find verfchiedene Verbefferungen und Aende · 
rungen gemacht worben,und Paphos dazu gefommen. 

Wittenberg De VmbraPoetica,Wittenber- 
gae,ı764. Diefen Titel führen 3 Abhandlungen des 
Hrn. M. Boden in Wittenberg, welche ihrem Verf. 
‚ niche nur von Seiten ber Beleſenheit, fondern aud) 
des Geſchmacks Ehre machen. Er hat fie dem Hrn. 
‚geh. Legationsrath von Hagedorn, in einer lateini⸗ 
* Ode zugeeignet, der durch ſeine vortreffliche 


Vetrac⸗ | 


— 
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Betrachtungen über bie Mahlerey ihm Anlaß gegeben, 
dasjenige auf die Poefie anzumenden, was diefer von | 





der. Mahleren gefage Bat. Es gründet fich alſo die 


ganze Ausführung. diefer Differtation eigentlich: auf 


die Vergleichung der Mahlerey und der Dichtkunſt. 
Der Begriff des Schattens, und die Regeln nad 


welchen er vereheilet werden muß, geben dem Ben 


faffer gleiche Grundfäge in der Poefie an. : Der Hu 
M. B. verfteht alfo unter dem E chatten in einem 
Gedichte, diejenigen Stellen, die weder in Anfehung 
des Öegenftandes, noch des Ausdrucks, noch der Bik 

der zu ſehr hervorftechen dürfen, und darinnen die 
ganze Ausführung fo beichaffen ift, daß fie faft-unbe- 
merfe bleiben, und eben dadurd) ‚die andern ‚großen 
"und. fehönern Stellen deſto mehr erheben muͤſſen. 
Alsdenn werden die Kegeln nach der Reihe angeger , 
ben, nach) welchen man das gehörige Verhaͤltniß 
zwiſchen Sicht und Schatten beobachten foll, und zu 
‚gleich gezeigt, was für Züge in dem poetiſchen Ge⸗ 
mählde im. Dunfeln ſtehen muͤſſen; dieſe Regeln 
find wohl ausgeführt, und mit ausgefüchten Beyſpie⸗ 
ten, befonders aus alten: epifchen Dichtern erlaͤutert. 
Der Hr. V. beurtheilet die angeführten Stellen. mit 


Vviieler Genauigkeit, und wendet fie alsdenn zum Bes 
weis für die Richtigkeit feiner angegebenen Regeln 


an. Vielleicht würde es nicht unfchicklich feyn, wenn 
ein Mann von Genie und Geſchmacke es unterneh⸗ 
‘men wollte, einmal zu-zeigen, worinnen dieſe beyden 
‚Künfte von einander. abgehen; die Aehnlichkeiten 
ſind in dieſen beyden Küniten leichter zu finden, als 
die ——— wo ſie von einander ſcheiden, und die 
“ — Regeln 
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Regeln muͤſſen fuͤr die poetiſche — ſo — J 


bar, als jene — 
— England. | | 

ER or Germania freed, Transla- 
ir from the third: Edition: of the German 
Original written by Baron ‚Oronzeck. : With 
an .hiftorical and Critical Preface, by'the ce- 
lebrated Profeffor Gorz/ched, of Leipfic: Im 
two Vols. fmall’gvo.. Becker and de Hondı. 
Der fel. Cronegk, der fich über den deutſchen Herr⸗ 


mann in manchem. Sinngedichte luſtig gemacht, 


würde fich- im: Grabe ummenden, wenn er wiffen 


ſollte, daß bey einer fo wigigen Nation als die enge 


liſche iſt, die Herrmannias auf feine Rechnung ſollte 
gefchrieben werden. Wir Fönnen es für. nichts an⸗ 
ders als die Bosheit eines aufgebrachten Englän«- 
ders anfehen, der fich, Gott weis warum? an den 
Deutfchen durch dieſe Ueberſetzung zu rächen denkt, 
um ſie bey ſeinen Landsleuten veraͤchtlich zu machen: 

und wir wuͤßten keinen Weg, wodurch er es ſicherer 
haͤtte bewerkſtelligen koͤnnen? Freylich ſollten die: 


engliſchen Kunſtrichter nicht ſo verwegen ſeyn, und 


eine ganze Nation deswegen verdammen, oder we⸗ 
nigſtens ſich erkundigen was die deutſchen Runftrich-- 
ter dazu geſagt hätten; ehe fie hinſchreiben the Ger-- 
man critics Are quite inſenſible to the beau- 


ties of Genius, they.are incapable’öf-feeling' 
a Milton or.Shakefpear: Was: würden fie nicht _ 
erſt von ung. fagen, wenn ch dies — im Origi⸗ 


nal * wkonnten X 


— 
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Poems on feveral Occafious :By theRev. 
Samuel Rogers Rector of Chellington, in Bed- 
fordshire, gvo Vol.I. . Diefer Band enthaͤlt beys 
nahe 130 Fleine poetifche Stüden, und ob fie der 
Verf. gleich nur als Schulübungen,, zu deren Her⸗ 
ausgabe er durch verfchiedene Umftände genoͤthiget 
. worden, ausgiebt, fo iſt doch hin und: wieder fo viel 
Seichtigfeie und Lebhaftigkeit darinnen, daß ſie ſchon 
einen Leſer verdienen. 

The Traveller, or a Profi pect of Society, 
aPoem. Infcribed to the Rev. Mr.HenryGold- 
/mith. Bey. Oliver Goldfmith, M.B. 4to. 
Newberry. Dieſes Gedicht Hat eine Beifification, 
deren fich Pope felbft niche fchämen würde In 
der Zueignungsfcheife an feinen: Bruder, zeigt er. bie 
Abficht feines Gedichte. „Ohne daß ich die Vers 
„theibigung einer Parthey übernefme, habe ich einen 
„Verſuch gemacht, die Wuth der meiften zu beftreis 
„ten, Ich bemühe mich zu zeigen, daß in andern 
„Staaten eine gleiche Gluͤckſeligkeit ftart finde, ob 
„tie gleich unter einer verfchiedenen Regierungsform 
„von: unfrer eignen: ftehen: daß jeder Staat: feinen 
„befondern Grundſatz von Glückfeligfeie habe, und 
„daß diefer Grundfog in jedem Staate, befonders 
„in unſerm eigenen, zum größten Schaden koͤnne 
„übertrieben werden. „, — ſeinen Satz auf eine 
lebhafte Art auszufuͤhren, ſetzt er ſich in ſeinen Ge⸗ 
danken auf den hoͤchſten Gipfel der. Alpen, wirft 
. feine Augen auf alle Gegenden, die vor ihm liegen,, 
umber, und vergleicht nicht nur ihre Sage oder Polis 
tiſche Verfaſſung, fondern auch ihre gefellfchaftlichen: 

| | und 
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und ‚häuslichen: Sitten, die doch größtencheils die 
Hauptſumme des menſchlichen Lehens ausmachen. 
Nachdem er Italien, die Schweiz, Frankreich und 
Holland durchſtrichen, kehrt er in fein Vaterland/ 
und zeigt das Uebel, das aus der zu ungebundenen 
Freyheit entftehe: wir wollen: diefe Stelle zur Probe; 
herſetzen: „Dieſe Unabhängigkeit ſchaͤtzen die Brite, 


„ten zu hoch; fie halt Menſchen von Menfchen zu: 


„rüd, und beiche das gefellfchoftliche Band: Siehe, 
„ob es gleich durch ſich herumdrehende Tiefen zufame 
„men gehalten wird, ſo ſtreiten doch Gemuͤther wie 
„der Gemuͤther, zuruͤcktreibend und zurücigerriebens 
„es entſtehen Gährungen, eingeferferte Faktionen 
„brüten: der zurückgebrückte Ehrgeiz arbeitet ums 
„fich ber, indeſſen übermältiget, fühlet das allges . 
„meine Syſtem feine Bewegungen geftopft, oder, bie 
„Phreneſie befeuert die Räder. Dies ift nicht das 
„aͤrgſte. Jemehr bie gefellfähaftlichen Feſſeln abe 
„fallen, defto mehr verlieren Pflicht, Siebe und Ehre 
„von ägrer Heerſchaft: erbichtete Feſſeln, die Feſſeln 
„des Reichthums unb des Gefeges fammeln ihre 
„Macht, und erzwingen eine ummillige Ehrfurcht, 
„Darum beugt fich aller Gehorfam für diefe alleine, 
„die Talente finfen, und bas Berbienft weint unbes 
„fanne; bis vielleicht eine Zeit koͤmmt, alle ihrer 

beraubt, ba diefes Sand der Gelehrten 
„und diefe Amme ber Helden, wo edle Stämme die 
„pateiotifche Flamme fortpflangen, und Monarchen 
„arbeiten, und Poeten nach Ruhme ſchmachten, ein 
>Zufammenfluß von Geige feyn wird, und Siem, 
Penn und Könige ungeehrt ſterben. Rei 

[- 


— 
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Reliques of antient English Poetry: "Cofas: 
fing of old.heroic Ballads, Songs, and othex 


Pieces of our earlier Poets, (Chiefily sof.the? 
LyricKind.) Together with föme few oflatet 


. Date 3.Vols. 8v0: Dodsley. Der Hetausgeber: 
dieſer alten Gedichte: zeiget fich durchgängig ‚als ein 


Mahn von großem Gefchmard, nicht weniger Einſicht 
in die Kritif, und einen unermuͤdeten Fleiße in der. 
Eriderfung der alten poctifchen Gefchichte feines Bar. 
terlandes. Er hat eine Abhandlung von den alten 
Meifterfängern vorgefeget ,. die voller.feltner 'undsar«. 
tiger Nachrichten iſt. Die Sammlung felbft ent⸗ 


haͤlt meiſtens Lieder, mo. die Natur mit ihren ges, 


treueſten Farben abgezeichnet iſt, und fo fremd fie. 


blisweilen uns feheinen. moͤchte, ſo iſt fie ſich doch 
immer aͤhnlich, und gefaͤllt durch ihre Simplieitaͤt. 


Er hat die Sammlung in verſchiedene Bücher ab⸗ 


getheilet. Das erſte im erſten Bande enthaͤlt drey 


Gedichte, und faͤngt mit der alten Ballade von der 
Cheoy Chace an, die der Verf. noch weiter zuruͤck 


ſetzt; als diejenigen die Addiſon im Zuſchauer an⸗ 


geführt hat. Es folget die Ballade auf die Schlacht 
von Otterburn mit einigen trefflichen Anmerkungen: 
alsdenn die Judentochter, die er fuͤr einen Schot⸗ 
tiſchen Geſang haͤlt, und wovon der: Innhalt eine, 
Mordthat iſt, die eine Juͤdinn an einem Chriſtkinde 
begangen hat. — Der alte und angenehme Geſang 
bes Sir fauline — eine ſchottiſche Balfade, Eduard, 
das fehr alte Lied von König Eſtmere, ferner Pa⸗ 
trick Spence; wieder ein fehr altes von Robin Hood. 
und om von Gisbourne. Ueberall ſtreut er hiſto⸗ 
| * 
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Aſhe Anmerkungen ein. Das 2te Buch de erſten 
Bandes enthaͤlt die Balladen, die den Shakſpear und 
ſeine Zeitgenoffen erlaͤutern, und der Verf. bat wie⸗ 
der eine ausnehmend ſchoͤne Abhandlung uͤber den 
Urſprung des engliſchen Theaters vorgeſetzt. Das 
dritte Buch hebt mit der ſchon etwas neuern Bal⸗ 
lade der Chevy Chace an, die der Verfaſſer weit 
unter die alte ſetzt. Kine ber beſten in dieſer 
Sammlung iſt die dritte, der Aufftand in Norden, 
wo auf die Rebellion im 12ten Jahre der Regierung 
der Elifaberh 1589. gezielet wird, die für den Th» 
mas Percy, den 7ten Grafen von Morthumberland, 
ſo unglücklich ausſchlug. Zwo ſeltne Proben 'von 
ſpaniſchen Geſaͤngen machen den Beſchluß. Der 
zhehte Band fängt mit einer Ballade, Richard von 
Amaigne betittelt, an, und bat einen Anhänger 
von der Parthey des Simon von Montford, Grafen 
von Seicefter, Furz nach ber Schlacht von Lewes, ben 
gen May 1264, zun Verfaſſer. Es folget eine 
Elegie auf den Tod Edward des Erſten. Das zte 
it ein Gefarig von Chaucer, das ſich in keiner ſeiner 
Ausgaben befindet. Die naͤchſte Ballade, das Tur⸗ 
nier von Tottenham, iſt ſehr luſtig, und eine feine 
Satyre auf die Turniere, Die ste auf den Sieg 
bey Agincourt. Es folgt dos nußbraune Maͤgb. 
chen; eine Ballade, von dem berühmten Grafen Ri- 
vers: eine andere Sir Aldingar : das alte engliiche 
Paftoral, Harpalus, welches die irre ausmachet, iſt 
«in poetifches Phänomenon: das nächfte Paftöral 
bin und: Makyne find: nicht von gleichem Wera 
dimfte: die uͤbrigen Gedichte in Diefem Buche wer ⸗ 
N. Bibl..B. M den 
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den aber den £efer nicht weniger ergoͤtzen. Das .zte 
Bud) des andern Bandes leget einige geiftliche Bal⸗ 

laden vor, die. um die Zeit der. Reformation geſchrie⸗ 
ben find: tragifche. und biftorifche Öefänge, bie mei». 
ſtens der: Aufmerkſamkeit werth ſind. Das zte 
Buch dieſes Bandes hat zum Eingange wieder eine 
Abhandlung, DIE auf die alte engliſche Poeſie ein 
großes Licht verbreitet. Der zte Band iſt Haupt 

fächlich romanfifchen. Öegenftänden gewidmet, und 
der Verf. hat ihnen wieder eine ſehr leſenswuͤrdige 
Abhandlung uͤber die alten metriſchen Romanzʒen 
vorgeſetzet. Das.2te Buch dieſes Bandes trägt ei⸗ 
nige Legenden bes Sir Guy vor, und unterhält durch 
eine fehr angenehme Abwechslung. ‚Einige, Heren- 
gefänge geben uns fehr lebhafte Begriffe. von dem 
alten, Aberglauben, und arg ‚ung die Ale von 
Shakſpears Zaubereyen, Ä 


hi "Within which eircle none durſt tread but he. 


„In deſſen Zirkel. niemand als er treten durfte/ * 
Dryden ſagt: ‚aber. die deſer werben finden, daß wenn 
einige Verfaſſer derſelbigen, nicht in dem ſeinigen ge⸗ 
treten ſind, ſie wenigſtens hineingeguckt haben, und 
es iſt ſehr moͤglich, daß er in einige von ihren Zir⸗ 
keln nicht nur hineingeguckt hat, ſondern auch hin⸗ 
eingetreten iſt. Die Geburt ‚des. heil, George, die 
das. zte ‚und: letzte Buch dieſes Werks anſuͤllet, iſt 
aus der alten Erzählung der ſieben Ritter der Chri⸗ 
ſtenheit genomnten, die vor Zeiten in großem Anſehen 
‚ war. Jeder Freund des Theaters wird ſich freuen, 
en die alte aͤchte — von — — und 

aim Dee 
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verſchiedene andere alte vortreffliche Geſaͤnge zu fin⸗ 
den, die der Vergeſſenheit entriſſen zu werden ver⸗ 
dienten. — Wir wuͤnſchten wohl, daß ein deutſcher 
Kunſtrichter nach dem Beyſpiele dieſes Englaͤnders 
einen gleichen Fleiß auf die alten deutſchen Geſaͤnge 
verwenden moͤchte: wir ſind uͤberzeugt, daß es ihm 
nicht an Materien fehlen koͤnnte, und wie viel wuͤrde 
die Dee: ber. — —— — ger 
— | 

The Companion to ‚iche Pläy-honfe: of: 
au 'Hiftoricäl Account: of ’all the ‚Dramatic’ 
Writers (and cheir Works) that havs appea· 
red in Great Britain and Breland, from the: 
Commencement of 'olır: Theatrical Exhibi- 
tions, 'döwn to the prefcht Year 1764. Com: 
pofed in the ſorm of a Dietionary, for the⸗ 
more readily:turning to any particular Au⸗ 
thor or Performance. 120: 2 Vols. Becket 
and de Hondt. Diefes Fleirie Buch iſt fuͤr die 
Freunde des Theaters’ ſehr wichtig. Der Samm: 
ler zeiget ſich darinnen als ein Kenner dramatiſcher 
Verdienſte und fein Fleiß iſt ſeiner Beurtheilungs⸗ 
kraft gleich. Seine Bemerkungen ſind groͤßten⸗ 
theils richtig: wo Schwierigkeiten vorkommen, iſt 
er behutſam, und enthaͤlt ſich des entſcheidenden 
Tones, der den theatraliſchen Kunſtrichtern ſehr eigen 
iſt. Vermittelſt der alphabetiſchen Ordnung iſt er 
im Stande geweſen, eine große Menge Materien 
in einem kurzen Raume ein zuſchließen, und man 
findet hier kleine Anefdöten, -die'man gen in 
manchem großen: Werke vergebens ſuchet. 
————— ind immer die laͤngſten: * 

Ma. tollen 
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| wollen aber zur Probe feines Vortrags den Artikel 


Nathanael Lee überfegen, „Diefer, ein fehr beruͤhm⸗ 
tee dramatifcher Dichter des vorigen Jahrhunderts, 
war. ber. Sohn eines Geiftlichen, der ihm eine ſehr guee 
Erziehung gab. Er legte den erfien Grund: zu ſei⸗ 


ner Wiffenfihaft in der Weltmünfterifchen- Schule ;- 
von dar gieng in das heil. Dreyeinigkeitscollegium 


nad) Cambridge. — Da er nach London kam, trieb. 
ihn feine Neigung auf dem Theater zu erfcheinen: 
aber es gieng ihm, tie 28 ſchon manchem ‚großen 
Genie ergangen iſt, die eben fo unglücklich in Vor⸗ 


- ftellungen auf dem Theater gewefen, als ſie gut ſuͤr 
daffelbe: zu fchreiben gemußt haben, und es gelang : . 
ihm gar nicht, die Gedanken anderer Menfchen gut 
auszudrüden. : Er verfertigte eilf Tragödien, ‚Die 


alle einen fehr großen Antheil von wahrem poetifchen - 


Enthufiafmus enthalten. —— Keiner hat noch die 


Siebe wahrhaftiger als er ‚gefühlet, und niemand hat 
fie mie mehrerer Zaͤrtlichkeit zu beſchreiben gewußt 
Addiſon erhebt ſein Genie ſehr, und bemerkt, daß 
keiner unſrer engliſchen Dichter eine ee 


Wendung für die Tragödie.als er gehabt, ob ihn 


‚gleich fein natürliches Feuer. und fein zügeflofer Un⸗ 
geſtuͤm ‚über, alle: Graͤnzen der Waheſcheinlichkeit 


und oft über die Natur ſelbſt fortgeriſſen: es iſt ge⸗ 


wiß, daß dieſes Dichters Einbildungskraft oft mit 


ſeiner Vernunft davon gelaufen; ſo daß er auch 


gänzlich verrückt und ſo böfe war, daß feine Freunde 


ſich genoͤthiget fanden, ihn in Bedlam- einzufhließen, 


ei 


wo er einem elenden Schmierer, der die Grauſamkeit 
.. m Em i (posten, die before Ant · 
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wort gab — „Nein, es iſt nicht leicht, wie ein ver⸗ 
nuͤnftiger Menſch zu ſchreiben, aber dazu gehoͤrt 
„gar nichts, wie ein Mare zu fehreiben. „, Lee 
Hatte das Glück, daß er den Gebrauch feiner Ver 
nunft wieder befam, menigftens in fo weit, daß er 
‘feiner melankoliſchen Einferferung konnte entlaffen 
werden: aber er überlebte feine Freyheit nicht fange, 
indem er in ſeinem 34ften Jahre ftarb. Cibber in 
feinen $eben der Dichter fagt, daß er unglücklicher- 
Weiſe, bey einer Nachtſchwaͤrmereyh in den Straßen 
zu Sonden umgefommen: ‚andere Schriftſteller er- 
zählen eben daffelbige, und vermuchlich ift — das 
Ende des armen Nat. Lee geweſen! 
The Laureat. .A Poem. Inferibed to the 
Memory of C. Churchill. 4to. Ridley. Dies 
Gedichte betrifft die Vertheilung des englifchen Lor⸗ 
beers. Apollo von den Mufen umgeben fügt ihn zu 
vertheilen; die Candidaten erfcheinen, und er gebe 
mie verfchiedeneh neuen Dichten übel ums Dr. 
Brown, Whitehead, Langhorn, Home, Mallet, - 
Smollet, u. a. m. die gewiß ihre großen Werdienfte 
haben, befommen alle ihren Antheit: Der bekannte 
Churchill‘ erhäft endlich den Sorber. Man fann 
nicht laͤugnen, daß viel Geift und ſehr fehöne poeti⸗ 
ſche Stellen in dieſer Satyre find, ob aber diefes die 
Ditterfeit entſchuldiget, iſt eine andre Frage? = 


Frankreich. 


Paris. Bey Gverin. und: de fa Tour wich 
eine neue franzöfifche Heberfegung der philoſophiſchen 
Betrachtungen des Kaiſers M. Aurelius gedruckt, 

| N 3 der 
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‚bey ber griechifche Tert und zwar verbeſſert beygefuͤgt 
ſeyn ‚foll, ‚indem man ‚die barberinifchen Varianten 


J und e eine Handſchrift aus der Föniglichen. Bihliorhef 


‚yon einigen einzelnen Stuͤcken bey der Hand hat, von 
Florenz aus. aber. noch. yon drey Handſchriften Ver⸗ 
gleichungen erwartet. Der Herausgeber und Ueber⸗ 
ſetzer, ‚welcher. bloß mit. den Buchftaben D. J. ſich 
bezeichnet, hat bereits in einigen franzoͤſiſchen Mo— 
natsſchriften dem Publifo ſowohl ſein Vorhaben an⸗ 
gekuͤndiget, als auch durch Vorlegung einer wichti⸗ 
gen Stelle angezeigt, was man von ihm zu erwarten 
habe. Gedachte Stelle im eilften Buche.$.3. wird 
dadurch merfwürdig, weil. eine- richtige. Erklärung 
derſelben zugleich die Denfungsart dieſes großen 
Kaifers in Anfehung des Märtyrersfodes ber Chri- 
fien enthaͤlt. „Wie groß, ſagt er, iſt der Geiſt, der 

ſtets feinen Körper zu verlaffen, und entweder Aube 
zuldſchen oder zu verrauchen, oder bey ihm zu blei- 
ben (und.um ihn zu ſchweben) bereit iſt! allein dieſe 
Bereitwilligkeit muß aus einer reiflichen Ueberlegung 
herkommen, un zara Am TALaTaL U, WS 0b X 
SIAYOh > aaa AsAoyug uEV@g ; Hal. TEWVOG » Ka WTTE 
Hax aANon EIG, areaywdası. nicht, wie ‚die € hri⸗ 
ſten nur blos um dem Tode ſich entgegen zu ſtellen, 
blindlings in den Tod zu gehen „ und dieſes ward den 
Ehriften. gemeiniglich Schuld gegeben : ſondern mit 
Heberlegung, mit Anftand, fo daß es andern zum 
Beyſpiele dienen kann, dodj’oßne Auſſehen machen zu 
wollen... Man. fehe.den Plinius in feinen. ‘Briefen 
x, 97 . und andre vom Gatacker angeführte Stellen 
ud. Der neue Ueherſeber fuͤhrt erſt anderer 
und 
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und dann Die 'in dem Journal de’Trevöux 773, 
eingeruͤckte Ueberfegung an, nad) welcher es gegeben 
- wird, nonmore velitum, non point en enfans 
- perdus comme font les Chretiens; meil fo 
wie magarakıs die Schlachtordnung bedeutet, MAo⸗ 
. die leichten Truppen bedeutet. Eben diefe Ueberſe⸗ 
- Sung nimmt er gleichfalls, nur unter andern Aus» 
-Drüden, anz und fo wohl diefe Wahl, als die Att 
und Weiſe wie er ſeine Kritik über. Diefe Worte an⸗ 
Atellet, die: Schwierigfeiten, welche er fidy bey dem In 
-Eylanders Ueberfegung gebrauchten: Worte obſti- 
natione machet, lehrt zur Gnuͤge, daß wir von die⸗ 
ſer Seite wenig von ihm zu hoffen haben. Die 
Frage war hier nicht, was As und was wazgzre- 
‚Eis einzeln, jedes für ſich bedeuten, ſondern ob aA 
‚wagarakisiftatt macerafıs vo Yıray geſagt wer- 
«den koͤnne; und dies dürfte wohl nicht zu erweifen 
ſeyn. Die Probe, die er eben in: diefer Stelle von 
sfeiner Ueberfeßung. giebt, läßt. gleichfalls. befürch» 
‚ten, daß diefelbe zwar : leicht . und fließend, aber 
mehr eine Umfchreibung werben dürfte, ſo daß der 
ganze ‚Charakter bee: Schriftſtallers verſcheandon 
— wird 
. Hiftoire de Yacademie: Royale des.Inferi- 
— & Belles lettres, avec les Memoires 
de Litterature, tires de regiſtres de cette Aca- 
demie, depuis ’Annee 1758: jusques & com- 
‚prife lıannde' 1760, tom. 20me & zome, à ba- 
ris de Pimprimerie-Royale, 1764. Wir wuͤr⸗ 
‚den einer großen Fehler begehen, wenn wir dieſe 
neuen Baͤnde von den Schriften einer Akademie 
Ma mit 
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‚mit Stillſchweigen übergiengen, der man ſchon fo nüß- 
‚liche Entdeckungen zu-danfen. hat. Da ber ıfte Ab- 
ſchnitt blos die Veränderungen, die bey ihr vorgegan- 
‚gen find, Preisfragen, Aufgaben, und dergleichen ent⸗ 
hält : fo zeigen wir lieber gleich diejenigen Abhandlum« 
gen an, Die unfre Leſer vorzüglich intereßiren werden, 
und die zweyte Abtheilung anfuͤllen: Von dem fabel⸗ 
rhaften Urſprunge der Voͤlker von Me: Buͤrigny. —— 
Anmerkungen uͤber die verſchiedenen Traditionen die 
Helena und den trojaniſchen Krieg betreffend — ein 
Aufſatz von den hiftorifchen Irrthuͤmern der Profan« 
ſeribenten in Anſehung der Juden: von dem vor⸗ 
hergenannten Verf. — verſchiedene Abhandlungen 
„über Punkte aus der franzoͤſiſchen Geſchichte. — 
Eine ſehr gelehrte Unterſuchung über die Ruinen vor 
»Derfepolis durch den Grafen von Caylus — An⸗ 
merkungen über die Münzen der Könige. von Sy⸗ 
rien, die den Namen Nicephorus angenommen ha⸗ 
ben, burch den Abbe’ Bellen, ingleicyen. über Die 
Münzen Demetrius des: IH. Königs. von. Sprien. 
Unter den geographiſchen finder fich ein. vortrefflicher 
Aufſatz über die. Befchreibung der Marbonenfifchen 
Provinz, nach dem Plinius mit geograppifchen, Hiftorie 
schen ‚und kritiſchen Noten erläutert von Me. 
nard; ein andrer uͤber die Verſchiedenheit der 
Breite und Laͤnge zwiſchen Alexandrien und Syene. 
Von Unterfuchungen die Litteratur betreffend, verdie⸗ 
nöt des jüngern Hrn. Cebean Abhandlung über den 
Margites des Honter, ein Gedichte, das man als 


das Modell der Komedie anfieht, angezeiget zu weis 


Ben: ingleichen — von: Mir de Buͤri⸗ 
um | any 


Vermiſchte Nachrichten. 185 


of über des Aeſchylus Tragoͤdie die Perſer — 
Anmerkungen uͤber einige Erzaͤhlungen des Herodo⸗ 
tus nach den Aegyptiſchen Prieſtern von Mr. de la 
Nauze — von Mr. Duͤpuy, Beobachtungen 
uͤber den vierfachen Aufgang der Sonnen, von der 
ebenfalls Herodotus den aͤgyptiſchen Prieſtern nach⸗ 
geredet. — Geſammlete Nachrichten von allem, 
was uns das Alterthum von dem Philoſophen Poſi⸗ 
donius erzähle, von Mr; de Buͤrigny. Mr. Ten 
cier. ſuchet den Salluftius über das Bild das er von 
der Sempronia gemacht, zu rechtferfigen — ein ans . 
brer Auffaß des Mr. de Buͤrigny über das geben 
und die Werfe des Publius Nigivius Figulus. Hr. 
Duͤpuy zeiget Mittel die guten franzoͤſiſchen Ueber: 
feßungen der Alten vollfommner zu machen. — 
Drey Abhandlungen vom Grafen von Caylus: 
ı) über das Gemälde des Cebes, über die Corycifche 
Höhle, und: über das Gemählde des Philoftratus. 
2) Nachrichten. von denjenigen Fürften, die die 
Künfte befördere haben; 3) ein Mittel die Farben 
in den Marmor zu bringen, und die Züge dauer 
haft: zu machen. « Mr. Duͤpuy; ein Mittel, wie 
man die Kenntniß unfrer Maaße und Gewichte auf 
die Nachwelt, bringen koͤnne. Die letzte a 
m Sobfchriften einiger Mitglieder. 

Der 30: Bi erithäft Die Unserfihungen des Mr, 
de Guůignes "über ‘den Urſprung der phoͤniciſchen 
und. hebräifchen Buchftaben, und ihre Aehnlichkeit 
mit den chinefifchen Charaderen.. — Des Mr. de 
Bougainville Anmerkungen über die grichifchen 
I aus der erften Set, und ihre Geſchichts. 

Ms ſchrei⸗ 


/ 
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ſchreiber in Abſicht auf die Zeitrechnung; — Des 
Abbe’ Foucher Bemerkungen uͤber die Religion der 
Perſer, uͤber die Lehre der Nachfolger des zten Zo⸗ 
roaſter, in Abſicht/ ſowohl auf das unſichtbare Brit: 
cipium aller Dinge; als der Untergoͤtter — uͤber 
den Urſprung des Uebels nach der Meynung des Zo⸗ 
roaſter ebendeſſelben Erläuterungen der. Syſte⸗ 
men des Pythagoras, Plato, der Gnoſtiker und an» 
derer Vorgänger des Manes. — Mr. de Buͤri⸗ 
gny hat: alles: über: das Leben des Herodes Atticus 
gefammfet. —+::Des :älfern und jüngern Mr.fe 
Beau Unterfuchung über ein paar Komoͤdien des 
Ariftophanes, wo der letztere bey Gelegenheit des 
Plutus die Geſchichte ders alten. Komoͤdie durch⸗ 
geht. — Wir uͤbergehen die geögraphifchen Ab⸗ 
handlungen Der Gr. Caylus handelt bey Ge⸗ 
legenheit einer alten Sculptur, die ihm von Rom 
zugeſchickt worden/ von dem Tempel der Dianga zu 
Epheſus, ihren Schickſalen und der Goͤttinn ſelbſt — 
über das Gemaͤhlde des Apelles von der Venus Ana⸗ 
dyomene, wo er zugleich vieles in Abſicht auf die Ver⸗ 
gleichung zwiſchen der Poeſie Und Mahlerey erlaͤu⸗ 
tert —- über den lapidem Obſidianuin, der beym 
Minius vorkoͤmmt — des Abbe’ Barthelemy Es 
klaͤrung eines praͤchtigen Muſaico aus der Stadt 
Daleftrina. —-) Des Hrn. Chabanon vortreffliche 
Abhandlung über den Homer, in fö fern er als ein 
tragiſcher Dichder “zu: betrachten iſt. — Des Hrn: 
Bonamy Vergleichung der alten: Waſſet leitungen 
zu Rom mit den franzoͤſiſchen ⸗Mr. Menard 
ver die Laura des: — — Mr. der Broſſes 
übe: 
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uͤber ein Gefaͤß und vier Handſchriften, die vor kur⸗ 
zem in Siberien gefunden worden. Mr, D’Anwille 
liefert eine weitläuftige und ſehr gelehrte Abhand⸗ 
fung über die ‚Größe des alten Roms; der Abbe’ 
Bellen über eine Münze der alten Stadt Rhoſes 
ober Rhefus, die weder Morris noch Vaillant, ges 
kannt haben, ingleichen über eine, die die Einwohner 
zu Antiochia, unter dem Trajan, dem Vater des 
Kalſers, gefchlagen haben: es folgen noch verſchie 
dene Abhandlungen, die wir uͤbergehen, weil ſie weni⸗ 
ger zu unſrer Abſicht dienen, ob ſie * in Ihrer 
Urt eben fo wichtig find. E 
Lettre du Comte de — à fa mere, 
ſuivie ‚d’une lettre de Philomele ä Progn£. 
A. Paris, chez. Schaftian Jorry 1765.  Diefe 
Briefe find von, eben. dent Verfaffer der Briefe der 
Zeila und des Barnwell, die wir zu ihrer Zeit an⸗ 
gezeiget haben, nämlich vom Hrn. Dorat. Der er⸗ 
ftere hat bie fraurige Geſchichte des Grafen von 
Comminges mit der Mademoifelle de Süffan zum 
Innhalt, die aus den Memoiren des Comminges, 
Die man der Gräfinn von Miürat- zufehreiber, ge» 
nommen. iſt. Die Verſification diefes Gedichte, 
ift leicht und.ongenehm, und die Poeſie edel imd glaͤn⸗ 
zend: es enthält beynahe 400: Verſe, die vielleicht 
noch ftärfer ſeyn würden, wenn ihrer um das Drit⸗ 
theil weniger waͤren. Wir wollen. zur Probe bie 
Apoftrophe an feinen graufamen Water herſetzen: 
. : Je.devrois te hait; ceſt toi;gui in’as fait naitre, 
. Ton nom feul ine: confterne ’&. me er 
— . ‚deffrois. | 
! Mes 


RB Vexmiſchte Nachtichten 
Mes pleurs depuis vingt ans depofent contrẽ toi, 
O toi par le devoirä fes deflins une, 
Fais lui, pour me venger, "Phiftoite de ma vie. 
| Qu il fremifle : a fon tour: porte au fond de fon 
ceur u 
“ L accent de mes regrets. lecn de ma dontenr.. 
_ Drunfils tendre & foumis perfecuteur fevere, 
Bourreau d’Adelaide, eft-il encor mon pereꝰ 
', Non de fa main barbare il a brife nos namds. 
Puiffe-je transparter ce cereueil fous fes yeux?- 
Puiffent ces noirs tableaux : l'e environner fans 
u = cefle, 
.. Etle malheur Jun fils tournienter fa viele? 
Qu’ai-je die? „in ah! co . pardonne : a mon 
Ä egarement — 
Ces coupable⸗ tranfports, ces fureurs Fun 
bin Amant. | 
“ Malgre fa cruaute je fens que je Phonore: ) 
“Une m’aima jamais, & moi, je, laime encore, 


In dem zweyten Briefe giebt Progne, die Toch⸗ 
ter des Pandions, ihrer Schweſter von den Grau⸗ 
ſamkeiten des Tereus Nachricht: man hielt fie fir 
todt: der grauſame Gemahl der Philomele aber hielt 
fie in einem Thurme eingeſchloſſen, nachdem er ihr 
die Zunge herausgeriffen, aus Furcht daß fie fein 
Verbrechen offenbaren möchte. Das Aeußerliche 
diefer Briefe ift ſehr fehön, und: mit ein Paar’vor- 
trefflichen Kupferblättern und: Vignetten von Hrn. 
Eifen gezeichnet und. Mr. de Songueil geftochen, ver« 

. | zie⸗ 


f 
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Jieren; Noch müffen. wir ‚anzeigen ‚daß die Me-: 
moires de Cominges den Mr. d'Arnaud auch zu: 
folgenden Trauerfpiele Anlaß gegeben haben: 


Les amans malheureux ou Ic Comte de. 
Cominges. Drame en trois Adtes & en 
vers, precede d’un Difcours, & ſuivi des Me- 
moires du Comte de Cominges, de Mad.D, 
T. par Mr. d’Arnaud, à Paris chez P’Efelapart. 
1764. Der Barf. bat das ganze ſchreckliche Ge⸗ 
mählde diefes Romans zu nugen gewußt, und wir. 
kennen Faum ein rührender Stuͤck auf dem franzoͤ⸗ 
fifchen Theater als dieß, das vielleicht für feine 
‚Sandsleute zu heftig feyn, und daher ſchwerlich möchte 
gefpiele€ werben. Das Pathetifche des Ausdrudfg. 
ift dem Innhalte vollfommen angemeffen. In feie 
nen gefammleten Schriften befindet ſich ſchon ein 
Trauerſpiel Coligny, zu dem dieſes das Gegenbild iſt. 

Les Loiſirs de M. de C. à la Haye, chez 
‚Neaulme & Compagnie. 1764. 2. Vol. in 12. 
Der Verf. diefer Gedichte iſt Mr. de Chenevriere.. 
Der ıfte Th. enrhäle bey nahe hundert Sendſchrei⸗ 
ben, Madrigale, Kantaten, Erzählungen, ſechs 
Opern, und eine Menge kleiner Stuͤcken. Der 2te 
über 300, Briefe an ben Verfaſſer nebſt feinen Ant 
worten. Man wird ſich alfo leicht vorftellen, „ ‚db, 
nicht alles von gleichen Werthe iſt. 


| Ordre Chronologique de deuils de — 
contenant un precis..de la vie & des: ouvra- 
ges des Auteurs qui. font morts dans le cou«: 
rafit- de lannee 1704 & Paris.chez Moreau 
| | 1765, 
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1765. Win ‘eigen dieſes Buch wegen der Lebens⸗ 
befchteibungen: odet Lobſchriſten einiger. Männer :anz: 
die deſſen Iunhalt ausmachen, und deren Andenken 
unter den Freunden der ſchoͤnen Wiffenfchaften er» 
halten zu werden verdienet. Es find dies der jüns, 
gere Kacine, der Abbe’ Prevot, Rameau, Baurans, 
ein Dichter und Tonfünftler, und bet P. Andre’ i der 
Verf. verfpricht , nächftens auch Nachrichten von 
Künftlern, denen man mit Vergnügen entgegen ſieht: 
fie find mit Geſchmack gefchrieben, ı und voll feiner An⸗ 
merkungen über die Kuͤnſte. 
“Les trois freres & Combabus) Contes en. 
vers precedes pär des reflexions für le Conte 
(üivis de Floricourt, hiftoire Frangoile, "A 
Paris. chez Jorry. Diefe beyden Erzählungen find” 
in ebert der’ glänzenden Form wie ber obangezeigte 
Lettre. de Comminges gebrudt, - „ Die drey 
Brüder tragen den. Namen ber Devirgin urs, 
weil fie ſich wegen ihrer Gemaltthätigfeiten gegen 
bie jungen Mägdchen furchtbar gemacht hatten. 
Diefe begegnen Colin, der die Junge und. furchtfame 
es auf einer Sl zu einem Jahrmarkte fuͤh⸗ Ä 
Colin glaubt die Jungfrauſchaft Annettens 
Dur das Vorgeben, als ob fie ſeine Frau ſey, zu 
reiten, und fie zwingen ihn alſofort, daß er die ehii⸗ 
chen Rechte in ihrer Gegenwaͤrt vollziehen muß. 
Die Gefchichte des Combabus ift aus des Bayle 
Woͤrterbuche bekannt. In der Gefchichte ? des 
Floricourt, füche er zu erweiſen, duß der Lüders 
uͤchſte j junge Menſch durch) eine tugendhafte und Hewi 
— Frau wieder koͤnne klug gemacht wer⸗ 
ben, 
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Es herrſcht eine ungemeine Leichtigkeit, Mais 
vitaͤt und Delikateſſe in dieſen Erzählungen, ob. wir 
gleich nicht laͤugnen wollen, daß die Beſcheidenheit 
nicht allzeit geſchont wird, ſo fein auch der Schleier 
iſt, den man der Wolluſt umgeworfen. Sie ſind 
ebenfalls mit ein paar ſchoͤnen Kupferſtichen und 
Vignetten von Hrn. Eiſen gezeichnet, und von Lon⸗ 
gueil geſtochen, begleitet 

Oeuvres melees de Mr. de la Fargue. 
2. Vol. in 12. avec fig. & Paris chez Duchefne. 
Der erfte Theil enthaͤlt flüchtige Poefien, die ange: 
nehm genug find: ‚geiftliche Dden; einen Verſuch eie 
ner Ueberfegung aus dem Horaz, und eine Abhand⸗ 
lung über den Ausdruck im Vortrage. Der zweyte 

eine Rede uͤber die Lecture, und eine Ueberſetzung aus 
dem Engliſchen, Neuſchottland betittelt. 

Lettre de PAbbé de Raucé â un Ami, 
Ecrite de fon Abbaye de la Trappe, par Mr. 
Barthe. enrichie d’Eftampes & de Vignettes. 
à Paris chez Düchesne. Die Geliebte des Abbe” 
Rance farb, wie man weiß, in Zeit von drey Tagen’ 
an den Blatter. Da ber. bleierne Sarg, den man 
für fie verfertigen laffen, zu kurz war, mußte. man. 
ihr: den Kopf abſchneiden. Der. Abbe’ Rance war 
auf dem Lande, ohne etwas von Diefer Begebenheit 
zu wiſſen: als er zuruͤckkam, und ſie beſuchen wollte/ 
war das abgeſchnittne Haupt nebſt dem Leichname 
der erſte Anblick, der ihm in ihren Zimmer aufſtieß. 
Dieſen Augenblick entſagte er der Welt, und ward 
ein Carthaͤuſer. Er glebt von dieſer ſchrecklichen 
Cataſtrophe aus feinem Kloſter einem: Freunde in 

IC. | | dieſer 
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dieſer Heroide Nachricht. Das vorgefegte Kupfer 
iſt vorzüglich fehön, fo wohl als dasjenige, — 
der folgenden vorſteht: | 
Lettre de Cain a fon Ryonſe⸗ Mehala: ver 
Verfaffer ſucht fich mit dem parhetifchen Inhalte zu 
entſchuldigen, daße er den Cain einen Brief an feine 
Frau fehreiben laͤßt: die Poefie feheint uns eben niche 
bie färffte zu ſeyn, ungeachtet, wie er in dem Wors 
berichte fagt, er von dem Tode Abels unfers 10777 
nrers begeiftert, an diefe Arbeit gegangen, —— 
LUünoͤpital des Fous, traduit de ’Anglois: 
chez Jorry. Wilhelm Walfch , der Sehrmeifter 
von Pope, ift der Verfaffer dieſes Narrenhofpitals. 
Der legtere fagt in feinem Verſuche über die Kritik 
nach der Meberfegung des Abbe Resnel von ihm: 
‚Walfh des docdtes faurs le j juge favofi, 
Condamuoit fans aigreur & louoit fans baſſeſſe. 


Auch dieſes Werkchen macht ſich durch das ſchoͤne 
Kupfer und die ſaubern Vignetten epfeblungs« 
würdig. 
Oecuvres — de Mr. de. Marivaux, 
4: Vols. in 12..chez Duchefne.' Der erfie Theil 
enthält das Leben dieſes wigigen Autors, und den: 
erſtern Band des neuen Donquiroftes ber zte:die 
Fortfegung und die Gefchichte der Molle. Goton und: 
des Mr. le Gris, Der zte die: Iliade in buͤrlesken 
Verſen. Der ate die Auferziehung eines Pringen, | 
den Spiegel, das umgeflürzte Fuhrwerk, und einige. 
andere. Dinge, aus — Mn — 


— ji 
Com 
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Contes Moraux, par M. Marmontel: belle 
edition in 4to. ingleichen eine kleine Ausgabe im 
12. mit faubern Kupferftichen und einer Vermehrung 
von fünf neuen Erzählungen: der Ehemann ein 
Spiphe: Eaurette: dieFrau, mie es ihrer we⸗ 
nig giebt: die Freundfchaft auf der Probe, und 
der gebeflerte Mifantrop. Diefe neuen Erzaͤh⸗ 
Iungen geben ven erftern an Schönheit nichts nach. 
Oeuvres de Theätre deM. Bret. Vol. in 12. 
chez Prault. Diefe Sammlung enthält fünf Luſt⸗ 
fpiele des Hrn. Bret. ’ecole amoureufe in einem 
Akt und freyen Verfen: la double extravagance 
in Werfen und 3 Aufzügen: le Jaloux, in 5 Auf 
zügen und Werfen: P’Entetement, in einem Akt 
und zehnſylbigen Verſen: ’Orpheline oder le faux 
Genereux, in Verſen und drey Akten. 
| Pieces de Theätre par M. Marin. Vol. 
in 8. faifant la premiere partie des auvres 
diverfes du möme Auteur. Chez Duchefne. 
Auch diefes neue Theater enthält 5; Komödien: Ju- 
lie oder le triomphe de l’amitie, in 3 Aften, in 
Profa: la fleur d’Agathon, in einem Aufzuge, in 
Profa: Federic, eine heroifche Comoͤdie in 5 Aften 
ini Berfen. L’Amante ingenue, in ı. Afte in 
Prof. L’Amant heureux par un Menfonge, 
ein Poffenfpiel in einem Akt in Profa. jedem 
Stüce find Anmerfungen beygefüge, worinnen er 
ſich ſelbſt beurtheilet: der Verfaſſer verdient alle 
‚mögliche Ermunterung in dieſer Laufbahn fortzufah— 
ren, und es — ſich ſehr gute komiſche Zuͤge 
darinnen. 


Bbl. 13.1683.. NNach⸗ 
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Nachrichten von neuen franzoͤſiſchen Kupfer: 
ſtichen. 


Febr. Hr. Cochin und Lebas kuͤndigen nach 
Ablieferung der zten Subſeription von den vier Ku— 
pferftichen der. Häfen von Bourdeaur und Bayonne 
nach den Gemählden des Hrn. Vernet, eine 4te an. 
Sie wird aber dießmal nur aus 2 Blättern befte- 
ben, weil nur noch fo viel, die vorhergehenden ab⸗ 
gerechnet, von ihm übrig find: fie nehmen 6, Liv. 
auf Vorfhuß, und eben fo viel bey der Ablieferung, 
die im Fünftigen Sabre erfolgen fol. Das erfte ift 
der Hafen von Rochefort, von der Seite des Magas 
zins für die Colonien. Der Vordergrund wird 
mit Bebürfniffen für diefelben bey Abgang einer 
Effadre, verzieret fonn. Das zweyte der Hafen von 
Kochelle von der Seite des Eleinen Fluffes. Man 
ſieht im Hintergrunde die beyden Thürme, die am 
Eingange des Hafens ftehen: forne merden die ‘Ber 
zierungen vielerley Figuren von Weibsperfonen von 
Rochelle, Poitevin, Saintonge, und Dlonne aus. 
madhen: 


Merz. Das große Werf von ardhiteftonifchen 
Zeichnungen des Hrn. Duͤmont ift nunmehro geen; 
diget: fie bejtchen aus ‚folgenden: Art die Säulen 
und Pfeiler der dorifchen Ordnung zu verbinden. in 
zwoͤlf Eleinen Platten, von denen der Preiß 1. tiv. 
10, Sous ift. Eine Parallele der Gebälfe und Zins 
merarbeit nach italiänifcher Art auf zehn Pleinen und 
zwo großen Platten 1. iv. 10, Sous. Kine Suite 
von Fenſtern nac) den fehönften Palläften in Kom 

in 
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in neun feinen und einer großen Matte 1. Liv. 10.©. 
Architeftonifche Ruinen auf 24. Fleinen Platten, 
3.0. Verſchiedene Entwürfe aus der Architeftur 
von Hrn. Duͤmont, in 15. großen Platten, 3. Liv. 
Sechs Matten von Perfpeftiven, und ein doppelter 
geomerrifcher Plan, zufammen 8. Platten für 6. $iv. 
Eine Suite von Kuinen der drey Tempel von Pe 
ſtum, oder Poßidonien einer alten Stadt in Crofie 
griechenland, in 7. Platten, 3. tiv. Eine Suite aka⸗ 
demifcher Zeichnungen der Baukunſt von verſchiede⸗ 
nen italiänifchen Meiftern, 6. Platten, 1.$iv. 10. Sous. 
Eine VBergleichung von Theatern in 26. Blättern, 6. 
tiv. Die Sarriftey U.!. Fr. in Paris in 14. Date 
ten, nad) einer Zufammenfegung von Hrn. Soufflot, 
3. Liv. Kine Suite der Erhoͤhungen und — 
Profile der Peterskirche in Rom, in 14. Platten, 6. 
tiv, Eine andre Suite von den vornehmſten Theis 
fen eben diefer Kirche in 64. Platten, ı5. fiv. Cie 
werden fo wohl einzeln, als zufammen verfauft, und 
die Afademie der Architektur, die dleſe Zeichnungen 
durch ein paar Mitglieder den Hrn. Eüfflot und 
Sranque prüfen laffen, hat ihm ein Zeugniß ihres 
Beyfalls darüber ausgefertiget. 


Bafın verkauft das Bildniß des Hrn. de Bel: 
loy „Verfaſſers der Belagerung von Calais, und 
ein Mauſolaͤum für die Helden, die er in feiner Tra— 
gödie aufgeſtellet hat, in 8. Pr. ı2. Sous, inglei- 
chen ein fehr ſchoͤnes Blat nach Vernet, unter dem 
Titel: Vuc proche de Mont-Ferrat. Der Etid) 
it von Hrn. $evaur, für 3. Liv. 


N. April. 
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April. Bey der Wittwe Daulle' find fol. 
gende 3. neue KRupferftiche zu haben: Maifon de 
campagne des environs de Naples, nad) Hrn. 
Vernet für 1. $iv. 16.©. Les’ fruits du mé- 
nage und les Buveurs de Lait nad Hrn. Bou⸗ 
cher, jebesa; Liv. In allen dreyen iſt viel Natur 
und Wahrheit. | 
GHr.— Littret hat nach der Zeichnung des Hrn. 
Schenau das Bildnig der Map. de Pompadour 
in Geſtalt eines Medaillons mit Blumen umfränzr, 
geftochen; es hat das Werdienft der Aehnlichkeit, 
und iſt das erfte, das von ihr in Kupfer gebracht iſt. 
Man weis, daB man dem Hrn. Desmarteaur 
und Francois den Kupferftich nach Zeichnungsart 
fhuldig iſt. Bis hieher bat man ihm aber noch nicht 
‚bey architeftonifehen Zeichnungen gebraucht und 
Hr. J. 8. Charpentier hat den erfien Verſuch ge⸗ 
macht, der fehr.glücklich ausgefallen iſt. Er hat 
den Plan, die Erhoͤhnng und das Profil eines Ges 
fängniffes nach der Erfindung und Zeichnung des 
Architeften Hrn. ©. Bugniel mit den größten Fleiß 
geftochen, und Joullain verfauft.es um 3. Liv. 
Duchesne giebt ein Blat aus, die Belage- 
rung von Calais gezeichnet und geftochen von Hrn. 
Poiſſon. Der Zeichner hat den Augenblick ge: 
waͤhlet, wo Euftache de St. Pierre zu Harcourt 
ſagt: 


Fai (gu Vötre artifice. BY 
Fiquet, deffen fauberer Stich befäfine ift, iſt 
nunmehr mie dem Bildniſſe des P. Corneille fertig. 


May. 
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May. Nach Hrn. Greuze hat Hr. Moitte 


given fehöne Blätter unter dem Titel le Donneur 
de Serenade, und la Parefleufe geftochen, jedes zu 
3. tiv. 

Le Moulin d’attrape von Hrn. Schwab 
nach Schenau, wird bey Sjoullain um 2. Liv. ver⸗ 
kauft, ingleichen ein Plan zu dem in Paris neu zu 
errichteten Opernhauſe, welcher dem Serzoge von 
Orleans zugeeignet ift. | 

Sun: Bey Buldet find zween fehr artige Ku: 
pferftiche, nad) Gemählden-ven Hrn. Eifen, dem 
Vater, und vom Hrn. Henriquez in Kupfer ges 
bracht, erſchienen. Das eine führe den Titel ’ETPiE- 
glerie, und das andre ’Optique. Das erfiere 
ftelle einen Eleinen Knaben vor, der bey einem Brun⸗ 
nen mit feinem Stuhle ruͤcklings umgefallen: fein 
älterer Bruder dreht den Hahn auf, und hält den 
Singer fchief vor, daß das Waffer auf das umgefal« 
fene Kind fprigt. Die Guvernante, die daben ftehr, 
fieht Diefe Unordnung mit einer nachdenflichen Mine 
an, die dem Hrn. Davesne folgende artige Verſe, 

bie darunter ftehen, eingegeben : — 
Arrte enfant, & fait treve à tes jeux: 
' Dans quel danger, ne mets-tu pas ton frere ; 
Pour * ce bain puiſſe Etre falutaire, 
Attends qu’Amour le brüle de ſes feux. 


Das Gegenbild zeigt zwey junge Mägdchen, die eine 
opfifche Vorſtellung anſehen. Die eine flieht, die 
“andere betrachtet aber diefes Schaufpiel mit Auf 
merkſamkeit: die Verſe darunter vom Hrn. Da: 
vesne find: 

N 3 . Nicette 
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-  Nicette obferve & fon oeil curieux“ 
A ce qu'il voit-fe pröte fans malice; 
Mais Aglac fuit d’un air: furieux: 
Juge ledteur quelle eſt la plus novice? 


Bey eben dem Hrn. Buldet findet man auch eine 
ſehr aͤhnlichſte Buͤſte vom König, die Hr. Vifpre’ 
auf ſchwarze Art geftochen. 

Die Sfize vom Hrn. Bolomey, die derſelbe 
bey dem Geburtstage des Prinzen von Oranien, und 
deſſen Aufnahme bey den Generalſtaaten verfertigt, 
hat fo viel Benfall erhalten, daß er ſich entfchloffen, 
daffelbe in Kupfer ‚bringen zu laffen. Aber da die 
reihe Zufammenfegung und weitläuftige Ausfüh- 
" rung große Kojten erfodert, fo haben ſich viele Lieb⸗ 
baber anheiſchig gemacht, darauf zu fubferibiren. 
Er hat alfo einen berühmten Künftfer aus Paris 
kommen laffen, damit es’ nicht an der gehoͤrigen Ges 
nauigkeit und Sorgfalt mangeln moͤchte, wenn die 
Ausführung unter feinen Augen geſchaͤhe. Der 
Innhalt iſt hiſtoriſch, allegoriſch und moraliſch. 

Der junge Fuͤrſt, von der Religion unterſtuͤtzt, 
und von dem Herzoge von Braunſchweig, ſeinem Vor⸗ 
munde, gefuͤhret, dem die Weisheit einen Oelkranz 
aufſetzt, ſtehet von Tugenden umtingt. Die Groß. 
muth, in Uebereinſtimmung mit der Beſcheidenheit 
kroͤnen ihn mit Lorbeern: die Froͤmmigkeit und Treue 
begleiten ihn, und die Religion, der die Wahrheit 
vorgehet, verjaget vor ihm den Aberglauben. Die 
Republik ladet ihn ein, den Platz einzunehmen, den 
fie ihn beſtimmt, wo die Klugheit und Billigkeit den 
Vorſitz haben. Ueber dem Stuhle haͤngt ein Ge— 

maͤhlde, 


Vermiſchte Nachrichten. 199 


maͤhlde, welches den Tempel des Ruhms vorſtellet. 
Jede Saͤule iſt mit einem Medaillon verzieret, als 
ein Monument ſeiner großen Vorfahren. Der Ruhm 
ladet ihn ein, ihren Fußtapfen zu folgen. Auf einer 
andern Seite ſteigt die goͤttliche Gerechtigkeit mit 
einem flammenden Schwerdte vom Himmel, und 
ſtuͤrzt ſich auf den Fanatiſmus, die Ketzerey und die 
Zwietracht, wirſt dieſe Verwuͤſter der Menſchen zu 
Boden, und befreyet durch ihre maͤchtige Huͤlfe eine 
Menge Ungluͤcklicher von jedem Alter und Stande, 
die ganz erſchrocken, die empfindliche Gafifrenheit 
um Schuß anflehen. Dieſe liebreiche Tugend em— 
pfängt fie mit offenen Armen, ihr Buſen ift eröffner, 
und fie zeige ihnen eine fichere Freyſtatt an, und 
nimme fie unter ihre DVertheidigung. Auf dem 
Vordergrunde hält die Freyheit, die durch die Vor— 
fahren des Prinzen, zerbrochenen Seffeln. Die Liebe 
des Volks danket dem hoͤchſten Weſen für den wuͤr— 
digen Abkoͤmmling ihrer großen Beſchuͤtzer. Die 
Freyheit iſt von Kuͤnſten und Wiſſenſchaften umge- 
ben, die unter der Vorſtellung ven Genien, neue 
Kräfte anwenden, den Staat durch ihre verſchiede⸗ 
nen Werke zu verberrlihen. Oben am Gemaͤhlde 
erfcheiner die Zeit, die den Auftritt eröffner. | 
Dies Blat wird zu Anfange 1766. folgen: die 
Pränumeranten zahlen 6. bolländifche Gulden ® die 
Hälfte vorher, und Die andere Hälfte darnah. Die 
Platte wird 25. Zoll in die Breite und 20, in der 
Höhe, nach dem fogenannten Königsfuße enthalten. 
Die Eubferibenten erhalten Quiftungen von den 
Hrn. B. Bolomey Mahler, uud denn Hrn. Boley 
N 4 Dem 
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dem Kupferſtecher unterſchrieben, und van Daalen 
der Buchhaͤndler zu Haag nimmt bie Subferi- 
pfion an. 

Junius. Wir haben in einem der legten 
Stüde der Bibl. der Zeichnung ermähnet, die der 
große englifhe Schaufpieler Garrick bey feinem 
Aufenthalte in Paris von der Mölle. Clairon durch 
den Hrn. Gravelot verfertigen laffen: Ddiefe ift feie 
furzen vom Hrn. Noel le Mire in Kupfer geftos 
chen worden: fie iſt 10. Zoll hoc) und 6. breit, und Fo- 
ftet 30. Sous. 


Nachricht von neuen rag ichen theatrali⸗ 
j fihen Stuͤcken. 


Februar. Hr. Anſeaume bat für dab italide 
nifche Theater ein Stück verfertiger, das vielen Bey⸗ 
fall erhalten, und wegen des Innhalts angezeiget zu 
werden verdjenet. Der Titel ift ’Ecole de la jeu- 
neffe oder Barnevelt Francois. Die Verände, 
rungen, die er mit tem englifchen Barnmell vorge- 
nommen, um eine Comödie daraus zu machen, find 
folgende: Cleon (der bier die Stelle des Barnwell 
vertritt) ift ein junger Menſch, der im Grunde tu» 
gendhaft iſt, aber durch üble Gefellfhaft zu großen 
Ausfchweifungen verleitet wird. Er ift ein Heuch⸗ 
ler gögen feinen Onfel, hart und ſtolz gegen Sophien, 
Friechend und demüthig gegen eine gewiſſe Hortenfe, 
die ihn befrügt, der Narr von einem alten Wüftling 
der ihn allerhand ſchlimme Streiche fpielee. Da er 
fid) eine Menge Schulden zugezogen, und fich in eine 
gefährliche Streitigkeit verwickelt findet, fo fieht er 

fein 
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kein Mittel vor ſich, als ſeinen ehrlichen Onkel zu be⸗ 
ſtehlen. Dieſe niedrige Handlung erſcheinet hier mie 
vielen Umſtaͤnden begleitet, die ſie intereſſant machen. 
Die Unruhe des Cleon, indem er ſie begeht, bereitet 
ihn zu den Gewiſſensbiſſen vor, die er empfindet, als 
er ſtatt des Geldes und der Wechſel ſeines Onkels 
Teſtament findet, worinnen er ſich zum Erben von 
einem großen Theile von deſſen Vermoͤgen eingefeßt 
ſieht. Er wird darüber ſo gerührt, daß er ſeine ver⸗ 
gangne Fehler ernſthaft bereurt, mit feinen falſchen 
Feinden bricht, und von ſeinem Oukel Vergebung er⸗ 
haͤlt, der ihn mit Sophien verheyrathet. Der erſte 
Akt hat den Ton der guten Comoͤdien. Der zweyte, 
wo Cleon Am Strome feiner Ausſchweifung vorge⸗ 
ſtellet wird, bat viel neue und ſehr angenehme Ges 
maͤhlde. Beſonders hat ein Auftritt, wo geſpielet 
und ein Concert aufgefuͤhret wird, viel Lebhaftigkeit. 
Der letzte Akt, wo der Diebſtahl vorgehet, enthaͤlt 
‚viele Meiſterzuͤge, und den wahren Ausdruck der 
Empfindung. Die Arien bie darianen vorkommen, 
find von Mr. Duͤni verfertiger, und haben nicht we⸗ 
niger Lob erhalten. 

Den „Zten Febr. iſt die Belagerung von Ca⸗ 
lais vom Mr. de Belloy mit unglaublichen Beyfall 
aufgefuͤhret worden. Da das Stuͤck ſchon bey uns 
die Ehre des Nachdrucks erhalten, und faſt in jeder- 
manns Händen ift, auc) zu. vielen Händeln unter 
den Comoͤdianten Anlaß gegeben, daß darüber fo gar 
die Molle. Clairon, die größte frangöfifche Schau⸗ 
fpielerinn das Theater verläffen hat, und die oͤffentli⸗ 
hen Blätter davon geredet haben; fo brauchen wir 

N5 nichts 
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hichts von deſſen Innhalte zu ſagen. Mir glau⸗ 
ben inzwiſchen ſo viel, daß wenn die franzoͤſiſche Eie 
genliebe nicht ſo große Nahrung darinnen gefunden, 
die Urthelle darüber weniger partheyiſch würden aus⸗ 
gefallen ſeyn. Wir wuͤnſchten inzwiſchen unſern 
Landsleuten einen ſolchen patriotiſchen Eifer, der ſich 
bis aufs Theater erſtreckt, und an dem eine ganze 
Nation Theil nimmt. Noch müffen wir erwähnen, 
daß Mr. d'Arnaud eheftens ein Gedichte von drey 
Geſaͤngen des Innhalts Le fiege de Calais lies 
fern wird. 

Don Mr. Poinfinet ift den 27. Febr, der Tom 
Jones auf dem italidnifchen Theater vorgeftellee 
worden. Man finder die Charaktere deg Allwerth, 
Weſtern, Tom · Jones, Blifil, ber Sophie, Madam 
Weſtern, und des Quaker Dowlings gluͤcklich nach 
dem Fielding kopiret. Man hat die Verwicklun— 
gen und dinige langweilige Scenen darinnen geta⸗ 
delt: es hat aber nach einigen Veränderungen dar⸗ 
innen großen Benfall erhalten. Die Muſik zu. den 
Arien hat Hr. Philidor gefeßt, 
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Einige Nachrichten, den Zuftand der fponi- 


ſchen Poeſie betreffend. 


Sur 


Wertheſtr Seeund! 
ie — daß ich Ihnen — Nach 


= \ridjt von ſpaniſchen Dichtern geben ſoll, 

| und Sie wiſſen, wie gern ich Ihre Wuͤn⸗ 

— ſche befriedige, ſo bald es in meinem Ver⸗ 
moͤgen ſteht. Was koͤnnen Sie aber hierinnen von 
mir vollſtaͤndiges erwarten, da Ihnen ſelbſt nicht 
unbekannt iſt, wie fremde wir in dieſem Theile der 
Utterotur find, wie groß die Schwuͤrigkeit iſt, ein 
Buch in dieſer Sprache habhaft zu werden; oder 
durch einen Gelehrten dieſer Nation ſich von dem 
Zuſtande und: Fortgange der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften in einem Briefwechſel zu unterrich⸗ 
- fen? Behy ten übrigen europäifchen Voͤlkern kom⸗ 





men uns noch die Fahrzeuge der Gelehrſamkeit, ich 


meime die Monatsfchriften und“ Tagebücher zu ſtat⸗ 
ten, aber auch. diefe fehlen uns. Inzwiſchen will 


ich dasjenige uneigennügig mit ihnen theilen, was 
ich befige. Ich will Ihnen einige der berühmteften - 
ſpaniſchen Dichter von derjenigen Seite zeigen, da ih 
fie fenne, und wenn Sie meinem Gefchmade trauen, 


: werde ich Sie fo gar ermuntern, das Portugdieſi⸗ 
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fche und Spanifche zu fernen: mich hat es wenig; 
fteng für meine Mühe nicht unbelohnt gelaffen, und 
mehr als einmal überzeugt, wie albern es fen, 
wenn man Gefchmad und Genie bios El — 
Nationen ——— will. 


Der Mann von wahren Geſchmack, weiß, daß 
man in allen Voͤlkern und zu allen Zeiten dieſes be— 
ſitzen koͤnne. Er lobt das Schöne wo er es finder, 
er tadelt das Schlechte wo er es fieht, es mag nun 
geſtern ober vor zweytauſend Jahren geſchrieben ſeyn. 
Von unſern Landsleuten iſt es ſeltſam, daß, da ſie 
mit ſo vielem Eifer die Sprachen fremder Voͤlker 
ſtudieren, ſie die beyden vorgedachten Sprachen ganz 
aus der Acht. laffen, da hingegen die beſten alten 
venglifehen ‚; franzöfifchen und. italiänifchen Dichter 
nicht wenig aus den Quellen ber fpanifchen Dichter 
geſchoͤpfet, und. durd) fie zum Theil auf Die. Spu⸗ 
‚ren des guten Geſchmacks gerathen find, wie ich 
vielleicht in der Folge zu zeigen Gelegenheit haben 
werde. Doch ich will mich nicht länger beym Ein- 
gange aufhalten, fondern Sie gleich mit ‚einigen 
meiner “ausländifchen. ‚Freunde . bekannt machen, 
Vielleicht wenn Sie diefelben nur erft den Namen 
nad) kennen, fuche ich Ihnen in der Folge durch 
Auszüge ihrer beſten Werfe Luſt zu; einer‘ nähere 
' —— mit * zu machen. 


Sie fragen mich in einem Ihrer Driefe, mie 
— Neubegierde, nach der. Arancana ' des 
ea de Ercilla. E — dies das — 
dicht 
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dihe der Spanier, ich habe daffelbe nur auf Furze 
Zeit einmal zum Durdjlaufen erhalten, und folglich 
feine Auszüge daraus machen Fönnen. Es warb 
gegen, das Ende des ı6ten Jahrhunderts verfertigr. 
Alonfo, der eine große Begierde hatte, fremde 
$änder zu ſehen, gieng an der Spitze von einigen 
Truppen nach Chili, deffen Einwohner wider die 
Spanier rebellire hatten; er blieb dafelbft während 
des ganzen Krieges. An den Gränzen von Ehili, 
gegen Süden, ift eine Fleine bergigte Gegend, 
Araucana genannt, die von einer Art Menfchen 
bewohnt ift, welche ftärfer und wilder find, als alle 
andre Völker von Amerika. Dieſe verfochten mit 
größerem Muth und weit länger ihre Frey— 
beit, als die, andern Amerikaner. Sie waren bie 
legten, welche die Spanier bezwangen. Alonfo 
führte mit ihnen einen langen und muͤhſeligen Krieg; 
er faßte das Borhaben, ſich und feine Feinde un« 
fterbfich zu machen, und wandte die müßige- Zeit 
die ihn feine Gefchäfte ließen, dazu an, diefen Krieg 


zu beſingen. Diefes Gedicht hat, fo vilih mid 


erinnere, Feine Maſchinen; die Gleichniffe darinnen 
find fürtrefflich, und es hat Stellen, die die Natur 
felbft find... Leſen Sie nur die Stellen eines Wils 
den nach, die der Herr von Voltaire in feiner Abe 
handlung über die epifchen Gedichte der verfchiedes 
nen Nationen, baraus überfegt hat. Miguel de 
Cervantes Saavedra fagt in dem erften Buche 
feines Don, Quixote, daß man es den beften epi⸗ 
ſchen Gedichten der. Italiener entgegen fißen koͤnne. 
* fuͤr meine Perfon glaube, daß man, es allen- 

O 2 falls 


’ 


/ 


212 Einige PORUSANE 


falls mit der Luiſiade des Camoens in Verglei⸗ 
chung ſtellen moͤchte: aber weder mit dem raſenden 
Orlando des Arioſt, noch mit dem beſreyten Je⸗ 
ruſalem des Taſſo, welches mit allen / ſeinen Feh⸗ 
lern eines der vollkommenſten epiſchen Gedichte un⸗ 
ter den Neuern iſt. Man hat auch eine Auſtriada 
von Inan de Rufo, und ein anderes Heldenge- 
dicht EI Monſerrato von Chriſtoval Virues, 
einem valentiniſchen Dichter. Lopes de Vega 
Carpio ſoll “ein Jeruſaͤlem conquiſtada ge 
fihrieben haben, worin er den Antheil beſingt, den 
die Spanier an der Wiedereroberung des heiligen 
Grabes gehabt haben, von welchem aber T Taͤſſo in ſei⸗ 
ner Gieruſalemme keine Erwähnung thut. Dieſes 
Gedicht mag dem Lopes de Vega wohl den Nas 
men des ſpaniſchen Homer erworben haben, welchen 
ihn verfihledene franzoͤſiſche Schriftfteller beylegen 
So lange bis ich dieſes Werk zu ſehen befomme; 
bleibe Alonfo de Ereilla der fpanifche Homer oder 
vielmehr Lucan bey mir. ch’ habe’ niemals, ges 
funden, daß die Spanier ein Fomifches Heldenges 
Dicht beſitzen, man möchte denn Die Erzählung vor 
Piraneis und Thisbe des Goegora, ꝛc. die Reife nach 
dem Parnaf des Cerdantes für eines haften, von 
welchem Werke ich nachher. reden werde © 
Keine Nation iſt wohl fo’ reich an Schaufpies 
len wie diefe. Sie haften in den aͤltern Zeiten Eos 
mödien, Tragi- Komödien und Ziwifcherifpiele; or⸗ 
dentliche Tragoͤdien haben ſie erſt, wie die Englän- 
der in den neuern Zelten erhalten! Lopes de Vega 


| - ver erſte, der ihr — in — gebracht 


bat. 
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hat. Er war ein außerordenliches Genie; mußte 
ſich aber, leider! nach ſeinen Zuſchauern bequemen. 
Hoͤren /Sie, was er in feinem Verfuche einer Dicht: 
kunſt fik bes Theater jagt; Be 


| „Dem ‚Himmel fen gebanft, noch. ehe ich: völlig 
„sehen Jahre alt gewefen bin, habe ich die. Buͤcher 
„burchgelefen,. die von. den Regeln der. drammati ⸗ 
„ſchen Dichtkunſt handeln. Als ich zu ſchreiben 
„anfieng, fand ich die Comoͤdie bey uns beſchaffen: 
„nicht, wie die Alten gedacht haben, daß man ſie 
„nach ihnen. einrichten wuͤrde; ſondern, wie ſie viele 
„Unwiſſende verunſtaltet, die dem Volke ihren gro⸗ 
„ben Geſchmack beygebracht haben. Dieſer ſchlechte 
„Geſchmack iſt fo ſehr eingeriſſen, daß derjenige, der 
„es wagt, nach den Regeln zw arbeiten, in Gefahr 
„ſteht, ohne Ruhm und. Belohnung zu ſterben; 
„denn unter Leuten, die ſich der. Vermuft nicht be⸗ 
„dienen wollen, vermag die Gewohnheit mehr, als 
Halle Vorſtellungen. Es iſt wahr, daß ich zuwei⸗ 
„ten den Regeln der Kunſt, die fo wenige kennen, 
„gefolget bin; So bald ich aber auf der andern 
„Seite jene: blendenden Ungeheuer, wozu das Volk 
„Schaarenweiſe läuft: und welche Das: Frauenzim⸗ 
„mer vergoͤttert; ſo bald ich dieſe auftreten ſehe, ſo 
„kehre ich ſogleich zu meiner barbariſchen Gewohn⸗ 
„heit zuruͤck, und wenn ich eine Comoͤdie ſchreiben 
„folk, verſchließe ich geſchwinde den Ariſtoteles und 
„den Horaz unser fünf Schloͤſſern, undelege den 
„Terenz und Plautus ang meiner Studierſtube 
wes, damit Bei nicht ; zu. klagen anfangen , denn 
Das”, die 
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„die Wahrheit pfleget aus vielen Büchern laut her⸗ 
„vor zu fehreyen, und dann fchreibe ich nach den 
„Regeln, welche diejenigen erfunden haben, die ſich 
„bloß den Beyfall des großen Haufens. zum Ziel 
„ihrer Bemühungen fegen. Denn da der Pöbel 
„für die Comoͤdien bezahlt; fo ift es billig- daß 
„man ihm Unfinn verkaufe, mweil er doch einmäf 
„an nichts anderm Vergnuͤgen findet.,, 


Sie ſchen hieraus, daß Lopes feiner. unregelmaͤſ⸗ 
figen Stüde wegen mehr beflaget als getadele zu 
werden verdiene. Sie wiffen, daß Moliere gleich- 
falls dem großen Haufen zu gefallen verſchiedene 
Poffenfpiele verfertiget, ja, daß er feinem Miſan⸗ 
trop durch den. Medecin malgre lui aufgeholfen 
bat, Verkehrter Geſchmack! und leider! doch 
auch der Geſchmack unſerer lieben Landesleute! fie 
werden lieber einen Joachim Tröbs zehnmal, als 
einen Triumph der. guten Srauenzimmer einmal 
befuchen. Lopes de Vega gefteht ferner in feiner 
angeführten Poetick für das Theater, daß er unter 
483 Comödien, die er gefchrieben habe, nur ſechſe 
fände, ‘welche nicht wider ' die Regeln fündigten. 
Montalvan in einem Lobgedichte, welches er auf 
den Lopes nach deffen Tode verfertigte,. ſagt: die⸗ 
fer Dichter. habe 1800 Schaufpiele gefehrieben. — 
Sie liebfter Freund! haben mir oft geftanden, daß 
Sie den fügner des großen Corneille für eines derjeni⸗ 
gen Stuͤcke hielten, das am vollſten von Laune wäre. 
Die dee zu diefem Stüde und viele Scenen defr 
felben bat Eorneille aus einer fpanifchen Comödie 

u —— | er. 
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La Verdad fospechofa (die verdaͤchtige Wahrheit) 
genommen. Er bielt anfangs den Lopes für dem 
Verfaſſer davon, und fie gefiel ihm fo wohl, daß er fich 
oft verlauten ließ; er: wollte.eine feiner beſten Tra⸗ 
gödien hingeben, um der Erfinder dieſes Stuͤcks zu 
feyn. Erſt in der Folge fand er, daß ein gewiſſer 
Juan de Alarcon dem Lopes daffelbige : ftreis 
tig machte. Moliere bat vie Idee zu feis 
nem Machfpiele, die ‚Sicifianer betitelt, aus 
- einem Zmwifchenfpiele des Copes genommen, welches 
der .betrogene Alte heißt. Die fpanifhen Schau. 
fpiele verdienen meiftens der. Intriguen megen bes 
merfe zu. werben,. und von diefer Seite kann ein ans 
gehender dramatijcher Schriftfteller fie wohl nügen, 
unterbeffen fehlt es doch aud) nicht an Charafters 
Stüden. Auſſer dem Copes de Vega haben mit 
Beyfall für Das fpanijche Theater geſchrieben: 27 


Calderon de £a Barca. Diefer iſt der. air 
een; der Spanier. Miguel de Cervantes Saas 
vedra. : Er hat die fpanifche Comödie von fünf! 
Akten auf drey eingefchränft.. . Guillen de Eaftro, 
aus dem Corneille einen Theil feines Cids genom- 
men hat. Tirſo de Molına, dem:man das Fe- 
ftin de Pierre’ zu danken hat, weldyes im Drigie- 
nal den Titel führer: El combidado de Piedra. 
Der fteinerne Gaft. Juan. Pers de Montal- 
van. Franciſco de Rojas. Luis Velez de 
Guevara. Anguſtino Morete, "Antonio de 
Solis u u. Er w. 


8a Nicht 


a 
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Micht wahr, Sie hätten den Spanien nicht 
einen folhen Reichthum an dramatifchen Schrifte 
ſtellern zugetrauet? Nur Schade! daß ich “yb- 
nen+ nicht viel mehr Davon ſgeii — gi — 
ie biefaben heben. Be 


iunmehr will, ih ‚Ionen. zween andre Dideer 
— die Spanien gewiß große Ehre machen. 
Dieſe find; Boſcan und Garcilaſſo de la Vega. 
Man findet die Werke derſelben gemeiniglich zu⸗ 
ſammen gedruckt. Sie lebten im 16ten Jahrhun⸗ 
dert und waren vertraute Freunde. Sie ſind als 


die erſten guten Dichter der Spanier anzuſehen, vor 


ihnen wimmelten die Poeſien ihrer Nation von un⸗ 
geheuren Metaphern. Dieſe beyde aber reinigten 
die Schreibart ihres, Volks. Boſcan iſt voll von 
zaͤrtlichen Liedern nach dev Manier. des Petrarchs, 
den er ſich zum Muſter erwaͤhlt hatte, und welch 
ein Muſter! Er hat auch die ruͤhrenden Geſchichte 
des Leander und der Hero aus dem Griechiſchen 
nachgeahmt: er ſetzte ihr ſtatt der — ein 
Gent vor,: das, ich) Ihnen beyſchließe. 


fi Als der muchige Leander von Siebe entflammf, 
„durch das Meer ſchwam, erhub ſich auf -eininal 
„ein. Sturm, und die Wellen. fiengen an /zu / brau⸗ 
„ſen. Raum konnte der Juͤngling ihrem Unges 
‚„ftüme widerftehen.. .. Der. Gevanke,.feine Gelieb- 
„te nie, wieder zu erblicken, quaͤlte ihn mehr als 
„der, fein $eben zu verlieren. Er. fammelte alle 
| „Kräfte feiner beynahe erſtickten Stimme zuſam⸗ 

—— —— Be 


\ „ 
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„nen, und redte das Meer alſo an: aber bag 
„Meer erbörte ihn nicht. O ihr erzürnten Wels 
„ten! weil ihr ‚denn einmal meinen Tod .befchloffen 
„habt; fo Laßt. mich wenigfteng an das Ufer zu mei⸗ 
„ner Hero gelangen,- und wenn ich zurüc Fehre, 
„alsdenn laßt un. das Opfer eurer Öse 
„iDerden. 2. 


Sei 


Paflando el mar Leandro P| animofo, 
En amorofo ‚fuego todo ardiendo, ' x 
Esforcd el viento, y fueſe embrave ciendo 
EI Agua con un impetu furiofo. 
Vencido del Trabaio preſuroſo 
Coutraſtar à las ondas no pudiendo 
mas del bien que alli perdid muriendo, . 
Que de fa. propria vida congoxofo: | 
: Come. pudo efforcö fu,voz canſada 
alas ondas hablö deſta manera Ber 
Mas nunce fue fu voz dellas vida: 
Ondas, pues no fe escufa.que.yo muera, 
Dexadıne alla Uegar, y:a: la tornada 
Vueſtro furor ezecuta en mi un 


Dieſes gantze Mediche — — ucberſehumg, 
und vielleicht, wenn Sie Begierde genug haben es 
zu lefen, wage ich beyÖelegenheit einen Verſuch. Gar⸗ 
rilaſſo de la Vega bat auch fehöne Eklogen geſchrie⸗ 
ben. Ich wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, wenn ich 
eine herſetzen wellte und einzelne Stellen wuͤrden 
‘95 | ee 
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viel von ihrer Stärke verlieren. Hier haben Ste 
ein Sonnet von ihm, man erfennet zwar einen. 


Spanier an dem Gleichniffe womit er anhebt, aber. 
es ſcheint mir doch ſehr angemeſſen zu ſeyn. 


Wie die zaͤrtliche Mutter, welche der kranke 
„eleine Sohn um eine Speife bittet, von der fie 
„weiß, daß diefelbe fein Uebel verdoppeln wird, 
„wenn er fie erhält;, fo wie diefe aus gar zu grofe 
„fer Liebe, nicht den Schaden überdenft, den fie ihm 
„durch Erhoͤrung ſeines Flehens zufuͤgt, eilig ſeinem 
„Verlangen ein Gnuͤge thut und feine Krankheit ver⸗ 
„ſchlimmert; alſo begehrt mein krankes thoͤrichtes 
„Herz taͤglich o Phillis! deinen Anblick von mir, 
„ich moͤchte ihm gern dieſe ſchaͤdliche Nahrung verſa⸗ 
„gen; aber es bittet mich ſo oft und ſo ſehr, daß 
„ich in alles willige, was es begehret, a 
vvergeſſe daß ich mit ben Tod bereite > | 


Sch füge noch ein $ob des Schlafs von ihm 
hinzu: „O Natur! wie wenig unvollfommne Werke 
„Haft du hervor gebracht! Du -gabft den Herzen 
„des Menſchen den Schlaf, der unfere Glückfeligfeis 
„ten größer macht. und unfere Leiden vermindert ; 
„Du gabft ihnen -denfelben, damit der Menfch, 

„wenn er erwacht, fich feiner daurenden Geſundheit 

„und feines. vergnügten Zuſtandes defto lebhafter 
„freuen moͤge. : Diefe Zwifchenzeit macht, daß ein 
Gluͤck niemals. den Reiz der Neuigkeit verliert. „ 

Erlauben Sie daß ich das Fomifche Lob ‘des 
Schlaſe, ‚weiches Cervantes feinem Santo in 
den Mund lege, en dazu — 


2 
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Geſegnet ſey der, der den Schlaf erfunden hat. 
„Der Schlaf iſt iſt ein Mantel der alle Grillen bes 


„deckt, eine Speiſe für den, welchen hungert, ein 
„Trunk für den, der Durft leider, ein Feuer, das _ 


„bie Kälte vertreibt, eine Kaͤlte, die die Hige mäfe 


zfiget, eine Waagſchale, die den Schaͤfer dem 
„Könige, und den Dumfopf dem Klugen gleich 
„macht, Furz, eine allgemeine Münze für die man 
— — ae ann. * 


Vnrer Den. Oben » und — ſind die 
—5* Don Franciſco de Borja. Don 
Luis de Gongora, deſſen Werke gelehrter find 
als des vorhergehenden, aber auch ſehr dunkel: 
Diego Hurtado de Mendoza, Lopes de Mals 
donado, Lupercio de Argenfola, Hernan Pe: 
re; de Guzman, D. Jorge Manrigue, Luis 
Biverd, D. Juan Manuel, Herman Mengie, 
Gomez Manrique, Suarez, D. Eomendador 
Avila, Luis Galvez ve Mantalvo, Caftillejo. 
Die lebtern 10 find befonders in der geringern Lyri⸗ 
ſchen Dichtfunft ftark, die erftern in der Hohen Ode, 
Dieſen Unrerfchied bezeichnen die Spanier durch den 
Ausdrud: Verfos de Arte mayor, und Verfos 
de Arte menor. : In der Satire iſt Bartholo⸗ 
me Leonardo de Argenfola, ein Bruder des er 

| percio, zu bemerken, wie ug Franciſco Quevedo. | 


Goreilaſſo hat: auch die beräßinte Ode Bed 
tus dr FINGER — er 
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Wie gefälte Ihnen dieſes Sonnet des einen 

cio de Argeniola? 
Nach langem beſchwerlichn Regen feier Pe 
„Sonne hervor und: Frönef_die Berge mit- ihren 
Speaker. Der haushaͤlteriſche Ackersmann, der 
„den Muͤßiggang haßt, ſpringt von ſeinem Lager 
„auf, und ſpannt die Stiere vor den Pflug; er ver⸗ 
„fäßt feine Familie, eine ſichere Stuͤtze derſelben, 
„und bereichert arbeitſam die Furchen feiner Fel⸗ 
„der. Am Abend kehret er zu ſeinem ehrlichen 
Weibe zuruͤck, welches ihm Licht, Tiſch und La⸗ 
siger bereitet bat, und der · Schwarm feiner Kinder 
„umwimmelt ihn; er ißt leicht. zu verdauende 
„Speifen mit großem Vergnügen ‚ ein erquicken -⸗ 
„der Schlaf empfängt Ihn. O ihr Höfe! o Ber 
„wirrungen! wer wollte fih euch wünfhen?.: ; 
Unter den fatirifchen Gedichten nimmt die Reife 
nach den Parnaß des Cervantes feinen. unan 

ſehnlichen Platz ein. Ich kann nicht laͤugnen, daß 
nicht in dieſem Gedichte Stellen vorkommen, die 
von einer gar zu erhitzten Einbildungskraft zeugen; 
aber das Ganze gefaͤllt mir. Ich will Ihnen doch 
den Plan dieſes Gedichts ‚geben; es ift ing Ab⸗ 
ſchnitte getheilt, und in, terza rima gefchrieben, 
amd eine Nachahmung eines andern Gedichtes, das 
‚ eben diefen Titel fuͤhret und. von dem Ceſare Ca⸗ 
porali:verfertige iſt, der auch das $eben des: Mae⸗ 
cenas im komiſchen Tone beſungen, den Paſ— 
ſeroni in ſeinem Cicerone ſo gluͤcklich nachgeahmt 
bat. Cervantes entſchließt ſich eine Reiſe nach 
dem Parnaße zu unternehmen. Cr begiebt fih nad) - 
“ | Ears | 
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Carthagena, nachdem er in einem fehr fatirifchen 
Tone von Madrid Abſchied genommen. Sogleich 
bey feiner Anbunft in Carthagena findet er den Gort 
Mercur dafelbft, Dieſer erzaͤhlet ihm:- es. wären 
nehr als 20000 fhlechte Poeten auf den Wegenad) 
dan Parnaße begriffen, welche werfuchen wollten, 
me Gewalt hinauf zu bringen, deswegen hätte ihn 
Amilo nah Spanien geſandt, alfe guten Dichter 
dieſes Reichs noch dahin zu führen, damit fie. iIhm 
wider die ſchlechten beyflchen möchten. : Er zeigt 
den Cervantes ein Verzeichniß von Dichtern, und 
befiehlt ihm feine Meynung von einer jeden zu ent · 
decken. Cervantes giebe ‘dem Mercur eine Eurze 
Nachricht von jedem. Unter dieſen lobt er 
den Luis de Gongota, den Herrera, den Juan 
de Xaurigui, einen guten Veberfeger, den Espinet 
und den Luis Velez de Guevara vor andern 
Diefem letztern legt er den Namen des Sorgenban⸗ 
ners bey, den er ſelbſt fo ſehr verdient. Er tadelt 
auch verſchiedene, an deren Namen Ihnen wenig 
gelegen ſeyn wird. Mercur laͤßt darauf die Dich- 
ter, die das Verzeichniß ——— in Wolken auf 
ſein Schiff kommen. 

Was hier folge, iſt zwar witzig, aber doch ſeht 
zu verwerfen. Mercur nimmt ein größes Korn 
fieb, ‚wirft zu verfchiedenen malen eine Menge Dich 
er hinein und ſichtet ſie. Die guten gehen durch, 
und bie, deren Verſe hart und unharmoniſch find 
bleiben ‚oben. "Keine Bitte Hilfe, Mercur wirſt 
dieſe letztern ins Meer; ſie ſuchen das Ufer zu er⸗ 
reichen, und im Schwimmen fluchen fie auf den 
Se Pu Ze Apollo 
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Apollo und feinen Gefandten, und drohen, kuͤnſtig 
‚ben Parnaß durch noch) fehlechtere Gedichte zu: ent: 
heiligen. Mercur antwortet ihnen nicht, er be 
fieble den Anker zu:beben und abzufegen. Mar 
- langt bey dem Mufenberg an. Apollo. fommt fe 
nen Helden entgegen. und führt fie hinauf in’ eine 
angenehmen Garten,. mo die Kunſt mit der Naur 
ſtreitet. Der ‚Gott fegt fi) an einem erhaberen 
Ort, und läßt die Dichter fich ‚gleichfalls unter Lor⸗ 
beerbaͤumen nach dem Range, den ihnen ihreBen 
dienfte geben, fegen, Alle Pläße werden ange: 
fülfe, ehe Cervantes einen erhalten kann; a. bleibt 
alſo ftehen, iſt aber, ‘wie leicht zu erachten, fehr 
verdrießlich darüber, und. giebt es dem Arel⸗ in 
felgenben Worten zu erkennen: : ei 
„Heer, derjenige der Dir getreudienet, und um | 

deinen heiligen Lorbeer ſich bewirbt, wird die meifte 
Zeit von dem großen Haufen verachtet. Neid und 
Unwiſſenheit verfolgen ihn beftändig. Ich habe 
mich beftrebt, die fchöne Galaten der Wergeffenheit 
zu entziehen. . Ich bin es, der die nicht ganz haͤß⸗ 
liche Berwirrungsvolle auf die Bühne gebracht hat, 
eine Comödie die man Beyfallswuͤrdig befunden, 
wenn ich dem Gerüchte ‚trauen darf. Ich babe 
nod mehr Comödien: verfertigt, die zu ihrer Zeil 
für gut gehalten-wurden, und ‚wenig von den Ne 
geln abweichen. Ich habe im Don Quipote den 
$raurigften mißvergmügteften Herzen ein Mittel zur 
Aufbeiterung gegeben, das zu. allen Zeiten, Wuͤr⸗ 
fung, thut. Ich habe; in ‚meinen: Mouvellen-zine 
* geoͤfnet, auf der. die ſpaniſche Sprache Ihre 
alas. ganze 
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ganze Zierlichkeit und ihren Reichthum zeigen Faun, 
Ich habe ſehr viele an Erfindungskraft uͤbertroffen; 
von meinen zarteſten Alter an habe ich die Poeſie 
geliebt, und dir immer zu gefallen geſucht. Mier 
mals hat ſich meine Feder zu perſoͤnlichen Satiren 
erniedrigt, deren Belohnung Ungluͤck und Schande 
iſt. Ich verabſcheue die Schmeicheley, ich murre 
nicht mit erbittertem Geiſte wider das unguͤnſtige 
Schickſal, ob ich gleich dir nicht verhelen kann, das 
es mir empfindlich iſt, allhier ſtehen zu muͤſſen, da 
alle die andern ſitzen,, Hierauf antwortet der 
Gott, und Cervantes ihm wieder. Indem Dies 
fs Gefpräch ſich endigte, fagte er, überfloß ein 
größerer Glanz den Himmel, und es erfcholl eine 
angenehme Harmonie. Ich ward eine Reihe ſchoͤ⸗ 
ner Nymphen gewahr, denen der Gott entgegen 
lächelte. Die legte in Diefer Reihe übertraf ale die 
andern an Maojeftät und Schönheit, wie die Sonne 
die Sterne. Ein prächtiges Kleid welches von . 
Edelgefteinen ftralte, bedeckte ihre Glieder. Die 
Nnmphen, die ihren Winfen gehorchten, waren die 
ee Künfte. Diefe alle, ja felbft die ernfthafs 
teſten Wiffenfchaften blickten fie mit der tiefften Ehrr 
furcht an, fie bezeugten ihr, wie ihrer aller eigenek 
Flor dadurch müchfe, indem fü te ihr dienten, und 
daß fie es wäre, die ihnen täglich neue Verehret 
erwuͤrbe. Die Siebe beur ihr alle ihre Zärtlichkeis 
ten, der Friede alle feine Annehmlichkeiten, der, 
Krieg alle feinen Schrefen an, ‚Sie befißer alle _ 
Kenntniſſe, und weis fich diefelben zu Nutze zu 
Br; diefe heilige Schöne, die eine cben fo 
große 
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große Bewundrung als Entzüdung erregt. : Cer⸗ 
vantes fährt fort: Ich fragte den Merkur, ob in 
diefer Nymphe vielleicht eine : Göttinn verborgen 
wäre, damit ic) zu ihren Füßen ihr meine gebuͤh⸗ 
rende Ehrerbietung bezeugen möchte. Merkur gab 
mir zur Antwort! Du verrächft deine Dummheit, 
du bift ſeit fo vielen Jahren mit ihr umgegangen, 
und Fennft die Poefie nicht? Cervantes: Sch 
habe fie niemals in reichen Kleidern gefehen. Was 
ist folgt, reizt zwar zum Sachen; aber ſcheint mir 
des Verfaffers unwuͤrdig. - Apollo wird ein Schiff 
anf dem Meer gewahr, welches fi) dern Parnaße 
nähert. Die fchlechten Dichter, die Merfur vors 
ber: ins Waſſer geworfen hatte, und die demfelben 
durd) Schwimmen entfommen waren, kommen auf 
diefem Schiffe dem Apollo.ihren Benftand in dem 
bevorſtehenden Kriege aufzubringen, : Apollo, dem 
pie dieſer Hilfe niches gedient iſt, bietet den Ne 
ptun, einen Eturm zu erregen; Meptun thut' Dies 
fes, das Schiff der 'elenden Reimer zerſpaltet, und 
fie ſehen ſich zum zweyfenmal in Lebensgefahr, fus 
chen fich aber wieder durch Schwimmen zu’retten. 
Neptun, ber- diefes ſieht, ſteigt zu der Oberfläche 
des Meeres herauf, und ſucht ihnen mie feinen 
Dreyzack das Echwimmen zu verhindern; weil aber 
ſehr viele unter ihnen waren, die verliebte Lieder 
geſchrieben hatten; ſo kommt Venus vom Himmel 
herab, und bittet den Neptun, dieſe armen Ueute 
zu ſchonen. Er ſchlaͤgt es ihr ab, fie wird hier⸗ 
aͤber erzuͤrnt; und entzieht dieſe Ungtüctlichen der 
RE und Gewalt ve Neptuns durch eine 
Ver 
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Verwandlung. Das Meer wird in einem Augen: 
blife mit einer Menge von Schläuchen bedeckt. 
Venus hatte bie ‚Dichter darein verwandelt, ſie 
fonnten nicht unterfi nfen, und wenn Meptun einen 
mit feinem Dreyzack fpiefen will; fo gleitet. er’ im⸗ 
mer ab., -Neptun kehrt voll Verdeuf in die Tiefen 
des Meers, und Venus eriumphirend in Himmel 
zurüd. Cervantes fagt: von diefer Zeit an habe 
er niemals einen Dichter fehen Fönnen , ohne am eis 
nen Schlauch” zu denfen, und niemals einen 
Schlauch, ohne an einen Dichter zu denken. 
Apollo redet feine Vertheidiger an, und muntert fie 
zur Schlacht auf, Der Schwarm feiner Feinde 
laͤßt ſieh ſchon von ferne fehen; alles auf dem Par- 
naß ruft zu den Waffen. Dieß ift ungefähr der 
- Inhalt der erfien 6 Capitel. Das 7te beginnt 
Cervantes mie einer prächtigen Anrufung an die 
friegerifche Mufe. Apollo ftellee feine Helden in 
Schlachtordnung. Die Feinde wollen den Muſen⸗ 


berg erſteigen, ſie fuͤhren einen Raben in ihrer 


Fahne, und die Partey des Apollo einen Schwan. 
Es kommt zum Treffen. Dieſes hat eine große 
Aehnlichkeit mit dem beruͤhmten Treffen in dem 
Pulte des Boileau. Man bombardirt ſich von bey⸗ 
den Seiten mit guten und ſchlechten Schriften: 
Apollo und ſeine Partey ſiegen. Die Muſen und 
die Dichtkunſt, welche ſich waͤhrend der Schlacht 
verborgen gehalten, kommen hervor und kroͤuen die 
Ueberwinder mit Blumen und Lorbeerzweigen, und 
feyern ihren Triumph mit Taͤnzen. Cervantes 
kehrt wieder nach Madrid zuruͤck. 

N. Bibl. J.B.⸗ 28t. P Sehen 
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Sehen fie, das it die. Reife nach dem Parnoß, 
‚die in gewiffer maßen für ein Eomifches Heldenge: 
"dichte Fann gehalten werden. Dieſer Reiſe iſt noch 
eine Kleinigkeit angedruckt, die ich Ihnen zum 
Scherze mittheilen will: Cervantes ſagt Furje 
Zeit nach ſeiner Ruͤckkehr —* ihm der Diheerger 
folgendes zugefandt :- 


Denia und Verordnungen, die Wanifcpen 
Poeten betreffend von Apollg. | 


3) Sollen einige unter den Poeten eben ſo be 
eüßmt wegen Ihrer Unordnung in der Kleidung, aß 
wegen ihrer Verſe ſeyn. 

2) Wenn ein Poet ſagt, daß er arm ſeyz ft 
ihm jedermann auf fein Wert glauben, 

3) Wenn ein Poet zu einer feiner Freunde oder 
Bekannten koͤmmt, und dieſer eben bey Tifche fi ſitzt, 
und ihn mit zu eſſen bittet, der Poet aber verſichert 
und ſchwoͤrt, er habe ſchon gegeſſen; ſo ſoll ſein 
Freund oder Bekannter ihm nicht glauben, ſondern 
ihn zwingen, ſich nieder zu ſetzen, denn er Fan ge», 
wiß überzeugt ſeyn, daß dem Poeten blerdurch im 
Grunde keine Gewaltthaͤtigkeit angethan wird. 

4) Wenn ein Poet eines feiner Werfe einem 
Großen zueignet; fo foll er ja nicht glauben, daß 
ſein Werk hierdurch beſſer werde. | 
5) Soll es jedem Poeten frenftehen, mit mir, 
und mit dem, was im Himmel it, nach Herzens ‘Be: 
lieben zu ſchalten und zu walten, z. E. er Fann bie 
Srralen, die mein Haupt umkraͤnzen, ungeſcheut mit 
dem Haare ſeiner Geliebten vergleichen. Er kann 
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ihre Augen in zwo Sonnen verwandeln, die dann, 
mit mir drey Sonnen wusmachen werden, und fo 
wird die Welt defto mehr Licht haben. Auch foll - 
es ihm frey ſtehen, mit den Sphären und ma | 
nah Wohlgefallen umzugehen. | 

6. Es wird befonders befohlen, Daß, wenn eine 
Mutter ein ungezogenes Kind hat, welches immer 
ſchteyet, fie an ftate dafjelbe mit dem Knechte Nu: 
precht zu bedräuen, es mit einem fehlechten Poeten 
und feinen Verſen bedräuen foll. 

7 Man foll nicht fagen, ein Poet habe einen - 
Feſttag verunheiliget, wenn er ſich gleich an Demfel« 
ben die Nägel halb von den Fingern gegeflen hat. 

8. Kein Poet foll ſich unterfichen, auf oͤffentll⸗ 
her Straße jemanden etwas von feinen — vor⸗ 
zuleſen. — 

Ich komme auf eine Art von Gedichten, die 
vorzüglich unter den Spaniern beliebt geweſen, und 
welhefieRomanzen nennen. Wir Deutfchen glau⸗ 
ben gemeiniglih, daß eine Romanze ein Lied 
ſeyn muͤſſe, welches einen tragicomifchen Vor— 
wurf erhält. Es ift wahr, fehr viele von den fpas 
nifchen Romanzen find in diefem Tone gefchrieben, 
aber nicht alle. Es giebt Romanzen, die ganz lu⸗ 
Rig find, ja ſo gar geiftliche, und fehr viele, welche als 
Triumphlieder anzufehen find, darinnen fie die Siege 
befingen, w welche bie Spanier in alten Zeiten über 
die Mohren ergalten. Eine gewiffe "Maivirät 
des Stils machet einen Theil des Charakters biefer 
fieder aus. Die Benennung diefer Art von Gebich 
ten n kommt von dem Wort romance her, welches 
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: eben das bedeutet, was: die Italiaͤner durch Lineua 
volgare ausdruͤcken. Jenes bedeutet naͤmlich die 
caſtilianiſche Sprache, wie dieſes die Italiaͤniſche. 


Sie werden dieſes am beſten aus folgender Stelle im 


Don Quixote Lib. V. Cap. 15. erfennen: Ten- 
go hafta ſeys dozenas de libros, quales de 
romance, y quales de Latin. Ich beſitze unge— 
fahr ſechs Duzend Buͤcher, wovon ein Theil fpanis 
nifche, und ein Theil lateiniſche find. Das Wort 
Romance entfpringt aus dem alten Gaflifchen, und 
vermuthlich koͤmmt das Wort Roman davon her. 
Bey diefer Gelegenheit muß ich einer Art von Schaͤ⸗ 
fergedichten gedenken, welche die Spanier erfunden 
haben, und welches nichts anders, als ein Roman 
ift, welcher theils in Werfen, rheils in Profe gefchrie, 
ben ift. Der Herr von Urfe ward durch die Lefung 
der Diana des Montemajor veranfaßt ſeine Aſiraͤa 
zu fhreiben. ‚Die Diana des angeführten Monte— 
major ift das erfte und vornehmfte Werk von diefer 
Gattung. Es bat zween Fortfeger gehabt, wovon | 
ber eine ſich Salmantino, und der andre Gil polo 
nennet. Ich finde, daß diefe Ießtere den Lobſpruch 
verdienet, den Cervantes ihr giebt, indem er fagt: 
ſie fey des Apollo würdig. Leſen Sie doch Diefes 
Stüf aus einem Geſpraͤche zweener Schafer 
die beyde ohne Hoffnung lieben. | 
Bezardo. 
| „O Tauriſo! der Himmel ſchuf dieſe Diana ſo 
„ſchoͤn, mit einem ſolchen Glanze umgeben, daß ic, 
"fo bald ich fie erblicke, beftürze die geblendeten Aus 
„genan bie Erde beite, und mid) niche entfchließen 
; | „kann 
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„kann ihr meine Leidenſchaft zu offenbaren, und meine 
„Klagen vorzufeufzen. 
Tauriſo. 
„Niemals hat meine Schaͤſerinn meine Ringen 
‚anhören wollen; aber meine anhaltende Liebe bleibe 
> miches defto weniger feft,wie ein Fels, der vom empörs 
"ten Sturme und von. dem aufgebrachten Meere bee 
„kriegt wird. Se mehr die Hirtin ſich mir ſproͤde be⸗ 
„eigt, deſto größer wird mein Feuer. 
Bezardo. | 

„Der nahe Wald beherbergt feinen Wolf, ben 
‚id fürchten foflte; aber ein blofier Argwohn, dem 
„mir die Liebe einflöße, macht mich mir ſelbſt zum 
„Feinde, quält meine Seele, und macht, daß. die 
„Kräfte meines Körpers dahin welfen. D Lebe! 
„du Toranninn! wie ift es möglich, — ich — 
— 
| Tauriſo. 

‚Bey jener flaren Duelle ſaß neulich bie 
„ungetreue Diana mit ihrem Garten; Ich 
„fand zu meinem Ungluͤcke hinter einem Gebuͤ⸗ 
„Ihe, und vergieng faft vor Schmerzen ben dem An⸗ 
„blicke deſſen, wasich fahe. Er fagtenichts, aberer 
„entheiligte mit der groben Hand die entzuͤckenden 
„Reize der Schäferinn, O, wie fochte mir das 
„Blut bey diefem Anblicke! 

Berardo. 
„Einſtens kam an einem heitern Tage bie ſchoͤn⸗ 
„ſte der Frauen auf jene Wiefe. Ein Tuch bedeck. 
„te ihr gülbenes Haar. Welche zärtlibe Scherze, 


„Weld) ein, Beipräd zwifchen ihr umd ihrem Gate 
P 3 zen 
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„ten! Ich ſtand hinter. einem Myrrthenbaume 
„verborgen. Ich ſah, wie er das Tuch von ihrem 
| „ Haupte riß, das fchöne Harr flatterte ausgebreitet 
„in den Luͤften, und ſchwarjzer Gram erfüllte mein 
„Herz., 
Lonpes de Vega hat eine Arkadie und Cervan⸗ 
tes eine Galatea geſchrieben, die von eben der at. 
tung der Diana des Montemajor find. Won der 
Galatea ift aber nur ein Theil heraus gefommen, 
- Man fagt, daß die Diana wirkliche Begebenheiten 
zum Grunde habe. Bon diefen Schäfergedichten 

wollen wir auf die wirklichen Nomane gehen, und hier 
kann id) Ihnen nicht verheelen, . daß ich Die guten 
Romanenfchreiber, einen Cervantes, einen Fielding, ei⸗ 
nen fe Sage, Prevoft, Richardfon für Dichter, und 
noch dazu für große Dichter halte, ob fie gleich nicht 
den Reichthum der Poefie des Ausdrucks oder das 


Wunderbare in dem Grade, wie andre Dichter ha⸗ 


ben. Wenn aber der Hauptcharafter eines guten 
Dichters die Erfindungskraft if, wie kann man denn 
obbenannten Männern diefen Namen abfprechen? 
Ich nenne einen mohlgefchriebnen Roman -eine 
Epopee in Profe, und nur in einiger Entfernung von 
ber Iliade, der Aeneis, dem verlohrnen Paradies, 
und dem befreyten Jeruſalem, folgen bey mir Cla« 
riffe, Grandifon, Cleveland, der Dechant. von 
' Killerine. Gleich auf den geraubten Eymer, die 
geraubte Soce, und das Pult, Tom ones, Don 
Quixote, Sofepp Andrews. Ich mag mun 
darinnen Meche Haben oder nicht, fo ift doch 
ſo viel gewiß, daß Spanien bie Ehre hat, 
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einen der beſten unter ——— meyne den Don 
Quixote, hervorgebracht zu haben; ich will Ihnen 
nicht. Die Urtheile des Saint Evremont, und fo vies 
ler andern Männer von Gefchmaf über dieſes 
Buch wiederholen. Es ilt bier auch nicht der Der, 
von dem Nutzen und ber Schäblich£eit der Romane 
zu reden. Ich gefraue mir alezeit, ihre gute Sa« 
che zu behaupten: -fo lange die wirfliche Geſchichte 
nicht fchadlich ift, Fann es auch nicht eine erdichtete 
feyn, wenn es eine gefreue Kopie der Natur, und eis 
ne aufrichtige Schilderung des menſchlichen Herzens 
ift: ich will nichts von der Gewalt der Beyſpiele in 
der Sittenlehre ſagen. 
Wir wollen auf unfer voriges zuruͤck kommen. Rah 
den Engländern hat feine Nation fo vielen Humor in 
Romanen, alsdie Spanier. Die Gravität der Spra⸗ 
‘je, die einen Contraft mit den burlesfen Dingen 
macht, die gefagt werden, trägt fehr viel dazu bey, ih⸗ 
nendiefegaune zu geben. Die Hauptabficht des Gera 
vantes bey feinem Don Quixote war die ungeheuren 
Rittergefchichte, welche feine Nation mit fo vieler Bes 
gierde las, lächerlich zu machen. Seine Mujter waren 
Sucian, der die Gefchichtfchreiber feingr Zeit wegen 
ihrer unglaublichen Erzählungen in feinen Büchern. 
von der wahren Geſchichte eben auf diefe Art ans 
greift: Pulci, der in feinem Morgante die Nike 
terhiftorien gleichfalls lächerlich macht; und Arioſt, 
der in feinem Orlando vielleicht eben die Abficht 
gehaht hat, obgleich Darüber noch fehr geftritten wird, 
Diefen legtern hat. Cervantes, der in der italiaͤni⸗ 


ſhen titterasur ſtark war, fleißig geleſen. Man fiehe 
D4 deut⸗ 
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deutlich, daß er einer feiner Ueblings Schriftftelfer 
geweſen ſey. Er hat ihn oft angeführt, ihm Ge— 


danken abgeborgt, und wenn ich nicht zu kuͤhn ur⸗ 


theile, ſo iſt die Nouvelle des Neugierigen zur Uite 


zeit aus der Erzählung genommen, die Sie gleich im 


Anfange des drey und vierzigften Geſanges des Or- 
lando furiofo antreffen werden. Die Raſerey des 
Eardenio, wozu die Untreue feiner Geliebten Die Ur⸗ 
fache ift, Hat eine große Aehnlichkeit mit des Rolands 
ſeiner. Kurs, wenn man beyde Werke mit Aufs 
merkſamkeit vergleicht, fo wird man durch den gar» 
zen Roman des Cervantes eine Nachahmung des 
Arioft finden, aber eine entfernte, eine meifterliche 
Nachahmung, die Original if, Die fhöne Erzaͤh⸗ 
lung, womit Sancho im zoften Cap. des sten Buchs 
ſeinen Herren unterhält, iftaus der zten Nouvelle eis 
nier gewiffen Sammlung Nouvellen, die noch vor des 


Boccaz Zeiten gefchrieben find, und il Novellino 


betitelt iſt. Daß der Don Quirote aber fehr Biel 
Gutes bey den Spaniern ausgerichtet, und ihre ver. 
dorbene Einbildungsfrafe, die einen fo großen Ein. 
fluß auf ihre Handlungen hatte, wieder hergeſtellt 
bar, iſt wohl niche zu läugnens mie viel Verehrung 


verdient aber ein Mann, der feine ganze Nation bee 
ſert! Aber der Mugen diefes Buche erſtreckt fich 


nicht nur bloß auf dieſe Nation, fondern auf das 
ganze. menfchliche Geſchlecht. Cervantes hat ung ges 


zeigt, daß wir alle eine tieblingsleidenfchaft baben, . Ä 


oder wollen fie es lieber mit dem Triſtram handy 
ein Steckenpferd nennen. Wir fönnen in allen an« 
dern Dingen vernünftig ſeyn; und fo bald man dieſe 
er % an⸗ 
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angreiſt, raſen. Leſen Sie fleißig die Schriften des 
Migvel de Cervantes, Sie werden die ſchoͤnſten Sa- 
hen, die befte Moral, die reinfte caftiianifhe 
Sprache, ‚und einen fehr guten Mumerus in 
feiner Profe antreffen. Seine Novelas exem- 
plares, oder moralifche Erzählungen find die beften, 
bie die Spanier haben, obgleid) des. Juan Perez. 
de Montalvan feine gleichsfalls nicht zu verwers 
fen find, Die Novelas de Donna Maria de 
Zayas find ihrem Innhalte nad) zwar lange nicht fo 
ſchoͤn, mie die angeführten; aber doch der Sprache 
wegen anzupreifen. Aus eben diefer Abficht verdiene 
der erfte Theil: des Kazarillo de Tormes, einige 
Aufmerkſamkeit. Der Verfaſſer deſſelben heiße 
Hurtado de Mendoza, und dieſes Buch iſt ein 
wahrhaftes Gegengift wider die Schwermuth. Der 
te Theil, welcher den Henrico de Luna zum Ver—⸗ 
faſſer hat, ifi des erften Theils nicht unwuͤrdig. Das 
geben des Guzmann de Alfarache, iſt ein Buch, 
aus welchem Hohe und Niedrige lernen koͤnnen, zu 
weilen wird es, der vielen hineingepftopften Morot 
wegen, ein bisgen langweilig, — aber nein! Diefes iit 
jä eben der Humor des Buchs, daß der größte Spitzbu⸗ 
be in demſelben die Sittenlehre prediget. Außer 
dieſem haben wir den Diablo Cojnèlo des Lu— 
Velez de Guevara, La Vida del Gran Ta- 
cafio von Quevedo, La Vida de Eftevanillo. 
de Gonzalez, LaPicara Auguflina, La Vida 
del Efcudero Marcos de Obregon, aus dem 
Le Sage fich verſchiednes in feinem Gif- Blas zu 
Nutze gemacht hat; unter andern die ſchoͤne Hifkorie 
| e 95 von- 
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von ben. beyden Stubenten von Salamanca, bie 
er zur Einleitung genommen hat: Noch ein Ro— 
man, betitelt: Gerardo efpanol, einer - großen 


> Menge andrer nicht zu gedenken. Doch diefes mag, 


vor der. Hand genug feyn. Wenn Ihnen meine 


Nachrichten nicht mißfallen, fo werde ich Ihnen viele - 


leicht zu einer andern Zeit — doch id) will mic) zu 
nichts anheifchig machen. Sie möchten mehr fodern, 
als: ich leiſten fönnte, und fchon ist haben Sie gewiß 
mehr erwartet, als ich geleiſtet habe. 


Ich bin ıc. 


ar. ee ee 


ll. 


Thomas Abbt, Prof. zu Rinten,vom Verdien⸗ 
ge. Berlin und Stettin bey z. Nicolai. 


1765. 429 S. in 


yes bloß die Seltenheit deutfcher Bücher, die - 
zugleich mit einer tiefen. philoſophiſchen Ein⸗ 
ficht, und mit einem geläuterten Geſchmacke gefchrie=, 
ben find, macht ung diefe Schrift fchägbars fie hat. 


ſowohl in Anfehung ihres. Innhalts, und der Ab⸗ 


han lung deifelben, als auch in Anfehung der Are: 


ihres Vortrags Vorzüge, welche fie felbft von. einer, 
Menge ähnlicher Driginalfhriften ruͤhmlich unter« 


ſcheiden würden. Der Herr Verfaffer wurde durch 


bie tragiſchen Auftritte des legten Krieges: veranlaßt, 
bie ſchoͤne Abhandlung vom Tode fürs Vaterland 


zu — und ige fährt er fort, auch die übrigen 
Arten 


f 


dom Verdienſte. 2235 
Arten des Verdienſtes zu betrachten. Er hat in 
derſelben zuerſt das wahre Weſen des Verdienſtes 
zu beftimmen geſucht, und hernach gewiſſe Claſſen 
deſſelben angegeben, wobey er einige befondre Staͤn⸗ 
de und Charafrere Dyrchgeht. Die Benfpiele, wo⸗ 
durch er feinen für ſich ſchon ſchoͤnen Vortrag leb⸗ 
hafter, die Begriffe deutlicher, und ſeine Materie 
anmuthiger gemacht hat, find aus der Geſchichte ge⸗ 
nommen, einer vortreffli ichen Lehrerinn des prakti⸗ 
ſchen Philoſophie! 

Wir wiſſen unfre Leſer auf Feine beſſere Art von 
dieſer vortrefflichen Schrift zu unterhalten, als wenn 
wie ihnen einen Auszug vorlegen, ‘der demjenigen, 
der fie ſchon gelefen hat, darzu dienen kann, ihren 
Plan wieder furz zu überfehen; und andre fie zu Tex 
- fen, aufmuntern, vielleicht ihnen auch dag Leſen dies 
fes Buchs leichter und nüglicher machen kann. Nur 
den Heren Verfaſſer müffen wir um Vergebung bit 
ten, daß wir bey diefem Auszuge manche lebhafte Aus⸗ 
ſchmuͤckung vorbey faffen, und manche Schönheit des 
Vortrags, befonders in den angeführten Benfpielen, 
übergehen muͤſſen, welches uns ſelbſt am meiſten ge⸗ 
keſtet hat. 

Einleitung. Nicht nur das — des 
Ktiegsmannes, auch das Verdienſt des Gelehrten 
hat ſeinen aͤußern Glanz; auch auf andre Arten des 
Verdienſtes faͤngt man an auſmerkſamer zu werden, 
und fie zu belohnen. - Die Mufe der Gefchichte foll» 
fe das Verdienſt befanne machen; aber auch diefe 
iſt nicht allemal gerecht. Sie ſcheint indeß noch 
immer das brauchbarſte zu Be ‘welches einen 


| rich. 
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richtigen Begriff vom Verdienſte geben fann. Das 
inne Zeugniß vedlicher Bemühungen iſt frenlich befe 
fer, al& der laute Ruhm; aber große- Männer find 
ber Nachwelt den Genuß ihrer Benfpiele fehufe 


dig, Indeß iſt die Gefchichte allein zu einem rich⸗ 
tigen Urtheile iiber Verdienſt nicht zulänglich; man 


muß aus den vielen Beyfpielen durch eignes Mache 
denfen einen allgemeinen, deutlichen und lebhaften 


Begriff vom Berdienfte abftrahiren, Noch fichrer 


geht man babey, wenn man auch auf die Stimme 


des Volks hört, deren Urtheile oft beherzter und rich. 


tiger find, als die Zeugniffe der Lobredner. Es find 
hier ‚folglich drey Quellen: Linterricht aus der 
Gefchichte; eignes Nachdenken; Belehrung, 
von den Zeitgenofien. 

Erftes Hauptſtuͤck. Der Begriff vom 
Berdienfke. Die Menfchen geben nirgends ein 


s Verdienſt zu, wo fie nicht erft Thaͤtigkeit und Ge⸗ 
ſchaͤfftigkeit mahrgenommen haben. Diefe mag 


fich Durch den Körper oder in der Seele äußern; fo 
rührt fie doch immer von der Entfchließung her, und 


muß alfo durdy die Seelenfräfte bewirkt werden. 


Die Abfichten müffen dabey redlich, und der Zweck 
erheblich fenn. Hieraus fammlet nun der, Herr Bere 
faſſer folgende Erklärung des Verbienftes: „Hand⸗ 


„Jungen, oder überhaupt Tharigkeit, die andern 


„zum Nutzen, aus eigner Entfchließung und 
„reinen Abfichten, oder, welches. einerley ift, aus 
Wohlwollen, zu einem erheblichen Zivecke 


„durch Seelenfräfte ausgeübt werden.,, Hieraus 


„laſſen er nun. auch die Grade bes Verdienſtes bes 
ſtim⸗ 
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Binnen, je ausgebreiteter bie Handlungen x 


—— ytes Hauptſtuͤck. ‚Erläuterung der 
vornehmften Stücke im Begriffe des Verdien⸗ 
ſtes. Große Geiſtet, ſtarke Seelen, wohlthaͤtige 
Gemuͤther haben den rechtmaͤßigſten Anſpruch auf 
das Verdienſt. Daher handelt der Herr Profeſſor 
1. Bon der Größe des Geiſtes. Er rechts 
fertigt -den Enthuſiaſmus, dem er fich bey biefer Des 
trachtung uͤberlaͤßt, durch die Würde feines Gegen» 
frandes. Er dringt in den Tempel des Nachruhms: 
„kein andres Mittel, unverletzt durchzukommen, als 
„die Verſtopfung der Ohren vor ben Rednerkuͤn⸗— 
| fen; daher ja kein Vorzeigen ber Leichname von 
„Helden; Fein Aufdecken ihrer Wurden und Nor 
„ben; fein Hinweiſen auf Gemälde, Worauf ihre be» 

| ‚rümteften Schlachten zu fehenz kein Borlefen ihrer - 
„Teſtamente, darinn an ihre Felbfammeraden geranbs 
„tes Gut ausgetheilt wird... u. ſ. f. Die Größe 
des Geiſtes iſt von der Guͤte abzuſondern. Wir 
legen gewiſſen Dingen vor andern eine Groͤße bey, 
wenn wir zu ihrer Vorſtellung mehr Anſtrengung 
des Geiſtes brauchen, und glauben, daß zur Berrich- 
fung großer Dinge, auch mehr Anftrengung der. 
Kräfte, ja wohl gar eine eigne Natur derfelben ger 
höre, Es iſt aber zweyerley, Größe des Geiftes 
zu erkennen geben, und-fie befißen. Man wuͤr⸗ 
de die ganze Natur des. großen Geiftes aufgedeckt 
vor. fi) haben, wenn man zuerft.alle die großen 
Sachen, und befonders jene Urſache fennte, die das 
Große vom Schweren —⸗ und dann bie 
Art 
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Art und Weife verftünde, wie ſich der Geift mit ſol⸗ 
chen Sachen befaßt. Beydes will der Verfaſſer 
erläutern, wiewohl das letzte wichtige Schwierigfei- 
ten hat. — Wenn wir die Größe der Gegenſtaͤn⸗ 
de beurtheilen, fo muͤſſen wir nicht vergeffen; den Ort 
zu bemerfen, aus dem wir fie betrachten; und von 
dieſc MOrte aus urtheilen wir etwa auf folgende Ark. 
Wir nennen einen‘ Gedanken‘, der fid) mit äußern 
Bortheilen einiger oder weniger Perſonen befchäfftige, 
fein, und die Seelen, die fich damit befchäfftigen, 
kleine, und die den:äußerften Grad des Fleinen Dies 
ſer Art erreichen, Findifche Seelen. Der Gedan⸗ 
fe, der auf die aͤußern Vortheile eines ganzer 
Volks ꝛc. geht, wird ſchon groß genannt. — 
F der ſichtbarſte Grad der Groͤſe. | 

» Die zwoteArt-der Größe iſt ein lange berholtenes 
Nachf innen, welches: auf einmal: in Thaͤtigkeit aus⸗ 
bricht, und gemeiniglich Speculation heißt. Diefe 
Art der Geiftesgeöße zeige ſich am ruͤhmlichſten in der 
Geſetzgebung. Von dieſer redet der Herr Bers 
faſſer S. 42 ff. auf eine vortreffliche Art, und un 
terfucht zugleich, wie viel bie: Größe: der Ger 
genſtaͤnde zu der Größe eines Gedankens bey⸗ 
trägt. Sie enthält nur den Stoff zum Entwickeln. 
Dieß erlaͤutert der Verfaſſer durch ein ſchöͤnes Bey⸗ 
ſpiel, von den Gedanken, mit denen man ſich das 
hoͤchſte Weſen zu denken pflegt. Es giebt folglich 
eine Groͤße der Gedanken, die man an und fuͤr ſich 
betrachten kann. Und weil ſolche Gedanken durch 
vielerich Zeichenrkonnen ausgedruckt werden, ſo brei⸗ 
tet tſch dadurch bie Größe des Geiſtes in mehrere 

Klaſſen 
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Klaſſen aus, und wird: fir etwas angebohrnes oder 
für das Genie gehalten. Man vereinigte daher 
bald beyde vorhergehende Arten: der Geiftesgröße, 
und brachte ſie beyde unter die Benennung des An. 
gebohrnen. Wenn die Groͤße des Gegenſtandes 
den Rang des Genies beſtimmt; welch einen Bor. 
zug hat nicht ein Gefeßgeber vor einem Dichter! 
ein Pen vor einem Milton! — Der Vetfeſſer 
erklärt hierauf Die Eneftehungsare der. Geſetzgebung, 
und die Vortheile, die ſie allen: andern Arten des 
Genies gewährt. Die Gefeggebung iſt die Frucht 
der Eroberungen, und der Wachsthum der Kuͤnſte 
die Frucht der Geſetzgebung. — Auch in der Dr: 
beit ſelbſt Haben die Genies nicht einerley Rang. 
Das eine breitet fich mehr aus, das andre ſtrengt 
ſich mehr an. Ber jenen handelt die Seele gel 
ſchwinder, und mit einer ſchnellen innern Ueberzeis 
gung; bey diefem geht es ganz anders zu, und-bie 
Wirkungen der Geelenfräfte diefer Art laſſen fh 
nicht fo leicht entwickeln... Es giebt äußere Gegen. 
Münde, die mir unwiderſtehlichem Reize, auf die düne ' 
fein Vorftellungen eines Genies wirfen, und es in 
Wirffamfeie fegen. „So verhilft das Herunter⸗ 
„fallen einiger Aepſel Newtonen zur Theorie der 
„Schwere, und der Anblic eines Raphaeliſchen 
„Gemaͤldes, Correggio zur Malerey.,, Ueber⸗ 
haupt entſtehet kein großer Gedanke ohne Hülfe der 
Einbildungskraft und des fichern Geſuͤhls des Grof: 
fen und Kleinen an einee Sadje, —_ Die Groͤſ⸗ 
Re eines Vorwurfs wird bald aus der Menge feine 
Theile, bald aus feiner Beziehung auf andre ges 
oo ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen. Das Gefuͤhl der wahren Groͤße erſtreckt 
ſich oft zugleich auf den Ausdruck, in dem der Ge⸗ 
danke zuweilen unzertrennlich verwebt iſt. 

Wenn der große Geiſt ſich ſo gar uͤber ſeine Zeit 
‚erhebt, und dabey eine gewifle Beftänbigfeit has, 
die ſich durch nichts abſchrecken läßt, ſo bat er de 

Staͤrke der Seele. 

1% Bon der Staͤrke der Seele. Man ver⸗ 
wechſelt fie gemeiniglich mit der Beſtaͤndigkeit der 
Seele, troß Hinderniſſen und Ungemach. Allein 
dieſe ift nur ein-Theil von ter Stärke der Seele, 
bey der fich außerdem viel angebobrnes findet, da 
die Seandwetzigteit hingegen erworben werden 


J kann. 


Das — Stüd diefer herrlichen Eigenſchaft 
iſt der Muth zum Empfaͤngniſſe eines Unter⸗ 
nehmens. Dieſer iſt ihr angebohren, und folg⸗ 
lich nicht von ihr zu trennen. Dieſer Muth ent» 
ſteht aus der Vorſtellung einer großen Sache, ver⸗ 
bunden mit dem Gefühle der Dazu noͤthigen Kräfte, 
Es ift gleichfam der Saft der Seele; und wenn er 
zum Reden ausbriche, befiege er jeden Einwurf, 
Der bloße Einfall hingegen, eine Frucht des Ei⸗ 
genwillens, kann ſich durch feine Beredſamkeit 
nähren. Jener Muth der Seele erwirbt ihr aud) 
ein vor andern ſtarkes innres Zutrauen auf ſich, 
ad auf die göttliche Negierung, mit der zuweilen 

eine aͤußre Zuverfichtauf fremde Dinge verbunden ift. 
Das Zeichen diefes Jutrauens kann man den hohen 
Sinm nennen, (dlevation d'éſprit) die Phyſio⸗ 

gnomie der ſtarken Seele! Er zeigt ſich am ſchoͤn⸗ 
— . ften 


vom Verdienſte. 241 


ſten, wo ar wegen ber niedrigen Umftände uneriate | 
tet iſt. 

Das zweyte Stüd bey ber Stärke der Seele 
iſt Heiterkeit und Unerſchtogfenheit des Gei⸗ 
ſtes. 


— — tranquilloque magni 
Vir animi, nulloque levis terrore moveri. 


Der Verfaſſer erklaͤrt fie durch zwey ſchoͤne Beyſpie. 
le des Turenne und Sokrates. Dieſe Gemürhs- 
faſſung bleibt allemals ein Geſchenk der Natur. Es 
muß aber durch die Bemuͤhungen des Weiſen auch 
eine innere Gleichmuͤthigkeit dazu kommen, darinn 
Johanna Gran ein glänzendes Muſter iſt. 

Das dritte Stuͤck iſt die Feſtigkeit und Ste⸗ 
tigkeit des Willens, vermoͤge welcher man etwas 
fo lange will, bis es ausgeführe iſt. Die Hinder 
niffe dürfen eben nicht gewaltfam feyn; es find aber 
Veränderungen, die in der Seele felbft vorgeben, 
Wankelmuth, Zagen, ſelbſtgemachte Einwendungen, 
n. ſ. f. und dieß macht den Sieg deſto rühmlicher; 
Diefe Eigenſchaft kann man am Colon, dem Ente 
decker Der neuen Melt, nicht geuug bewundern; 
uch Caͤſar zeigte fi in dem zehnjährigen Galli; 
fhen Kriege. Diefes Ausdauren gegen die Zeit 
ft das währe Uiterfcheidungszeichen ves Ehrgeizes 
von der Eitelkeit... Jene Stetigkeit des Willens 
über laͤßt fich nicht fo Leicht vom Eigenfinne unter 
ſcheiden, weil faft alle große Unternehmungen Im Ans 
fange thöricht und eigenfinnig: zu ſeyn fcheinen, 
Sie ift indeß das unentbehrlichſte Stüd von der 
Stärke der Seele, faft für jeden Stand. 

—— Bibl. .B. 25 Q Zur 
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Zur Staͤrke der Seele gehört ferner die Ce 
duld. Ihr Verdienſt beſteht gleichfam in dem Be: 
harren an demfelben Orte, und fie iſt deſto heroi- 
cher, je weniger fig. Durch äußern Beyfall unterhafs 
ten wird. Gie Bein uns befonders dem andern _ 
Gefchlechte von der Natur ſelbſt zur Schutzwehr ge» 
geben zu fenn, dahingegen Männer meiftens mehr 
Herzhaftigfeit im Begriffe haben. 

Dieß iſt das fünfte Stuͤck; und diefe Herzdaf- 
tigkeit iſt entweder eine aͤußere, gegen Gefahren des 


Koͤrpers von aufen, oder eine innere, gegen ſich 


ſelbſt, feine Meynungen und Neigungen. Die erſte 
ift gemein, und finder ſich vielleicht nothrdendig. da mo 
die übrigen Stuͤcke der Seelenftärfe anzutreffen 
find, fie kann aber auch) ohne diefelben da ſeyn. Es 
gehört zu dieſer Herzhaftigkeit noch eine Gattung, 
wobey weniger Geraͤuſch ift, die aber deſto mehr 
Gruͤndliches hat. Alexander bewies fie, als er mit 

der einen Hand nach dem Giftbecher im der Hand 
des Arztes griff, und mitder andern ihm den Brief 
mit den Beſchuldigungen ;geigte, Es giebt. ferner 

eine Herzhaftigkeit, welche ſich gegen unbekannte, 
aber nahe, heimliche Gefahren ermannt, und dieſe 

iſt noch groͤßer. Die innere Herzhaftigkeit zeigt 

der Herr Verfaſſer auf den beruͤhmteſten Gemaͤlden 

des Alterthums, und: giebt Darauf ihre Merkmaale 
an: Gie pflege im vorzüglicheu- Verſtande Stärke 

. ber Seele genannt zu werden. Sie ift, in Abfiht 
auf ihren Gegenftand, eine fefte Anhänglichfeit an 
Urtheilen, die unſer hoͤchſtes zeitliches und ewiges 
Mehl N die. wir * srl, von deren 
Mich: 
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Richtigkeit wir uns ſelbſt aus Gruͤnden uͤberzeugt 
haben. Veraltete Vorurtheile, neue Modemeynun ⸗ 
gen und unſre eignen- vertraulichſten Neigungen ſe⸗ 
a ſich diefen unfern Urtheflen entgegen, ‘und’ dag: 
in der Stille; hier iſt Muth noͤthig, die Stachel: 

des Sächerlichen auszuhalten, und diefer Much: ift 
ſchon die Herzhaftigkeit gegen die Modemeynungen. 
Beil die Stärke der Seele "gegen Vorurtheile nes 
meiniglih Stücke betrifft, die. man der Religion an« 
beftet, fo.hat man noch im ganz engen Berftande 
Seelen, die ſich denfelben nicht unterwerfen: wollen, . 
ftarfe Geifter genannt. Der Herr Verfaſſer un« 
terfucht die wahre Bedeutung biefes Namens. 
Ehdrron leitet ihn daher, weil 68 eine außerordent⸗ 
liche Verftählung des Herzens erfodre, es gegen’ den 
Eindrud einer Gottheit auszuhalten, und eine faft 
tafende Stäife, den tiefeingewurzelten Gfanben an- - 
ihn aus dern Herzen zu reifen. Allein‘ diefer Ders 
ſuch des Gortesläugners iſt nicht Staͤrke; ift Nafen 
vey. Es wird freylicd ein großer Muth des Gei⸗ 
fteg erfodert, fich- an die Prüfung folcher Religions⸗ 
wahrheiten zu wagen, die man uns von Jugend auf 
als Heilige Wahrheiten har fürchten gelehrt. Allein, 
bey den meiften itzigen Spöttern miſcht ſich Schmei« 
cheley und Eitelfeir mit ein, und 28 giebt wenige, 
die aus dem Herzen die Religion prüfen. Herr 
A. zweifelt, daß die eigennügige Abficht des Unterſu⸗ 
chenden etwas an ber Achtung: mindern werde, Die 
der Stärfe feines Geiftes gebührt. Auch der.. der 
fic) zu feiner Gewißheit über feinen künftigen Zu: 
ftand bringen kann, und Kon auf dem Wege der fireng« 
a Ä ften 
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ſten Tugend. fortgeht; ſcheint ihm eine Stärfe der 

Seele zu haben. (Wir wollen beydes nicht leugnen; 

aber; der Herr Verfaffer wird. dem doch immer ein 

größeres. Verdienſt einräumen, Der 3.3. mit. einem 
völlig: fürchtlofen Herzen, ſeiner Losſprechung vor 
dem goͤtllichen Gerichte gewiß, ſich an die Unter ſu⸗ 
hung der Ewigkeit der Hoͤllenſtrafen wagt; und 
den gluͤcklicher preiſen, der von feiner Fünftigen Sees 

ligkeit ſeſt überzeugt. iſt, und ohne wankenden Zwei⸗ 

fel vor ſich in die Zulunft ſieht, und feine Staͤrke ber 

Seele in Ueberwindung „aller der Hinderniſſe und 
Beſchwerden, und in Verachtung aller Ergoͤtzlichkei⸗ 
ten zeigt, die ihn abhalten wollen, auf dem Wege 
der ſtrengen Tugend fortzugehen ?) Der Herr Ver⸗ 
faſſer ſchließt mit Recht von irgend einem Anſpruche 
auf! dieſes Vorrecht alle ſchaalen und nachplappern⸗ 
den Religiönszweifler.aus, „deren Empoͤrung gegen 

„die Religion zunimmt, ſo bald ſie des Morgens 
gut. aufgefegt find, und deren Gfeichgültigfeie 
„wächft, fo bald. fie-mit Riechwaſſern beſprengt fi nd. 
Der Schluß dieſer Betrachtung zeugt von der recht⸗ 
ſchaffnen Geſinming des Baer gegen die Reli⸗ 
gion. 

Bey allen dieſen Stöden kn Seelenſtaͤrke 
findet ſichs, daß eine Anzahl Vorſtellungen, über ein 
nen erheblichen Bormurf, vorzüglich vor allen an⸗ 
dern die Sinne beherefchen muͤſſe. Hieraus folge ei 
nun. folgende Erklaͤrung: „Die Stärke ber See 
„le beſteht in der Seichtigfeit, diefe zum Vortheile 
„wichtiger Ideen nörbige Herrſchaft über, den Wil 

Ten zu erhalten.,, Der Better nimmt nämlich w 

daß 


\ 
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daß bey einigen Seelen die Bereinigung zwiſchen 
Berftand und Willen ftärker fen, als bey andern, 
und das die eine Seele ihre Vorſtellungen eher als 
andre zur Entſchließung erheben koͤnne. Und num 
macht er: die Kangordnung -flarfer Seelen. Der 
Held ſteht oben an, ihm. folgt der arbeitſame Pas 
triot, und aufdiefen der Privatmann, der Schrift⸗ 
ſteller macht Hier feine Klaffe vor ſich aus. Wenn 
er ftarfe Gedanken hat, fo hat er deswegen nicht 
Stärfe der Seele, Die Fortfchreitung vom Gedan⸗ 
ken bis zur That it fo gar leicht nicht. Indeß 
bleibe dem ftarfen Gedanken doch immer etwas eis 
gues, das ihn von andern Gedanken unterfcheidet; 
und diefes fegt der Herr Verfafler in der Dauer. 
„Jeder Gedanke, fagt er,. darinn eine Bewegung 
„foicher Stärfe, welche Wirkungen großer Kräfte 
„ſind, Durch eine außerordentliche Dauer vertheilt, 
„angezeigt wird, iſt ſtark,, Und dadurch unter⸗ 
ſcheildet er den ſtarken Gedanken von dem großen und 
erhabnen, der eine außerordentliche Ausdehnung hat. 
Er giebt Beyſpiele, und wendet feine Grflärung 
auch auf ftarfe Metaphern und Empfindungen am. 
(Here U. erlanbe uns hier eine Anmerkung Wir 
geben es zu, daß die Dauer des Eindrucks eine 
Wirkung des ftarfen Gebanfens fey; aber: für ein 
weſentliches Stüd des Gebanfens felbft, daraus er 
ſich erflären laͤßt, möchten wir diefe Dauer nicht 
halten, : Sollte die Stärfe des Medankens nicht eis 
ne Analogie mit der Förperlichen Stärke. haben, und 
in einer außerordentlichen Zuſammendraͤngung 
der — und zwar — Ideen zu ſetzen ſeyn? 
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Die Entwickelung derſelben erfodert, und wirkt ab 
lerdings eine gemiffe Daut der ai und 
des Eindrucks.) 
| HL: Bon der Güte des Herzens und des 
Wohlwollens. Die Größe und Staͤrke des Gel: 
ſtes wirkte Bewunderung; die Guͤte des Herzens 
erlangt einen noch beſſern Lohn, die treuherzjige Ges 
genliebe. Das gute Herz iſt ſchon von Natur zum 
Wohlwollen ſehr aufgelegt; und doch findet man 
beydes ſelten beyſammen. Jeder glaubt ein Ken⸗ 
ner des guten Herzens zu ſeyn, und doch thut man 
oft ſehr widerſinnige Ausſpruͤche davon. Man ſetzt 
Verſtand dem Herzen, Empfinden dem: Denken ꝛc. 
entgegen. Aber Empfindungen laſſen ſich in Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe aufloͤſen, und ruͤhren daher 
von einerley Kraft mit den uͤbrigen Gedanken her. 
Man unterſcheide Empfindung und Empfindniß, 
(Senſation und Sentiment.). Jene bezieht. eine 
Sache lebhaft, aber.verworren, auf uns, vermittelft 
der Sinne; dieſe vermittelſt der Einbildung. Will 
man den Unterſchied noch deutlicher ſehen, ſo leſe 
man ihn in dem Buche ſelbſt S. 157 f; durch ein 
ſchoönes Beyſpiel erlaͤutert. Alle Menſchen find des 
Empfindniffes fähig, am. meiſten die, deren Phanta⸗ 
fie am lebhafteſten iſt. Jedes Empfindniß hat et⸗ 
was Angenehmes meine Einbildungskraft hat das 
Bild in ſeiner Mache, ind kann das Schreckliche 
oder Traurige deffelben fehwächen. Sie kann die Fu⸗ 
rien, das Schaufpiehpan; dem Ende des Hippolytus 
vertragen, die; auf der Bühne unausſtehlich find. 
Senn die Einbitungetraft fo. ſtark wird, doß ihre 
57 — | Bilder 


r 


vom Verdienſte. 7 997: 
Bilder uns eeſchuͤttern, ſo gehe dus Empfiudniß in 
Empfindung uͤber. 
Wir ſind hier an eine wichtige Stelle biefes - 
Buchs gefommenz und mie wünfchten, daß die 
Furcht, daß unfer Auszug gar zu weitläuftig werden 
möchte, uns nicht abhielte, länger bey derfelben zu 
verweilen, Der Herr Verfaſſer ſucht nämlich aus 
ben Begriffen vom Empfindniffe durch die Phantas 
fen den Begriff ver Nachahmung zu erftären, und 
aus biefer Erklärung zu zeigen, daß ſich wohl ein all« 
gemeiner Grundfag der Nachahmung, aber ans 
ders erklärt, für die ſchoͤnen Künfte angeben ließe, 
| Nachahmen heißt hier naͤmlich, nach des Verfaſſers 
Erklärung, „die Eindruͤcke der Sinne durch Eindrüs 
„cke der Phantaſey nachahmen,. Der Grundſatz 
ſelbſt, ſagt er, muͤſſe durch ein Geſetz oder eine Re⸗ 
gel fuͤr die Einbildung abgefaßt werden. Dieſe Re⸗ 
gel, glauben wir, wuͤrde wohl darinn beſtehen, daß 
die Phantaſey mit einer kuͤnſtlichen ſinnlichvollkomm⸗ 
nen Vorſtellung beſchaͤfftigt werden muͤſſe; und ſo 
ließe ſich der Grundſatz des Hertn Batteur mit dem, 
welchen Herr Baumgarten, Schlegel, u. a. m. 
angegeben haben, gemiffermaßen vereinigen, wenig⸗ 
ftens näher beftimmen, Man wird freylich dem 
Herren Berfaffer noch immer einige Schiwierigfeiten 
zeigen Fünnen, 5. D. daß der Begriff der. Nachah⸗ 
mung.nicht allerdings auf die Baufunft paßt; daß 
die Schaufpielfunft die Eindruͤcke der Einne in eben 
dem. Grade Hervorbringe, wie die Eindruͤcke der Phan⸗ 
tofey, und das jene, wenn fie: in der Matur widrig 
und unangenehm find, auch in dev nachgeahmten 
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Vorſtellung ihr Widriges und Unangenehmes nicht 
verlieren, wenn ſich die Phantaſie nicht völlig uͤber 
die Illuſion hinausſetzt, die doch ein weſentliches 
Sctuͤck der Schauſpielkunſt iſt; daß eine wahre z. E. 

geiſtliche Ode ſowohl in der Seele des Dichters als 
des Lehrers keine Empfindniſſe, ſondern Empfindun· 
gen erregen, nicht die Einblldungskraft, ſondern Daß: 
Herz beſchaͤfftigen muͤſſe, u. ſ.f. Dem letztern Fine 
wurfe ſucht Herr A. dadurch zu begegnen, daß er ſagt, 
in dem. Augenblicke, da der Odendichter dichte, ſey 
nichts mehr in feinen Gitinen, ſondern alles in ſeiner 
Phantaſey; er habe. von einer Empfindung angefan« 
gen, und fahre mit Empfindniffen. fort. Alten dieß 
thut ung noch. feine Genuͤge. Die Phantafen muß 
doch wohl immer durch die Empfindungen‘ des Hera. 
zens unterftüge werben; dieſe bürfen. nur aufhören, 
fo wird jene entweder ausfchmeifen, oder gar nicht 
-mehr mirfen. Wir wünfchten recht fehr, daß der: 
Herr Berfaffer felbft dieſe Materie mehr aus einan- 
der feßen, und ben Grundfaß der NRachahmung, fo 
nie er ihn erklärt, noch näher .beftimmen, und auf 
jebe der, fchönen Künfte. und Wiflenfchaften befonders 
anmenden möchte. . Bir glauben, daß dieſe Unter⸗ 
ſuchung feinem philofephifchen. Geiſte eben . fo ana 
ftändig ſeyn werde, als biefer fähig iſt, Im: bie Se 
heimniffe der Künfte einzubringen. - 

Wir fahren in unſerm Auszuge fort. Die Bile 
‚der der, Phantafey find für fich nicht binreichend, eis 
ne Empfindniß in uns zu erwecken; fie müffen auch 
eine gewiſſe Beziehung auf uns haben. (Dieß gilt 
-. ‘von der FREE. ber ——— Dieſe 
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Beziehung wird dadurch veranlaßt, wenn wir all» . - 


mäblich, die vorgeftellten Sachen als Beytraͤge zu 
unferm Ich anfehen fernen, an ſtatt, daß uns vors 
her der finnliche Eindrud, den wir von diefen Sa 
chen erhalten, mit ihnen gleichfam zu Eins machte, 
Die Erläuterung hiervon, und die verfchiebnen feia - 
nen Bemerkungen, die der Verfaſſer daben macht, 
fehe man im Buche ſelbſt. Er zieht daraus die 
Folge, daß die Drganifation des Körpers fehr viel 
zum Empfindnifle beyteage. Nur fruchtbare Phan⸗ 
taften, Die bey feinen Organifationen ohne herrfchens 
de Leidenſchaft bleiben, haben an Empfinbniffen für 
andre einen Ueberfluß. Bey der wahren Beobach⸗ 
tung, daß ein Mann, der von einer teidenfchaft be 
herr fcht wird, immer Mitleid für den andern empfin⸗ 
de, der eben derfelben Leidenſchaft unterworfen  ift, 
fucht Here. A. die eigentliche Wirkung des Dichters 
auf dem Schauplage aus einander zu fegen, und 
zwar die Wirkung auf folche, die ſich wirklich durch 
das Schaufpfel -täufchen laſſen. Sie befteht, fage 
er, ı) in wahren Empfindungen durch die Sinne, 
auf welche alle die Eindruͤcke erregt werden, welche 
die Handlung in der: Natur erregen würde; 2) in 
Empfindniffen ohne $eidenfchafe, wenn die Phan⸗ 
tafie des Dichters ung die Sachen vormalt, weiche 
uns ſo ahnlich. find, und ‚dadurch Die wahren Be— 
jiehungen erregt; 3) in die Erregung eines Ems 
pfindniffes aus der Lieblingsleidenſchaft eines jeden; 
daher der eine fich für dieſe, der-andre für jene Pers 
- fon des Trauerfpiels intereflirt. 
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Dlejenige Art des Empfindniſſes alſo, die vor⸗ 
nehmlich auf den Zuſtand andrer geht, und ihn auf 
ſich wie etwas aͤhnliches bezieht, macht eigentlich 
das gute Herz aus. Dieſes aͤußert ſich bey einer 
bluͤhenden Phantaſie, von einer feinen Organiſation 
begleitet, und durch keine tyranniſche Leidenſchaft be= 
zungen. Daher findet man die Güte des Herz 
zens am ftärfften und. häufigfien bey Kindern. 
Indeß kann das befte Herz neben ver ftärfiten Lei— 
denfchaft feyn; nur zugleich zeigen fie fih nicht 
Hier folgen fchöne Erläuterungen aus der Eyropä« 
die. : In Anfehung des Lobes, welches der Verfaf« 
fer dem Charafrer des Thomas ones ertheilt, 
und der Kritik über Richardſons Charafere find: 
wir völlig feiner Meynung. Solchen Seuten, die 


nur immer einen guten Willen: haben, andern zu 


J er 


beifen, ihnen lieber mit ihren Wünfchen und Gebes 


ten als durch Thaͤtigkeit beyftehen, kann man nur 


einen Grad des guten Herzens beylegen. Iſt es 
nicht Verſtellung, fo kann man ihnen wenigſtens ei⸗ 
ne Leichtigkeit, ſich Bilder zu malen, und eine feine 
Organiſation, auch einige Freyheit von Leiden⸗ 
ſchaften, auf eine Zeitlang zutrauen. Sie haben 


mit einem Worte ein weiches Herz. Wir vers 


. fprechen allen empfindungsvollen Herzen ein wahr 


res Vergnügen, wenn fie die Betrachtungeit des *— 


faſſers hieruͤber nachleſen werben. 


Das Wohlwollen, welches ſich auf alles er⸗ 
ſtreckt, iſt eine Machahmung der Gottheit. Das 
gute Herz haudelt nicht allemal nach reiflich geprüfe 


ten Urtheilen des Verſtandes; das Wohlwollen 
Ri. ent⸗ 
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entſteht aus der deutlichen Erkenntniß von unſerm 
gleichen Urſprunge, und von der Abſicht unſerer 
Verbindung mit andern Menſchen. Es faͤngt mit 
der allgemeinen Menſchenliebe an; faͤllt hernach | 
auf die Liebe der Nation, der Mitbürger ıc. Eine 
- Bildung unfrer Grundfäge zur Menfchentiebe iſt 
der einzige Weg, die allgemeine Menſchenliebe an 
den Tag zu legen. Es iſt dazu allerdings Muͤhe 
und Ueberwindung moͤthig; aber die Wirkungen das 
von belohnen uns reichlich, wiewohl fie von der 
Welt nicht immer dankbar erkannt werden. Das 
Wohlwollen ſteigt und fällt mit der Anzahl feiner 
Gegenftände, dje es glücklich macht, und mit dem F 
Werthe der Guͤter, die es verſchefft. Die Nei— 

gung des Wohlwollens ſelbſt iſt ihrer Natur nach 
durch das Erleuchtete und Standhafte ſowohl 
vom guten Herzen, als von ſich ſelbſt in verſchied⸗ 
nen Faͤllen unterſchieden. Alle geſellſchaftliche 
Verbindungen veraͤndern gleichſam das Wohlwol« 
len, welches fie erfodern, in das gufe Herz für die 
Geſellſchaft. Eine Geſellſchaft, eine Religion iſt 
daher vortrefflich und wahr, welche unſre natuͤrli⸗ 
che Beziehungen nicht einſchraͤnkt, ſondern viel⸗ 
mehr beſtaͤrkt. Und unſre Keligion giebt uns aufs 
fer der Beziehung Menfchen, die neue Beziehung 
Erlöfete, und das find alle. Dadurch) koͤmmt 
die Religiofon in das rechte Verhaͤltniß mit der 
Philoſophie. Dieſe erzeugt aus dem guten Herzen 
das Wohlwollen; jene nimmt dieſes Wohlwollen 
in ſeinem Umfange, und macht es wieder zum guten 
Herzen. „Die fey ein Gedanfe, von einem Layen 
er r „auf 
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„auf den Altar gelegt, damit er in den Händen der 
— geheiligt und gereinigt mwerde.,, 


Drittes Hauptſtuͤck. Dom Maaße 
* Verdienſtes. Er laͤßt ſich hier zwar keine 
genaue Abjzaͤhlung, aber doch einen Ueberſchlag ma— 
chen, der gewiſſe Klaſſen abſondert. Der Berfafe 
fer. macht vier Klaſſen, und für jede Klaſſe noch 
einige Ordnungen des Verdienſtes. Es find diefe: - 


Hohe Verdienſte, 
Große Verdienfte, 
Schöne Berdienfte, 
Verdienſte. 


Man muß hieben aber doch einen gewiſſen Geſt ichlge | 
punkt beſtimmen, woraus man dieſe Verdienſte arte 
ſieht. Das Wohlwollen kann ein fuͤr ſich mittels 
telmäßiges Verdienſt außerordentlich erhöhen, — 
Die Dankbarkeit, die eine Privatperſon ihrem Wohl. 
thaͤter fchuldig iſt, darf fich indeß nicht nach dem Maaße 
richten, womit das Publifum feine Verdienſte abe 
mißt. | 


h Hohen Berdienften — Abbt folgen 
de Ordnungen: 1) unermüdere Bemühungen um 
die zeitliche und ewige Wohlfahrt vieler Menfchen, 
2) Erfindungen, die zur Entwickelung bes menſchli—⸗ 
chen Geiftes, und zum Mugen der menfchlichen Ge 
ſellſchaft viel beytragen. 3) Die Sorge für den äufs 
fern Schuß und die Ruhe vieler Menfchen. 4) Die 
Ermwerbung oder Erhaltung der buͤrgerlichen Freyheit 
feiner Nebenbuͤrger. 5) Rath und Huͤlfe in den Un: 

gluͤcks⸗ 
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gluͤcksfaͤllen des gemeinen Weſens. Die — 
gruͤnde zu allen dieſen Handlungen muͤſſen aus einem 
herzlichen Wohlwoſlen herzuleiten ſeyn. 

‚Die großen Verdienſte, haben dieſe Ordnun 

gen: ı) große Thaten, kluge Anſtalten zum Beſten ei» 
= Volks; die Bewegunsgruͤnde mögen gemefen ſeyn, 
welche fie wollen; 2) große Entwürfe und Unternehs 
mungen für den Ruhm uud das Anfehen einer Na⸗ 
‚ton, 3) Die Bemühung, den Flor des Staats zu er. 
halten. 4) patriotifche Thaten aus unverfälfchtemn 
Wohlwollen für den Glanz und Reichthum eines 
Bolfs. 5) Die Arbeiten auf der Studierſtube zur 
Aufnahme der Kuͤnſte. 

Die ſchoͤnen Verdienſte, die viel ——— 
des, aber nichts Großes mehr haben, find 1) die uner» 
niüdete Bemühung ſchon erfundene Wahrheiten zu 
verfchönern, ober gemeiner zu machen. 2) die Ergös 
gungen des Geiftes durch Genie oder Talente verfei« 
nern. In diefe Klafle nimmt der Berfafferden Dich⸗ 
ter Auf. 3) Eine durch feine Widerwaͤrtigkeiten geflöre 
te Berrichtung feines Amts. 4) Die Bemuͤhung, fels 
nen Stand immer zum Beften den Republik vollfomms 
ner zumachen. Hier aber ift nichts ſchoͤn, als das Wah⸗ 
re; und das Beſte des Ganzen muß aflemal der Zweck 
feyn. Was der Berfaffer hier vom “Begriffe der Tu⸗ 
gend fagt, empfehlen wir dem ——— des mora · 
liſchen Weltweiſen. 

Vervdienſt, ſchlechthin genaunt, findet ber Vers 
faffer in: der Kunſt, fih den: Leuten ange⸗ 
en und Se m — Dahin gehört 1) die 
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MWilligfeit, andern zu rathen, 2) die redliche Verfors 
gung der Seinigen. 3) Die Berfertigung nüglicher, 
wiewohl nicht neuer und außerordentlicher Schriften, 

4) Die Beförderung und Ermeifung patriotifcher 
Gefinnungen, wohin auch nügliche Stiftungen ges 
hören. 5) Die redliche — eines öffentlichen 
Amts. 


Nah bieſer glaſſifeation geht der Herr Vafaß 
ſer einige Staͤnde des menſchlichen Lebens beſonders 
durch: 


“2 j) Vom Verdienfte bes Eroßerers, des. Sol 
Daten, und des Heiligen. Bon Eroberern un« 
terfcheide man drey Arten, folche, die nichts als habs 
füchtige Wünfche‘ haben, und von- dem Verfaſſer 
zum Diebsgefchlecdhte gerechnet werden; folche, die 
eben dieſe Wünfche haben, aber. im Cabinette auf: 
die Mittel finnen, fie weiſe auszuführen; und fols 
che die. am der Spige der Kriege fechten, und die: 
Triumphe mie eigner Hand erwerben, und alſo Hel⸗ 
ven werden. Dieſen, bloß als Helden betrachtet, 
kann man fein großes Verdienſt einräumen. Ein 
bloßer Soldat bat für-fich .ein eben fo geringes, 
oder gar kein Verdienſt; er erhält es bloß von 
feinem Stande, der die Sicherheit, des Staats, das 
heiligſte, und edelſte Gut, beſchuͤtzt. Denn ihm 
fehlen kriegeriſche Einſichten und Wohlwollen, und 
ein rechtſchaffner Dienſteiſer. Ein Soldat hin⸗ 
gegen, der alles dieſes hat, und ſein Leben fuͤr 
fein Vaterland hingiebt, erwirbt ſich ein wahres, 
ein bleibendes Verdienſt. — Die Heiligen 
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der Kirche ſind entweder ſolche, die ſich fuͤr die 
Behauptung "der. Hierarchie mit allem Eifer bes 
muͤht, oder ſolche, welche die chriſtliche Religion 
überhaupt ſtandhaft befannt, versheibige und auge 
gebreitet haben. Bey dem WBerbienite der lege 
tern ift der Eifer fir die Ehre Gottes das noth⸗ 
wendigfte Stüd. Am beilfamften ift es, ſich 
dieſes Verdienſt durch mündliche und ſchriftliche 
Vertheidigung der wahren Religion, noch mehr, 
aber durch einen — Wandel zu er⸗ 
werben. 


2, Dom Verdienſte des — Mannes. 
Dieſen Namen verdient nur derjenige, welcher mit 
ſeiner angebohrnen Groͤße noch Staͤrke der Seelen 
vereinigt, und wichtige Veraͤnderungen zu Stande 
bringt; er wird auch ein guter Mann, wenn er die⸗ 
ſelben aus Wohlwollen wirft. Die hoͤhern Gei« 
fter ‚in allen Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Künften ge 
hören auch hieher. 


3. Vom Verdienſte des. ESchriftſtellers, 
des Kuͤnſtlers und Predigers. Das Vers 
dienſt des Schriftſtellers wird von der Menge 
mehrentheils verkannt. Der Verfaſſer beurtheilt 
es nach der Wahrheit. Wir leben in einer Welt, 
darinn Buͤcher ſeyn muͤſſen; wir haben eine Pe 
bei, die Erklärungen und Wiederfolungen braucht. 
Den erften Rang verdienen die Erbauungsſchrif— 
ten, mit einer. wahren Salbung gefhrieben; fie 
gehören eigentlich für das Publikum, und nd. 
gen demfelben weit. meßt, als Schriften. ber a 
tal 
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raliften, wißigen Köpfe und Dichter. Man leſe 
doch ja diefe Stelle beym Herrn Verfaſſer feibft 
nach; fie üft eine der fehönften, Den zweeten 
Rang erhalten folhe Schriften, die zur Erleuch⸗ 
tung der Könige und ihrer Minifter gefchrieben 
find, Auf diefe folgen die Belehrungen des ges 
Meinen Mannes. wider die Vorurtheile, dergleiz 
hen Tiſſot in feinem Avis au peuple &c. ges 
geben hat. Die vierte Stelle verdiente der Schrif: 


ſteller, der dem Bürger kleiner Staaten einen Ka⸗ 


tehifmus über die Gehege und Gtaafsverfäflung 
in die Hände gäbe. Unter den übrigen Schrifts 
ſtellern für die feinere Welt ftehen die Genies oben 
an. Herr Abbt vergift es nicht, dem Herrn Pro- 


-  - feffor Gellert ‚bier das wahre Lob beyzulegen, daß, 


* feine Fabeln wirklich dem Gefchmade ver ganzen. 
Nation eine neue Hülfe gegeben haben. Das Vera 
dienft des Dichters und des Kuͤnſtlers wird bier 
fehr richtig beftimme. — Der Prediger ift nicht 
bloß Sittenauffeher; er ift Seelforger, und hat im 
diefer Betrachtung einen großen Einfluß auf die 
Herzen feiner Zuhörer. Sein Stand ift alfo einer- 
der verdienſtvollſten, und warum ſollte nicht auch ihm 
an dem Werthe ſeines Standes ——— zugeſtanden 
erden ? 

4 Dem Verdienſte im Pribatleben. Wenn 
bet Privatmann gleich zu feinem: Nutzen arbeitet, 
ſo hat dieſer doch oft einen Einfluß in den gemeinen 
Fugen Iſt der Privarmann ein ſolcher, der vor, 
bin das Steuerruder des Staats geführt, und nun es 
niedergelegt Bat, fo feine er noch immer es 


fah⸗ 
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Fahren, fich feine vorigen Verdienſte zu erwerben, 
Schon fein Anblick ermuntert zu großen Thaten, 
Ein Sandjunfer, der von ganzem‘ Kerzen feinem - 
Gute und befien Beftellung zugerhan ift, ein Mann, 
der in feinem Alter die Früchte feiner. langen Ara 
beiten in Ruhe genießt, ein jeder, der fich mit dis 
nem Gewerbe befchäfftige, bat feine Werdienfte, 
Die Gererbe werden nach dem relativen Mugen, 
ben fie‘fchaffen, und nach den Talenten, die ſie 
fodern, gefchäßt. Bemerkungen über das Were 
dienft der Matrone ‚ fliegen dleſes Haupt⸗ 
ſtuͤck. 

Viertes Cabitel. Vom Erwerbe des 
Verdienſtes Die Einrichtung der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft iſt den verdienſtlichen Thaten zu ihrem 
Entſtehen böchftnothwendig, und mache fie von fich 
abhängig. Man muß in Gedanken die Hand⸗ 
lungen auf einige Zeit von den Kräften abfon 
dern, fo bemerft man, daß in der Monarchie 
hohe und große Verdienfte nur dem Monarchen. 
und feinem erften Adel vorbehalten find; daß in, 
deſpotiſchen Staaten Niemand zu ihrer Erwer⸗ 
"bung die nöthige Sicherheit habe; daß diefe hohen 
Verdienfte in der Ariftofratie ebenfalls nur ein 
Eigenthum der Optimaten find, und nur der freye 
Staat ſolche Verdienfte einem Jeden möglich ma« 
he, u. ſ. f. Doch iſt dieß nur von Verdien⸗ 
ſten zu verſtehen, die durch eigentlich ſogenannte 
Geſchaͤfftigkeit erworben werden. Die ſchoͤnen Ber - - 
dienfte- hingegen hängen von feiner Regierungs- 
form, fondern etwa nur von der Größe des Staats 

VN. Bibl. .B.2St. R | ab, 
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ab, wenn man -auf-bie- bloßen Handlungen ſieht. 
Man muß hier aber das Angebohrne der See— 
len von dem Erworbenen wohl unterſcheiden, und 
das Maaß des letztern beruht auf dem: Maaße 
der Freyheit, worinn man lebt. Auch bey der 
Seelenftärfe unterfcheide man fo das Angebohrne, 
oder den Einfluß des Clima, und das Erworbe- 
ne, welches von der Erziehung, den Gefegen ꝛc. 
herruͤhret. Das Wohlwollen aber ift dahey theils 
durch philoſophiſche Gründe, oder gewiſſe Verord 
nungen, beſonders der Religion beyzubringen. 
Aus dieſen einzelnen Stuͤcken muͤßte man nun 
beydes, Handlungen und Kräfte zuſammen verbin 
ben, und heraus zu bringen ſuchen, unter wel—⸗ 
cher Verfaſſung Jedermann bie beſte Gelegen⸗ 
heit haͤtte, —— von — Art zu erwer⸗ 
ben. 


Beſchluß. „Die anenthehrlchſte im. 
„fbafe für Jeden iſt, zeitig genug zu erfahren, 
„nicht nur, wozu er tauglich fey, ſondern auch, 
„wozu er tauglich zu fon, aaa) und a 
„babe., J 


Wie herzlich wänfehen ı wir unſerm Deutfihe 
lande viele Weltwelfen mit fo feinem Geſchmacke, 
und viele Männer von Geſchmack mit fo tiefen phi«, 
tofophifchen Einfi ve dergleichen in nu Scheſt 
| herrſchen. es 
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De — von Petraſch lammtliche Luſt⸗ 
ſppiele. Erſter Theil 944 ©. Zweyter Theil 
684 S. Octav. Nuͤrnberg, bey Felßecker, 1765: 


ir: muͤſſen dem Herrn Verfaſſer dieſer huſi⸗ 

ſpiele ſogleich entdecken, was bey ihrer Durch⸗ 

leſung unſer beſtaͤndiger Wunſch geweſen iſt. Moͤchte 
es ihm naͤmlich gefallen haben, weniger zu erfinden 
und zu ſchreiben, und dagegen ſorgfaͤltiger auszu— 
führen und zu verbeffern. Wir baben in ſeinen 
Werken hin und wieder Spuren eines Genies ent 
deckt, das aber die Leitung der feinern Kritik viel 
zu ſehr zu vernachläßigen fiheint, um mit Ruhm 
für das Theater zu arbeiten. Die eilf $uftfpiele, 
welche die. angezeigten zween Bande enthalten, find 
foft alle: Charafterflüce; bie Wahl der Haupt« 
charaftere ift auch allemal fo: unrecht nicht. Hin 
und wieder haben wir bemerkt, daß der Verfaſſer 
verſchiedne Muͤancen derſelben recht gluͤcklich ent⸗ 
deckt und genuͤtzt hat; gemeiniglich aber find fie zu 
unbeſtimmt, und nicht felten widerfinnifh. Wenn 
wir die, Stücde unter fich vergleichen, fo baben fie 
nicht alle gleichen Werd, Wir wünfchten in der 
Vermuthung nicht zu irren, daß der Herr v. P. 
feine Stuͤcke nach chronologifcher Folge, ihrer. Aus: 
arbeitung geordnet habe; ‚denn in der: That haben 
die letztern vor. den erftern einen merklichen Vor: 
zug. Wir wollen den Inhalt und unſer Urtheil 
ur Ra | über 
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über den Werth eines jeden Stuͤcks kuͤrzlich 
herſetzen. et 
1, Tieffinn, oder der Geheimnißvolle , in 
fünf Aufzügen. Dieſes Luſtſpiel hätten. wir ‚dem 
Herrn Verfaſſer Herzlich, gerne gefchenft. Da: der 
Hauptcharakter deffelben ſchon mit. vielem Gluͤcke 
auf das deutſche Theater gebracht ift, fo wird ınan 
erwarten, daß er bier von einer ändern Seite oder 
in andern Situationen dargeſtellt fey. Aber ums 
fonft ! man findet hier nichts weniger: als einer 
wirklichen Geheimnißvollen ; fondern einen ſeltſamen 
Kopf, der z. Er ein Geheimniß daraus macht, daß 
er des Morgens Kaffee getrunfen hat, der Verdacht 
erweckt, Liebende verwirrt; und das alles ohne Die 
geringſte Abſicht. Er will am Hofe eine tiefſinnige 
Verſchwiegenheit gelernt Haben; und doch) prahlt er 
auf eine-unerträgliche Art mit feinen Reifen, und 
mie den Kenntniffen, die er auf denfelben erlangt 
hat. Kurz, Tiefſinn gehört nicht auf das Thea» 
ter, fondern ins Tollhaus, wie Chriftoph ©. 139: 
gar wohl anmerkt. —— "Die Erfindung ift eben fo 
ſchlecht. Die Frau’ von Liebreich hat ihr Herz 
ſchon dem Philint verfprochen; fie wird aber für 
den Tieffinn durch die Prahlereyen mit feinen Rei⸗ 
fen eingenommen, und will ihm ihre Hand geben, 
Philint denfe auf eine Intrigue, und: man fee, 
wie ſchoͤn fie ausfälls ‚Ehriftoph maß ſich in ei 
nen Türken verfleiden, und den Tiefſinn überreden, 
daß er ihn zu fich nimmt. Man verbreiter das Ge⸗ 
rüuͤchte, er habe ein geheimes Verſtaͤndniß mit den 
Türken; dies ſchreckt die Liebreich ab. Man ent 
Isa $ 2 deckt 
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| Det endlich feine, Narrheiten, -er wird verlacht, und 
Philint heyrathet die v. Eiebreich. — Unter den 
Mebenrollen; giebt es unausfichliche. Perfonen, z. E. 
einen poͤbelhaften Knolfink, der ſeine Geliebte S. 
103. eine ſpeckglaͤnzende Schöne nennt; eine ein⸗ 
faͤltige und verbuhlte Leonore, deren Charakter 
doch wohl einer von den guten hat ſeyn ſollen. Die 
Liebe Einfalt iſt uͤberhaupt faſt der gemeinſchaftliche 
Charakter aller Perſonen dieſes Stuͤcks, und auch 
der Sprache, darin es geſchrieben iſt, die nicht fel« 
sen ins Abgeſchmackte und Miederträchtige, und alle 
Augenblide ins: Gedehnte und Widernatürliche 
fälle. Faſt ſollten wir denken, daß der Schluß 
des Stuͤcks in Erfüllung gegangen wäre: 
Tieffinn. » + „Wenn es nur die Comoͤdian⸗ 
„ten nicht erfahren; ſonſt ſpielen ſie uns gewißlich. 
Chriſtoph. „An mir ſoll nichts ermangeln, 
„daß es geſchehe. Ich will ihnen das Luſtſpiel 
„ſelbſt aufſetzen, damit mein mohriſches Stammre⸗ 
„giſter aller Welt bekannt werde.,, 
2 DasEiland der Bucklichten, in Einem 
Aufauge. Die Idee ift ziemlich luſtig, aber von 
dem Verfaſſer übertrieben und nicht gut bearbeitet. 
Das Stüd iſt ohne Intrigue, ohne Anlage und 
Pan, und als ein Luſtſpiel betrachtet, nicht zu dul⸗ 
den. Vielleicht hatte eine erträgliche Satire dar · | 
aus werden koͤnnen. 
3. Der Dichter, in fünf Yufzügen, fo tie 
alle — Stuͤcke. Leander, nad des Verfaf 
fers Abſicht ein. guter Dichter, zankt über ben 


—— der Peege mit ZUBE der. ihm 
Rz feine- 
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feine Tochter nicht geben will, wenn er nicht auf? 
hoͤrt, Verſe zu machen, welches er endlich mie vie 
ler Ueberwindung verſpricht. Honigthal, ein 
Mitwerber des Dichters, bringe den Dummfopf 
auf andre Gedanken, weil er ibm ſagt, Leander 
Babe auf ihn und-fein ganzes Haus: Sätiren ges 
macht, die man durch die Stade zum Verkaufe her⸗ 
um truͤge. Philet bringe. es endlich vom Honig: 
thal heraus, daß er und Floridon, ein ſchlechter 
- Dichter, die Verfe gemacht haben; fie werden das 
für ins Gefaͤngniß gebracht, Leander wird für un 
ſchuldig erklärt, und erhäft die Hand, feiner Lucin⸗ 
de. — Die Erfindung dieſes Stuͤcks gefälle uns 
eben fo wenig, als die Hauptperfon, und wir haben 
es in ber That ©. 201. ungern geſehen, daß der 
Verfaſſer fich felbft unter der Perfon des Leanders 
verſteht. Wie befchmerlich iſt diefer nicht 5. €. in 
dem Gefpräche mit Floridon, S. 270 ff. wo erim- 
mer in Verſen fpriche. Hingegen hat ung die ate 
Scene im zten Aufzuge am erträglichfien geſchienen, 
wo die Jungwitz glaubt, Leander thue ihr unter dem 
Namen ber Eucinde eine Liebeserklaͤrung. Die 
grotesfen Perſonen find: zu fehr gehäuft, und Fön« 
nen noch dazu. nicht durchgehends gefallen. Uns 
wenigſtens ward immer bange,' fo oft ein Florivon, 
Teteabas, Dr. Großhut, Chriſtoph ꝛc. -er- 
ſchien. Zwiſchen den beyden letztern fällt die legte 
Seene des zweeten Aufzugs am Ende fehr poͤbel⸗ 
haft aus. In den letzten Aufzuͤgen iſt die Sprache 
ſchon ertraͤglicher, außer in den burlesken Scenen, 
- werin’der Aberwitz off’ gar zu: maͤchtig wird. 
et ae 4. Pant: 
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4: Pantoffel, oder der uͤbelgerathne Laͤn⸗ 
derreiſer. Es iſt ein junger Menſch, der von ſei⸗ 
nen Reifen aus Frankreich zurück koͤmmt, und alle 
Flatterhaftigfeit eines fügen Herrn mitbringt. 
Weinhold, fein Vetter, will ihn wegen feines an . 
febnlichen Vermögens gerne zum Schmiegerfohne 
haben. Seine Tochter, Martha, bat auch eine 
befondre Neigung zu dem Pantöffel, die fich fonft 
eben nicht mit- ihrem Charafter reimt. Denn fie ift 
das einfältigfte, unerzogenfte Sandfräufein, und 
würbe ganz gut mit dem Pantoffel contraftiren, 
wenn ihe Charakter noch etwas refevirt wäre. Die 
Gloͤckelberginn ift mehr für Pantoffeld Ge 
fhmad, und man vermuthet, fie. werde ihn heiras 
then. Allein auf Lorchens und Ehrenfelds Ver- 
anftaftung -fege "Martha einen ausgefüchten Pug 
an; ‚und ißt- ändere Pantoffel auf einmal feinen 
Begriff von ihr, und halt ihre Einfale für Wer 
ſtellung. Man hält ihn ab fie zu fehen; er wird 
darüber unruhig und immer verliebter. Er findet 
fie endlich, und erfläre ihr feine Liebe. Sie ver« 
weiſt ihn init einer ftolzen Antwort an ihren Vater, 
er geht zu demſelben, „und erhält feine Einwilligung. 
Er kehrt zu feiner Martha zurüd, umd wird bes 
ſtuͤrzt, da er fie noch immen abgeſchmackt und ein» 
fältig finde, Ermill fein Wort wieder brechen; 
aber durch Ehrenfelds Vermittelung koͤmmt alles 
wieder in den vorigen Stand, und Pantoffel hei⸗ 
‚rather die Martha. Irren wir nicht, fo hat den 
Verfaſſer hier blos der noch fehlende fünfte Aufzug 
— — für f ich unnöthige und unerhebliche 

| N 4 Ver 
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Veraͤnderungen vorgehen zu laſſen. Die Ent: 

wickelung des Stuͤcks, das ſonſt einige nicht unge⸗ 
ſchickte Stellen hat, iſt dem Verfaſſer verungluͤckt, 
ſo, wie das angehaͤngte Divertiſſement. 

Auch in dieſem $uftfpiele koͤnnen wir mit dem 
Dialog durchaus nicht zufrieden ſey. Der deutſch⸗ 
franzoͤſiſche Dialect des Charlatans ift eben fo bes 
feidigend, wie die Scene, darin ‘er Pomaden und 
| Waſchwaſſer auslegt, und marktſchreyeriſch daruͤber 
.* commentirt, eine Scene, die faſt unverzeihlich iſt. 

Wir hätten auch den Zeitungsſchreiber Gerlang 
aus dem Spiele heraus gewuͤnſcht, der ſo oft zu po⸗ 
itiſch und langweilig wird, und deſſen Rolle noch 
Dazu, wenn wir nicht irren, eine perfönliche Eu 
tire ſeyn ſoll. 

5. Der Erforſcher. Philander bewirbt 
ſich um Iſabellen; er macht ſich aber bey ihr und 
ihrem Vater durch ſein eiferſuͤchtiges Nachfragen 
verhaßt. Sein Vater verſoͤhnt ihm beyde wieder; 
aber er glaubt aufs neue, Iſabelle gehe mit einem 
gewiſſen Marquis zu vertraut um. Er laßt ſich 
* (miber feinen Charakter) auf einmal mit einer ganz 
fremden Gräfinn v. Renard ein, und verfpriche 
ihr die Ehe. Diefe Nachricht bewege Iſabellen, 
ihre Hand mit Genehmigung ihres Vaters bem 
Eraft zu.geben.- Indeſſen hat die Gräfinn einen 
Brief an diefen Eraſt gefchrieben, darin ſie ihm 
vormwirft, er habe ihre Treue auf die Probe geftellt, 
Diefer Brief wird vom Philander aufgefangen, 
der ihn im Triumph feinem Water zeigt, ‚weil Dies 

ſer/ ihm eine Mebereilung vorgeworfen hat. Er er. 

— | — hält 
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hält die Eiawiligung feines Baters fo wohl dadurch, 
als durch eine Werftellung der Graͤſinn, die über 
den Philander unwillig zu ſeyn ſcheint, daß er ihr 
nicht die Unzufriedenheit ſeines Vaters mit ihrer 
Heirath geſagt hat. Der Vater erfaͤhrt hernach 
durch den Criſpin, einen Bedienten des Marquis, 
daß die Graͤfinn eine Perſon von ſchlechtem Her⸗ 
kommen ſey, und der Marquis mit ihr einerley 
Rolle ſpiele, ſeinen Sohn zu beſtricken. Philan⸗ 


der kann es auf feine Weiſe glauben. Die Ne 


nard ſchickt ihm einen Kaften mit Koftbarfeiten, 
die er ihr gefchenft hat, zurück‘, und will wegen des 
Argwohns ſeines Vaters fortreiſen, Philander 
wird darüber aufgebracht, und rechtfertigt Die Graͤ⸗ 
finn, bis er den Kaften öffnet, der mir Sand an- 
gefülle ift. Und nun bereut er feine Thorheiten. 
Dieß Stuͤck hat viel Gutes, es ift mehr In⸗ 
ttigue, mehr Handlung und bier und da beffrer 
Dialog darinn, als in ben vorigen; die Entwicke⸗ 
fung aber ift nicht nur gemein, fondern auch fehler⸗ 
haft. Philander wird nicht durch feine neugieris 
gen Nachfragen, noch durch feine, mißtrauifchen 
Ausforſchungen beftraft, fondern gerade durd das 
Gegeneheil, durch feine‘ Leichtglaͤubigkeit. Ueber» 
haupt ift Philanders Charakter gar zu wenig bes 
ftimmt; bald forfcht er aus Meugierde, und die 
übertreibt er fo ſehr, daß er fich die unerheblichften 
- Neuigkeiten der Stadt, die z. E. unter Kaftanien- 
weibern vorgehen, Hinterbringen läßt; bald forſcht 

er aus Mißtrauen und Argwohn. , Die Wahr: 
—— fehlt nicht ſelten in dieſem Luſtſpiele, in 
Rz. Wehe 
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weichn übrigens der: deutſche Zuſchauer wieder die 
Sprache zwoener Deutſch⸗Franzoſen und die Ders 
kefung zweener franzöfifchen “Briefe auszuftchen — 


6, Die altvaͤteriſche Erziehung, oder der 
Menſch allezeit einerley. Magnus *) (ein Jã⸗ 
tie, ) zieht mie feinen zwey Kindern, Erich und 
Sufhe zum Klugſinn, um diefelben mit deſſen 
wey Erieffindern, Lucie und Gerhard, zu ver- 
—* Juͤthe entdeckt der Klicte ihre Uebe ges 
gen einen Elitander, den fie ehemals gefeben. ‚bat, 
und der ein Freund Gerharde ift. Diefen waͤ 
fie daher in ihrer Siebe zum Perkrauten. Erich 
liebe Fritzgen, eine Dafe der Lucie, und vertraut 
dicfer fein Herz. — Magnus wird auf einmal 
unwillig, und will niche Fänger in einem Haufe bei. 

. ben, das ſchon von der Siebe zu neuen Eitten anges 

ſteckt iſt. Er läge einpacken, kann aber nicht fort, 
weil feine Tochter einen Fall gethan hat. — Srige 
gen weiß fi durch Verftellung die Gewogenheit 
des Magnus zu gewinnen. — Klugſinn willdie 
Urfäche wiſſen, warum Magnus fo aufgebracht iſt; 
und nach vielen Uinſtaͤnden erfährt er endlich, es 
habe ihm geärgert, daß hier die Kinder Feine Ehr: 
furche für ihre Aeltern hätten, fich ſchaͤmten, ih 
nen den Vater » und Mufternamen zu geben, und 
fie dafür Papa und Mama hießen. Klugfinn bes 
nimmt ihm den Itrthum eine etymologiſch⸗ 

phyſi⸗ 

.) Die in: bie der Ver efaffer für feine Perfonen 
gewählt hat, flingen mehrentheilß fehr fremd und 

| — Wir infotn, daß er. fie weniger ge⸗ | 
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dhyſtkaliſche Erklärung des Worts Papa, =: rs 
deß hält Eraſt uUm die Lucie an, und — ihrer 
Aeltern Einwiligüng, weil Klugfinns Frau dem 
Magnus ſeine unhoͤfliche Begegnung nicht ver⸗ 
zeihen fann. Erich bekoͤmmt Fritzgen. Zur 
Juthe hat man den Clitander, der dem Magnus 
deswegen, weil er gereiſt hat, unleidlich iſt, als 
Arzt ins Zimmer gefuͤhrt. Ein Bedienter verraͤth 
es ihrem Vater, der die Thuͤr des Zimmers ‚eins 
bricht, fie (zum Gluͤcke Hinter der Scene) „bey ben 
Haaren zieht, ihr alle ehrenrührerifche Namen, 
„Schläge und Ohrfeigen giebt, und fie endlich mit 
„den Füßen in den Leib ftößt.,,: ‚Affe fuchen ihn zu 
befänftigen; er überläßt feine Tochter ihrem eignen 
Willen, und geht im Zorne ab, 
Möchte doch der Herr Verfaſſer den Plan dien. 
fes Stuͤcks entweder ganz umgearbeiter, oder ganz 
verworfen haben! Die Hauptmoral follte vermuth— 
lich die fern, :daß. eine raue. Erziehung die Em- 
pfindungen der Zärtlichfeie nicht unterdrücen, und - 
fein Zwang unfern Neigungen das; Beftreben nach 
der Freyheit rauben koͤnne. — Aber nun denfen 
unſre Leſer gewiß an des. Destouches Stärke des 
Naturells; und unfer Herr Werfaffer wird nicht 
wünfchen, daf fie wieder an ihn zuruͤck denken. - 
7. Der Redliche, ein Luſtſpiel in Verſen. Dies 
es Stück foll einen Mann daritellen, der die Vers 
ung durchaus haft, und zumeilen der Aufrich- 
tigkeit die Klugheit aufopfert; der Titel drücke dieß 
nicht aus, — Hermann deutet feiner Geliebten, 
ber Adelgunde, jeve Munterkeit übel, und bi — | 
ſic 
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ſich unter andern für ehe beleidigt, da fie an ben 
Poſſen eines. Margyis' ihre Luſt hat. Nach vers 
fehiednen Vorfälten, die aus Hermanns zu großer. 
Redlichkeit entfiehen, erhält er endlich Adelgun⸗ 
dens Hand. Man wird uns nicht zumuthen, dieſe 
Vorfaͤlle zu erzaͤhlen; wir geſtehen, daß wir das 
Stuͤck nicht ganz haben leſen koͤnnen, weil die Verſe 
nicht zu leſen waren. Zu unſrer Entſchuldigung 
mag folgende Probe aus dem zweeten Aufzuge dies 
nen. Gißmund bat den Hermann zum Zwep: 
kampfe qufgefodert; Hermann enefehließe ſich nach 
einigem Weigern dazu: | 
| Du kommſt do, Ho ih, nad: ich ie 
| ſchon voran. (Er will geben.) 
e Gißmund. J u 
wen was ur ich. thun? 
.. Hermann. 
Die fcharfe Klinge: zeigen. 
Gißmund. 
Ich vn nur geſcherzt. 
. Hermann. 
Du König aller — 
| Glißmund. 
Du biſt ſehr wunderlich. 
Hermann. 
Komm bald, und mache fort! 
Wie lange zauderſt vu? 
| Glißmund. 
Nur um ein kleines Wort —* 
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Hermann . en 
Geh, oder dieſen Stock ſchlag ich dir um die 
5 enden a R 

‚ch „M. Band. 

1. Der Tag nach der Hochzeit. Gold⸗ 
mann iſt den Tag vorher an Lucinde, eine Tochter 
Hochſinns verheirathet, ihm iſt fein kuͤnftiges 
Gluͤck reizend beſchrieben; aber er wird beſtuͤrzt, da 
weder das Schloß noch die Umſtaͤnde der Familie 
Hochſinns ſeiner Erwartung gemäß find. Aller 
Puß, den er vorhin geſehen, war gebotgt, undfeine 
Geliebte‘ bat ihn bey der erften- Umarmiung, ihr ei⸗ 
nen reichen Anzug zu Faufen. Er ift mie der Un⸗ 
ruhe hierüber früh aufgeſtanden; ſogleich belagern 
ihn Dienſtboten, Miethpoeten, fpieffüchtige Schwaͤ 
ger, Muſikanten, Tyrolerinnen ꝛc. die alle Gelb has 
ben wollen. Er entfehfieße fich fortzugehen/ und 
mache fich reifefertig. Da ’er eben eine Galanterie« | 
haͤndlerinn bey fich hat, komme Lucinde zu ihm, 
md wird bis zum "Schlagen eiferfüchtig. Hoch⸗ 
ſinn ſoͤhnt ſie wieder mit einander aus, und verän. 
dert des Goldmanns Entſchluß zur Reife dahin, 
daß er nach Auszahlung einiger Gelder in feine Bas 
kerſtadt zurüdtziehen folle. Die "Mutter der Fur? 
einde-fucht fie aufs neue wider die Kargheit ihres 
Mannes aufzubringen. Sie erfahren durch die 
Eelimene, eine verlaͤumderiſche Graͤfinm daß 
Goldmann von ganz neuem Adel ſeh· Beybe 
werden uͤber die Schmach ihrer Familie entruͤſtet, 
und Lucinde wirft es dem Goldman aufs em! 
| | pfind⸗ 
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pfindlichſte vor, dem man noch deſto weniger Ehre 
usrguf, weil er dem Bruder der Lucinde in; einen 
2 nicht ſeeundiren will. Climene ſucht 
auch dem Goldmann alletley Verdacht auf Lu—⸗ 
cinden beyzubringen! Ein ·lender Poet arbeitet 
an einem Trauergedichte ·an ejne IJunge Wittwe. 
Goldmann belauſcht ihn, da er feine Verſe medi⸗ 
—92* und fälle, auf den wunderlichen Argwohn, daß 
war eine Giftmiſcherey wider ihn vdrhabe, merkd 
er. noch mehr beſtaͤrkt wird, da Philander ein 
. Baftmahl anſtellt, And; einen; Aal fuͤr ihn beſonders 
zurichten laͤßt. Er ſchlaͤgt die Einladung aus, Andy 
wendet eine Unpäßlichfeit vor: Man macht An⸗ 
ſtolt, einen Arzt zu holen. Auch ‚hierdurch ‚vers 
groͤßert ſich Goldmanns laͤcherlicher Verdacht ;er 
glaubt, das Gift ſchon getrunken zu: haben. Alle 
ſten ihn für unfinnig, und binden ihn ſogar. CH 
Kan ‚der die Heyrath gemacht hat, koͤmmt endlich 
(als, ein. Deus ex machina) bau; ‚und verehilgt 
alle. wieder mit einander. Bi 
Wenn der Plan dieſes Stids —— 
gender, und intereſſanter, die, Entwickelung glück 
licher waͤre, und die Sprache nicht noch fo viel Lang⸗ 
weiliges und Gedehntes haͤtte; ſo wuͤrde dieß Stuͤck 
auch wegen des nicht ‚gemeinen Sujets mehr gefal⸗ 
len. Denn die Handlung faͤngt da any wo foſt 
alle &uftfpiele aufhören. 
2. Der Beruf. Lucinde hat Kon, Ehe 
— den Orgon bewogen, fuͤr ſeine zwey aͤltern 
Kinder, erſter Ehe, den geiſtlichen Stand zu. wäh. 
len. Bellamire iſt fuͤr das Kloſter beſtimmt, und; 
Lean⸗ 
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Leander m aller, feiner, Sebhaftigkeit ungeahtrf; 
Abbe’ werden müffen,.. Lucinde glaubt, ſich durch 
dieſe Veranſtaltung ihren vermeinten Liebhaber, Li 
ſander, zu verbinden, der aber ohne ihr Wiſſen dig 
Bellamire liebt. Eraſmus, ein Bruder Or⸗ 
Hong, ſucht das Vorhaben der Lucinde zu hinter 
treiben. Unterdeſſen hat ſich Leander eine Officierz 
ficlle gefauft; und kaum haben ihm feine eltern 
deswegen ihren- Fluch gegeben,. ſo koͤmmt bie Mad): 
richt, daß Liſander die Bellamire entführt habe: 
Galoran, ein juͤngrer Sohn Orgons, der von 
ſeinem Hofmeiſter, Peripatos, ganz lateiniſch er⸗ 
zogen iſt, hat vom Leander die Pfruͤnde erhalten, 
Erasmus bareinemBrief- der Lucinde an Fifa | 
deen gefunden,. Darinn- fie ibm- Hoffnung macht, 
daß fie bald Wittwe feyn, umd dann ihn heirathen 
werde, Diefen droht er dem Orgon zů jeigen, 
wenn ſie nicht ihren Kindern vergiebt, und ihren 
Mann auch zur Ausſoͤhnung uͤberredet. Sie thut 
es; alles wird ausgeföhnt;. und da Lucinde endlich 
felbft durch ihr Bezeigen ihre Abſicht auf den ir 
ſander verraͤth, und beſchaͤmt weggeht, fo erkennt 
Orgon ihre Untreue. Sie läßt ihn, um Erlaub⸗ 
niß bitten, in das Repentiten- Kiofter zu geben; PR 
giebe ſie ihr; und fo ur sin jeder BB: feinem Der 
rufe verſorgt. | 
Auch die, Stuͤck koͤnnte durch. PER Vahn 
ferungen, des, Theaters wuͤrdiger gemacht werden, 
Es ift noch zu viel Langweiliges darinn; ber zweete 
Aufzug befonders ift zu lang umd zu leer von Hand⸗ 
lung. (Halt; der Herr Verfaſſe es fuͤr Suͤnde, 
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ein Suftfpiel von drey Aufzügen: zu machen?) Es 
koͤmmt darinn eine Tanzſtunde vor; die der Lefer 
| überfchlagen, und der Sufthauer bein Berfaff berg 
lich gern ſchenken wird, | 
3. Der Hof der Schaufpieler. Der Graf 
von Guͤldenknopf, Oberaufſeher eines Schau 
platzes, fodert von dem Directeur deſſelben, den der 
Verfaſſer Gernreich nennt, daß er die Poſſenſpiele 
abſchaffen, und Stuͤcke vom Geſchmacke auffuͤhren 
ſolle. Dieſer entſchuldigt ſich vergebens mit dem 
herrſchenden Geſchmack am Grotesken. Er ſtellt 
dem Grafen ſeine erſte Actrice, die Frau Zierlich, 
vor, von deren Schoͤnheit ſowohl er als ſein Sohn 
eingenommen wird; hernach den Scandor, der 
die noͤthigen Veranftaltungen ereffen will, des 
Grafen Willen auszuführen, und die Lift brauche; 
daß er die Zierlich vom Theater will fortgefchafft 
mwiffen, um ben Grafen defto mehr für fie einzuneh⸗ 
men. Der Graf bäle feinem Sohne über feine 
Siebe eine ernftliche Strafpredigt; aber kaum geht 
der Sohn ab, ſo thut er felbft der Zierlich die 
ſiaͤrkſten Liebeserklaͤrungen. — Hier folgen einige 
epiſodiſche Scenen zwiſchen einem Dichter Trago⸗ 
philus, und einer Actrice, die von ihren Mitſchweſtern 
und dem Grafen ſehr neidiſch ſpricht. Der ganze 
dritte Aufzug iſt voll verliebter Unterredungen zwi⸗ 
ſchen den Aetricen und verſchiednen jungen Herren, 
die man fonft eben: nicht mitten auf dem. Theater, 
fondern in den Coufiffen zu hören Pflege. DEE 
wuͤnſchten, der Verfaffer hätte fie da gelaffen. Im 
| vierten Aufzuge machen die Schauſpieler ihre Probe 
vor 
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n ER 
vor dem Grafen nit ein paar Scenen aus einem fo- 
genannten Trauerfpiele: Der Tod Hectors, die 
der Herr Verfaffer doch wohl niche für ſchoͤn haften 
wird? — Der Graf und die Zierlich verabreden 
ein Nendezvous; Leander belauſcht fie. Das 
Abendeffen wird bey der Zierlich angeftelle. Lean: 
der koͤmmt, ftatt feines Vaters, in einen Mantel 
verhülfe, und gleich darauf koͤmmt der Graf felbft 
in eben’ der Tracht. Leander wird entdeckt; er 
mache der Zierlich heftige Vormürfe, denen fie mit 
vieler Lift ausweicht, und er ftellt fich, als ob er feis 
nen Water nicht kenne. Nachdem Leander fortge- 
ſchafft ift, fegen fie fih zu Tifche; fie werden aber 
von der Gräfinn überfallen, der eine andre Aftrice - 
das Geheimniß entdeckt hat. Zum Ungluͤcke aber 
muß die Gräfinn «bier den Echaufpieler, Alcantor, | 
antreffen, der ihr Liebhaber ift. Mach einigen ge- 
genfeitigen Vorwuͤrfen werden die guten Eheleute 
mit einander einig, und nehmen die Zierlich und 
den Alcantor als Freunde in ihr Haus auf. 

Wenn mir dieg Stüc genau beurtheilen woll⸗ 
ten, fo würden wir dem Verfaffer unzählige Fehler 
wider alle Regeln eines Luſtſpiels zeigen müf en. 
Vielleicht ward er mit diefen Fehlern von der fomi: 
fhen Mufe dafür beftraff, daß er den Geſchmack 
und die Sitten der Schaufpieler von einer wenig 
vortheilhaften’Seite zeigte. Wir koͤnnen nicht ur: 
theilen, wie weit es von den Schaufpiefern feines _ 
fandes gelten mag; indeß koͤmmt es uns immer be- 
fonders vor, daß der Verfaffer ihnen Satiren auf u 
fich felbit in den Mund legen will, | ne 
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De” Der: Ungefällige, v. Pflockthal der 
bey einem guten Herzen eine rauhe Lebensart, etwas 
Stolz und Eigenſinn beſitzt, bewirbt ſich um Bella⸗ 
miren, der er wegen dieſes Charakters nicht ganz 


gefaͤllt. Er macht ſich durch die Wahrheiten, 
welche er zween unertraͤglichen Rarren ſagt, die von 
lauter Landwirthſchaft, Hunden und Jagen ſprechen, 


auch durch die freyen Urtheile, die er von ſeinen 


kuͤnftigen Schwiegeraͤltern faͤllt, immer verhaßter. 


Auch Bellamire wird unwillig auf ihn, da er ſie 
wegen eines Andenkens, das ihr ein entfernter Cli⸗ 
tander geſchenkt hat, ſehr hart und eiferſuͤchtig an— 
redet. Dieſer Clitander iſt ein Sohn eines alten 
Freundes von Bellamirens Hauſe, und koͤmmt 
‚zur allgemeinen, Freude deſſelben als Officier zurück, 
Da Pflockthal auch von feinem Oheim, der ihn 
zum Erben eingefeßt, und eine Ausſtattung verfpro« 
chen hat, alzu frey fpricht, und diefer ihn befaufcht; 
fo ift fein Glück völlig dahin. Sein Oheim zer 
reißt die Papiere, entdeckt Clitanders Herkunft, 
erfennet ihn für feinen Sohn und Erben; und Eli: 
tander erhält die Hand der Bellamire, 

Dieſes Luſtſpiel, das fonft voreinigen diefer Samm⸗ 
lung merkliche Vorzüge bat, iſt doch nicht von dem 


‚'gemeinfchaftlichen Fehler aller übrigen fry. Es 


% 


Let eine gedehnte Sprache, langweilige Scenen, und 
eine gezwungne Entwicelung. Wenn, der Herr 
Verf«ſſer fortarbeiten, oder, wie wir lieber wuͤnſch⸗ 
ten, de jenigen unter feinen Etücken verbeffern follte, 
Die rin guten Ausführung fähig find, fo bitten wir 
ihn en um eine größere Aufmerffamkeit auf 
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die Bearbeitung des Dialoge und der eigentlichen. 
fomifchen Sprache, auf die Anlage des Pians und’ 
der Intrigue, auf die Entwickelung feines Kno— 
tens, den er bisher noch mehr zerreißt als aufloͤſt, 
und empfehlen ihm uͤberhaupt, um auch in der Aus⸗ 
bildung der Charaktere gtüctlicyer und. genauer zu 
verfahren, ein feineres Studium der und bes 
menſchlichen Herzens. ME 


nn nn nn nn ni 
IV, e 


L’lliade d’Homere. Tradudion nou — pre- 
“ ced&e de reflexions für Homere pär M. 
Bitaube, & a Paris, 1764. T. I T. I. 8. 


| Syiemisn, die fich mit Ueberfegung der Alten 
abgegeben, haben zween verſchiedene Wege 


gewaͤhlet. Entweder fie haben ihren Autor von - 


- Wort zu Worte ausgedrüct, oder fie haben ung 
blos den Sinn deffelbigen überliefert, und mit Bep- 
behaltung des Eigenthümlichen ihrer Mutterſprache 


\ l 
% 


einen Schwung zu erreichen gefucht, der ihrer U 


berfeßung den Geift des Originals geben möchte. 
Obgleich der erſtere Weg vielleicht für diejenigen 


nicht ganz ohne Nutzen ſeyn Fan, die daraus‘ die, 


"Sprache des Originals lernen wollen, und in der 
Ueberſetzung ein Wörterbuch fuchen, fo ift doch der 
Nutzen des leßtern weit vorzüglicher, und zeiget al« 
(ezeit in dem Ueberfeger einen Mann von mehr Ge» 
nie, Geiſt und Gefuͤhl an, als bey der erſtern Art. 
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Herr Bitaube hat: bey. feiner neuen Ueberſetzung 
des Homer dieſen beffem Weg gewählt, und: feinen 
Landsleuten eine nicht geringe Verbindlichkeit aufs 

— geleget, daß er ſie, die größtentheils das Griechi« 
ſche zu verftehen, vergeffen haben, wieder mit einem, _ 
Dichter. befannt macht, der wie Quintilian ſagt: 
Omnibus elgqueutiae partibus ‚exemplum & 
ortum dedit -- nec poetica modo fed orato-. 
ria virtute eminentiflimus, immer noch der 
größte Dichter unter allen Nationen ift; und es 
nach dem Ausfpruche der Kenner bleiben wird. 

Hat vielleicht die vorige franzöfifche Weber: 
fegung des Homer das Urtheil derer, die das Ori⸗ 
ginal, nicht in ſeiner Sprache pruͤfen konnten, in ei⸗ 
nigen Stuͤcken unrichtig gemacht, hat ihnen der 
Ausbruck gedehnt, die Wendung zu einfach , und 
der Charakter der Perfonen ‚befonders in Beſtim— 
"mung: der äußerlichen Eigenfihaften beleidigend ge- 
fhienen, fo werden fie vielleicht in ihrem Urrbeile. 
glimpflicher verfahren. Der Marquis d'Argens 
in feiner Vorrede zum Ocellus Lukanus ſagt von 
den meiſten franzöfifchen Weberfegungen: ce n’eft 
pas un Auteur Grec, mais un Auteur Pari- 
Sen Grec. Wir wollen nicht entſcheiden, ob der 
Herr. Verfafler bisweilen auch diefen Vorwurf ver- 
diene. .- Gebraucht Homer Wiederhohlungen, die 
in feinem Gedichte dag find, Was in einem Ges 
mälde bie eignen cyarafteriftifchen Züge des Künft: 
lers, oder eines gewiſſen Zeitalters, fo find fie zwar 
‚nicht gänzlich weggelaffen, jedoch. merflich verfürze: 
man fennt fe noch, aber fie fellen weit weniger ins 
| Auge, 
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Auge, und machen uns auf des Malers eigenehüms 
fiche Vorzüge, und die Sitten feiner Zeit minder 
aufmerffam: erzähle Homer die Geſchlechtsre · 
gifter der Helden, ſo ſind fierin der Uebenfegung - 
nur’ meiltentheils : angegeben: : iſt die Beſchrei— 
bung: gewiſſer Handlungen nach der, dem Homer 
eignen Simplicität bis. auf Die Eleinften Umſtaͤnde, 
ausgebehnt;; ‚fo. hat fie H. B. zuſammen gezogen, 
vermutblich in der guten Abficht, damit nicht der franz. 
zoͤſiſche Leſer, der den Dichter nicht aus jedem, Ges 
fihtspunfte betrachten kann, ein Worurtheil wider 
ihn faffen ſollte. Ob aber der Herr: Berfaffer dar— 
an Recht gethan, das iſt eine andere Frage? Wir 
geſtehen offenherzig, daß wir den Homer lieber mit 
ſeinen Fehlern, als mit allen ihm angedichteten 
Schoͤnheiten leſen wollen, ſo wie wir eine wilde 
Landſchaft in ihrer unordentlichen Schönheit lieber, 
als den ſchoͤnſten Garten mit ſeinen nach der Linie 
geſchnittenen Hecken und abgezirkelten Gaͤngen ſe⸗ 
hen. Wir glauben inzwiſchen, daß der Herr Ver⸗ 
faſſer entſchuldiget zu werden verdiene. Die Bes 
muͤhung, die Schoͤnheiten eines Dichters, der ori⸗ 
ginal iſt, zu erreichen, die Sorgfalt, ſich edel und 
erhaben auszudruͤcken, wo man glaubt, durch eine 
allzu treue Befolgung des Originals, es weniger 
als das Original zu ſeyn, der Gehorſam, den man 
den Regeln ſeiner Sprache leiſten muß, der Vorſatz, 
den Dichter immer dichteriſch reden zu laſſen, ver» 
leitet ung leicht bey einem fo langen Gedichte unver⸗ 
merkt einer an fich bisweilen nöthigen Freyheit aud) 
da, wo ſie qufhoͤrte noͤthig zu feyn, zu mißbrauchen. 
— © 3 Was 
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Was follen wir von dem Geſchmacke fagen, den ein 
Berfaffer bey feinen Zeitgenoffen findet? da gebt es 
wie bey denjenigen, die ſtets ſcharf gewuͤrzte Speiſen 
gegeſſen: endlich finden fie nichts mehr, was ihren 
Gaumen kitzelt: will man alſo fuͤr einen guten Koch 
gehalten ſeyn, ſo muß man ſich darnach richten; 
wenn man gleich ſelbſt uͤberzeugt iſt, daß ihr Ge- 
ſchmack verderbt, getoͤdtet und unrein iſt. Uebri⸗ 
gens muͤſſen wir von dieſer Ueberſetzung ſagen, daß 
der Ausdruck geſucht und edel, die Verbindung der 
Woͤrte wohlklingend, die Reihe der Gedanken auf 
diedder franzoͤſiſchen Sprache eigne Art gebildet; 
md“ Stellenweiſe unverbeſſerlich, ja vortrefflich 
ii Die Nächricht, die wir bier liefern, ſollte 
ſich eben ſo wohl mit Anzeigung von dergleichen 
Scellen beſchaͤftigen, als mit ſolchen, die nach un⸗ 
ſern Gedanken einige Erinnerung verdienen. Doch 
um Stellen hon der erſten Art auszufinden, wuͤn⸗ 
ſchen wir, daß unſre Leſer ndie Uebetſetzung ſelbſt 
durchgehen 'möchten s-mo ſie dergleichen haͤufig fin⸗ 
den werden, zumal wo ſich unſre Sitten weniger 
von den alten entfernen: Wir haͤtten fie eritiweder 
ganz abfchreiben oder uns mit einem allgemeinen 
Urthelle von Edlen, Schoͤnen, Richtigen, Era 
habnen:begnügen, und eine Recenſion in eine Lob⸗ 
ſchrift verwandeln müffen. Vor einigen fahren 
hatte Her’ B. eine freye Weberfegung der Iliade 
herausgegeben: die gegenwaͤrtige ſoll fuͤr keine zwote 
Ausgabe, ſondern fuͤr eine neue Arbeit angeſehen 
werden. Dieß iſt der Innhalt eines vorgeſetzten 
— — Wir wenden uns s zu den Reflexionen. 
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— B. fängt fie von einer Hiftorie der Strei⸗ 
tigkeiten an, die in Frankreich über ben Homer ent⸗ 
ftanden find. Sie iſt voll richtiger Anmerkungen, 
und eine freye Beurtheilung der freitenden Par» 
eheyen mache fie, ohne Abſicht auf die Gefchichte, 
noch lehrreicher. Perrault, der den Homer nur 
aus ſchlechten Veberfegungen Fannte, war der erſte 
Gegner, und tadelte alles. Wie konnte aber das 
Urtheil, das ſich auf ſchlechte Ueberſetzungen grün: 
dete, anders beſchaffen ſeyn? Wer muß nicht den 
Homer haſſen, wenn er die lateiniſchen Ueberſetzun— 
gen lieſt? Despreatr, Homers Vertheidiger , lobt 
alfes: und dieß war unbedachefam genug. (Sn ber 
Stelle, wo von den Vergleichungen die Rede ift, 
nennt Hr. B. Klopſtocks Gleichniſſe neu, und giebt 
ihm das Job eines Originals in dieſem Theile der 

Sichtkunſt. )La Motte beurtheilte den Homer aus 
der Mad. Dacier Ueberſetzung, und veraͤnderte den 
Poeten zu ſehtr. Er zog 24 Bücher in zwoͤlfe zus 
finmen. Sein "Genie wat dem Homerifchen zu 
ünähnfich, es erreichte das Original weder im Ger 
fühle, noch im Ausdrude, Nicht immer verfegte 
er fich in die Zeiten, in denen Homer fihrieb, und 
von denen er dichtete: daher ließ er die Helden ihre 
Thaten nicht erzählen, und verwarf einen großen 
Theil der Vergleichungen. Er erweckte dem Hos 
mer Gegner, unter denen befonders Fontenelle war. 
Die M, Dacier nahm die Vertheidigung über fich; 
ber fie verrierh überall eine blinde Werehrung. - 
Eben diefer La Morte fobte den Homer in andern 
N Abſichten aus den beiten Gründen: und man muß 
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das Lob eines Gegners doppelt f[hägen. Terraſſon, 
mehr Philofoph und Mathematiker, als Poet, urs 
theilte zu heftig. Seine Beurtheilung, fo viel fie 
aud) Gutes enthält, ermuͤdet oft den Leſer. Unwil⸗ 
fig über die uͤbertriebnen gobfprüche des Homers, mie 
Der griechifchen Sprache unbefannt, und ftrenge im 
Urtheil, fand er überall die größten Fehler. Hr. B. 
beantwortet feine Einwürfe fehr weitläuftig, und er⸗ 
klaͤrt feine — uͤber das Schild des Achills, 
von dem Th. 2. S. 250. ein Kupferſtich nach Boi⸗ 
vins Entwurfe beygefuͤgt iſt. Die Folge von die⸗ 
ſen Streitigkeiten war gedoppelt: bey einigen ver⸗ 
mehrte ſich die Hochachtung gegen den Homer, die 
meiſten verachteten ihn. Unter dieſen Umſtaͤnden lie⸗ 
ferte Hr. B. eine neue Ueberſetzung, die ex im folz 
genden gegen bie Berundrer und Feinde des Ho⸗ 
mers vertheidiget/ und uns zugleich ſeine Kai, 
| fäge und Abfichten, nad) denen ihn ein billiger Le 
fer beurtheilen muß, vortraͤgt. Ehe. wir einen 
Auszjug davon machen, halten wir eg für unfre. 
Pflicht, unfre Leſer zu erinnern, wie viel fig von eis 
nem Ueberfeger zu erwarten haben, der der Grunds 
fprache nicht unkundig zu feyn ſcheint, und die Are 
beiten feinee Vorgänger, fo forgfältig. geprüft, und, 
fo.aufrichtig beurtheifet hat. Der Haupfcharafter 
feiner Üeberfegung ift nad) feinem, eignen Geftänd» 
niffe ©. 107. dieſer: Je me fuis eru autorife à 
fäire une tradudtion un peu libre, Aus dies 
-  fem Grumde befürchtet er von übertriebnen Bewun— 
deretn Vorwürfe, hier. iſt ſeine Vertheidigung: 
Lorſque des moeurs ctrangeres ont quelque 
| | chofe 
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chofe de trop grosſier, on eft.oblige de les 
adoucir dans, une traduction , parce qu’elles 
font. moins choquantes dans l’original. Wow 
innen das Rauhe in den. Sitten: jener. alten Zeiten, 
mern wir uns. fo ausdrüden dürfen, beſtehe, hat 
Hr. B. ſchon S. 33. uf. erklaͤrt. Er verwirft 
den Homer nicht, den die Zeit, von der er ſchrieb, 
gnug entſchuldiget: aber die Ueberſetzung muß mil« 
der feyn: Vielleicht war mancher. Ausdruck, der 
itzt niedrig. Flingt, damals erlaubt, und nie belei 
digt .er im Original fo fehr, als in: der mörtlichen 
Ueberfegung: ‚(Der $efer, ‚der ſranzoͤſiſch lieſt, 
denke franzoͤſiſch. Muß man alfo nicht die griechi⸗ 
ſche Stelle, die nicht ‚niedrig iſt, dem, der franzoͤ 
ſiſch denkt, ſo vorlegen, daß. fie auch im franzoͤſi⸗ 
ſchen nicht niedrig iſt? Und wuͤrde in dieſem Falle 
eine woͤrtliche Ueberſetzung nicht untreu ſeyn, weil 
ſie das Original kriechend und niedrig machte? 
Unſerm Beduͤnken nach braucht dieſe Regel eine 
große Einſchraͤnkung: wenn wir den Homer leſen, 
wollen wir griechiſch denken, und eine kleine Erin 
nerung kann den Leſer leicht zurecht weiſen, daß das 
nicht niedrig iſt, was unſre Sitten dazu machen?) 
Die andre Regel iſt dieſe: Man kann die unnuͤtzen 
und am unrechten Orte: geſetzten Beywoͤrter lieber 
ganz weglaſſen, oder ein andres dafuͤr ſetzen, als ſie 
durch Umſchreibungen ausdehnen. Man koͤnnte 
einwenden, daß das Original auf dieſe Art ver- 
ſchoͤnert wuͤrde. Hr. B. urtheilt, daß man nicht 
Jange waͤhlen muͤſſe, wenn man. in ben Fall kaͤme, 
fein Original gu verunftalten oder du verſchoͤnern. 
— | SS; | (Der 


l 
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(Bey dem Beyworte goͤttlich kann: mar der Wie 
z oͤliing leicht entgehen, wenn man ihm deh Bei 
des vortrefflichen giebt, der ſich gnug ver⸗ 
Anbei laͤßt. Man Fann es ohnmoͤglich allemal 
un eigentlichen Verftande annehmen.) Die oͤfterũ 
Geſchlechtsregiſter ermuͤden den Leſer, und man 
kann auch dieſe abkuͤrzen. Die langer Reben 'der 
‚Helden muß man jufammen ziehen. Die wieder 
ten Reden kann man weglaſſen, oder verändert 
ausdruͤcken. Alles diefes glaubt Hr. B. entfchuk 
Digen zw Fönnen, weil es wirklich im Originale big 
wellen unangenehm iſt, und nicht anders, als mit 
der’Zeit, "in der ‘Homer: lebte, entfehufdige werden 
kann/ und weil Hr. B. wie er ©: 99. fügt, genug 
fölche Stellen behbehalten hat, um‘ den Leſern doch 
an vielen⸗ Orten den “Charakter der homeriſchen 
Schreibart zu‘ zeigen. ' Er iſt diefem feinen Ent: 
wiitfe um deſto eher gefolgt, da man ſchon eine fran⸗ 
zoſiſche Ueberſetzung von der erſten Art hatte, die 
aber ſo woͤrtlich und gezwungen iſt, daß ſie mehr 
einen Ekel vor’ dem Dichter, als‘ ein Wohlgefallen 
verurſachte. Er ferbft hatte Die Häffte der Iliabe 
ſchon woͤrtlich uͤberſetzt; "doch ſeine Arbeit gefiel ihm 
bey wiederholtes Prüfung immer · weniger. Er 
faßte daher den Entſchluß, uns gegenwaͤrtige Ue⸗ 
berſetzung zu liefern; Die Gegner des Homers 
werden ſich beleidigt finden, daß man ihn ſchon wie 
der uͤberſetzt, und das Fehlerhafte dieſes Dichters 
vom neuen bekannt macht. Doc): er iſt voll von 
Schoͤnheiten: und: warum ſoll man ſie nicht bekann. 
ter machen? ‚Bey: den Sehlern-giehg' Hr. DB. die 
) ı Mike 


pr M. 'Bitaub£. | 283 


Mittelſtraße, er behielt einige: bey, daß man das 
Original erkennen koͤnnte, einige ließ er weg, oder 
ſuchte fie zu vermindern. Wir bedienen ung zu 
feiner‘ Entſchuldigung ſein eignes Urtheil, das er 
©. 123. von der Richtigkeit einer frehen Ueber⸗ 
ſetzung faͤllt, und dem wir in einer gewiſſen Ausficht 
beypflichten: : La fidelite d'une traduction con- 
ſiſte à traduire IA poeſie d’un poete: und dieß 
wird durch eine woͤrtliche Ueberſetzung nicht erlangt. 
Am Ende ſind noch einige Urtheile und Betrachtun⸗ 
gen, Die Ueberſetzung der Mad. Dacier wird fo 
beurepeife} Elle mangte de force, de nobleffe, 
@harmonie,&allonge presque toujours le file 
d’Homere,. Und wer muß nicht eben das behau 
pten, der das a damit’ Sergleichen' kann? 
Doch fpricht Hr. B. ihren andern Arbeiten das Lob 
nicht ab. Pope laͤßt den Homer immer an feinem 
Genie mit Theil nehmen. Im Harmoniſchen uͤber⸗ 
trifft die griechiſche Sprache die engliſche, und Ho 
hier in dieſem Stuͤcke Popen. Er war weder ein 
blinder Verehrer noch ein woͤrtlicher Ueberſetzer. 
Wir geben auch hierinnen dem Herrn B. Recht, 
ob wir gleich bekennen muͤſſen, daß wir den Popi⸗ 
ſchen Homer immer noch lieber als den Franzoͤſiſchen 
leſen werden. Die engliſche Sprache hat eine Ener⸗ 
gie und Frey heiten, an die die franzoͤſiſche nicht 
reicht: fie kann das Original faft wörtlich aus» 
drücken, ohne fremd zu werden, und wer mit ihr 
befanne ift, für den iſt fie auch nicht ohne Harmor 
nie, zumal in dem Gefange eines Pobe) Die 
Frae, ob man den vo in Berfe überfegen folk, 

wird 
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wird in Abficht auf die franzoͤſiſche Sprache 
beantivortet, daß. Hr. B. große Schwierigkeiten 
dabey findet. Die Sprache hat ſo viel eignes, daß 
ſie ſich auch in der Proſe nicht leicht nach dem Ori⸗ 
Sinale bilden laͤßt, und die gereimten Verſe vergroͤß 
ſern die Schwierigkeit. Dieß iſt allerdings ein 
wichtiger Umſtand, nach dem man auch ‚nieles i in 
diefer- Ueberſetzung entſchuldigen muß: Beſonders | 
würde eine: poetifche Ueberſetzung ‚des Homers we 
gen. der weiten. ‚Entfernung ‚des Dichters von um 
fern. Zeiten, wegen der, häufigen. Wiederholungen 
und andrer Urſachen mübfam, und doch nicht, glück 
lich ſeyn. — Wir haben ſeit kurzem neue Ankuͤndi⸗ 
gungen von einem Verſuche zweyer franzöfifch poeti⸗ 
ſcher Ueberſetzungen geleſen, wovon die erſte vom 
Herrn Poinſinet de Siory iſt: ein einzelner Verſuch 
iſt aber noch nicht hinlaͤnglich das ganze Gedichte 
zu beurtheilen, und man kann immer keinen 
allgemeinen Schluß daraus machen: Der Erfolg 
wird zeigen, ob fie des ‚Ken. B. feine verdunfeln 
werden. — Soll man Aberhaupt die Alten überfegen ? 
Hr. B. billige die Arbeit... Man. bereichert feine 
Sprache, und giebt den Sefern ein gutes Buch in 
die Hände, das fie ohne: hergeichen nicht kennen 
wuͤrden. 
Die Ueberſetzung ſelbſt ganz durchzugefen iſt 
eben ſo weitlaͤuftig, als unnoͤthig, da wir nichts 
ſuchen, als fie den Leſern befannter zu machen. Wir. 
mußten ung auf einige. Stuͤcke einfchränfen. Und 
vielleicht tadelt man unfre Wahl nicht, wenn wir 
von der Berheibung des. R hzlannten Schildes 
- (U. 


w/ 
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(il. 185478.) anfangen. Th. 2. 6: 245: Sie iſt 
nad; Boivins Zeichnung gemacht, und. beftimme 
alſo das Original: nad) einer. bloßen: Mögtichkeic, 
Daher fommtr-On y voit au'miliem la ;terre, 
und;.ıce tableaueft entoure de: douze-groupes, 
Wir, wenn der Schild. nicht fo war? Hier bringe 
man doch dem Leſer einen. verändekten Begriff: bey. 
Man fonnte ver. Befchreibung des Homers gänzlich 
folgen. Im Driginale ift nicht d’un or precieux, 
fondern uagmageoc..ı Hingegen fehlen merre aruxsi 
und reAzwor apyvesoc, davon wie den Örund niche 
einfehen. Warum ift zum 4843. von dem Mond 
hinzugefegt: dont la ;lumiere eft plus.douce? - 
Die, Anmerkung im 487 Ve vom doppelten Nas 
men eines Geſtirnes iſt nach Hr. B. Grundſaͤtzen 
ausgelaſſen. Ehen mans dideog awoPdIıeirou 
v. 498, ‚welches Hr. B. ©. 246. übergangen hat, 
erläuterte die ganze Erzählung , ohne der Webers 
fesung. zu ſchaden. Die ganze Stelle V. 497- 
508. erzählt eine Begebenheit, die in eben der Stade, 
gefchab ; wo das Hochzeirfet war. Diefes wird 
man aus. der Meberfegung nicht fehen. Mender 
man. uns ein,. daß der Leſer nichts verliere, oder 
nenne ung ftrenge Vertheidiger des Homerg: fo 
fragen wir im Gegentheile, ob die Ueberfeßung hier 
durch die genauere Uebereinffimmung mit dem Iris 
ginafe etwas mürde verloren’ haben? Die Worte, 
20 59 megi Hauw Ererunde, V. 549, find ©. 248. 
ausgelaffen: uns wuͤrde es nicht beleidigen, wenn 
es ausgedruͤckt waͤre. Der Uebergang zum 550 W. 
konnte vielleicht, wie-um Homer, kuͤrzer feyn: ©. 

N 0.072409. 
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249. à uniautre champ on voit. — "W576; 

iſt eodavov ein Beywort des Sluffes, ſchnell fort: 
fließend, und ſcheint entoure de roſeaux ein Irer 
chum zu ſeyn. Hingegen /iſt V. 590. mangei us 
Avrw6 gemildert: on croit entendre fes⸗meu- 
glemens. Iſt aber V. 579. das hinzugeſetzte 
. 2outä coup nicht eben ſo wohl wider die Natur ei⸗ 
nes Gemaͤldes, als usuuxuoc war’, und ſetzt eine 
Bewegung voraus? Rien n’eft neglige . dans 
leur parure iſt die Ueberfegung: des 595. 596 Wi 
und: fügt etwas mehr, als das, Original, doch hier 
äft:es fehr gleichgültig, Das Bild ABew EAria 
von den Kleidern würde in einer Ueberfegung ganz 
unerwartet gewefen feyn, und wir mürben es felbft 
uͤbergangen, oder mit einem allgemeinen Ausdrucke 
angezeigt haben. Außerdem finden wir diefe ganze 
Stelle, die im Original fo malerifch iſt, in der Ue— 
berfeßung nicht weniger deutlich und angenehm: aus» 


Mi gedruͤckt. Die Wahl einzelner Stellen ift ſchwer 


und berrüglich: : man trifft von ohngefähr folche,idie 
nicht zu denguten gehören. Daher entfchloffen wir 
uns bald im Anfange, vielmehr zwey Bücher durch⸗ 
zugehen, um Stellen. von allen Arten zu finden: 
wenigſtens ift Diefes ganz unparteyifch. Wir nah⸗ 
men das neunte und letzte Buch. Jenes enthaͤlt 
den Grund zu der ganzen Veraͤnderung der Iliade, 
dieſes iſt voll Affekt, und unſern Gedanken nach ein 
Muſter, ob es gleich einige Kunſtrichter fuͤr allzu⸗ 
matt gehalten haben, als daß man den Homer fuͤr 
den Verfaſſer halten ſolle. Wir haben daher 
aus dem gten Buche V. 53 — 78. Neſtors Rede 
N.” | vo. on 
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an den Divmedes ganz: abgefthrieben, und: wollen 
fie mit einigen Anmerkungen begleiten. Fils: de 
Tydée, vous ne vous diflinguez pas. feule- 
ment auxschamps de Mars, mais vous'tenez 
dans les-confeiis le premier rang. parmi ceux 
de votre äge:. tous approuvent la valeur, qui 
vient d’aniiner. votre dılcours.. (Homer iſt ohn⸗ 
ftreitig roegen der;doppelten Idee ftärfer: Niemand, 
wird dich tadeln, niemand wird dir. widerfprechen 
als in der Ueberſetzung, tous approuvent. Daß 
an: ſtatt wuIos überfegt ift la .valeur - -di- 
fcours;: ift zwar ein Zufaß, doch hat er feinen 
Grund in der Sache ſelbſt. Wir billigen nicht, 
daß die Worte, arae ou TEAog Äuso Autwv, auf 
die fich die folgenden vier Verfe gründen, übergan« 
gen find.) Cependant il refte a donner un 
avis, qui dans ma bouche.aura plus de poids 
que dans la vötre: car vous pourriez être le 
plus jeune. des enfans de Neftor, (Hierdurch 
find zwar Die ausgelaffenen Worte etwas erſetzt; 
aber mehr .erflärt, als fo überfegt, daß man die 
‚Kürze des Gebdichtes finden kann, das ſich mit Fleiß 
foiher Erflärungen enehäft: und der Ueberſetzer 
drückt fich fo aus, daß man die Güte des Raths, 
den, Neſtor giebt, blos in Neſtors Alter findet, -da 
fie doch Homer darinne fucht:, daß des Diomedes 
Rath unvollfommen, und Neftor erfahrner war.) 
Je dirai donc librement ce que je penſe; jail 
lieu.de croire, que tous göuteront mon Avis, 
& que meme il ne bleffera point Atride. 
(Huch bier vermifjen wir etwas, das die Leutſelig⸗ 
| Leit 
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keit bes Neftors ſchildert, da⸗ er dern; deſſen Rath 
er vorher unzulaͤnglich genennt Hatte, ein Lob er- 
heilt, arag merwuse Baleıs.. Hier drücke ſich 
die vrbanitas aus, die man auch in -der freyſten 
Ueberſetzung angeben Ffonnte.) Malheur‘ a celui 
Qui fe plait dans les guerres inteflines! Il n’a 
jamais connu. les liens de la teisdrefle, il eſt 
fans amis, fans pareus, fans pätrie. (Das mal- 
heur 4 celui iſt hinzugeſetzt, und macht eine all⸗ 
gemeine Sentenz. Und ſagte Homer wohl von dem; 
der innerliche Kriege nährt, das, mas. man. bey 
malheur à celui denkt? Will er ihn nicht viel: 
mehrder Unmenſchlichkeit beſchuldigen? Sans amis, 
fans parens, fans patrie konnte vielleicht genauer 
beſtimmt werden: Der haßt ſeine Mitbuͤrger, ſeine 
Familie, und die Geſetze, wenigſtens glauben wir, 
daß dieſes hier der Verſtand ſey.) Mais ſongeons 
avant tout & rafraĩchir les troupes, & que de 
bonnes gardes fe rendent hors de la muraille 
pour weiller ä la ſureté du camp.  -(Rafrai- 
chir les troupes ift fehr geſchickt, den Schlaf und 
die Speife anzuzeigen, und dem lateinifchen eu- 
rare corpora ‚völlig glei.) Ce fera le foin 
“ d’une vaillante jeunefle. Vous cependant, 
Agamemnon, raflemblez les chefs müris par 
Pe xperience: votre rang, l’abondance qui 
"vous environne (Diefes legtere iſt eingefchoben), 
Pobjet qui döit nous reunir, & qui ne fouffre 
- aueun delai (auch diefes: ift hinzugefeßt: Homer 
fäße den Neſtor nichts fagen, als daß Agamenon die 
! ah Öriechen zu ſich rufen fol) tout vous 
| porte 
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porte a noüs recevoir dans votre tente. ( Iſt 
nun dieſe Erflärung der Worte, Eoıxt Tor, cura 
asınes, nicht zur weitläuftig, zumal da der Reich— 
tum des Agamemnons noch. befonders beſchrieben 
wird.) "Vous pouvez, fans de longs aprets, 
faire pr&parer un repas, vos vaiffeaux, hier 
encore. (Homer befchreibe ihn viel reicher: alle 
Tage bringen ihm Schiffe Wein aus Thracien), 
vous amenerent des vins de la Thrace. Con- 
fultons für les moyens de. fauver les Grecs, 
& que le meilleur avis !’emporte, Le beſoin 
n’eft .que trop preflant; ddja notre flotte eft 
eclairee de la lueur des feux ennemis (bis hie 
ber ift Homers Ausdruck nicht unrecht nachgeahmt), 
deffines peut· etre à la reduire en cendre : (dag 

it ein Zufag. Homer wollte durch das Feuer den 

Einbruch der Nacht anzeigen: auch im 235 V. iſt 

nicht vom. Feuer, wie es. die Ueberſetzung ausdruͤckt, 

fondern von der. feindlichen Armee die Rede.) Qui 

dentre'nous.ne fe fent attendri a ce ſpecta- 

cle? (Homer fagt: Wer kann bey diefem Anblicke 

vergHüge fenn? Dieß konnte auch die. freyefte Lie- 

berfeßung: behalten.) Tout nous annonce un 

prochain combat, qui doit decider de:nötre 

falut ou de nötreperte, (Iſt nicht Homer weit 
kürzer und ftärfer: Diefe Nacht: muß unfte Armee 

verderben oder erhalten, Nof 40 78 dlaseai- 

c& Seas, NE Cancesı. Un prochain combat, 

darf auf diefe Are nicht angeführt werden, und vu£ 

macht die Gefahr viel. fünnlicher: und größer, als 
tout.) 


7. Bibl.1.3.26t. — Neſiors 
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— Neſtors Rede Va97 i3. in der Ueberſ. S. 6, 
iſt ſehr gut ausgedruͤckt: Doc) der Anfang, ‚c’eft:a 
vous que s’adrefle ma voix, gleicht dem Origi⸗ 


‚nal, ww ao mir Ankw, 08.0 agkomaı, ich will 


‚blos von dir reden,“ mich mit dir befihäftigen, noch 





Tage nicht. Man vergleiche die häufigen Mad» 


ahmungen diefer Stelle bey andern Posten, z. €. 
Throkrits 17 Idylle. Das Verzeichniß der Ge 
ſchenke V. 122. in der Ueberſ. S. 7. ꝛc. wird we 


‚gen der Art der Erzählung in der Ueberſetzung ſo 


gut, als im Hriginale, gefallen. "Eine Stelle V. 
729: 130. jeles'choifis moi-meme‘ fann dimfel 
ſcheinen, als wenn Agamemnon die Sflavinnen für 


Senn Achill ausgefucht hätte: daher war: es nötbig, | 


Hi Worte, öreAsaßov EAsv auros, ‚beyzubehalten, 


damit man es von der vergangenen Zeit verſtehen | 


fönnte. Je jure que j’ai toujours refpedte fes 


charmes drückt den ganzen 133 und 134 V. aus. 


V. 149 = 154. In der Ueberſ. ©. 8. nennt. Aga⸗ 
memnon fieben Staͤdte, die er dem Achill zum Hei . 
rathsgute verfpricht: faſt jede iſt mit einem Bey⸗ 


worte: bezeichnet, das fie wichtiger macht. “Die 


Aeberfegung nennt ſie nicht, folglich fallen alle Bey⸗ 
woͤrter weg, und fo wird die Groͤße des Geſchen— 
kes zum Theil unſichtbar. Es war kein bloßes 
Verzeichniß von Mamen : wie konnte man es reg 
laſſen? Der einzige Zuſatz, den die: Ueberſetzung 


aus den Homer behält, que le tribut de la:mer 


rend floriffante, war noch nicht genug: wo bleibt 
die Güte des fetten. Bodens, und der Weinbau? 
Wenn der Herr Ueberſetzer bey den Befehlen, die 


Neſtor 
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Neſtor den Herolden giebt, DB. 180... binzufi ße: 
Neflor les exhorte encore du gefte.& de. la 
‚ voix, fo weiß. Homer hiervon nichts, und gewiß, 
war esfür Helden unanftändig, fich f umiereiihten 
zu laſſen. J 
Die Ankunft und Aufnahme der Gefandten: iſt 
S. 9. uͤberaus wohl beſchrieben. Wir wuͤnſchten, 
daß die Ueberſetzung einen Umſtand nicht geaͤndert 
haͤtte. Homer ſagt V. 194. Achill ſprang mit der 
Leyer auf: im der Ueberſetzung ſteht: il quitte fa. 
lyre. Das Original. drücer die große Geſchwin⸗ 
digfeie. mic diefem Bilde aus, die Ueberſetzung ver« 
mindert fie. Die umftändliche Erzählung ©. ı0, 
von Zubereitung der Mahlzeit V. 2060- 215. ift, wie, 
viele ähnliche: Stellen, in der Ueberfegung weit fürs: 
zer: und freylich iſt fie im Driginal nicht angenehm, 
da fie fo. oft vorkoͤmmt. Sind wohl ©... 
meuuße inav V. 241. lesimages facrees?. Den 
243 V. den die Ueberſetzung ausgelaffen hat, harte 
Homer gewiß, nicht ohne Urfache geſetzt. Auch im 
254 B, wünfchten wir, daß an ftatt der Minerva 
und Juno, die Homer fehr bequem gewählt hatte, 
nicht überhaupt Die. Götter ftünden Wir fehen. 
von Diefer Veränderung keinen Grund und Vortheil. 
Sonft ift die ganze Stelle B. 225-306. überhaupt 
betrachtet in. der. Ueberſetzung gut, und Homer ver⸗ 
liert für die Franzoſen wenigſtens nichts Die Ver⸗ 
bindungen, der Schwung, der. Ausdruck in Neſtors 
Munde, die Verſetzungen, ſind der franzoͤſiſchen 
Sprache angemeſſen, und im Ganzen ſieht man ge⸗ 
wiß, was Homer den Neſtor ſagen ließ, wenn auch 
ix. einige 


w 
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einige Theile für unfern Geſchmack verändert find! 
Die Antwort des Achills V. 307. w. tft ©. 13° 
glücklich ausgedrückt, und faft uͤberall richtig. Bir 
bitten unſre Leſer, fie mit dem Original zu .— 
chen, um fi) von der Kenntniß der Sprache, 

Gefühl, ‚und der Einficht in den wahren — 
des Poeten im Ganzen, die Herr B. bewieſen, zu 
uͤber zeugen. Unſer Urtheil wird deſto unpartheyi⸗ 
ſcher ſcheinen, wenn wir einige Anmerkungen bey⸗ 


fuͤgen. Der z18 V. it uͤbergangen, doch vermißt 


man ihn nicht. Im 324 V. iſt vielleicht nicht der 


ganze Begriff, ©. 14. l'oiſeau qui‘ brave 
les dangers. Veraͤchtlicher ift im Original B. 327. 
ddewv Ever, als. en faveur de ces ingräts, wel- 
ches die Sprache des Zornes ift. Dem ruhmredi⸗ 
gen Ahill, V. 328. 329. war es vielleicht anftändiger, 


ſeine Thaten zu Waſſer und zu Sande anzuführen, 


als überhaupt, wie in der Ueberfegung, zu fagen, daß 
er Städte erobert dar. V. 335. fagt Homerganz 
kurz: Eusd Ö’ daro mouvou &Asro. In der Ueberfes 
gung drückt fich der Unmille fo aus: Moi feul, di- 
ftindtion Aatteufe! je fuis Pobjet des fes inju⸗ 
ſtices. Doc ſcheint der Zufag diftindtion flat-' 
teufe nicht nöthig, wie auch der Begriff: "Mir al⸗ 
lein raubt er fie, beftimmter ift, als das allgemeitie 
Gegen mich iſt er unbillig. Der Sinn des 354 V. iſt 
nicht getroffen: S. 15. un jour qu'il avanga loin 
des portes Scces. Homer ſagt: Hector wagte ſich nur 
bis an das Thor und die Buche. Es Hätte nicht ſol 


regt 


iverden, denn es geht auf. bie ganze Zeit der Bela⸗ 
„ gerung, 
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gerung, fo lange Achill mit. ſtritte. V. 376. 377. 


find ganz-geändert : Ses actions me rendent fes 


paroks fufpectes: qu’ıl me laiſſe en repos, & 
fiive la deftinde, que fes fureurs lui proniet- 
tent. DB. 398. ꝛc. iſt ©. 17. ziemlich abgefürzt, und 


doch hat die Stelleeinen doppelten Zufaß : loin des 


cris & des allarmes; dont mon cœur £toit 
trop charme.. Bald darauf: Quant à la gloi- 
re, j.at brüle pour elle, mais aujourd’hui ma 
haine 'emporte. Sieht man dieſes nicht im fol. 
genden, ohne es ausdrüdlich zu fagen? V. 423. 425. 
426. fagt etwas anders, und für den Achill ruͤhmli⸗ 
chers, als diefes: - ©. 18; qu’ils renoncent à des 
ſtratagẽmes :qui ne fauroient triompher de 
mon corroux..; Der Sinn ift diefer, fie follen ins 
fünftige einen Heilfamern Enifch'uß faffen, bisher ha- 
ben ſie, während: meiner Abweſenheit, nichts ausrich⸗ 
ten koͤnnen. Um eine Probe zu geben, wie H. 8. 
die Verbindungen der Erzählung ausbrückt, theilen 


wir die Lieberfegung dee 430 — 433. V. unfern fe 


fern. ganz mit: A ce difcours impetueux les 
deputes confondus gardent un long filence. 
Le vienerable Phœnix, pouſſant des foupirs 
accompagnes d’un torrent de larmes, prend 
enfin la parole. Wir ſehen nicht, ©. 20, warum 
V. 458 » 474. fo gar fehr abgefürze find. Wie 
viel fürzer rühme fih Phönir V. 481. au we ro- 


courov &9naa, als in ber eberfegung: Quielque 


grand que vous foyez, Achille, vous le devez 


a mes lecons. Die Stärke der Stelle und Größe - 


der Ehre für. den Phönir iſt e in der. Anrede, 
i oo. 73 Jsoig 
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Heöls ErrisineN AXIAÄso, und die Ueberfegung hät . 
blos Achille. Die Auslaffung ©. 21. des 486 

V. Eönnen wir noch eher billigen, weil der Leſer, der 
ſich blos an die Ueberſetzung hält, doch wuͤrde belei⸗ 
digt werden. V. 498. iſt an ſtatt Jupiter geſetzt, 

le maitre des cieux. Wir wiſſen nicht, ob man 
ihn hier in dieſer Abſicht zu betrachten hat. Es 
ſcheint zu kurz gefaßt, was in der Ueberſetzung von 
der Ate ſteht, d'un pied ferme & leger par- 
court toute la terre, im Original iſt V. oı, 
‚Sevagn zul ägremes, z wo wir. das léger gar nicht 
finden: '; Coll es, wie wir vermmithen, aufımaaras 
vmermgotien gehen, fo iſt es ohne den Grundtext 
ſchwer zu errathen, in dem ein ganzes Bild mehr 
ft: Daher läuft fieralfen Araisgwwor: : ‚Man 
ſieht auch ohne diefen Zufas nicht, daß: celui qui 

les reipedte auf die Auras geht, noch weniger, daß 

‚die Array den Schaden wieder gut machen, den Ate 
‚den Dienfhen zufüge. Die ganze Stelle iſt ver: 
aͤndert. Se 
Auf eben dieſe Ark wollen wir noch einige Stel⸗ 
len aus dem letzten Buche durchgehen. Die Ueber⸗ 

ſetzung des Beyworts mavoauarug V. 5, das 
vom Schlafe ©. 3601. gebraucht wird, kann man 
gelten laſſen, le ſommeil, fi ſouvent vainqueur 
‚de nos maux. Das übrige drückt den. Tert rich— 
tig aus. Es ift beſtimmter, was das Original im 

18. DB. bat: Achill ließ den Hector im Staube lies 

gen, als in der Veberfegung, il traitoit le fils de 

Priam avec tant d’ignominie, Die Bederfung 

mit dem Schilde wird nach dem Originale noͤthiger. 

Ar. Ä Das 
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Das Gleichniß aus dem 41. V. ift ©. 362; kuͤrzer 


gefaßt. Der 44 und 45. Achille ne connoit 
plus la pitie, il a fü meme. Eteindre tout fen- 
timent de honte, cette ſource feconde des. 
biens & des maux «if® gut ausgedruͤckt, wenn: 
- man nicht. von, Wort zu Wort überfeßen, und feine: 


Sprache vergeffen wollte. Im 53. V. follte yusisı 
richte übergangen feyn. Die Gedanfe ift dieſe: 
Auch wir (Götter) müffen über den Achill zuͤrnen. 
DB. 55-63. drüdt das Original wieder fehr wohl; 
aus... Die Abficht, warum Priamus einen Herold 
zum Begleiter nehmen foll, die hier befonders, iſt, 


V. 149151. follte wohl aud) in der Ueberfegung an« 


gegeben feyn.. Im 158 V. ift ein Zufaß, ©. 367. 
un: Roy fuppliant. Es ift, bier niche die Frage, 
ob der ſupplex ein König ift, fondern ob Achill 


Einſicht und. Religion genug hat, die Pflichten. ges; 


gen einen fupplicem überhaupt zu erfüllen. In 
der Wiederholung ©. 368. ift es viel richtiger aus⸗ 
gedrückt. Warum heißt Iris im 169 V. invi-: 
fible? War fie unfichtbar, che fie zum Priamus 
fom, fo fann man es fir fich’felbft verftehen, und, 
nuͤtzt der Erzählung nicht: war fie es, da fie kam, 
fo ift es wider Die Abficht der. Erzählung. V. 194. 
malheureux que je fuis! ift im Homer ganz ans 
ders; Priamus nennt feine Gemablinn unglüclich 
oder Mitleidens werth. Bir fehen auch den Grund 
nicht, warum. V. 189. zween Wagen an ftaft eineg, 
gefege find. -. Mac) dem 208 V. iſt der Zufag, 
©, 369. que nos derniers jours s’y conſumeut 
dans les Jarmes, überflüßig, Eben diefes urthei« 
u T4 em 


⸗ 
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len wir von dem gleich folgenden Zufaße, un heros 
P’appui, le rempart d’Ilion, meil e8 nad) dem‘ 


Original bald darauf, und vielleicht an einem bes 


quemern Orte, fteber, und alfo in der Ueberſetzung 


verdoppelt iſt. Wir mwiffen nicht, ob man bey 
voix mortelle V. 221. an die Stimme eines goͤtt⸗ 
lichen Wahrfagers ©. 370. denken wird." Der 


Wahrfager redet nicht blosalsMenfch, er redet auf 


goͤttliche Eingebung. Der Unterfchied war bier fo 
zu beftimmen, ob ein interpres deüm, oder bie 
Gottheit felbft redete. Bey voix mortelle denken 


wir an die St'mme eines Menfchen, die fich Hieher 


gar nicht fchicke,‘ (denn wer würde ſich gewagt has 
ben, dem Priamus.diefen Kath zugeben?) ohne den 
Begriff der görtlichen Eingebung. Wir bemerfen 
dieſes mit Fleiß: es ift eine Stelle, da die Freyheit 
der Ueberſetzung zu groß ſcheinet. V. 226. 227. 
Que je meure de la main d’Achille, pourvũ 
quil m’immole fur le corps de mon fils, 
pourvũque jaie goüte la douceur de pleurer 
für fa froide depouille! So vorzüglich uns die 
richtige Ueberſetzung la douceur de pleurer ge» 


fällt, fo ſehr ziehen wir die, unſern Gedanfen nach, 
nicht ganz unnachahmiliche Kürze des Originals vor, 


das dennoch eine dee mehr (zurixa) ausdrückt: 


Kann ich meinen Sohn in meine Armen ſchließen, 


dieß iſt in eines Vaters Munde weit zaͤrtlicher, als 
ẽêtre immole fur-le corps de mon fils,) und 
meine Begierde zu klagen ſtillen, ſo mag mich Achill 
dieſen Augenblick toͤdten. Sur la froide depouille 
iſt hinzugeſetzt. Im 388 V. geht die ———— 


* 
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©. 376. wohl gut weit: qui femblez plaindre le 
fort de mon fils infortund: der Sinn iſt diefers, 
Du ertvähnft meinen ungfüclichen Sohn zu beque: 
mer Zeit, (oder, multa cum humanitate, z«A« . 
welches der Ueberſetzung fehle.) Der 409 V. ift - 
©:377.0hne Grund-geändert, filesvautours ontre« 
ſpectẽ fes reftes precieux, an ftatt, ob ihn 
Achill den Thieren hingeworfen hat. In der vor» 
trefflichen Bitte ©. 381. des Priamus, V. 504» 
507, die ein Meifterftüct des Homers ift, ift am 
Ende zu viel hinzugefeßt, 5. E. die grauen Haare, 
bie ihn an feinen Water erinnern follen, und die | 
ganze Stelle: mais fi rien ne peut vous flechir, 
ayez quelque compaflion de ma disgrace ac» 
cablante: alles diefes ift in den folgenden Worten; 
und zwar nicht fo allgemein, fondern auf den gegen» 
wärtigen Fall ©. 383. beftimme. .. Der Zufaßgum 
557 V. iſt nicht unglücklich, donnez:a Pelee: la. 
confolation d’embraffer, fon fils, aber doch 
nicht noͤthig. Die Kürze der. Heberfegung: des 
639 und 640 V. ift ©. 386. ganz gut, obgleich ein 
wenig gefünftele: la terre Etoit mon lit, & les 
pleurs ma nourriture. V. 686» 672, ift ©. 
387. zuſammen gezogen: Achille confirme fa 
proinefle, & rend la main au vieillard pour 
lui öter toute crainte. Der Poet laͤßt den. Leſer 
im 686-688 ®. errathen, (und es ift leicht zu er- 
rafhen,) was in der Ueberſetzung ergänzt ift: ils 
vous retiendront dans le camp. m Origi⸗ 
nale ift der Sinn diefer: Du haft den Hector. fo 
| Ger erfauft: doch) deine Söhne würden dich weit 
Is ctheurer 
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theurer zu erfaufen wünfhen, mern Agamemnon 
erführe, daß du im Lager wäreft. De [es beaux 
yeux coulent des torrens de larmes, iſt S. 388. 
‚ein Zufag zum 703.3. Im 716 V. fagt Priamus: 
zu dem Volke, das: den Feichnam des Hectors um« 
ringte: Deffner mir den, Weg: in der Ueberſetzung 
©. 389. ift: retenez les transports de votre‘ 
. donleur. Zum 756 ®. ift ©. 391. eine fehr rich« 
tige Gedanke, die fo viele griechifche Nebner ausge⸗ 
| ſchmuͤckt haben, hinzugeſetzt: lalibert€ ne t'a point 
eterrävie.. Hingegen’ ift eine andre. ausgelaffen > 
Und doch hat er ihn dadurch nicht wieder lebendig 
gemacht. V. 770. in der Ueberſ. S. 392. Tu re= 
tenois même Priam, quand il m'adreſſoit des 
reproches, où cependant éclatoit la tendrefle 
d’un pere. Man vergleiche damit das Originals 
Homer ſagt ausdruͤcklich, daß fie Priamus nie durch 
Vorwuͤrfe, wierdie übrigen,. beleidige: haͤtte, und 
unterfcheidet fein Betragen von der andern Bitter- 
keit: Stets: war er ſanftmuͤthig, wie ein Water, 
Uebrigens geſtehen wir mit eben der Geſinnung, wie 
wir einige Stellen dieſes Buches beurtbeilet haben, 
daß mir in der Ueberſetzung viel Affekt, Zärtlichkeit, 
Feuer und ausgefuchte Ausdrücke gefunden haben, 
und immer diefe Heberfekung vorzüglich denenjeni= 
‚gen empfehlen werden, die.nicht das. Griechifche in 
ihrer Gewalt haben: und wir zweifeln nicht, daß 
fie ohne die Vergfeichung noch mehr gefallen werde: 
So bald man einzelne Stellen genau prüfe, ur» 
theilt man mehr, als daß man empfinden. 
eh SEREEN, u * 


Inzwi⸗ 


u 
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Inzwiſchen wollen wir nicht behaupten, ob alle 
Leſer mit uns einſtimmig urtheilen werden, da vick 
leicht ein jeder den Begriff einer ſreyen Ueberſetzung 
anders beſtimme. Doch wir glaubten, Recht zu ha⸗ 
ben, fie der woͤrtlichen und unverſtaͤndlichen entge- 
gen zu feßen, die ihre eigne Sprache oder das Schöne 
verunſtaltet. Und in diefer Abficht Haben wir eis 
nige ‚ ausgelaffene ‚Gedanfen bemerft, die unfrer 
Meynung nach eine Ueberfegung nicht würden ver⸗ 
unftaltet haben. Mad) dem, mas der Berfaffer 
‚geleifter hat, find wir der Meynung, daß ung der 
Verfaſſer ein fchönes Buch geliefert, uns aber eine 
noch fchönere Ueberſetzung hätte liefern Fünnen, wenn 
er weniger Hochathtung für den Geſchmack feiner 
Landsleute gehabt, und ihre falſche Delikateſſe we 
niger geſchont haͤtte. O daß doch ein deutſches Ge - 
nie ermuntert wuͤrde, uns einen Homer in unſrer 
Sprache zu liefern! wielleicht wären wir im Stande, 
uns dadurch über alle Nationen megzufeßen, da ums» 
fere Sprache reich und kuͤhn genug dazu ift, und uns 
fere Landsleute gebultiger find, geroiffe Feſſeln zu 
tragen als alle die übrigen: nur muß: fie, nicht von - 
Händen kommen, die zwar das Griechiſche verfte» 
hen, aber kein Gefühl von Schönheit haben,‘ und 
in ihrer Mutterfprache fremd find, oder’ von ſolchen, 
die zwar Genie genug hätten,. aber mit der nörhi- 
gen Gelehrſamkeit unausgeruͤſtet fi daran wagen. 
Die ‚ erftern merden beffer thun, um doch etwab 
Gutes zu thun, wenn fie Varianten fammeln, und 
‚um n die — keoarten bekuͤmmert ſeyn, und die 
J — letztern, 
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letztern, wenn-fie durch eigne Berfe sven 9 Nation 
Ehre zu machen ſuchen. ER 


nenn non * 
V. 


Eomifche. Erzählungen. Ex noto fidtum 
Carmen; fequar, vt fibi.quiuis fperet idem 
= — Horat. 1765. 78) “ 


ieſe komiſchen Erzaͤblungen fi fi nd eine feltfame 
Erſcheinung, und fie wird noch feltfamer, 

wenn man an den Verfaſſer denket, ob er gleich itzt 
in ſeinem Elemente zu ſeyn ſcheint. Sie zeigen einen 
großen Dichter an: es ift viel: Poefie, Wiſſen⸗ 
haft, Kenntniß des Menfchen, viel Naivität, Seich- 
tigfeie in der. Art’ zu erzählen, Wis. und: fatiris 
fchen Scherz darinnen. Freylich darf man fie nicht 
nach der Sittenlehre beurtheilen: «denn. von. Diefer 
Seite, möchten fie manchem: Berdammungsurtheile 
unterworfen ſeyn, und wir mürbeneben fo wenig unzu⸗ 
frieden feyn, wenn des Verfaffers Scherz wenigerdie 
güten Sitten beleidigte : denn wir fönnen nicht bergen, 
daß fie ung weit unmoralifcher, als die Roſtiſchen ge 
ſchienen haben. Dieſe find nur ſchluͤpfrig, und 
werden nichts enthalten, was nicht wenigſtens in 
ſtatu naturali ohne Verbrechen geſchehen koͤnnte. 
Und iſt nicht der Schaͤferſtand eine Gattung des 
Stands der Natur? aber. hier werden Ehen und 


| Pflichten gefpottet. — Doch wir wollen nicht an⸗ 


dern in Er Amt greifen, fondern diefer Gedichte 
Vers 
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Verdienſte blos als Eomifcher Erzählungen betrach⸗ 
ter Der Herr Verfaſſer hat ſeine Suͤjets aus der 
Mythologie genommen: ſie enthalten alſo das Ur⸗ 
theil des Paris. Endymion, Juno und Ga⸗ 
unmed, Aurora und Cephalus. Wir mögen 
nicht entfcheiden, ‚obser darinnen wohl gethan? es 
koͤmmt auf feine. Abficht an; will er blos von Dich 
tern und Gelehrten gelefen feyn, fo haben wir nichts 
darwider: außerdem ftehen wir bafür, daß für den 
größten Theil der Leſer und Seferinnen zu. viel heyd⸗ 
nifche Gelehrſamkeit darinnen ausgefchütter ft, als - 
daß fie ein Fremdling darinnen mit eben der Luſt, 
als die. Lafontainiſchen oder. Roſtiſchen leſen wird, 
weil folche von den meiften : ohne mythologiſches 
Wörterbuch. nicht. möchte  verftanden werden. 
Man muß: mit der: ärgerlichen Geſchichte des -gan- 
zen Himmels bekannt ſeyn; man muß die alten 
Dichter, wenigftens den Ovid, fleißig gelefen haben, 
um alte Anfpielungen und fleine Spöttereyen zu ver⸗ 
ſtehen. Man höre gtid ben Eingang der eriten 
Erzählung: ° — 
| Noch flammt der Streit, * Eris — | 

Die Kehde, ohne die Fürft Priam unbeswungen, 

Achillens Zorn und Hector unbefungen, 

Herr Menelas am. Borhaupt ungeziert, 
Uns feine fehöne Frau zu ihrer größeren Ehre 

"Uns unbekannt geblieben wäre; 

Der Zanf, ‚der Götter ſelbſt in OBocheitfeuden 

ſtoͤrt, 

Und 'denke nicht um Kleinigkeiten: 

A Nicht was die Linien — Re⸗Kim bedeuten ꝛc. 


Was 


— 5; 
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Was wir hauptſaͤchlich daran auszufege” ſin⸗ 
ben, iſt, die entſetzliche Weitlaͤuftigkeit, die oft den 
Leſer ganz von der Geſchichte abfuͤhret: und die 
Schwatzhaftigkeit der Perſonen, die in ihren Uns 
terredungen ſelten ein Ende finden. 8. E. Paris, 
ſagt, da ihm Merkur die drey Goͤttinnen vorſtel⸗ 
let, und we Das. — — — — 
— ie a 
ut Here hanien wie ich höre 
Erweißt Gott Jupiter mir gar zu viele Ehre 
Ich bin,: beyin Pan! nicht ſo gelebte; ? 4 
Zum wenigften nicht, daß ichs · wuͤßte; 1. it 409 
— — ſeh ich nicht, woher es kommen — u 
© , Sch bin ein Hirt der nichts gefehen hat; R Yarı 
Als Kuͤh und Ziegen, Fichten, Eichen, *7 
AUud Mädchen, die-den Kuͤhen ziemlich gleichen: ; > 
Deergleichen Fragen find für Leute in der Sn. . R 
Fragt mich, ob dieſe junge Ziege, - | % 
Ob jene ſchoͤner fey, das weiß ich auf ein Haar; = 
,, Mein pon diefen hier thus: jede, mir Genuͤge. 
Br) nehme wohl Verfihiedenheiten wahr, 
Als die iſt Feiner, jene größer, . 
Die hat ein ſchwarzes, die ein falbes Haar, 
Und jene dort ein guͤldnes gar; +2 
Allein um das gefälfe mir keine beſfſe. 
Sie ſind mir alle fehön, und in der That 
Die Echönfte; däucht mich), ift Gerade: die man hat. 
Mir waͤr es ſo, ich ſag es, daß ſies hoͤren, 
"Und wenn fie nech was mehr, als nur ðhrttunen 
waͤren. 
Mir faͤllt mit eurer Gunſt — 
Ein Spaß von meinem ein 1 - I Baia A 


BR Nun 
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Nun geht: eine Erzählung an, die von der ıgten 
Si zur 22 ©. fortgeht, und Saturniafragt ganz sei 


Wenn endet das Gefchiräg ? 


Wie viel Fönnte man nicht Zeiten wegftreichen, ohne 
daß die Munterfeit der Erzählung was verlöre ; 
würde man nicht zufrieden feyn, wenn er glei) 
ſpraͤche: | 
Ich bin nicht fo gelehrt, | P \ 
Dergleichen Fragen find für Leute in der Stadt N 


ohne zu erzählen daß er nichts als Kuͤhe und Ziegen 
und- dergleichen gefehen habe? So machet es auch 
der Verfaſſer mit feinen Befchreibungen, er wird 
nie fertig! Noch fehlerhafter feheine uns dieß, wenn 
der Dichter Anmerkungen von ſich einftreuet, die 
außerdem. oft einer Erzählung eine ungemeine Nai— 
vität geben. Ovid, Lafontaine, Roſt, und a. mi 
werfen ein paar Zeilen ein, und geben damit dem 
Leſer weit mehr zu verfichen, als ein weitläuftiger 
Commentar darüber: im Urtheil des Prris vers 
langt diefer von den drey Görtinnen, daß fie fich 
nach feinem Ausdrucke in naturalibus, zeigen fol« 
In: hierauf machet, der Dichter. eine Anmerkung, 
Daß fh: darzu die Weiber ſchwer verſtehn, die von 
der 24. S. bis auf die 27. fortlaͤuft. Safontaine 
bey einer gleichen Degebenheit, im La jument du 
Compere Pierre faget nichts weiter, als: 
Etre nuẽ aiuſi miſe 
Aux yeux de gens! - 

Die Beſchreibung, daß — allen Mädden 
gefiel, dauert von der 62 bis.zur.68,©. und. bie 

| —R ganze, 


— 
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ganze Geſchichte des Paris wird wiederhohlt. Wir 
wollen nicht folher Stellen mehr anführen, die 
ſich in jeder von diefen Erzählungen finden, es ift 
‚auch wahr, daß fie oft ſchoͤn find, und wir fie an je: 
dem andern Orte nicht gern entbehren möchten, aber 
wo fie ftehen, machen fie die Erzählung nicht felten 
langweilig und dehnend. 

Endlich finden wir nicht allezeit diejenige 
Delikateſſe drinnen, die wir von einem fol 
hen Dichter erwarten. Wir mollen- nicht von 
der ganzen Erzählung, Jupiter und Ganymed 
reden, die unferm Bebünfen nach alle Graͤnzen der 
Sittlichkeit und Tugend. überfchreitet, und von dem 
die Gefchichte kaum einen heybnifchen Dichter-mürde 
zu vergeben feyn, fondern auch von der Delifatefle 
und Freyheit des. Ausdruds: Mädchen, die den 
Kuͤhen ziemlich gleichen — Sie macht, wenn 
ihr was an der Leber Friecht verzweifelte Gri⸗ 
maſſen. So wollt ich, daß fie ſchon in mei— 
nem Bette waͤre. Ob auch ihr. Fell durch⸗ 
and fo rein — und wenn nach alter Manner 

"Art die fehöne Bruſt von ihm Begeifert ward: 
Ihr ſchoͤn Gebiß, — an die Naſe lachen, — 
der geile Kußund dergleichen find, wie wir denken ſoll⸗ 
ten, auch in fomifchen Erzählungen, nicht zu ge 
brauchen. Gewiſſe Dinge die der Hyrr Verfaffer 
für komiſch hält, fallen in das allzu Burleske. 3: 
B. wenn Minerva. im Contufch dem Zevs Man: 
fchetten naht, Marli durchzieht und Handſchuh 
wirkt, oder Aurore Rod und Mieder auszieht u. ſ. w. 
Inzwiſchen fagen wir es noch einmal, fie verdienen 
allezeit einen angefehenen Dit unter den deutſchen 

| Eriaͤh⸗ 
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Erzaͤhlungsdichtern. Wir müßten das halbe 
Buch) -abfchreiben, wenn wir alle Stellen, die ko— 
miſch und naif find, die lebhaften Befchreibungen,; 
leiehtfertige und muntere Scherze, reizende Ge 
mälde und boshafte fatyrifhe Schilderungen ent⸗ 
halten, herfegen wollten, und außer dem Zufammens 
bang würden fie doch piel verlieren, . Seine Bele- 
fenheie ‚weiß der Dichter auf eine fo drollige Art an 
zubringen, daß fie diejenigen, die mit den Anfpie- 
lungen befannt find, nicht ohne Sachen lefen werden. 
Wir wollen einen Fleinen Auszug aus der Aurorg 
und dem Cephalus geben, damit die Leſer von der 
Art diefer Gefchichtgen und des Verf. Weife, fie zu . 
behandeln, fich einen Begriff machen fönnen: 


Noch Tag, umhuͤllt vom braunen Schleyer 
- Der Mitternacht, die halbe Welt - 
Es ruht in ungeftörter Feyer 
- Das ftille Thal, das oͤde Fed, 

Der Nymphen Chor an ihren Krügen, 

Der trunfne Faun auf feinem Schlau; 
Vielleicht fügtd Nacht und Zufall auch, 
Daß manche noch bequemer liegen ; 
Der Elfen fchöne Koͤniginn 
Hart ihren Ringeltanz befchloffen, 

Und fanft auf. Blumen hingegoffen, 
Schlief jede Eleine Tänzerinn; 
Und kurz e8 war zur Zeit der Mette, 
Als ſich Aucor zum erftenmal - 
Aus ihrem. Nofenbette 

Bon Tithons Seite ftahl. . 
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Nach dieſer, einer komiſchen Erzahtung ſo ang 
meſſenen Beſchreibung der, Nacht erzaͤhlet der 


Dichter, mit wie vieler Vorſicht dieß geſchehen ſey⸗ 


fie findet im Vorgemach ihre Zofen die Stunden, 


wovon eine halb — aus einem Lraume | 


fſcchreyt; — 
ſie ſchtie, wie Nymphen dien; . 
Am feuriger gekuͤßt, nicht um gehoͤtt zu ſeyn. 


Sie eilt alſo vorben, ſpannt drey roſenfarbne Stut⸗ 





ten an, und laͤßt ſich nach Hymettus tragen, * | 


ſucht ſie den ſchoͤnen Cephalus auf. 


‚Aurora? Wie, ruft der Dichter aus, voll Der 
wundrung,. dag Mufter weifer Frauen, 


re 


Auf deren Treu, die ſchon Homer uns prieß, 


Ein; jeder alte Mann fein. junges Weibchen ſchauen 


Und fie zum Vorbild nehmen hieß? 
Er beſchreibt ihre Verdienſte um ihn nach der kLaͤnge 
Allein ſo wars! S Sie ſchlich von ihrem Alten 
Eich heimlich weg, und fucht ben jüngern Kuß 
Des ſchoͤnen Cephalus. 


Der Dichter zeigt, daß dieſes eben b — 
nicht ſey: fie hatte den ſchoͤnen Jaͤger· ſchon einmal 
und zweymal da-gefunden: Cie trat dazumal nd- 
ber, und wünfchte den: Tithon felbft zu: ſehen. 
Den Tithon? = Ya doch wie er damals war 
ALS er im auserlefner Schaaer 
Der fhönfte Phrygier, vor allen, 
Der Schönfte war, vor allen ihr gefallen, , 
Mit langen dunkelbraunem Haar, 
Mit blühenden Geſicht und Lippen bon Corallen. 
ee 7 
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Sie — auch eine große Saßigkeit u: 
Den werthen Greiß im Eephalus zu lieben. 


Hier machet der Dichter wieder Si veitänfige 
Ausfchweifung: _ : 
Daß oft dergleichen — 
Zu ſuͤßen Irrungen verleiten, | 

Er bemeifer es nad) des Plato lehre, aus dem Bey⸗ 
ſpiele des Callias, und es muß einem Leſer ſeltſam 
vorkommen, daß wenn der Verfaſſer derjenige wirk. 
lich iſt, den man uns genannt hat, er uͤberall ſeiner 
ſonſt fo angenehmen‘ Leblingsgrille der platoniſchen 
Siebe ſpottet: 


Dieß alles war vorhergegangen, als fie ie u 
So früh aus Tithons Bette — u 
Um ihren Jäger außufangen. UNE N 
Sie hört bier ſchon mit viel Curjteen bie Zago 
ziehn. 
Der Juͤngling fuͤhlt ſich ſchnell 2 
Durch Luft und Wolfen weg, wer weiß mon 
W — 


) 


Er erwacht — 


Und o!wer wuͤnſcht — was er ab: zu FM 

. Stellt, wenn ihr koͤnnt, auf Säulen von Rubinen 

Euch einen Saal von Perlenmutter votz 

In dieſem Saal ein Bette mit Gardinen 

En pavillon, von roſinfarbnen Flor, 

Und reich geſtickt: auf dieſem Ruhebette 

Was Jupiter ſich ſelbſt gewuͤnſchet haͤtte, 

Die ſchoͤnſte Fee, fo ſchoͤn uud. jung als man 

An einem Sommertag ſie immer ſehen kann; | 
Ua oo Und 
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Und dieſe Beeitwelnerilage. u.a ln: 

- Wie Titian der Liebe Göttinn giebt, 

Und in dem halbgebrochnen Tage, | | 
Worinn die blöde Schaam fich williger ergiebt; 
Verhuͤllt doch fo, daß jede Fleine Regung 

Das neidifche. Gewand verfchiebt, . ; 

Und unter ſeidnem Flor die fleigende Bewegung 
Des ſchoͤnſten Bufens fichtbar wird » > : 
Den Anblick ſtellt euch vor, und werdet nicht oe 

ruͤhrt. 


Wir haͤtten uns noch lieber ſie in dieſer Stellung, 
in einer romantifchen Gegend, als in einem Saal 
von Rubinen vorgeftel. 


Der Jongling ward 2 da er ei zu ion Fiß 
ſen fand. 


Aurora will = gern — 


Daß Leute die ihm aͤhnlich (ehr. 
Nicht fehr gehaßt zu werden — 


Sie thut es: er verſpricht ſich heſcheiden — 
fuͤhren, und kuͤßt ihr aus Dankbarkeit, von der er 
gluͤhet, die Hand. 


Indem er noch im Kuͤſſen it 
Verirrt fein‘ Mund » da ſeht mir —R 
Die kleinen Sproͤden ſchaͤmen ſich 
Und halten ploͤtzlich ein = = doch ich — es, ich 
(Und Cicero an Pätum ſpricht für mich:.) 
Verirrt, 2- wie leicht verirrt man ſich ! ⸗⸗ 
Verirct fein Mund auf ihren Buſen. 
Doc wer einmal Wo weit in der Dreuſtigkeit ge 
gangen iſt, geht täten: Der Br fagt dieſes 
wieder 


“ch | } 5 
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wieder VEN dis es‘ wᷣchis geweſen waͤre, 
und beſchließt: | 


Er —* don Grad zu Grad, bis —J vor laute 
Wagen 
iches mehr zu. wagen übrig blieb - » 


Er ſtellt fich. im ‚Feuer der Begierde in Auroren 
feine Prokris dar: doch nad) wiederholten Kuͤſſen 
fiege er feinen Irrthum ein: er geftehe es fo gar der 
Göttinn‘, daß er in ihr blos feine Gattinn zu fin«, 
den geglaubt habe: erzähle ihr feine Kebesge— 
fhichte mit ihr und ſchwoͤrt, daß er. ohne dieſem 
Betrug nimmermehr ihr — wuͤrde Ark 
ſeyn: 
Bey | älterm Blut und hellerm Schein 
| Soll Benus ſelbſt nicht fähig feyn 
Noch einmal mich fo zu berücken. | 
eis .;= “er ſchwoͤrt ihr Stein und Bein, 
Sie niemals mehr für Prokris anzufehen. 


Aurora fragt, ob er fich"eihe' gleiche Gegentreue 
von ihr verfprechen fönne, und auf feine Verſiche⸗ 
rumgen ſuchet ſie ihn erſt wieder die Tugend der 
Frauenzimmer überhaupt verdaͤchtig zu machen. 
Endlich beredt fie ihm, die Probe zu machen. 


Nimm, fährt. fie fort, und sieht vom Eleinen Finger 
Ein Reifchen ab, nimm dieſen Talismann, 
Er macht dich fremd, unfenntlich, älter oder jünger, 
"Sum reichften oder fchönften Mann, 
Zu was du willſt; ein Wunfch, fo ifts gethan. 
Du kannſt hierdurch die Probe felber machen - 
* us ſich gut, fo opfre ja dein Gluͤck: 
2 j au 3 i Wo 
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Wo nicht ſo bleibt doch nichts an * Stirn 
zuruͤck, 
Und wenn du weinſt, fi wird doch ı niemand — 


Eephalus geht es ein: er eilt zur Prokris, die 
er mit einer Stickerey beſchaͤftiget fand: Der Dich- 
ter, macht wieder eine weitlaͤuftige Ausſchweifung, 
und erzaͤ ihlt, wie Homer dieſe Stickerey beſchreiben 
wuͤrde. Sie iſt ſchoͤn, ob ſie gleich nicht hieher ge⸗ 
Dit Er. läßt, fih bey, ihr als ein Herr Amphi⸗ 

plis melden: und nimmt Die opti eines haͤßli⸗ 
m aber reichen Kerls an; 


Ei hatte: Geld, und was dazu BET 
Juwelen, Perlen, Diamant, 
Smaragd, Rubin, als hätt in feiner Hand . 
Sich, was er nur berührt, in Edelſtein verkehrt. 


Er kann ſich aber dadurch. ihr Herz, nicht erfaufen: 
Der Dichter mache eine-fcherzhafte Apologie für die 
| — wider den Lafontaine: 


ang’ Zafontain! Hum ſagt mir noch einmal, 
Dee” Tai: fey: der —— zu dem 
| Herzen. u a an 
Grpbalus — gieng in feinem Herzu 
Vergnuͤgter als im trüben Dh za 10..;: — 2:0) 
Allein von Freuden und von Scheren Eu 
Umflattert, kam er bald als Seladon jzutuck. 


Seladon wird geſchildert, und wider Die Stoa 
bewiefen, daß man eben Fein Weiſer ſeyn müffe, um 
den Stoikern in Hauben zu gefallen. Es folge der 
Fortgang feiner Siebe fechs Tage hindurch): ; erft in der 
nach heben vollen — unterfieng er ſich 


Den 


— 
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Den erſten Ruß auf ihren Mund zu wagen. 
Und welch ein Kuß, indem fie fich bemüht, ; 
Ihm zu entfliehn: und doch ihm nicht entflieht! 
Wie blickt ihr Aug! Wie ſuͤße Seufzer regen, 
Indem zugleich vor holder Schaam und Luft‘ 
Dieß Aug ſich ſchließt, die halbenthuͤllte Bruſt, 
Und hauchen ihm den Geiſt der Lieb entgegen! 
Ihr Goͤttet! — — Seladon? — Was kann — 
Solch eine Wolluſt — Wie? Du faͤhrſt ergrimme 
zurůcke | 
Wie glücklich, ruft er, wär in diefem Augenblicke 
Ein jeder andrer — als dein Maun! — 


Wir haͤtten den Zeilen die die Saßigkeit der 
Wolluſt beſchreiben ſollen, weniger Haͤrte gewuͤnſcht. 
— Es wird das Schrecken der Pestris — 
da ſie * 
ihren Mann in ihrem Buhler finbet! 
Der Dichter fragt die Weiber, was ſie unter fol- 
chen Umftänden würden angefangen — Pro⸗ 
kris waͤhlt 
Den — Weg — ſie weicht 
Schießt einen Blick, der alle Liebesgoͤtter 
Aus ihren ſchoͤnen Augen ſcheucht | 
So' einen Blick, als ob ein Donnerwetter | 
Ihm in die Seele ſchluͤg, auf ee und ent, 
TE 12’ ES 
Kaum ift fie, fort, fo ändert Cephalus— den Ton fi 
ner Klagen, er fängt an fich felbft Vorwuͤrfe zu 
machen, fein Gedaͤchtniß ftelfe ihm jeden wolluͤſti⸗ 
gen Augenblick, den er. mit. ihr genoffen, doppelt rei⸗ 
zend vor, under beſchließt, fie wieder aufzufuchen. 
| M 4 | Es 
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Es begegnet ihm eine Dryas die eine fehr reizende 
Befchreibung veranlaffe. Sie redt ihm zu, daß 
er fich nicht um feine Profris grämen folle, daß diefe 
fi) der Diana geweiht, und ihn auf ewig zu mei, 
den geſchworen habe: doc) verfpricht fie, ihn zu ihr 
zu. führen: er koͤmmt unferwegens der Nymphe et- 
lihemal ziemlich zunahe: ob er gleich der Verſu⸗ 
‚Kung nicht ganzunterlieger, je mehr er ſich der Pro- 
kris nähert, defto mehr befehäftigen m die — 
Een der Ausföhnung | 
mit welcher Särtlichkeit | 
Bil er auf feinen Knien fie um Vergebung flchen! 
Er ſchwoͤrt ihr zu; nicht eher aufzuftehen, 
Bis der Begnadigung, womit fie ihn beglückt, 
Ihr ſuͤßer Mund das Siegel aufgedruͤckt. 
Under diefen zärtlichen Gedanken lange Cephalus 
und feine Führerinn an einer Grotte an. Die 
Nymphe raͤth ihn, ganz ſachte hinein zu Bee: 
Du findeſt fie, ich wette, 
Vom Bad erfrifcht, auf ihrem Wuhebette, 
In einem Augenblick vielleiht | 
Worin fie felbft Dich hergewuͤnſchet hätte, 
Und wo man inggemein ung mit Erfolg befchleicht. 


Wie ſchalkhaft, iſt dieſe Stelle. Das ſchreckliche 
Geſicht das er hier findet, wird gut von dem Dich⸗ | 
‚ger befchrieben: er findet einen Juͤngling an Pror 


ö kris Buſen: es iſt der wahre Seladon, 
— Von dem er juͤngſt Geſtalt und Reize borgte. 


Er macht ſich wieder neue Vorwuͤrfe, da er der erſte 


— der ſie dieſen — in ſeiner Verſtellung 


kennen 
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Beinen gelehrt. Mac) einem Dr Streite ob | 
ſchen Liebe und Rache 


Siegt doch zuletzt die Zärtlichkeit 

Und ſchmelzt den Grimm in wehmuthsvolle Zaͤhren. 
Faſt athemlos wirft er den letzten Blick 

Auf das geliebte Weib und ſein verlohrnes Gluͤck, 
Sieht ſie — ihr Goͤtter! welch ein Blick! 

In fremden Arm ſo ſanft und lieblich ſchlafen, 
Siehts, aͤchzet laut, und flieht zuuukckk 
Sein Ungluͤck an ſich ſelbſt zu — — 


Er laͤuft an einem See | 


Hier Far mein Cephalus das Ende ſeiner 
Schmerzen 
In einem feuchten Tod. Verzweifelnd, ohne Sinn, 
Sieht er zum letztenmal noch auf die Grotte hin, 
DER dann die Augen zu, und Rüge ſich in IR 
; len. 


— die eben ihren frühen- Lauf vollbracht fäßre 


vorbey, und bekoͤmmt Luſt ſich bier zu baden. Sie 
——— Mi | ns 


i irdent fie ſiehet, — 
Den alten Freund, der ſchon den letzten aden 
ziehet. 


Die dringende Gefahr, macht, daß ſie itzt vergißt, 
Wie wenig er verdient, daß ſie ſo guͤtig iſt. 

Sie ſchwimmt hinzu, traͤgt ihn mit eignen Armen 
In eine Grotte hin, wo ihm das weiche Moos 
Zum Bette wird, ſetzt ihn auf ihren Schoos, 

Und laͤßt ſein kaltes Herz an ihrer Bruſt erwarmen. 
Das Mittel hilft; ſie fuͤhlet bald, 

Daß etwas noch in feinen Adern male, 
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in: Sicht feine, Wangen fich mie neuen Rofen-färben, 
Und kuͤßt ihn bald ing Leben ganz zuruͤck. 
Sam Malen märe das ein huͤbſcher Augenblick, 
Hier, koͤnnt ein Vanloo Ruhm erwerben. 
Er oͤffnet bald den neu = belebten Blick, 
„Er kennt Auror, und ſinkt an ihre Bruſt zuruͤck, 
Nicht vor Verʒweiflung mehr, vor Dankbarkeit zu 

ſterben. | 
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Nouveaux, memoires ou Obferva- 

"tions fur Pitälie & für les Italiens par deux 
‚„Suedois.. Traduites du Suedeis. T. IiI- ‚II a 
„Londres, 1754, R 


nter den ‚Nachrichten, bien wir von Italien 

haben, verdienen dieſe eine beſondre Achtung. 
‚Der Berfafler hat ſich vermuthlich unter dem Na⸗ 
men zweyer Schweden verſtecken wollen, um deſto 
freyer zu urtheilen. Das Buch iſt eben ſo wenig 
aus dem Schwediſchen uͤberſetzt, als es zu London 
gedruckt iſt. Es erſchien im vorigen Jahre zu Pas 
) und ber ——— er der es feinen 
\ .J. , Ge 


) Eben vafetbp — 1763. Voyage en France, 
en Italie & aux Isles de l’Archipel, ou lettres cerites 
de plufieurs endneits de I’Europe. en; 1750, traduit 
de PAnglois. Dieſe Briefe, welche bereits feit ges 
raumer Zeit. in London erfchienen, bey ung aber nicht 
ſehr befannt worden, enthalten hin und wieder eini⸗ 
ge Nachrichten fiir die Künfte, aber nicht fo viele, 
alsdiefe.. Sie werden nächftens deutſch erfcheinen : 

... fo, wie Herr Breitkopf in Leipzig auch, eine Ueber⸗ 
ſetzung * Memboiren veranſtaltet. 
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Geſchmacks in den Künften- und’ Wiffenfchaften bes ° 

Fännte Here Grosley von Troyes ſeyn. Diefe 
Memoiren, welche außerdem auch das Verdienſt Has 
Gen, daß ſie die nerieſten find, enthalten nicht allein 
viele Hiftorifche und policifche Anmerkungen von dem 
"Lande und. den. Einwohnern, ſondern die Liebhaber 
finden‘ auch. mit Geſchmack gefällte Urtheile, und 
Nachrichten von den Kuͤnſten dorinn.“: Wir wollen 
ur Leſern einige 'davort mittheilen. 

Im erften Thelle ©. 95. redet der Verfafler 
won der Neigung ber: Italiaͤner jur Muſik, und leitet 
pvolche aus item Terhperamente her. ;Plus on avan- 
es en Italie, plus’ce goüt paroitaugmenter en 
vivacit; enforte que relativernent à ce goüt, 
‚&:a-la perfeltion, qui le fuit Proportionelle- 
‚ment, Pltalie peut ôtre comparée à un diapa- 

‚fon dont Naples tient 'Octave. Denn Napel 
iſt heutiges Tages der Hauptſitz der Muſik, wo ſich 
die beſten Componiſten zu bilden ſuchen. 

©. 96. Die berühmte Secchia, welche dem Tafs 
ſoni Gelegenheit zu. feinem befannten fehönen komi⸗ 
ſchen Heldengedichte gegeben, ift noch zu ſehen. Es 
iſt ein mit Eiſen ſtark beſchlagner Eimer, der an ei⸗ 
ner eiſernen Kette unter dein Gewoͤlbe eines alten fin« 
stern gothifchen Thurms haͤnget, fo, daß man ihn 
nicht anders, als bey der Fackel, ſieht. Um dazu zu 
gelangen, muß:man durch verſchiedne Thüren geben, 
die forgfältig eine nach der andern: wieder zugefchlof 
‚fein werden, Cs iſt Befannt, daß die Modenefer 
ſolchen im zehnten — — * 
nahmen. | 

; 3: | ©.aı2, 


316 - Nouveaux Memoires 


* S. 212. Was Bologna eigen iff, Par! feten 
berüßmteften Städten Italiens gleich fegt, ift die 
Schule der Caracci. Won den Meiſterſtuͤcken die 
ſer Schule ſind alle Kichen, Dale, Häufer, ja-fo 
‚gar die Gaſſen angefuͤllt. „Die Malerey-hatte die 
on Raphael und Michel Angelo geoͤffnete Bahn 
uerlaſſen, war auf Irrwege gerathen, und folgte 
o„Hgewiſſen eigenſinnigen Grundſaͤtzen, bis Ludovicus 
„Caracci ums Jahr 1580 ſeine Schule anlegte. 
„Dieſe Schule hatte eine fleißige Nachahmung der 
Zeichnung, und aller dee Schönheiten zum Grunde, 
„die Titian, Paul Veroneſe und. Corregio von 
Ä chmich in der Nachahmung der Natur entdeckt 
⸗hatten.,Eudwig unterrichtete erſt feine beyden 
Vettern Auguſtin und Annibal Caracci, und die⸗ 
ſe bildeten nachher eine Menge der großen Meiſter, 
den Guide, Dominichino, Guercino, Albano, 
und viele andre.“ Ein jeder von den Schuͤlern hat 
etwas beſonders, ſie kommen doch aber alle in etwas 
“überein, daraus. man gleich die bolognefifhe Schule 
erkennt. Der Verfaſſer wendet das, was Cicero 
von den griechiſchen Malern ſagt, gar artig auf dieſe 
Schule ant: Omnes inter fe diſſimiles fuerunt, 
ſed ita tamem vt neminem ſui velis eſſe dim 
milem, de Oratore L.IU.:; Der Geſchmack und 
die Urcheile über die verfchiebnen Manieren derer, 
die zu der Schule :gehören, iſt getheilt: Die Römer 
und Bolognefer find darinn getheilt. In Rom hielt 
“ man mehr auf ven Annibal, als auf den Rudwig, 
"mehr auf den Guido, als auf den Dominiching. 
Hingegen zieht man in Bologna den Ludwig Ca⸗ 
racci 
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racci vor, und ſchaͤtzt den Dominichino höher, als 
den Guido: Ob Guido aber dem Albano vorzus 
ziehen fey, darüber ift man in Bologna ſelbſt unei⸗ 
nig. Genug, ſie ſind alle große Meiſter, und ver- 
| Denen alle Bewundrung. 
"Auf der zısten und folgenden Seiten erzahlt der 
| Berfaffer mit vieler Wahl die Gemäfde der bolögnes 
fifchen Schule, welche ihm befonders gefallen. Das 
Kloſter St. Michele in Bofco vor: den Thoren von 
Bologna ift wegen der fchönen Malereyen der Caracci 
beruͤhmt; andre haben ſolche beſchrieben. Merk: 
würdig find die Malereyer der Bibliothek daſelbſt. 
Da man fonft die Bücher jedweder Facultät durd) , 
befondre Ueberſchriften anzuzeigen pflegt: ſo wird ſol⸗ 
ches hier durch ein Paar beruͤhmte Perſonen, die dar⸗ 
inn ſich hervorgethan, angedeutet, „Dieſelben ſind 
„allemal auf den zween Seiten eines falſchen Fron⸗ 
"ton liegend vorgeftellt. Sie feheinen mit einander 
u reden, und haben entweder eine feine, oder 
„ftiedfertige, oder grobe und böfe Miene nach dem 
„Charakter ihrer Werke und der Bif enfchaften, 5 
„von denen fie gefchrieben. Zum Erempel auf den “ 
„Fronton über den Büchern der fchofaftifchen Philo⸗ 
‚fopbie hat der Maler dem Doctor Angelicud 
„vorgeftellt, wie er mit Doctor Subtilis über das 
„‚vniuerfal@ & pärte rei,difputirt. Dies Gemälde 
„iſt voll Feuer und Ausdruck, und ſcheint ein Modell 
zn ſeyn, um ſich aus dem Rabelais den Streit des 
Panurgus mit-dem Engländer Taumaſtẽs, der 
durch Zeichen argumentirte, Aebhaft vorzuſtellen. 
rg — dieſe Bilder in —— 
— „Der 
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„ner Abt Pepoli, welcher bie. Bibliothek alfo aus⸗ 
„zieren laſſen, hat vermuthlich den Maler die erſten 
„Ideen dazu angegeben. | 

Die Madonnen, welche an den Eden der Safe 
fen von Bologne anzutreffen, find meiftens von große 
fen Malern. Sonſt findet man in feiner Stadt fo 
Ion Stüde auf den Gaſſen. 
- Die bolognefifhe Schule hat. ſich lange erhal⸗ 
ten. Cignano, ‚der Schüler des Albani hat ihr 
| “ noch in unferm Jahrhunderte bis. zum Jahre 1719 
große Ehre gemacht, Der Schüler war ein groͤß⸗ 
rer Maler als der Ahrer ſelbſt. 

©; 359. Ferrara hatte ſonſt eine eigne ‚Maler, 
ſchule; in der ſich Doſſi, Scarſellino, Bonnoni, 
Barnfad beſchrieben. Der Verfaſſer hält dieſe 
Schule fuͤr eine gluͤckliche Mittelſtraße zwiſchen der 
venetianiſchen Schule und den Caracci. Bey Ge⸗ 
legenheit der Malereyen in der daſigen Carthauſe 
glaubt der Verfaſſer, daß das einſame geben der Car⸗ 
thaͤuſer ſehr geſchickt ſey, große Werke in ber Mas 
lerkunſt hervorzubtingen, und bringe artige Gründe 
bavon bey. Nur Schade, daß ſich noch feiner aus 
dieſem Orden gefunden, der diefe Meyning Durch. gus 
te Proben befräftiget. — 

Der ate Band ©. 3. Mir dem. berühmten 
Goldoni ift der Verfaffer fehr genau umgegangen, 
und bat in, ihm einen liebenswuͤrdigen angenehmen 
Mann gefunden. Wegen feiner Talente, ift er ſchaͤtz⸗ 
bar. Seine ganze Bibliothek befteht aus dem Plane 
ruf, — und Moliere. Die Welt und die Menſchen 

| | ſtudirt 
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fübiet er defto-fleißiger. De cette mine Inepui- 
fable, fährt ber Berfaffer: fort, un coup/d’oeil 
adtif & exerce transporte fans eftort dans fes 
kompofitions, des caracteres töujours vrais, 
les nuances les plus delicates, que les paffions 
jetteut dans chaque caradkerc, des, fituations , 
tres frappantes, quoique trcs h mples, enfin 
ges, ridicules, qui naiſſent a chaque inflant 
dans ta fociete, & qui periffent.en naiffant, 
faute d’etre obferve & faili: en un ‚mot le 
Goldoni’eft f£cond, fimple & varie, mais in- 
egal & neglige comme la Nature elle -meme. 
Aucun Auteur n’eut jamais une facilite ega- 
le à la Genne. 

©. 78. Alle Zimmer des Gergogfächen Palafis 
in Venedig, die Kirchen, ‚Kapellen, fogenannten 
Scuole find voll von den Werfen der größten Meifter 
der venetianifchen Schule des Titians, des alten 
Palma, des Paul Veronefe, und Tintorets. 
Die von Titian und Palma haben von dem Dams 
pfe der Kerzen und der Feuchtigkeit in Venedig mel; 
ſtens ſo gelitten, daß man wenig mehr erkennt; ſi ſie 
find magninominis umbrae. Am beſten hat ſich 
vom Titiar noch der berühmte St. Petrus Mar: 
tyr eyhalten: da hingegen feines gehrers Giovanni 
Bellini Werke weit frifcher ausſehen: morausman 
fhließen follte, daß Titian nicht weniger in tem Co⸗ 
lorit, als in der Zeichnung, von feinem Lehrer abge« 
— . 
0 DesPaul Beronefe Gemälde haben ihre ſchone 
Suse erhalten. „fie ham ſo friſch mie neu aus. Er 

„ chraͤnk. | 


\ 
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„ſchraͤnkte ſich auf die Nachahmung der ſchoͤnen Na⸗ 
„tur ein, wovon ihm die lebhafte Farbe der Venetia⸗ 
„ner die Originale darbot, und ſuchte das ſchoͤne Ideal 
der griechiſchen Kuͤnſtler nicht. Von der Art iſt 
„die Braut In feiner berühmten Hochzeit zu Canaan. 

„Die gefchicteften Künftler haben fid) vergebens be⸗ 


2 


muͤhet, bie friſche Bluͤthe, quefta beha vita nach⸗ 
„zuahmen. Dies Meiſterſtuͤck iſt ein Werk der Lie⸗ 
„‚be, denn der Meifter war damals in das Original 
vexliebt. | 
<intoret hat feine Mobelle weder in ber Nas 

tur, noch in dem ſchoͤnen deal gefucht, fondern ih 
nach feinem Genle eine Manier gewählt, bie manch⸗ 
mal trocken und hart iſt, und ing Schreckliche fällt, 
Es iſt der præcipitatus liber ſpiritus des Petron. 
„Das Bild, welches das wahre und heſte Colorit 
„bat, iſt die Hochzeit zu Cana in der Kirche della 


„Salute. —— — — 
Die Repuhlik iſt fehr eiferfüchtig auf dieſe SH 
ge, und verbietet bie Wegſchaffung derfelben. Sie 
ſollten nur eben fo forgfältig auf die Erhaltung dere 
ſelben ſeyn. Man ift darinn fonachläßig, daß vier 
le Stücde dem Untergange nahe find. m 
S. 142. Bey dem Abt Facciolafi in Padua 
. trifft man eine ſeltne Sammlung an, die aber zur Hi 
ftorie der Malerey vortrefflich if; fie fängt mit den 
Molereyen der griechifchen Maler mittler Zeiten an, 
durch deren Nachahmung die Kunft endlich wieder 
zu fleigen angefangen. Es find Madonnen, die oh 
ne Zeichnung, platt, trocfen hingefehmiert find, wie die 
lluminirten Holzſchnitte, womit die Bauern ihre 
x | | ‚- tu 
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Stuben aufzuputzen pflegen: Nach dieſen kommt die 
Sammlung vom Giotto, Mantegna, Bellino, 
bis auf den Titian und Raphael: nachher auf die 
Earacc, u. ſ. w 
Auf den folgenden Seiten ER der. Berfaffer 
fefenswürbige Nachrichten von dem Zuftande der Ma. 
lerey von dem fechften Jahrhundert bis auf das funfs 
zehnte bey, bie feinen Auszug erlauben, weswegen wir 
unſre Leſer auf das Buch ſelbſt verweiſen. | 
- 436. Bon den Künftenin Rom hat der Vers 
faffer unter der Titel beaux: Arts einen langen Ab⸗ 
ſchnitt gemacht, Davon wir nur etwas anführen wol⸗ 
len. Der. Berfaffer fieht den Hang zum tieffi innigen 
melancholifchen Temperamente, ats die Urfache des 
Flors der Künfte, bey den. Italiaͤnern an. In der 
Bauart der Paläfte lieben die Italiaͤner mehr ein 
äußerliches Anfehen, und opfern ber. Pracht großer 
Zimmer ihreeigne Bequemlichkeit auf: doch feheinen 
fie diefes einzufehen: der nicht lange an dem Platze 
des Palaftes der Königin Ehriftina erbatıete Cor⸗ 
finifche ift zwar nicht fo prächtig, aber bequemer ein⸗ 
gerichtet, und nähert ſich in diefem Stücke der frans 
zöfifehen Bauart. Ihr Geſchmack in — der 
Saͤrten wird billig getadelt. 
Alle Palaͤſte und Kirchen ſind ſo von Geitälden 
angefüllt, daß fein Plag mehr übrig iſt; daher die itzt⸗ 
lebenden Maler faſt bloß fuͤr Fremde arbeiten. Die 
Meiſter, worauf anitzt die roͤmiſche Schule beruhet, 
ſind Placido, Conſtanzi, Pompeo Battoni, 
und Giovanni Paolo Pannini. Ihre Manier 
faͤllt durchgaͤngig ins Große, und be Colorit iſt weit 
N. Bibl. ..B. St. F3laͤn⸗ 


* 
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Karlos den koſtbaren Vorrath von Gemälden, und 
‘die Bibliothek nach Napel fchaffen lieg, wurde alles 
erftlich durch das eilfertige und fehfechte Einpacken 
verwarloſet; als die Sachen zu Napel ankamen, wur⸗ 
den ſie in den feuchten Gewoͤlbern des neuen Schloſ⸗ 
ſes Capo di monte aufgehoben, endlich nahm man ſie 
halb vermodert Aug den Kiften, und hieng fie an 
‚neuen feuchten Wänben auf, die ihnen vollends den 
Heft gaben. Einige hat man auszubeſſern gefucht, 
dadurch aber nod) mehr verdorben. Die herrliche 
—— iſt faſt ganz verfaulet. 
S. 9. „Die Muſik zu Napel iſt die beſte von 
—8 Italien, und was die Ausfuͤhrung betrifft, das 
„non plus ultra, gleichwohl merkt man hier, ſo, wie 
in andern Kühften, daß der Nation eigne Capric» 
„eioſo und-Stravagante;,, Der Verfafler bringe 
leſenswuͤrdige Anmerkungen von Ihren’ Schaufpielen 
überhaupt, und beſonders von der Elnrichtung ihrer 
Comoͤdie ben, die vonder italiaͤniſchen abweicht, und 
im Geſchmach des Lopeʒ de Vegan und des Speni⸗ 
ſchen comiſchen iſt. 
©, 177: Florenz yelat. einen befts ſchönern Ss 
ſchmack in der Baufunft, Die vielen Palaͤſte find 
fait eben fo viele Mufter davon. Sie-haben ein ſun⸗ 
ples maͤnnliches Anſehen, und wenn fie gleich im er» 
ſten Anfcheitie: viel ähnliches mit einander haben, ‘fo 
finder man doch nach genauer Urtterfuchung vielen 
Unterfchted. Yhre großen Baumeiſter waren meiſtenb 
entweder Maker oder Bildhauer, daher Haben In © 
ee einen — Vorthen — — 
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Die Malerey itt Hier. eben fo ftrengen Kegeln uns 
terrmorfen: wenn man gleich den muntern Geiſt der 
Slorentiner ihren Werfen anfieht. Die Stadt iſt 
mit Gemälden angefüllt, die faft alle aus dieſer 
Schule find. „Man fieht darinn mehr Richtigf:it 

„und Verftändniß der Regeln, als Anmuth: mehr 
„eine ftarfe Zeichnung, als etwas Gefälliges, und 
„überhaupt bie männliche Natur, die fih Michel 
„Angelo zur Nachahmung vorgefege harte. 

Am Schluſſe diefes legten Bandes ift eine hiſto⸗ 
riſche Vergleichung der italiaͤniſchen und franzöfi (hey 
Mufif vom Anfange bis auf igige Zeit angehänget, 
Der Verleger fagt, fie fen ihm von einem Unbekann⸗ 
ten wärend der Beforgung des Druckes diefer Me- 
moires indie Hände gefallen. Die ähnliche Schreibe 
art und Uebereinftimmung mit den hin unb wieder 
"im Buche feibft vorfommenden "Anmerkungen läßt 
ung mit-vieler Zuverficht ſchließen, daß folche aus einer 
Feder 'gefloffen find. Es leidet. diefe, allen: Liebha⸗ 
bern leſenswuͤrdige Machricht, feinen Auszug. 

Außer biefen kurzen Anmerfungen, die bloß die 
Kunft betreffen, wollen wir nun auch für andre tefer 
noch einige artige Dinge auszeichnen, die uns weni⸗ 
ger bekannt gefchienen haben, 

Im erſten Bande, unter dem Artikel Senf, 
mache der: Berfaffer eine nicht fehr vortheilhafte Be⸗ 
ſchreibung von der dortigen Religionsverfaſſung. 
Er nennt fie religionern triftem: und tetricam, 
und. glaubt, daß fie für den gemeinen finnlichen Men⸗ 
ſchen viel zu abftraft. fen, um den Encyclopediften zu 
rechtfertigen, der fie. obngefähr auf ‚gleiche Art - 

J 83. _ beura 
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| | | | 
beurtheilt Hatte, - Wirte ein — ſo ur⸗ 
theilen? 


Die Schulen und die Eechang der Jugend iſt 
in Genf vortrefflich. Es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
fie möchte nachgeahmt werben. Mit der Gemwinn« 
fucht der dafigen Kaufleute aber ift er gar nicht zu. 
frieden: die Religion ſoll wiederum ſchuld daran 
feyn. Kann man fie aber nicht lieber als eine na» 
türliche Folge der republikaniſchen Verfaſſung, und 
bes zur Erhaltung des Staats fo unentbehrlichen 
Handels anfehen? Dieß Härte wenigftens unpartepi. 

fher gelaffen. Der Handel iſt in Genf wichtig, 
und die Balance beffelben völlig für Genf. „Dam | 
Voltairen heißt es: 


Gratia fama valetudo contingit abunde 
. Et lautus vidtus non deficiente crumena. 


S 36. Befchreibt und unterfücht ee Hannibals 
Uebergang über die Alpen. Das ganze Wunder hat 
darinn, beftanden, daß die eine Seite des an einem 
fteilen Berge berlaufenden Weges eingefchoffen und 
verfehüttet worden, und daß ihn Hannibal in menie 
gen Tagen wiederum aufräumen laſſen. Diefe Er« 
flärung ift fehr natürlich und zutreffend. Der Lie. 
bergang: felbft fol nicht auf dem Mont » Bernard 
fohdern auf dem Mont: Eenis gefcheben feyn. S. 50. 
Carl der Fable iſt nicht zu Brion oder Briord in 
Breße, fondern zu Abries in denen Alpen geſtorben. 
©. 57. findet ſich ein Character der italiänifchen Gas 
lanterie, und S. 82. der italiaͤniſchen Munterfeit, 
Die erfte ift ſehr romanenhaft, und die letzte wird, weil 
ud Ä 2 fie 
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fie niche fo laͤrmend iſt, wie bie Franzöfifche, melan⸗ 
olifch genannt: S. 87. In Italien bittet man 
nicht für die Seelen im Fegefeuer, man ruft fiean, 
diefe fantiffime anime purganti. ©. 90, Die 
Einwohner der Lombardie find desfalls mit der neuen 
Alliance zwifchen Defterreich und Frankreich nicht zus 
‚Frieden, weil fie nunmehro einen: beftändigen Fries 
Den vorherfehen, und besfalls das Geld der fremden 
Armeen entbehren müffen. Des Filicaia Klagen in 
feinem fhönen Sonnerte find ungleich patriotifcher; 
S. 9. Mailand ift nie mächtiger gewefen, als in feis 
nen unrubigften Zeiten. Borromzorum omnia 
plena. In Mayland ſowohi als in Italien uͤberhaupt 
wenden Kaufleute und Bürger aus freyem ruͤhmli⸗ 
chen Triebe mehr auf die Verſchoͤnerung und Pracht 
ihrer Staͤdte, als In den noͤrdlichen Laͤndern ges 
ſchieht, wo in den finfterften ſchmutzigſten Land⸗ 
ſtaͤdten eine ungleich ſchaͤdlichere und unedle priva- 
ta luxuries herrſchet. Beyſpiele davon merben 
©. 110, erzähle, Die berühmte Signora Agnefe 
ift aus Mayland gebürtig, und hat fich ige in einen 
ſehr ſtrengen geiftlichen Orden begeben: durch ih⸗ 
re große Kenntniß in der hoͤhern Mathematik wird 
ſie wohl nicht auf dieſen Einfall gebracht worden ſeyn. 
S. 124. wird das Leben des im Jahre 1758. verſtor⸗ 
benen Grafen Chriſtiani erzaͤhlt. Er war eines 
‚Müllers Sohn, und ward einer der größten Minis 
fter feiner Zeit, In den letzten Jahren feines es 
bens gieng er damit um, nad) Art des codicis Fri- 
dericiani die Mayländifchen Gefege in Ordnung zu 
‚bringen... _ ©, 136, Defterreich foll aus den Lom⸗ 
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bardifheu Staaten jährlich über neun Millionen zie⸗ 
ben: Im vorigen Yahrhundert hatte die Stade 
Mayland 300000 Einwohner, igt ohngefähr 80000, 
Man. feufzt bitterlich darüber, und, glaubt: ©. 131. 
qu'un tat domine par. un Souverain qui n’y 
refide'point, reffemble äune metairie, dont le 
produit eft en raifon des depenfes du prö- 
prietaire & de Faifance du fermier, -©. 133. 
Seit dem der Mayländifche Kaufmann ein ‚Ebels 
mann feyn wollen,und der Edelmann aufgehört zu han⸗ 
bein, find beyde in Verfall gerathen. Der Verfaſ⸗ 
fer fab einen Bifconti, der ein Schuhflifer mar, 
Der Seidenhandel leidet durch die Monopolia gar 
fehr ©. 135. dennoch bleibe Mayland immer ein 
wichtiger Handelsort. Der Verfaſſer klagt über 
die Mannichfaltigfeit und. Berfchiedenheit der italiä- 
nifhen Münzen, und die daraus entftehenden Agios 
Rechnungen. Was mürde er von unfrer deutfchen 

 Münzverfaffung fagen? ©. 153. Um das Inſtitut 
zu Bologna hat ſich der Pabft Benedict der XIV. 
ein uniterbliches Verdienft gemacht. “ Ihm hat es 
eine vollfommne Sammlung von Abguͤßen der ſchoͤn⸗ 
ften Statuen. in Rom und den größten Theil der Bis 
bliothef. zu.danfen. ©. 207. 208. Was ihm nur 
von prächtigen und Eoftbaren Berfen in die Hände 
fiel, das alles gieng nach Bologna. Bey ber Be⸗ 
ſchreibung der Romagna klagt der Verfaſſer daruͤber, 


daß die Englaͤnder den italiaͤniſchen Handel faſt ale 


lein hätten S248. und daß dadurch der Sei⸗ 
denhandel in Abnahme gerathe. Würde er ſich, 
wenn er in ben Haͤnden der Franzoſen waͤre, 
—— we K befier 
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befier befinden? ©. 321. In Ravenna hat er viele 
prächtige Gebäube aus.den Zeiten des gothifchen Koͤ⸗ 
niges Theodorichs, und an denenfelben einen ungemein 
guten Geſchmack bemerft. Daß die Franzoſen bey 
einer Eroberung von Ravenna das Örabmaal dier 
fes Königes geplündert und vernichtet, fehen die Ita⸗ 
liaͤner als die größte Barberey an, S. 330. da dor⸗ 
ten felbft der gemeine Mann die Werfe der Kunfl 
als etwas KHeiliges mit vieler Ehrfurcht. anſieht 
(zter Band ©. 173.) 

Auf dem Grabmaal bes Dante ſtehet unter dere 
ſchiednen andern Werfen auch diefer: 


Nie ‘claudor Dantes patriis extorris ab oris 
- Quem genuit pravi Florentia mater amoris, ©. 338. | 


Ferrara, diefe vor Zeiten glänzende Kefibenz des 
Haufes Efte, enthält igige ee 4000, Einwohuer. 
S. 347. 
Im zweyten Bande ſi nd die Befchreibung von 
Venedig und Rom vor andern merkwürdig. 

©. ır. Man fpricht ißo faft an Eeinem Orte 
mehr Politif, als in Venedig, und die Balanteriehat 
die Eiferfucht endlich faft gar vertrieben. ©, 17. 

Hat man gleich noch unter dem legten Pabfte be: 
merkt, daß ſich Die Republik der Grundfäge des Saure 
pi bediene, und noch immer die ungehorfamfte Toch- 
‚ter des Pabftes fey, fo hat man ihm doch noch Fein 
Monument gefeget: und der Mönch, der den Ver— 
faſſer herumfuͤhrte, rechtfertigte es damit, daß man 
fuͤr einen Mann, wie Sarpi, entweder alles oder 
nichts thun muͤſſe. ©. 38. Die venetianiſche 
25* EStaats⸗ 
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Staatsinquifition ift laͤngſt fo gefährlich nicht, als 
man ſie ausſchreyt. Eine artige: Anecdote von der 
von Pasquali 1730. beforgten Ausgabe des Guiciar⸗ 
dins S. 59. kann zum Beweife dienen, wiewohl übris 
gens wahr ift, Haß die venetianifche Sefchichte bis auf 
den heutigen Tag ſehr parteyifch und immer: unter der 
Aufficht des Staates gefchrieben worden ift.. Das 
Squittinio. della liberta Veneta mußte alfo nas 
tuͤrlicher weiſe groß Auffehens in Wenedig machen; 
doch Hätte Montesquieu, darum nicht nöthig gehabt, 
feine. in Venedig gemiachten Sammlungen ins Bf 
fer zu werfen, wie ©. 67. erzählt wird. e- 
Die Alterthuͤmer der Bibliothek von St. Marco 
fchteiben / ſich mehrentheils aus dem Archipelago 
S. 72. | 
Durch Clemens XII. und Benedict XIV. Bes 
mühungen iſt Ancona eine fehr wichtige Handelsftadt 
geworden: doch. vielleicht ift Die igige päbftliche Res 
gierung, die den Benetianern ‚gl it, ihrem 
fernern Aufnehmen nachtheilig. ©. 161. | 
WVon der Sammlung von Alterthuͤmern, welche 
der Cardinal Albani in Rom beſitzet, heißt es S. 256. 
daß er alles verjünge. Der Character des Carbdis 
nal Paßionel ©. 261 ift höchft liebensmwürdig. 
Diie Taxa cancellarix Apoftolicz, worüber 
fo viele male Laͤrm geblafen ift, wird ©. 314. als eis 
ne Difpenfationstare gerechtfertiget, die der Juſtiz 
niemals die Haͤnde Binde, und nur befolgt werde, 
wenn aus Önade oder Recht eine Anklage aufgeho« 
ben werde, Pa Policey in Kom kann andern ein 
Ä ae feyn. S. zu. Die ſtarken Auflagen auf den 
Taback 
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Tabak haben die Einwohner von dem ganzen römis 
fehen Gebiete auf den Einfall gebracht gar feinen 
mehr zu gebrauchen, ftatt deffen ein hoͤchſt unappetit⸗ 
liches Gemiſch von Dchfenleber, Säagefpähnen und 
Pfeffer. ©. 320. 

Seitdem der Kornhandel ein Monopolium füe 
die paͤbſtliche Kammer geworden iſt, hat der Acker⸗ 
bau und die Bevölkerung fichtbar gelitten, ©, zar. 
In Rom giebt es Feinen Mittelftand, nur reiche an— 
gefehene Leute oder Bettler. S.337. Die regierens 
den Päbfte find durch das Cerimoniel fait zu einer 
fteten fangen Weile eingefchränft. Daß Benedict 
der XIV. ſich zumeilen darüber wegfeßte, zog ihm * 
Beynamen eines birbante zu. S. 344. nn 

Daß ein Mönch Bocacens Gefchichte von den 
Gaͤnschen des Bruder Philipp auf die Ranzel ges 
bracht, S. 388. iſt luſtig genug; daß fie ſich aber 
faft noch Iuftiger, als Bocaccio fie erzähler hat, in 
den Reben des H. Antonin iſt * zn 
bewundern. 

Im dͤritten Bande wird bey ber Beſchreibung 
des prächtigen Benedictinerkloſters zu Mont » Caßir- 
no, die vortreffliche Finrichtung des dortigen Ar⸗ 
los ©. 17. gelobt. Ein gleiches gefchieht (©. 202. 
ster Band.) von dem öffentlichen Archive zu Sloreng, | 
svelches vor allen andern ein Mufter feyn fol. Da 
Die fich bis auf zooooo Mann erftredenden Ein 
wohner der Stadt Napel von- den Griechen her- 
ſtammen, und ein ſehr feuriges Volk ſind, ſo iſt 
zu bewundern, daß es in ben öffentlichen Angeles 

‚genheiten von. Italien faſt niemals in — ge⸗ 

| us om⸗ 
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fonimen, und daß es faſt immer gedacht: quid re- 
fert mea, clitellas dum portem meas. S. 45» 
In Neapel ift faft gar Feine Policey und dennod) 
hoͤret man faſt niemals von ſolchen Unordnungen, als 
in Paris fo Häufig ſind, in Paris, wo der Beynas 
me eines Meapolitaners faft fhimpflich ift. 

Die Alterthuͤmer zu Pefto find durch einen june 
gen Maler im Syahre 1755 entdeckt worden. ©. 87. 
De Pring von San Severo hat wirklich immer bren- 
nende Lampen zu Stande gebracht. ©. gı. Die 
italiänifihen Schauſpieler machen.in Italien feinen 
befondern Stand aus. Es find oft angefehene Kauf— 
leute oder Künftler, die fich, ohne ihrem guten Na» 
men Dadurch zu verlieren, in ihren Mebenftunden auf 
eine für fie einträgliche, undfür das Publicum anges 
nehme Art-mit dem Theater befchäfftigen. S. 97. ꝛc. 

Unter denen trefflichen Anftalten, welche der ges 
genwärtige König von Spanien zur Aufnahme von 
Napel gemacht, verdient auch dieſe mit erwaͤhnet zu 
werden, daß auf Föniglichen Befehl die Profeßion 
der Moral auf der Univerfität zu Napel zu einer 

Profeßion der Handelfchaft gemacht werden, S, 117. 
- Dies einzige nur ſcheint fid) mit der fo fehr bervors 
gezognen Handlung nicht reimen zu wollen, daß in 
dieſem Königreiche und vielleicht ohne Not 40 — 

50000 Mann Soldaten unterhalten,und sole es ſcheint, 

gut beſoldet werden. 

Florenz iſt ſeit dem dreyzehnten Yaprunderte 
immer eine Pflanzfchule großer. Leute geweſen: und 
die Alterthümer dieſer Stadt ftudieren , ift eben fo 
viel, als die Gefchichte des Urſprunges der Künfte 
RR, | | und 


« 
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und Wiſſenſchaften in den neuern Zeiten unterfüs 
chen. Paul Tofcanelli hat daſelbſt fchon im funfs 
zehnten Jahrhunderte einen fo großen und Fünftlichen 
Sonnenzeiger verfertigt, daß ihn Ca Condamine als 
den fhägbarften und äftrffen in feiner Art anſieht, 
©. 165.und daß ihn Landini in feinen Anmerkungen 
zum Dante,alsden Vorgänger des Galilei betrachter, 
©. 220. welchen die Florentiner Doch) bis itzt noch 
als den Urheber der neuern Naturlehre und hoͤhern 
Mathematik verehret haben. 

Saonſt erinnern wir uns in diefen Nachrichten 
dieſe Bemerkung noch gefunden zu haben, daß ſi ſi ch 
gegenwaͤrtig darum ſo wenig große Maler und Bild⸗ 
hauer in Italien befinden, weil alles ſchon ſo voller 
Kunſtwerke ſey, daß fie faft feine Arbeit mehr fin. 
den Fönnen, Wie lange wird es noch) in Deutfc 
land’ dauern, ehe man daſſelblge wird fogen 
fönnen? | 
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Durand 1764. med. 8. P.i. pp. 224::P, 
I. pp. 283. a Rome, dl’Inprimerie Her- 
mäthenienne. | 


chriften, welche den Urfprung ber Künfte erläus 

tern, verdienen allerdings eine Anzeige in unfrer 

Ka Die gegenwärtige hat außerbem ein und 
das andre Seltfame an fich, welches Neugierde erres 
gen kann, Der Titel ſowohl als eine flüchtige Durch⸗ 
blaͤtterung ſchien uns einen Sceptifer zu, verfprechen, 
‚welcher nichts weniger zur Abficht Hätte, alg über die 
‚ältefte Gefchichte noch mehr Zweifel und Ungewißheit 
‚zu verbreiten, als fie bereits uͤberdeckt; und dieß kam 
uns an einem Drdensgeiftlichen, in einem zu Rom 
‚gedruckten, und.mit fo vielen voraus gebructen Cen⸗ 
ſuren verwahrten Buche ein wenig ſonderbar vor. 
Doch ein genaueres Durchleſen, bey welchem wir faſt 
bis gegen das Ende über die eigentliche Abficht des 
Verfaſſers in Ungewißheit blieben, überzeugte ung, 
daß mehr der Mangel von Ordnung ;;Methode und 
Genauigfeit den Argwohn veranlaßt harte, Der 
Verfaſſer befist ungleich-mehr Gelehrfamfeit und Bes 
defenheit,auch in orientalifchen Sprachen, als man fonft 
‚zu ißiger Zeit von Ordensgeiſtlichen gewohnt if; 5, als - 
fein er weiß dag Geleſene nicht aus einander. zufegen, zu 
vergleichen, zu beurtheilen, unter den rechten hellen Ges 
ſichtspunkt anzufehen, und feine Gedanken in eine Vers 
bindung zu bringen. Hierzufömmt eine gewiſſe Weit 
ſchweifigkeit, faft wie man fie auf der Kanjel an eis 
nem Irdensmann gewohnt ift, und ein beftändiges 
Penn veifen auf Nebendinge mit.einer Haͤufung von 
unnoͤ⸗ 
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unnoͤthigen Anführungen auch bey fehr allgemeinen 
Dingen. Um unfern $efern eine gleiche Unannehn 
lichkeit zu erfpaten, wollen wir ein wenig mehr Mes 
thode und Demhteit in unſre Anzeige zu bringen 
fuchen, 

Um, die Abhandlung aus ihrem richtigen Ga 
fichtspunft zu betrachten und zuerrathen, wieder Was 
ser Fabricy auf diefe Unterfuchung gerathen ift, 
ſo muß man fich erinnern, daß in den Memoires 
de Litterature de PAcad. des Infcript. T. VII. 
©. 315. eine Abhandlung vom Herrn Freret, über 
208 Alterthum und den Lrfprung des Reu⸗ 
tens in Griechenkand, befindlich iſt, morinnen 
gezeigt witd, daß in den Zeiten der Helden: Ho⸗ 
mers, und alfo zu den Zeiten des ITrojanifchen 
‚Krieges, blos der Gebrauch, die Pferde vor die War 
‚gen zu fpannen,. aber noch nicht die Pferde zu reu- 
sen üblich gervefen fen. . Er muthmaßet, daß erſt 
die Cimmerier etwann hundert Jahr vor dem Erd; 
fu, bey ihrem Einfall in Kleinafien, die !ydier und 
Jonier ‚die Kunſt, Reuterey im Kriege zu gebrau- 
‚hen, gelehrt haben... In der Encyelopedie T. 
V. finder ſich ein Artikel: Equitation, vom Hrn. 
son Authoille, worinnen Here Freret beſtritten, 
und das Reuten Überhaupt unter die älteften Erfins 
‚dungen der Menfchen gefege wird, - Diefer Artikel 
enthält viel zufammen getragene Sachen, aber Feine 
kritiſche Gelehrfamkeit. Herr Fabricy bat ihn 
«aber fo viel mehr; zum Grunde. geleger, und die 
‚angeführten Stellen in fo ferne fich zu. Nutze ge 
macht, daß er weiter nachseſchlagen nad nachsele⸗ 
— | fen 
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fen hat: Statt uns das Reſultat, ſo zu reden, 
von feinen Unterfuchungen Fürzlich vorzulegen, macht 
er eg wie einer, der bey einer arithmetifchen Aus« 
rechnung ung jede einzelne addirte oder fubtrahirte 
Zahl, und fein ganzes Verfahren, die Summe 
herauszubringen, benfügen wöllte. | 

Eigentlich läuft feine ganze Abhandlung da 
hinaus: man findet vom erſten Urfprung des Reu⸗ 
tens nirgends fein ausdrückliches: und ficheres Denf- 
mal oder einige Nachricht, . und die erfte Erwaͤhnung 
des Reutens kommt beym Mofe:von den Aegyptern 
vor. Statt.diefes vom Anfange gerade zu zu far 
gen, bemuͤhet er ſich mit einer ermuͤdenden Gelehr⸗ 
ſamkeit zu zeigen, daß wir in der aͤlteſten Ges 
fchichte der: Voͤlker feine -binlänglichen noch zuver⸗ 
{äßigen, zweitens feine. deutlichen, und drietens 
Feine folchen Nachrichten haben, weiche nicht dem 
Anſehen Moſes nachſtehen muͤßten; und auch dies 
fer Beweis iſt mehr eine Deklamation über die Un— 
vollftändigfeit. und Dunkelheit der älteften Ge⸗ 
ſchichte. Doch wir wollen, ohne uns weiter. bey 
feiner Methode aufzuhalten, einen genauen Ausziig 
des Beſten, mas in feiner Ausführung enehalten 
ft, und was. zur Sache felbft ‘gehört, unſern Le⸗ 


- fern vorlegen. £ 


Der. Wagen wird auch in Mofes Schriften 
eher als des’ Reutens gedacht, und zwar das aller- 
‚erfte mal 1 B. Moſ. 41, 43. mo Pharao den Jo» 
ſeph auf feinem Wagen herumfahren laͤßt. “Einige 
Jahre Hierauf. wird Jakob mit den ägnprifchen 
Wagen’ nah Aegypten geholt, K. 45,19 21. 46, 
DEN | 5. wel⸗ 
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50 welches nach der hebraͤiſchen Zeitrechnung in das 
Jahr d. W: 2298. u..d. Suͤndfluth 642. vor 
C. ©. 1702. fällt, Der Verf. fegt voraus, daß 
auf den Gebrauch der Wagen das Reuten bald er: 
folget feyn muͤſſe. Die Pferde werden ı B. Mof. 
47; 17. 50, 9. unter dem übrigen Gute der Aegh⸗ 
pter und Iſraeliten in Gofen dngeführer; da Bins 
gegen unter dem Eigenthum der Patriarchen in Ca⸗ 
naan blos. der Efel gedacht ward. Beym Auszug 
der Iſraeliten aus Aegypten wird endlich die aͤgh⸗ 
ptifche Reuterey erwähnt; mit welcher Pharao ih⸗ 
rien nachfeßt, 2 B. Mof. 14, 9. 23. 26. 28. 15, 195 

Aus dem bisherigen folgert der Verf. daß die 
Aegypter zuerſt den Gebrauch der Pferde, ſo wohl 
zum Zuge, als zum Reuten, ingleichen i im Kriege, 
erfunden haͤtten. Wenigſtens iſt fo viel gewiß, 
daß die Aegypter um diefe Zeit bereits die Pferde: 
zuche forgfältig müffen getrieben haben, fo wie lange 
Zeit die aͤgyptiſche Reuterey fehr berühmt geweſen 
iſt. Man ſehe das Hohelied Sal. 1,9. Jeſ. zu, 1. 


Es laͤßt ſich auch muthmaßen, daß von den 
Aegyyptern erſt die benachbarten Voͤlker theils ihre 
Pferde geholt, theils von ihnen die Zucht und den 
Gebrauch derſelben erlernt haben. Wenigſtens iſt 
das Verbot fuͤr die Koͤnige der Juͤden, Pferde in 
Aegypten aufzukaufen, 5B. Moſ. 17, 16. bekannt; 
obgleich Salomo dieſem entgegen handelte, und ſich 
einen Stall aͤgyptiſcher Pferde zulegte, 1 Koͤn. 10, 
28. 29: vergl, 2 Sam. 15. 1, 1Sam: g, 11. 1Koͤn. 


I, 5+ ’ 
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Doc wider diefes alles koͤnnen verfchiebne 
Schwierigfeiten und Zweifel gemacht werden. Wir 
wollen zuerft dererjenigen gedenfen, welche aus den 
heiligen Büchern felbft genommen find. Im Hiob 
39, 18. wird ausdruͤcklich des Reuters gedacht, und 
gleich darauf folgee die,prächtige Beſchreibung bes 
Koffes, in welcher auch feines Gebrauches im Krieg 
deutliche Erwähnung geſchieht. Da diefe Schrift. 
nad) der Meynung vieler nod) ‚über. Mofes Zeiten 
hinaus gehet, und in Arabien gefchrieben ift, fo 
feheint es, daß die Araber noch eher von dem Ges 
brauche der Pferde unterrichtet geweſen find, als die 
Aegypter. Ohne uns bey unfers Verf. unbeftimm« 
sen Ausſchweifung über das Alter und den Verfaſ⸗ 
fee des Buchs Hiob aufzuhalten, wollen wir nur 
gedenken, daß diefe Erwähnung der Pferde beym 
Hiob doch nicht an Jakobs Zeiten reiche, daß da« 
ſelbſt der Pferde eben fo wohl als eines auslaͤndi⸗ 
ſchen Thieres, hat gedacht werden Fönnen; und daß 
bie Pferde für die Araber wirklich Fein einbeimifches 
Thier gewefen find, erhellt daher, weil bey der fo 
_ umftändlichen Befchreibung des Eigenthums und 
ber Habe Hiobs Feiner Pferde gedacht wird. Auch 
Efau, da er auf das Gebürge Seir zug, hatte noch 
feine Pferde, ı B. Moſ. 36, 6. und, unter der 
Beute der Midianiter 4 Moſ. 31, 28.30. 32. wer⸗ 
den ſo gar noch Feiner Pferde erwähnt. Es feheine 
alfo ausgemacht zu feyn, daß alle öftliche Nationen 
ben Gebrauch der Pferde fpäter unter fich eingeführt 
haben. Vergl. Bochart Hieroz. lib. I. c. 9. 
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+ Ein anderer Zweifel kann aus 13, Moſ. 36, 
24. gemacht werden, mo in weit frühern Zeiten 
Ana, Sebeons Sohn, die Maulefel foll erfun⸗ 
den haben ; melches unftreitig die Pferdezucht vor 
aus ſetzet. Dieß ift die einzige Stelle P. II. S. 
304. f. wo des Verf. Kritif einige Aufmerkſam⸗ 
feit verdient; er unterftüget mit mächtigen Gründen 
die nicht  unbefannte Erklärung, daß der heil, 
Schrifefteller von .dem Emim reder, einer milden 
Nation, welche damals in der Wüfte Seir in dies 
fer Gegend campirte, oder ihren Wohnplatz hats 
te, und auf welche Ana fließ, ohne ihrer vermu« 
thend zu ſeyn. | 
Bey den Profanfchriftftelleen Eommen bin und 
her Nachrichten vor, denen zu Folge die Erfindung 
bes Reutens verfchiedenen Völkern und Perſonen 
bengelegt wird; allein diefe Nachrichten find entwe⸗ 
der offenbar fabelhaft oder. ungewiß, oder jünger, 
oder müffen doch der Erzählung Mofes nachgefege 
werden. In die erſten Klaffen gehören die Feld“ 
ige des Minus und der Semiramis mit ihrer 
unzähligen Reuterey, P. 1. ©. 47- 171. die Nach» 
richten der Ehinefen, melche die Erfindung ber 
Pferdezucht und der Wagen: bald dem Fou: ht 
bald dem Hoang-ti zueignen, P.1. ©. 102-134. 
ingleichen die Erzählungen von den Amazonen, 
P. J. ©. 157. fi Was man von den Scythen, 
Cimmeriern, Lydiern, Griechen und den Voͤl⸗ 
fern in Italien theils findet theils muthmaßet, ift 
unbeftimmt,. oder ungleich fpäter, als die aus dem" 
Mofes angeführten Zeiten. Wer ſieht nicht, daß 
e y 2 | e⸗ 
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es als fein biſtoriſches Zeugniß angeſehen werden 
koͤnne, wenn die Dichter bald der Minerva, bald 
dem Erichthonius die Erfindung der Reuterey 
und der Wagen, und wiederum bald dem Neptun 
die Hervorbringung und Zureutung des Pferdes 
bald den Lapithen beylegen? Wenn aber Plinius 
VII, 56. ſagt, daß die Phrygier zuerſt die Pferde 
vor den Wagen zu fpannen erfunden haben, fo gilt 
fein Zeugniß gegen die Nachricht Moſes nichts, 
und fo ift auch leicht geantwortet, wenn Herodotus 
IV, 189. erzäßft, daß’ die Libyer den Griechen 
zuerſt die vierfpännigen Wagen zu verfertigen ges 
zeige haben follen, daß die Eybier felbft diefe Kunſt 
erſt von den Phoͤniciern oder gar den Aegyptern 
erlernet haben müjfen. Dagegen finden fich einige 
Stellen auch bey andern: Schriftftellern; morinnen: 
den Aegyptern bald ein fehr alter: Gebrauch der: 
Pferde und Wagen, bald deren Erfindung beyge⸗ 
leget wird. Diodor ı B. & 43 erzählt, daß: 
unter dem Buſiris, der lange vor. dem Sefoftris: 
gelebet hat, von Theben aus bis an Memphis, 
den Nil laͤngſt bin. hundert Fönigliche Marftälle,: 
jeder mit. zweyhundert Pferden: geſtanden haben,: 
von welchen Gebäuden er noch die Meberbleibfel ges 
fehen. Theben mit feinen hundert Thoren, aus Des. 
ren jedem zwey hundert Marir mie Pferden und: 
Wagen ausrücten, ift aus dem Homer Jliad.! 
1X, 383. 384. befannt. Gin paar. Stellen beym 
Scholiaſten des Apollonius, welche hieher gehoͤ⸗ 
ren, B. IV. V. 262. und 272. ſind Pl. ©. 158. 
m — Genauigkeit und nur im Vorbeygehen 
—F gebraucht. 
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gebraucht. m leßtern Drte wird ausdem Dicaͤ⸗ 
arch angeführt, daß Seſonchoſis, oder, aridern 
Handfhriften nach, Seſoſtris zuerſt das Reuten 
erfunden babe, wiewohl andere dieß dem Orus 
beylegten; den erftern Dre aber führe Fabrich 
zwar ſo an, als wenn dafelbft Renagoras ein ale 
ser Zeitrechner, verficherte ‚, die Pferde wären ſeit 
undenklichen Zeiten in Aegupten befannt geweſen; 
allein die Einfiche der Stelle felbft lehrt, daß ber 
‚Name eines Schriftftellers dafelbft zu ſuchen ift, 
welcher in guten Handfchriften Hippon heißt, und 
im Alterthume nicht unbekannt iſt. 


ee 
VII. 


Glaukus Wahrſagung, als die framzoſ ſche 
Flotte aus dem Hafen von Breſt nach Amerifa 
fegelte. Ptolomaus und Berenice. Ino, 
eine Kantate, Berlin 1765. 


Fyenise Dichter, dem die Iyrifhe Mufe den 
II mahren Ton der horazifchen Ode gelehrt, ver- 
raͤth ſich durchgehende in den angezeigten Gedichten, 
auch wenn er fih nicht nenne, ‚Seine Allegorien, 
die fich meiſtens euf das Syſtem der alten Mytho⸗ 
logie gründen, tragen fo fehr das Gepräge der gluͤck⸗ 
lihen Dichter des. Alterehums, daß man ihn leicht 
verfennen Eönnte, wenn er nicht in feiner Mutters 
ſprache dichtete; ‚feine Anfpielungen find nicht fo von 
| ungefäßr hingeſcht: ‚fie find. mie Weisheit ange⸗ 
2 93 bracht, 
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bracht, und führen allezeit eine Wahrheit in einen 
poetifchen Gedanfen gehüllet in fih. _ Wenn fich 
‚einige beflagen, daß fie ihm nicht verftchen, niche 
folgen fönnen: fo müffen fte ſich zuvor die Blödig- 
feit aus den Augen wifchen, damit fie feinem Fluge 
nachfehen fönnen, und wenn fie die Mühe dauert, 
jenun — fo mögen fie vor fich hin auf die Erde 
ſehen: er wird fichs gefallen laffen und feinem Ho⸗ 
raz nachſprechen: 


Odi profanum vulgns et arceo. 


Bey der erſten Ode hat der Hr. Verf. die Gelegen⸗ 
heit auf den Titel angezeiget; der Anfang machet 
gleich durch ein Gemaͤlde den Leſer auf den Stolz 
Frankreichs aufmerffam. 


Als Ludewigs Pilot mit ſtolzer Flotte = 
Weſtgalliens beſchaͤumtes Thor 
Verließ, hub Glaukus aus der tiefen zalugrone 
Sein blaues Haupt empor: 

Ungluͤcklicher! der ſchon von Hoffnung trunken, 
Des Oceans Gebieter iſt, 

Du fuͤhrſt in Deinen Schiffen einen NN. 
Der beyde Welten frißt. 


Gaaukus faͤhret fort den weichen Söhnen 
tapfrer Franken, mie er fie nennt, ihr ganzes 
Schickſaal vorher zu fagen, und beſchließt ſeine 

Wahrſagung mit folgenden Strophen: | 


. Dort auf den Gräbern Römfcher kegionen 
Erwartet Eure Tapferkeit 
Ein Fuͤrſt, den Jupiter, der Hirtenftäb und Kronen 
Aus einer Urne — Zu 
Nicht 
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MNicht zum Monarchen, aber zum Vergnügen 
Des menfhlichen Sefchlechts erfohr. = 5 F 
Ha! welch ein lauter Paͤan ſteiti von ſeinen — 
In mein entzuͤcktes Ohr! 


„Alſo zerbrach, mit ſieggewohnter Rechte 
»,Der Alkumena Sohn, im Zorn, 
„Dem, wandelbaren Gotte das zum Blutgefechte 
Wild aufgeworfne Horn; | 


„Ufo entkräftete der Götter gleiche 
Alyß den Rieſen, der an Macht 
»Dreyhundertmal ihn übertraf, mit einem Streiche 
„Richt ohne Muth — yo» 


Es folget die Anwendung auf die Taten der 
Braunſchweigiſchen Helden: und der Tag bey Cres 
feld ;— Weld) ein ſchoͤnes Gemälde von der Verfol⸗ 
vg der Feinde auf der Flucht! 


Hie ſahen euch, gelehnt auf ihre gofdnen Schilde, 
„Sein Ahnherr Wittekind, x 


„Und der Cheruskerfürft, der geoße enter 
„Des Legionentödterg, fliehn: Ä 
„gehn Parafangen hinter eurer Flucht die Matten 
». „Boll Raub und vol. Ruim, TE 


„Vergeblich flieht ihr diefen Feind xccwinter 
HS Kraniche den Adler; ſetzt 
BVergeblich zwiſchen euch und eure ueberwinder 
„est Beige, Ströme jegt: u 


Nach weiterer Ausführung der großen Eigenſchaf⸗ 
ne 43 Helden, ſchließt der Dichter mit folgenden 
Y4 Stra 
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Strophen, wo die Iegtere Durch einen gewiffen Ab- 
fall im Schwunge die Schwäche des Feindes fuͤh⸗ 
fen laͤßt, wodurch der. vorhergehende Lobgeſang eis 
hen deſto groͤßern Glanz gewinnt. | 


So—, gleich Arions Lieder, gleich den Tone, 
„ Der Götter‘ und Delphine zwang, “ 
" Eo zu des Gwelfen Ruhm, des Burboniden bohne 
Temonlens Seſang 


Du ſtebſt beſchämt, o Burbons Eu? — Höre 
>, Ein nie zuvor getraͤumtes Gluͤck: 
Des Dritten ſchwacher Kriegespämongiebt der Ehre 
Und Land und Meer zuruͤck. 


Das folgende Gedicht Ptolomaͤus und Bere⸗ 
Alte; melches bey Gtlegenheit der Vermaͤhlung des 
Preuß. Kronprinzen von dem Verfaffer gedichtet wor⸗ 
den, ift in einem fo füßen und gefälligenTone abgefaßt, 
daß es die Liebe dem Dichter felbft eingegeben zu haben 
ſcheint: es ift ein Wettſtreit der Siebe und das an 
genehmfte Gegenbild zu des Horaz Donec gratus 
cram tibi &c. Man meiß die Gefchichte von der 
Berenice Haar, das Callimachus befungen, wovon 
uns noc) die Catulliſche Ueberſetzung übrig ift:: man 
weiß, daß ſie es ihrem geliebten Ptolomaͤus weihte, 
wenn er gluͤcklich aus dem Kriege zuruͤck kommen 
wuͤrde: der deutſche Dichter hat ihr Geluͤbde durch 
eine feine Wendung. auf eine, einer, jungen Ver: 
maͤhlte fehr gemäße Art zu nußen gewußt: mir wol: 
* diefe Stelle bis in RR herſeten: en, 


uns Be Ptolo⸗ 


ww * 
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Prolomäus. Ach — du mir nicht bald dein zweytes 

0, Reben, 
Dein Ebenbild in einer Tochter geben ? 
Nicht diefer Augen fchlauen Wig? 
Nicht diefen Mund, der Suada Eig? 

Serenice. Dein fey das Ebenbild des erften Sohnes! 
Wenn Dich dereinſt die Sorgen Deines Thrones 
Yus meiner Arme Banden ziehn, 

Umarm ich doch, flatt Deiner, ihn, a 


Drolomäus,. Wann mich die Goͤttinn Iſis liebet 
Und mic Dein Bild in einem Sohne giebet, 
So bring ich diefe Schal ihr dar, 
Die Zeuginn unfers Bundes war, 
Berenice. Und wann die Götter mir Dein Bild ver- 
| leihen. 
So will ich ihnen dieſe Locke weihen, 
Die funfzehn oder ſechzehn Jahr 
Die Zierde meiner Scheitel war. 


Prolomäus. Ach! ſoll ein Stahl dieß ſchoͤne En 
| verlegen, 

& muß ein Gott e8 an den Pol verfehen: 
Dort ift der Raum noch nicht gefüllt, 

Dort flamm es als ein Sternenbild. 
Berenice. Big in den Himmel fliege Deine Schale! 

Dort werde fie bey, jedem Freudenmahle 

WVoll Nektar, der die Götter tränft 
Und voll Unſterblichkeit geſchenkt. 


Prolomäus. Baum, fpät nach mir, Dich {eis der 
| — Himmel fodert, | 
Dann — Du, 109 Deine Locke lodertr 
Der ganze Norden ehret Dich; 
Doch lange nicht ſo ſehr, als ich. 
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| Berenice. Mit mir zugleich geneuß im Sternenfale 2 
| Den Göttertrank aus Deiner goldnen Schale‘ 


| Beliebter, kann er füßer feyn, 
als el hochritliche Gi ? 


Das dritte oben — Gedichte des Herrn 
Verf , no, eine Kantate, iſt voll von den ſtaͤrk⸗ 
ſten Empfindungen, die eine Muſe dichten kann, 
wie meynen, einer zur Goͤttinn gewordenen Sterb⸗ 
lichen. Es ift aus dem 4ten Buche der Verwand⸗ 
lung des Ovids bekannt, daß Ino von ihrem Ge⸗ 
mahle, dem Athamas Koͤnig zu Theben, der die 
Juno raſend gemacht, verfolget wurde: ſchon hatte 
er einen ihrer Söhne, den Learch, zerſchmettert: da 
fie ſich und ihren kleinen Sohn, den Melicertes, 
von einem gleichen Schickſale bedroht ſah, nahm fie 
ihn in ihre Arme und floh von ihm bis ans Meer 
verfolge, in welches fie ſich mebft ihm ftürgte: 

Neptun, auf die Vorbitte der Venus, nahm fie unter 
die Seegötter auf: jene erhielt den Namen $euco- 
thea, und dieſer ihr Sohn Palaͤmon. Das Ges 
dicht fängt ſich gleich mit der Angſt der flüchtenden 
und verfolgten Ino an, 


Wohin? wo ſoll ich hin? 
Hein rafender Gemahl verfolgt mich. Ohne Retter 
Irr ich unıher, fo weit dag Land mich trägt, und bin 
3224 Entdeckt, wohin ich irre. Keine Hoͤhle, 
Kein Buſch, kein Sumpf verbirget mich. 
Ha nun erkenn ich Dich 
Grauſame Koͤniginn der Goͤtter! 


b Ungöttliche 
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Ungättlihe Saturnta,  : 
Wird Rachfucht Dich ewig entflammen? 
Wer kann mein Mitleid verdammen? : 
Ich hab ein Götterfind ernährt. 
Du haft Dich an Semelen ja- 
Mit Jupiter Bliße gerochen. 
Was hat die Schweſter verbrochen ? 
War meine That des Todes werth. 3.4 


O al’ ihr Mächte des Hlympug, 
Iſt kein Erbarmen unter euch? : 
Hier ſchwank ich unter der ‚geliebten Laft, 
Die mein zerfleifchter Arm umfaßt, 
Hier flehet, dem gefcheuchten Rebe, 
Der aufgejagten Gemfe gleich, 
Die königliche Tochter Kadmus; fpringt 
Don Klipp auf Klippe, dringt - 
Durch Dorn und Hecken. 
Mein, weiter kann ich nicht! 
Sch kann nicht höher -glimmen! — Götter! 
Uch rettet, rettet mich! Ich fehe 
Den Athamas! An feinen Händen klebt 
Noch feines Sohnes Flur. 
. Er eilt auch diefen zu zerſchmettern. 
D Meer! o Erde! er iſt da! 
Ich hör ihn ſchreyen! er ift. dal _ -. 
Ich Hör ihm Feuchen! Jetzt ergreift er mich! — 
Du blauer Abgrund, nimm von. diefer Felfenfpige, 
Den armen Melicertesauf! ? | 
Nimm der gequälten Jno Edle .. .. 


(Die Inſtrumente begleiten ‘sen ſchrecklichen Fall, 
— kuͤndigen die nachfolgende Verwundrung 
an. | 


Mo 
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Wo bin ih? o Himmel 

Ich athme nach Leben? 

D Wunder! ih wale 

Im Meere? mich heben '- 

Die Wellen empor ? 
O wehe! mein Sohn 

Er iſt mir im Kalle 

: Den Yemen entflohn! 

Mitleidiger Retter, 

Was hilft mir mein Leben ®. 

Ach gieb mir den Sohn! 
O⸗wehe! mein Sohn! 

Er ift mie entfallen ! 

Er ift mir entflohn! 





Ich feh ihn, ihe Götter! 
Bon Nyınphen umgeben: 
Stolz ragt er hervor. J 





Wem dank ich dieß “geben? 
Dieß beffere Leben? 
em dank ich den Sohn? 


Sch feh ihn von Göttern 
Und Nymphen umgeben, 
Stolz ragt er hervor. 





Wo find wir? o Himmel! 
Dir atbmen? Wir leben ? 
D Wunder F wir wallen 
Im Meere? Uns heben 
Die Wellen empor? = =, 
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Ihr hänge um meine Echläfe jadigte Korallen ? 
Und Perlen in mein Haar ? 
Ich dank euch, Töchter Doris! » s Geht, o ſeht die 
| Schaar 
Der freudentrunknen blauen Goͤtter! 
Sie flechten Schilf und Lotosblaͤtter 
Um meines Sohnes Haar. 
Wie guͤtig, wie vertraut, empfanget ihr 
Zwey Sterbliche, wie wir! 
Ihr gebt und eure Goͤtterkraͤnze, 
Und zieht ung mit euch unter eure Tänze. ⸗⸗ 

(Die Inſtrumente begfeiten den Tanz, und fpielen 
hierauf den Gelang ber Tritonen, und 
Hrereiden vor, welcher anfängt: Leukothea it 
zur Börtinn 1.) ©) 

Ungewohnte Symiphonien 
Schlagen mein entzuͤcktes Ohr. 
Panope dein ganzer Chor; => 
Und die blafenden Tritoneu | 
Rufen laut: „Leuforhen | 2 
„Iſt zur Goͤttinn aufgenommen! 
„Gott Palaͤmon, ſey willkommen! 
⸗Sey gegrüßt, geukorheat ?“ 
Meynt ihr mich, ihr Nereiden? 
Nehmt ihr mich zur Schweſter an? 
Meynt ihr meinen Sohn, ihr Götter? 
Nehmt ihr ihn zum Mitgott an? 
Ihr allguͤtigen Erretter, | 
O mein Dank fol nicht ermuͤden, 
‚ Beil mein Buſen athmen kaann. 
Und nun? Ihr wendet euch fo ſchnell zuruck? Im 
Wr eilt mit aufgehabnen Haͤnden I 


Welch ein BE! 
Auf 
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Auf einem perlenhellen Wagen 
Wird der Monarch der Waſſerwelt 
Hoch, auf dem Saum der Fluth getragen. 
"Dig an den Himmel flammt der goldene Trideut; 
Ich höre feiner Naſe Braufen ; fehe 
Den Gott, den zweyten Gott der SGöttert » . 
- Der Du mit Allmache diefes Element 
Beherrfcheft, o Neptun, mein König! tragen 
Die Räder Deines Wagens Dich - 
In dleſen inſelvollen Sund, und laſſen 
Den Sonnenwagen hinter ſich, 
Mir meine Gottheit anzuſagen? 
Ach eroig.foll mein Dan, 
Mit jeder Sonne fol mein lauter Lobgefang 
Bon allen Welten wiederhallen. 


Toͤnt in meinen Lobgefang, 

Mellen, Zelfen und Geftade! 

Sagt dem guten Sorte Dank! . ,. 

Heil dem Gotte! deffen Gnade  _., 
Dich zur Göttinn auserſah, ———— 

Selige Leukothea! re 


Töchter der Unfterblichkeit, u... 
In die tiefſte Meereshöhle 
Senke Dein gehaͤuftes Leid. 
Deine qualentladne Seele 
Labe mit Ambroſi a. 
Toͤnt in meinen Lobgeſang it. j 


Wir wären in Wilens, blos etliche der ſchoͤn⸗ 
ſten Stellen herzuſetzen, aber, wie war es moͤglich 
eine Wahl zu treffen, N wo alles gleich ſchoͤn iſt? Un— 

ſere 


kunt 
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fere Leſer werden gewiß darüber niche unzufrieden. 
ſeyn? fie werden vjelmehr mit uns wünfchen, auch 
die Kunft des’ Tonfünftlers, der folhe große, uner⸗ 
wartete, und ganz neue Empfindungen in Muſik 
geſetzet, zu bören und zu bewundern. 


ee ee de 
IX. 


| Hiſorith kritiſche ketenebeſchrabang Hanns 
Sachſens, ehemals beruͤhmten Meiſter ſaͤn⸗ 
gers zu Nuͤrnberg, welche zur Erlaͤuterung 
der Geſchichte der Reformation und deut: 
ſchen Dichtkunſt ans Licht geſtellet hat, 
M. Salomon Raniſch, erſter Prof. des’ 
—*2 zu Altenburg. Altenburg, in der 
. Richteriſchen Buchhandlung. (S. 331.) 


Hy Bud) ſcheint uns ein wichtiger Beytrag 
— zur Geſchichte der deutſchen Dichtkunſt zu— 
ſeyn, und ob fie gleich nur einen Perioden betrifft; 
auf den mir eben nicht Urfache haben, ftolz zu feyn, 
fo ſcheint er doch um defto mehr eine Unterſuchung. 
zu verdienen, jemehr die Vergeſſenheit fich folcher Zeis; 
ten gern am ebeften ‚zu bemächtigen pflege. Wir: 
wollen nicht entfeheiden, ob der Herr Verf, für ſei⸗ 
nen Helden zu fehr eingenommen ift, ober ob der 
Ton, der in diefer Lebensbefchreibung berrfcher, uns: 
bey einem Biographen gefällt: bey dem legten wird 
ihm vielleicht die Abficht, da der Herr. Verfaffer ein 
Schullehrer ift, und er für feine Untergebnen zu⸗ 
ar. ein lehrreiches, moralifches Bud) zu fihreiben 

gegiaube 
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geglaubt hat, auch ſich ausdruͤcklich erklaͤret, daß er 
auch für uͤngelehrte Leſer geſchrieben Habe, rechtfer⸗ 
tigen, das erftere aber ſcheint uͤns bey einem ſolchen 
Schriftſteller allezeit mehr eine Tugend als ein Fehr 
fer zu feyn: denn ohne einigen Enthuſiasmus 
würde er ſchwerlich die Mühe über. fi) genommen. 


haben, feiner Gefchichte mit fo vielen Fleiße nachzu- 


— 


gehen. Zu geſchweigen, daß die wenigſten Ver— 
aͤchter Hanns Sachſens, deſſen Gedichte nach ihrem 
wahren Werthe kennen und zu beurtheilen wiſſen, 
ſo wie viele unſerer heutigen gelehrten Reimſchmiede 
ſtolz ſeyn koͤnnten, wenn ſie nur den kleinſten Theil 
der Wiſſenſchaften und großen Beleſenheit diefes 


poetifchen Schufters befäßen. Hier aber müffen 


wir nur fo viel zum Ruhme des Herrn Profß. ſa⸗ 
gen, daß er alles nur mögliche gefammelt, was . 
von ihm einiges Licht geben Fann, und daß er de» 
nenjenigen ein gutes Stuͤck vorgearbeitet, die ung mie 
det Zeit ‚eine vollftändige Gefchichte der deutſchen 


Dichtunß zu liefern gedenken: ja wir wuͤrden es 


vielen unſerer heutigen Schriftſteller mehr Dank 
wiſſen, wenn ſie auf die Unterſuchung ſolcher Dinge, 
die den Geſchmack unſerer Vorfahren in Anſehung 
des Witzes in einiges Licht ſetzen, ihre Zeit wenden, 
als uns mit ihrem eignen ſeichten Wäge uͤberſchuͤt⸗ 
ten wollten. Geſetzt aber, das Leben Hanns Sach⸗ 
fens felbft wäre das weniafte, was uns intereßiret, 


ſo ift dee Zuftand und Fortgang der. Dichtfunft, 


den fie zu diefen Zeiten gehabt, - ihre Veraͤnderun⸗ 
gen, die Vergleichung mit andern Voͤlkern/ das 
Genie der Nation u den verfehiebenen- Zeitpunften,; 

und 
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tab dergleichen mehr, ſchon von der Wichtigkeit, 
daß fie unfere Aufmerkſamkeit reizen koͤnnen 


Kein weitläuftiger. Auszug wird von dieſem 
Buche nicht noͤthig ſeyn: wir wollen aber unſern 
Leſern nur kuͤrzlich porlegen, was ſie darinnen 
zu ſuchen haben. Erſter Theil: erſtes Haupt: 
ſtuck. Bon den. Quellen dieſer beſondern Ge— 
ſchichte. Zweytes Hauptſtuͤck. Von Hanns 
Sachſens Geburt und Kindheit. — Er war in der 
Reichsſtadt Nuͤrnberg gebohren: fein Water war | 
ein Schneider, der ihn aber zu allen Guten anbielt, 3 
und ihn auch in die lateiniſche Schule dafelbft 
ſchickte: im ı5ten Jahr fieng er an das Schuſter⸗ 
handwerk zu erlernen. — Drittes Hauptitüch, 
Von H S. Jugend, mo zugleich von der erlern- 
ten Meifterfängerfunft überhaupt, und-infonderheit 
von ihrer Blüte zu. Nuͤrnberg aehandelt wird: — 
Sein $ehrmeifter diefer Kunft war teonhard Nun? 
nenbecf, Seinweber und Meifterfänger in. Nürne 
berg. — Unter den Städten, wo ſich die Sieb 
haber des deurfchen Meiftergefanges befanden, war 
var Maynz gleichſam die hohe Schule, vor den: 
übrigen aber wird nebft Straßburg, Nürnberg 
vorzüglich gerühmt; Jetzt da diefe Kunſt in den meis 
ften Städten gänzlich untergegangen ift, erhalten 
fie noch wenige: Vetehrer, mit deren Tode fie aitch 
dafelbft ihr Ende erreichen möchte, — Der Herr 
Verf. feheint nicht gewußt zu haben, daß noch in 
Straßburg dergleichen find, die auch nöch, mie wir 
hicht anders wiffen, ihre Zufammenfünfts gu gewiſ⸗ 
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fen beftimmten Feſten haben, vermuthlich aber wird 
auch dort dieſe Kunſt ihrem Untergange nahe ſeyn. 
Viertes Hauptſtuͤck. Von Hanns Sachſens 
Wanderſchaft und mehrern Hebung der erlernten 
Meiſterſaͤngerkunſt. — Wo er Binfam; Half’ er 
entweder die Singſchule verwalten, oder er fang 
den geübten Meiftern ein neues Lied zur Beurthei- 
fung vor, welches er felbft gedichtee, ja wohl: gar 
in Töne zu feßen pflegte. Seine erfte Schule hielt 
er zu. Frankfurt, bis er endlich in feine Vaterſtadt 
zuruͤck fam, Fünftes Hauptſtuͤck. Bon Hanns 
Sachfens Niederfaffung in Nürnberg, getriebetien 
Handwerfe, geboppelter Ehe und Übrigen Lebens 
gefchichte, Er ftarb im Anfange des 1576ſten Jah— 
res im 82, Jahre feines Alters. eK 
Im zweyten Theile, den ber Verf, haupt: 
‚ fachlich für die ungelehrten Leſer gefchrieben zu da 
ben vorgiebt, in dem aber auch gute Nachrichten: für 
andre vorfommen,handelt er im erften Hauptſtuͤcke: 
Bon den Umftänden der Zeit, darinnen Hanns 
Sachs von 1494 bis 1576 gelebt hat. Im zwey⸗ 
ten von Hanns Sachfens Lutherthume, melches er 
frühzeitig annahm, fo wohl mit pverifchen als pro- 
ſaiſchen Schriften ausbreiten half, und aug denen 
der Verf. zugleich hinfängliche Nachrichten und ars 
tige Anefdoten beybringt, und welches er auch mit 
eingm heiligen Leben zierte. - Im dritten Haupt: 
ſtuͤcke. Won feinen Gedichten überhaupt, und zwar 
1) von ber Zeit ihrer Verfertigung; 2) von denen 
derfchiedenen Arten derfelben; 3) von ihrem Inn— 
halte; 9 von ihrer Menge; 5) von den Melodien 
| feiner 
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feiner Bar und Lieder; 6) von ihren Quellen und 
feiner unglaublichen Belefenheit ; 7) vonder Nusgabe 
einzelner Stüce; 8) von ihrer vollſtaͤndigen Samm⸗ 
Jung und deren neuen Auflagen ; 9) won den eignen 
Handfehriften derfelben; 10) von ihrem Gebrauche; 
endfich 11) und 12) von ihren Tugenden und Fehlern. 

Viertes Hauptftüd von feinem noch 
boͤhnlichen Lede: Warum betruͤbſt du dich mein 
Herz; von dem Verfaſſer des Tertösy von dem 
Setzer der Melodie; von der Zeit feinen Werfertie 
dung und Aufnahme; ; von feiner Ueberfegung; von 
Pinen Erklärungen iu. fm. 

Das fünfte Hauptſtuͤck handelt endlich von 
feinen Verdienften um die Meifterfängerfunft: 
Das ſechſte von feinen Abbildungen nebft den Auf⸗ 
ſchriften und Kuͤnſtlern; Siebendes von feinen 
Verehrern; Achtes von feinen Veraͤchtern; Neun⸗ 
tes von der Anwendung dieſer Geſchichte. Im 
Anhange folget das Elogium Adam Fufihemannd 
auf Hanns Sachſen. 

‚Einer unferer : Freunde hat ung ver chert, 
daß. in dem ſo genannten Scrinio Knau-« 
thiano.. der Wittenbergiſchen Bibliothek noch ver⸗ 
ſchiedene Dinge von dieſem beruͤhmten Meiſterſaͤn⸗ 
Her. aufbehalten wuͤrden, bie noch zu mehrern Er⸗ 
laͤuterungen würden Anlaß geben koͤnnen — Duͤrf⸗ 
ten wir dey dieſer Gelegenheit einen. Wunſch wa⸗ 
gen, ſo waͤre es dieſer, daß ſich einmal ein Mann 
von Geſchmack, o oder einige verbaͤnden, und uns 
aus den alten Dichtern von den Minneſingern bis 
fi — Zeiten die beften Stüden mit einer ſo Flug 

33 gen - 


3 56 BVermifchte Nachrichten. 


gen Wahl;als: Herr Prof, Rammler und Herr ef: 
fing mit dem Cogau gethan haben, in einer Samm. 
lung herausgaͤben: wie viele gute Stuͤcke würden wir 
Dadurch noch dem Untergange entreiffen fönnen ! 


= —————— * 
N. e 1 
Vermiſcte Nachrichten. 


—— Der Fleiß der Dreßdner Känftfer 6er 
ſchaͤfftiget ſich noch immer, Deutſchland mit 
neuen Kunſtwerken zu bereichern. Herr Camerata 
hat vor kurzem ein ſehr großes Altarblatt, der heil. 
Georgius, nach einem Gemaͤlde des Rotari, von 
einer reichen und guten Compoſition geliefert. El 
gentlich hat er nur die legte Hand daran gelegt, und: 
das vom Bruder des in Petersburg verftorberen Gras 
fen Rotari aus Berona. erhaltene Platte gebeſſert. 
Die Ausführung ift eben ſo wohl gerathen, und die 
feine Abwechslung der Schatten und Lichter thut die: 
gersünfchte Wirkung: Ebenderfelbe hat ein Paarfaus 
bere Köpfgen nach Rotari geäßt, wovon das eine ei⸗ 
ne alte Frau, das zwehte ein junges Mädchen vorſtel⸗ 
‚let. Here Sahler, deſſen Kupferſtich auf Roͤthel⸗ 
art von dem niederlaͤndiſchen Maler Stalbent hach 
einem Gemälde des’ van Dyck, vormals von’ Pi—⸗ 
hard geftochen; wir im Iegten Stüd der Bibllothek 
angezeiget Haben, ift fernerweit, durch den Gonner 
und Freund der Künfte, dem et feinen erften Se | | 
zugeeignet, veranlaſſet worden, der gehämmerten Aka 
M, im welcher errwäßntermaßen vormals Johann 
Lut⸗ 
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Eutma und Paul Flunt,*) ſich hervor gethan, zu 
Vorſtellung der ſchwarzen Kreidezeichnungen noch 
mehr ſich zu naͤhern, worauf er nach einer Original⸗ 

zeichnung des Adrian van den Velde einen 

Bauern vorſtellend, ingleichen nach Andreas Both, 

einen Bauern nach allen Zügen‘ der ſchwar⸗ 

zen Kreide des Driginäls, aufs genauefte durch Ge⸗ 

brauch des fo lange in Bergeffenheit gerachenen Ope- 

ris mallei geliefert hat, der fich gewiß den Beyfall 
des Kenners verfprechen kann. Mac) Rembrandt hat 

Herr Kanale ein fehr fauberes Bildniß mit der Um. 

terfcheife geftochen: Quadro di Rembrandt, di 
un Gentiluomo Fiammingo. Der. Herr Ger 
neraldirector.. hat ;in- den wenigen Stunden feiner 
Muße die Folge von feinen fogenannten Neuen 
Verſuchen mit Num. 4. 5, und 6. vermehret. Sei⸗ 
ne Beſcheidenheit verbietet ung, die Schönheit der · 
felben mehr aus einander zu fegen, der. Renner aber 
wieb auch ohne unfre Erinnerung überall. eine durch 
die reichfte Einbildungskraft verfchönerte Natur, des 
ren Schilderung des Namens des Herrn Verfaſſers 
wuͤrdig iſt, entdecken. 

Catalogue des Tableauxde la Galerie Ele- 
&torale & Dresde. 1765. (244 pag.) ohne. das 
Kegifter, in gr. 8. Der Endzweck biefes Verzeich⸗ 
niſſes dieſer Gemaͤldeſammlung, die unſtreitig eine der 
groͤßten und reichſten in der Welt iſt, iſt nicht, wie 
die dewen es im Cingange fagen, ein großes 

33 Ger 


6,77 — treffliche Arbeit von dieſer Art in der 
| ‚gommshrBlighen Lunſtkammer auf nunmehr erzählten 
Blaͤlle von den Yugfpurger Daniel Kellerthaler / det 


wegen der arteiebraen Arbeit beruͤhmt iſt. 
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Geraͤuſch von einer Pracht zu mechen, bie i in: gewil⸗ | 
ſen Ausfichten immer Bewunderung verdienet, als 
vielmehr fie demgemeinen Beften nugbar zumachen. 
- Diele Schäge dienen, ſowohl das Andenken folcher 

‚geute zu verewigen, die fich durch ihr Genie groß ge» 
macht, und durch ihre Talente über andere erhoben ha» 
ben, alsauch Denfmäler der Kunft aufzubehateen,die 
. ben Beift ſchmuͤcken, indem ſie den Geſchmack bilden. 
Aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, wird es nicht 
ſchwer ſeyn, zu entſcheiden/ welcher von beyden demſelben 
am meiſten eine Genuͤge thut, entweder der bloß Ne 
ſende, der die Gallerien durchlaͤuft, oder der wahre Lieb⸗ 
baber,der fieftudirt,und der nachdemer das Schoͤne und 
Reizende davon empfunden, auch als ein Kunſtverſtaͤn. 


ditger uͤber die verfchiebnen Theilenachdenfet, dieindier 


ſem oder jenem Werke vom Gefchmad ven wahren 
Borzugvor andern ausmachen, Für diefemahrentieb: 
baber ift dieß Verzeichniß verfertiget: ſie werden da⸗ 
durch in⸗Stand geſetzet, weil man darinnen der Did» 
nung folget, wie fie. aufgeftellet find, ein jedes Stüd 
gleich auszufinden, Zu diefer Abficht Hat man hn in 
einer folhen Größe geliefert, daß man.ihn bey fi 
tragen kann; mithin hat man fich der Kuͤrze und Pre 
ciſion bedienen müffen, und alle überfiüßige Befchreis 
bungen, hauptfächlich. Die unnöthigen Lobfprüche, weg: 
gelaſſen, die, ob fie gleich: wahr ſeyn koͤnnen,doch al» 
lezeit in dem Munde der Aufſeher von Gallerien ver · 
dächtig find, Mach dem Orte der Aufftellung iſt das 
Berzeihniß in die Gällerie exterieure und inte- 
riere abgetheilet; man kann von dem Reichthume 

derſelben ſchleßen, da in der seien Ei Im in der 
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zweyten 357: Stüd, alle von den berüßmteften Met, 
ftern befindlich find: unter jeden wird, nach einer kur⸗ 
zen und. beutlicyen Befchreibung, die Höhe und Brei⸗ 
te deffelbigen angegeben: es folget darauf das Kabis 
net der Paftelmalereyen größrentheils von der befann« 
sen Roſalba Carriera. Am Ende findet fic) ein Re⸗ 
gifter der Maler mit Anzeigung der Numern, bie 
fich auf die Malereyen des Verzeichniſſes beziehen: 
es wird bey jebem fein Geburts » und Sterbejähr ans 
gegeben. Die Herren Herausgeber, Herr Johann 
Anton Niedel, Gemaͤlde-Gallerie Inſpector, und’ 
Herr Ehriftian Friedrich Wenzel, Inſpector 
der Zeichnung» und KRupferftich- Gallerien, der ung: 
‚als Berfafier diefes Werks nachher befannt gewore _ 
den, verfprechen mit nächftem auch dag ®emäldever- 
zeichniß der Miederländifchen Meifter, die das Ka- 
binee des höchftfeligen Königes ausmachen, demman 
diefe vortrefflihe Sammlung zu, danfen bat, zu lies 
fen. Noch iſt zu gedenken, daß das Titelblat mit 
einem feinen Rupferftiche, bie Malerey mit ihren ver. 
wandten Rünften vorftellend, die fich unter dem Schuß 
der Minerva begiebt, verzieret it; vorn aufder Sei⸗ 
te liegt eine allegorifche Figur, die Elbe bezelchnend, 
und hinter der Malerey lehnt ein. Genie auf dem 
Schilde mit der fähfifhen Raute: es iftvom Herrn. 
Caſanova erfunden und gezeichnet, und vom Herrn 
Follin geſtochen. Leber der erften Abtheilung fine 
det ſich das ähnliche Bildniß des jungen Churfürften 
von Sachfen in Mebaillenforme, und über der zwey⸗ 
ten ein Genius, der eine Palette nebft einem Lorbeer. 
weig durch die Wolfen trägt, beyde ebenfalls von 
B 4 a 
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Caſanova gejeichnet, das erſte aber von Boetius, 
und das zweyte von Follin geſtochen. 

Eeipzig. Der Direktor der hieſigen Malerakas 
Demie, Herr Defer, hat ein ausnehmend ſchoͤnes 
Blatt nad) Rembrandt geäget, welchesdie Here zu 
Endor, in Begleitung Sauls vorftellet, die den Pros. 
pheten Samuel erfcheinen läßt; das: Driginal gehöre 
dem Herrn Bachmann in Magdeburg,einem Freund 
und Kenner der fchönen Wiffenfchaften. 

Im Wendlers Verlage find zum erften Theife 
bier Gellertfchen Fabeln und Erzählungen Die Kupfer- 
ſtiche von ber fleißigen Hand des Leipziger Heren Meils 
erfchienen, dem es nicht an Erfindung fehlet: die uͤbri⸗ 
gen zum aten Theile werden mit naͤchſtem folgen. 

Bom Heren Bernigerroths faubern Grabſti⸗ 
chel haben wir noch die Bildniffe des Herrn Krumb⸗ 
haars, Hofrath Trier, und Baron von oben 

thals, anzuzeigen. 

Herr Johann Friedrich Bauſe hat ein Paar 
— Blätter nad) Rembrandt, die ſich in des jün« 
gern Herrn Gottfried Winklers, eines würdigen 
Liebhabers der Kunſt, fehr beträchtlichen Cabinerte bes 
finden, und einen alten Dann und eine alte Frau vor⸗ 
fteften, geliefert, die ihm und feiner Geſchicklichkeit 
Ehre machen. 

Kopenhagen. Da Seine Koͤnigliche Majeſtaͤt 


allergnaͤdigſt vergoͤnnet haben, die Bildniſſe der 


zwoͤlf Koͤnige von Daͤnemark aus dem glorrei⸗ 
chen Oldenburgiſchen Stamme, die auf Dero Be⸗ 
fept O. H. von Lode vor vielen Jahren zuerſt unter⸗ 
nommen, nach deffen Tode aber Bu Johann 
Ma ar 


! 
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Martin Preisler, Koniglicher Kupferſtecher, und 


Profeſſor bey der Maler⸗ und Bildhauer: Afademie 
verfertiget, in die Hände der Liebhaber zu übergeben’z 
fo ift zugleich dem Profeſſor bey der Uninerfität und: 
Sefrefairder Däntfchen Kanzley Johann Yeingich 
Schlegel aufgetragen worden, dieſe Kupferftiche mit 
Hiftorifchen Bildniſſen in deutſcher Sprache zu begiels 
ten. Diefes Werk ſoll, nach einer Einfeitung von der 


Abkunft und Ausbreitung des Oldenburgifchen Stame 


mes, die Thaten eines jeden Königs, feine Verdien⸗ 
fe um das Innere des Landes, und ben Zuftand ſei⸗ 
ner Zeit im Abriffe darftellen, und fotche Züge befone 
bers auswählen, die das Eigenehümtiche des Charak⸗ 
ters bezeichnen fönnen, So wenig es biefer Abſicht 
gemäß ift, Beleſenheit anzubringen, oder bloß nach; 
dem Reize der Neuheit zu ftreben,fo fehr erfodere es Dies: 
felbe Abficht in den äftern und in den neueften Zeiten, 
die Achten Quellen zu gebrauchen, deren Zugang dem 
Verfaſſer durch die Gnade des Königs geöffner iſt. 
Die Kupferſtiche find in Regalfolio, und, werden 
zu allen Eremplaren ohne Linterfchied, auf die ſchoͤn⸗ 
ſte und ſtaͤrkſte Sorte Papier, Grand Aigle genannt, 
abgedrudt, Der Tert wird in gleichem Formate zu 
Kopenhagen, unter Aufficht des Berfaffers, mit neu⸗ 
gegoßnen $ettern ‘von anftändiger Größe gedruckt 

werden. 
Die Freygebigkeit Seiner Mojeſtaͤt, welcher 
allein die Unternehmung dieſes Werkes zuzueignen 
iſt, ſetzet die Herausgeber in den Stand, es fuͤr einen 
gemäßigten Preiß zu uͤberlaſſen. Ein Exemplar auf 
ſehr — und ſtarkom Schreibepapier wird. re 2 
35 Rthlr. 


362° „Bermifchte- Nachrichten. 


Rthlr. Danijch koſten. Es wird aber auch der 
Tert zu einer Anzahl Eremplare auf einer geringern 
Sorte Schreibepapier gedruckt, die um einen holläns 
diſchen Dufaten wohlfeiler, oder um fünf und ein 
halhen Rthlr. Danifch gegeben werden fönnen. 
Das Geld wird nicht eher, als bey Auslieferung des 
Werkes angenommen, Indeſſen werden die Liebha⸗ 
ber erfucht, fich für die eine oder die andre Gattung 
Eremplare auf das baldigfte zeichnen zu faffen. In 
Kopenhagen gefchieht es bey den Herausgebern lbſt, 
dem Profeffor Schlegel it feiner Wohnung am Koh⸗ 
lenmarkte, und nach Michaelis auf der Norderftraße, 
und bey dem Profeffor Preisler auf Charlottenburg. 
Die Stellen, wo anderwärts, im Sande und außer 
demſelben, die lintergeichnung angenommen wird, jüls 
len kunftighin angezeigt werden. | 
Nuͤrnberg. Bon Herr Schmweifarten, der 
ſich eine Zeitlang beym fel. Stofch in Stolien aufe 
gehälten, haben wir Proben eines heraugzugebenden 
. Werks, Salmacid und Hermaphrodite,umd Mar: 
ſyas und Apollo, zwo nachgeahmte Saiterifche Zeich ⸗ 
nungen geſehen, deren Umriß Tinte und die Schatti⸗ 
rung Tuſche, obgleich die Icgtere mehr ober weniger, 
verraͤth. 
Herrn Paul von Stetten, des juͤngern, Er⸗ 
laͤuterungen der in Kupfer geſtochnen Borftels 
lungen, aus der Geſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg in Hiftorifchen Briefen, Augsburg, 
bey Conrad: Heinrih Stage, 1765. Wir haben ung, 
gefreuet, daß mir zu dem von ung angezeigten Kupfer⸗ 
—* aus der Geſchichte von ehs eine ganz an⸗ 
ge⸗ 
* 


Woemiſheedachechten — 


genehme Beſchtelbung zu denſelbigen erhalten haben. 
Man findet nicht, wie man immer bey dieſer Art von 
Geſchichten gewohnt iſt, einen trocknen Chronicken· 
ſchreiber, der alle Fabeln, die man ihm erzaͤhlet, für _ 
baar Geld: annimmt, und fie der Welt in einem elen⸗ 
den Annaliſtentone wieder vorleyert. Der Verfaſſer 
ſcheint ein Mann vom Geſchmack zu ſeyn; und der mit 
den ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften bekannt iſt. 
Er hat ſich des Briefſtyls zu ſeinen Erlaͤuterungen 
bedient, und da er an eine Dame ſchreibt, ſo iſt er in 
ſeinen Ausdruͤcken lebhaft, munter, und nicht ſelten 
ſcherzhaft. Was ung aber am meiſten intereſſiret, iſt 
fein in dem Briefwechſel mit feiner Freundinn gethar 
nen Berfprechen, daß die Geſchichte der Künfte bey 
feinen Erlaͤuterungen fein vorzügliches Augenmerk 
feyn werde, „Keine Kunſt fagt er, foll davon ausge: 
nommen ſeyn; ich will die Namen aller, die fich here 
vorgethan haben, anzeigen, und ihre beften Arbeiten - 
„bemerken: er muntert auch deswegen alle Freunde, 
„ber Künfte in Augsburg auf, ihn durch Beyträge im 
„Stand zu feßen, daß er durch eine Geſchichte der 
„Kunft feiner Baterftade. Ehre machen möchte. 
> Der .erfte Brief enrhäle Erläuterung der Vor⸗ 
ftellungen 1) von der Lebensart der Vindelicier; 
2) von der Vindelicier Gottesdienſte; 3) von 
Einführung derrömilchen Eolonie; 4) vonder 
DBefehrung der H. Affra. _ Der zweyte Brief 
. sJGefchichtedes Attila und der Here; 6) ver H. 
Eolumbanus; 7) Kaiſer Ottens Sieg über Die 
Hunnen; 8) Zerftörung der Stadt unter. dem. 
— Es ſind allezeit — Vorſtellun⸗ 
Zr „om. 
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gen auf einem Kupferblatte, die alle von Gottfrieb 
Eichlern gezeichnet: zum Theil aber von Johann 


Gottfried Thelott, Huͤbner, uud Egidius Ver⸗ 


helft geſtochen ſind. Die von den beyden letztern Kuͤnſt⸗ 
lern haben in der Haltung einen Vorzug vor den er⸗ 
fern, Zur Probe des Styls wollen wir den Paragraph 
Berfegen, no. der Berfaffer von den Künften ber das 
mäligen Zeit redet: „Was foll ich Ihnen von Kuͤn⸗ 
„sten fagen, Madam? ober waren da mohl Künfte, wo 
„man fich bloß mit Nothdurft begnügte? Das Bauen 
zwar feine Kunſt. Man baute allein um fich und ſei⸗ 
„nen Hausrath vor Ungewitter zu bedecken, man fah 
„weder auf Dauer noch weniger auf Schönheit. Die 
„meiſten Haͤuſer waren nur von Hoiz, und alfo der Ber« 
„gänglichkeie zu fehr unserworfen, und wer ein Stein« 
„haus Hatte, mußte ein reicher Mann ſeyn: allein 
„auch bey diefem wurde nicht auf Zierbe geſehen. Nur 
„ben ‚Kirchen fuchte man dergleichen anzubringen, 
„Wir nennen dieſe Schönheit den gothiſchen Ges . 
„ſchmack. Erift zu vielüberhäuft, und es mangelt ihm 
„allenthalben an geſchickter Verhaͤltniß dev Theile. In 

„Deutſchland dauerte er bis gegen das Ende des izten 
„Jahrhunderts. Bon folder Bauart iſt die Domfir. 
„che, welche ſchon im⸗Jahr 988. der damalige Bis 
„hof Euithofd, fo mie fie noch fteht, nur daß ſie ei⸗ 
„nige Zeit hernach noch mehr erweitert, und mit Thuͤr⸗ 
„men gezieret worden, gebauet haben ſoll. Man ſieht 
„an diefem Gebäude, daß es damals auch Bildhauer, 
„ober vielmehr Steinmegen in Augsburg gegeben, es 
„iſt aber eben diefer Mangel der Verhältnig und der 
ydelchnung in ihrer Arbeit Men Noch weit 
vſchlech⸗ 
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„ſhlechter waren die Stempelſchneider, wovon unſre 
„noch uͤbrige alte Biſchofspfennige einen Beweis ge⸗ 
„bes Doch ſieht man einige. alte Siegel, die noch 
„erträglichfind, und dieſe waren ‚ohne Zweifel eing 
JArbeit der Goldſchmiede, die noch heut zu Tage der; 
Igleichen bey ihren Meiſterſtuͤcken machen muͤſſen. 
Dann wir hatten in den aͤlteſten Zeiten Goldſchmie⸗ 
„de hier, ſie gehoͤrten zu der Muͤnze, und waren des 
Muͤnʒmeiſters Hausgenoſſen. In der. Domficche 
zgegen den finſtern Graͤbd, iſt ein Thor mit. zwo me« 
Ktallenen Fluͤgeln, worauf viele Heilige in erhabener 
„Arbeit zu bemerken find, Schon im Jahre 1075. fol« 
Alen die: Hausgenoſſen diefe T hüre haben machen lafs 
„ten. Daraussift.die Arbeit, um nicht zu fagen, bie 
HRunft’ver alten Zeiten zu erkennen. Von der Mas 
„lerkunſt laͤßt ſich nichts fagen, ich kann mich auch, 
„nicht ruͤhmen, das geringſte hor den ısten Jahrhun⸗ 
Aderte geſehen zu haben. ‚Zwar iſt der Name Mater; 
„befannt, esmögen aber vielmehr Tuͤncher geweſen 
ſeyn. Aus den gemalten Fenſterſcheiben in gedachten: 
„Domkirche, die aber wohl ſchwerlich dieſe Zeiten er⸗ 
„reichen, laͤßt ſich wohl auf die Guͤte und Schoͤnheit 
„ihrer Farben / aber ‚nicht auf den Werth ihrer Zeich⸗ 
„nung ſchließen. Die Muſik wurde in Kirchen und 
Kloͤſtern als eine Kunſt betrachtet: Sie beſtund im 
„Singen und der Orgel, und vielleicht lautſchallenden 
„blaſenden Inſtrumenter. Die: Orgeln kamen aus 
„Griechenland, Schon zu Carln des Großen Zeiten 
wurden ſie in Deutſchland bekanut. In Venedig wur- 
„den ſie zuerſt in den Kirchen eingefuͤhret, und von 
* ae fie — bald un gefommenfeyn. Ein: 
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tlẽ more modern Fditors and Crities, are pät- 
ticularly conſidered, gvo. Johnſton. Rowe war 
der erſte, der den Schakeſpear auf eine leſerliche Art 
heraus gab: ihm folgte Pope: feine Lesarten waren 
"bisweilen richtig, bisweilen aber auch bloß ſinnreich. 
Semehr Shakſpear Leſer gewann, deſto mehr, fanden 
ſich Kunſtrichter hauptſaͤchlich Theobald, der Bir 
ſchof Warburton, Dr. Thirlby, Sir Thomas 
Hanmer, und verfchiebne,geringere, Der Verfaſſer 
ſuchet ihre Bemuͤhungen zu prüfen, und die wahren 
Lesarten des Shakeſpears zu beftinmen : feine Ans 
merfungen enthalten viel Gutes, aber. die bittere und: 
heftige Art, mit der er Die obgedachten Herausgeber an 
fälle, wird vielleicht einen.andern aufrufen, dem es an 
Gelegenheit nicht fehten wird, ein gleiches Recht gegen 
ihn zu brauchen. | u: = 
= ‘The Correfpondence of, Theodofius and 
Conttantia, from their firitt -Arguaintaince to 
the Departure of Theodolius.. Now firft pu- 
publiſhed fromthe Original Manuferipts. By 
the Editor of the Letters that pafied between 
Theodofius and Conftantia, after [he had fa= 
ken the Veil.gvo. Becker. Addiſon erzählt im 164 
Blatte des Zufchauers, daß Theodofius und Eon: 
ſtantia, ſchon in erſten Jugendjahren mit einanter bes 
kannt geworden, und einige Zeit in der gluͤcklichſten Lin 
terhaltung der Siebe und Freundfchaft lebten. , Herr 
Kanghorn, der fich diefe Erdichtung zu Nuge ges 
macht, und ung“ ihre beuderftitigen ‘Briefe. geliefert, 
nachdem fie den Schleyer genommen hatten, wie wit zu 
feiner Zeit in der Bibliothek angezeigt haben, Hat itzt 
den 
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den vorher angezeigten Perloden zum unde Ihres 
wechſels gelegt. Dleſer enthaͤlt aber nicht Ent⸗ 
zacungen einer ausſchweifenden deidenſchaft der ſinmn— 
reiche Verf. ſetzet ſie in eine höhere Sphäre: fie chel⸗ 
len einander ihre Gedanken über Punkte auß der Sit: 
fÜhtehre und der Oekonomie des $ebeng mit: als, über 
‚ dert zunehmenden Fortgang unfrer Fäpigfeigburch je, 
den Auftritt des Lebens, über Die Selbfterfenneniß, über 
das, was man der Natur gemäß leben heißt, ‚über die 
Sreundfchaft der erſten Jugend, über ein einſames Le⸗ 
ben, und andre ſolche Materien, die das Gluͤck des 
Menfchen befördern, ober auf die Berbefferung: des 
Herzens und Erweiterung der Seele eine Beziehung 
haben: fie find vorzüglich ſchoͤn und machen. des 
Verfaſſers Herzen und Verſtand Epre, | 
Mifcelläneous Pieces of Antient Englifh 
Poelie, viz. The troublefomeRaigne of King 
John, written by Shakefpeare, Extant in no. 
Edition of his Writings, The Metamorpho- 
fis of Pigmalion’s Image, and certain; Satyres. 
By Jobn Marfton. The Scourge of Yillanie. 
Bythe Same all printed before the Jear 1600, 
ı2mo. Horsfield.. Das hier angeführte dramatiſche 
Gedichte von Shakeſpear, das (don ‚1611 gedruckt 
worden, und ſich in Feiner Ausgabe feiner Schriften 
findet, iſt nicht von feiner beften Zeit; inzwiſchen glaͤm 
fen großes Genie überall hervor und es verdiente immer 
noch der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, ſowohl als 
der Prgmalion des alten John Marſton: dir Sath⸗ 
ren enthalten viele ſtarke Gemälde des menſchl. tebeng, 
ju,benen man auch itzt überall noch Originale finder, 
- 7. Bibl. 1.9, aSt. Ha The 
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_ The Poetical Works of. Mr. Williams: 
Collins. With Memoirs-of the Author: and: 
Obfervations on his Genius and Writing. 
. By J. Langhorne, ı2mo. ‚Becket. Diefer Cole: 
lins war ein fehr guter Dichter, er ſtarb zu Chiche- 
ſter, feinem . Geburtsorte 1756., nachdem. er einig 
Sabre in London ein ziemlich unordentliches Leben 
geführet Hatte. Der Herausgeber übernimmt fo gut 
als möglic) feine Bertheidigung. -- Seine poctifchen 
Werke enchalten die vier fehönen orientalifchen Eklo⸗ 
gen, die ber Dichter 1742. unter dem Titel Perfian 
Eclogues herausgab, und feine Oben, bie 1746. 
zum Vorfcheine kamen, nebft etlichen Kleinigkeiten. 
Herr Sanghorn glaubt, daß. man von der erften Art 
in der ganzen Englifchen Sprache nichts vortreff⸗ 
lichers aufzuweiſen habe, ſo wie er ihm auch als 
einen‘ Odendichter betrachtet, der eine der erſten. 
Stellen auf dem Parnaß verdienet. Von — 
m Sanghorne ift erfchienen: 


"The Enlargement of the Mind. Epif, 1... 
Wir haben das erfte Sendfchreiben beffelbigen zu 
feiner Zeit angezeiget: er gebt gluͤcklich auf den 
Pfaden Popens und gehört zu den Dichtern, die mit 
ftärfern Flügeln verfehen ſich in das Gebiete der 
Einbildung empor ſchwingen, und idealiſche 
Schoͤnheiten auffudyen ober bie mit dem Verfaffer | 
ſelbſt ly⸗ reden: — s 


- The — World — 
Mark the flow rife of intellectual day, — 


Zu — — | "View 
“.: F ee 4 
| 
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View‘ Hals Tonrce)) AR men the fonrce 
"may find)’ 14 u 

i And trace each fienice el exalt the mind. 


Ven bore mit was für einen. poctifden Geiſt er 
fein Gedicht anfaͤngt Das Sicht hörte feine Stim: 
„me, und gierig zu gehorchen brach es aus. allen’ 
sfeinen- —— Quellen hervor. O ‚hätte‘ 
„bey der, Geburt der Natur die göttliche Mapır dep 
moraliſchen € ne, alſo ‚geboten „zu glänzen, unb. 
auf die Seele den. ganzen prächtigen. Einfluß der 
„Bernunft und; den; vollen, Tag des erleuchteten Ver. 
ſtandes firnfen. laſſen, ſo wuͤrden wir dem leiten«. 
„den Sterne; der; Wahrheit gefolget,. und nicht dieſe 
— unvollfonmenen Weſen feyn.,,. 


Preferment: a Satire. By John Robin-: 
ei to. Nicole; "Der Verfaſſer zeige fich in 
dleſem Gedichte als einen guren Dichter. und feinen 
Saͤtirenſchreiber. Seine Verſification ift ange 
nehm, und ſeine Schilderungen lebhaft: man ſehe 
folgendes Gemaͤlde an: „Vielleicht wird dich ein. 
„alter Wolluͤſtling, der über feinen Grabe Hinzie 
„tert, einer der fein’ $ebelang ein Sklav der: Luͤſte 
„geivefen, und immer noch derfelbige iſt, ob er ſich 
„dleich zum Ende neiget, Dich zu feiner demuͤthi. 
„geh Freumd aufnehmen: fammle nur für ihn die 

„ſchmutzige Zweydeütigkeit, den unzüchtigen Scherz 
„und die Erzaͤhluing der Sünden, weil dir Be: 
„dierde noch ſcharf war, ein: “bey ihm haben dieſe 
„den Preiß: Unermuͤdet wird er einer ſchaͤndlichen 
denhichee zuhoren: und kannſt du einem weiblichen 
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„Ohre eine Bolſchaft, ‚eine ‚verliebte - Borfchaft 
„eriechend zutragen, fo wird er deine Mühe reich⸗ 
„lich belohnen: noch) ‚mehr, ‚wenn ihn. der ob, feis 
„nen legten chem ausmurmelnd, dahin reißt, wird er 
„feine Hure dir zum Weibe vermachen und’ ein 
Heyrathsgut hinzuthun, das dein Leben beſeell⸗ 
„gen ſoll Jz. a 

“ "An Elegy written among the Ruins of 
Abbey. By the Autor ofthe Nun. 4to Dodsley. 
Der Dichter der diefes vortreffliche Gedicht geliefert, 
anftatt über die Ruinen einer verfallnen Abtey zu 
Hagen, freuet ſich vielmehr über’ den Untergang dies 
fer Schulen des Aberglaubens, der Unwiſſenheit 
und Faulheit, da fie itzt in Schulen der‘ Künfte, 
Manufacturen, des Fleißes und der Wiffenfchaften 
verwandelt worden, Wieempfindungsvollift dieStel- 
le, wo er den Stiftern folcher prächtigen Gebaͤude zu⸗ 
euft: „Betrogner Thor! meil du. mit verfchwendes. 
„riſcher Hand: deine. Schäge auf diefe Wohnung 
verwandteſt, und auf dieſen geweihten Kerker 
Reichthuͤmer herabgoſſeſt, ſpeiſete deine verwaiſten 
„unmuͤndigen Kinder ein armſelige Koſt: Deine 
verwittwete Schöne, ihre Wangen mit Thraͤnen 
„bethauet, nahte ſich mit einem demuͤthigen Knie 
„Der Thuͤre des Kloſters, athmete hier oft ihren. 
„nagenden Kummer aus, und floh wieder zurügk, ihr 
„ungluͤckliches Schickfal zu bemeinen. Er 
The Comedies of Terence; translated 
into familiar. Blank Verfe. By George Col- 
man. 4to. Becket. Dieſe ſchoͤne Ueber⸗ 
fegung des Terenz in ungereimten Verſen verdien 

Fe 0 wegen 
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ehen ihrer Eleganz und Simpficität — 
ängeptiefen zu werden. Die. Anmerkungen, die der 
Verfaffer theils ſelbſt hinzugethan, theils andern 
und zwar den beſten Kunſtrichtern abgeborget, ma» 
hen des Meberfegers Geſchmack Ehre. 

Eledtra, a Tragedy. By William Shir- 
ley: 4to. Newbery. Herr Shirley iſt fihon 
der Verfaffer von zwo andern Tragddien , bie aber 
‚feinen großen Benfall erhalten haben. Die ges 
genwärtige aber hat ein vorzügliches Verdienſt, fo 
wohl wegen der guten Anlage, als einiger gluͤcklich 
herbeygefuͤhrten Situationen, wohin. beſonders die 
Erfinnung des Hreftes und der Eleftra gehöret: 
fie hat nicht dürfen aufgeführet werden; vermuth⸗ 
lic) aus einer perfönlichen Parteylichkeit, worüber 
ſich der Werfaffer in der Vorrede beflager. Ä 

The Judgment of Paris. A Poem. By- 
James Beattie M. A. 4to. Becket. Der Hr. Verf, 
hat eine moralifchere Abficht, als unfer obenermäßnter 
deutfcher Dichter bey feinem Urtheile des Paris: er 
betrachtet fie aus einem allegorifchen Öefichtspunfte, 
und da er ſich unfer der Juno, Pallas und Venus, 
den Ehrgeiz, die Weisheit und Wolluſt vorfteller. 
Was das poetifche Verdienſt anbetrifft, fo herr: 
ſchet bisweilen vielleicht eine zu ſchwelgeriſche Ein⸗ 
bildungskraft und zu reiches Colorit darinnen. Ue— 
btigens ſind ihre Ehataktere wohl geſchildert, und 
die Sprache jeder Perfon wohl angemeſſen. 


T he Commillary. A Comedy in thred 
Ads. Asit is performed at the Theatre in 
| Ya 3 the 
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eHoy marhet. By Sam, Foote, Esq, gvQ. 
le Herr, Zacharias Fungus, ein’ ſchlech 
ter und unwiſſender Mann, der durch ein ſonder⸗ 
bares Gluͤck ſich zu einem Commiſſair in auswaͤrtj⸗ 
gen Dienſten erhoben, hat ein großes Vermoͤgen 
zuſammen gebracht, und da er die Eitelkeit hat, fuͤr 
einen Mann von Stande gehalten zu werden, ‚fo 
läßt er fich noch einfallen, im funfzigiten. Jahre die 
fe inern Künfte, Mufik, Poefie, Fechten, Reiten, 
Tanzen, u, ſ. w. zu erlernen. Kurz er iſt des Mo— 
liere Bourgeois- ‚Gentilhomms leibhaftig. Er 
bat fich bey einen gewiſſen Frau Mechiin eingemies 
eher, bie mit franzöfifchen Waaren handelt, deren 
Hauptgeſchaͤfte aber das Kuppefn iſt. Dieſe ſchmei⸗ 
chelt des Fungus Eitelkeit und Stolz, und ſucht 
ihm eine von ihren Geſchoͤpfert, die fie für ihre 
Nichte und für ein Mägdchen von dem erften Range 
in Schottland ausgicht, anzuhaͤngen. Der Verf, 
fliche in diefe Fabel noch eine andre ein. Kine 
Wittwe $oveit, eine alte, reiche wollüftige Frau, 
wendet fich drey Wochen nad) ihres Mannes Tode 
an die Frau Mechlin, ihr einen jungen handfeften 
Ehemann zu verfchaffen: dieſe forget auch aufs 
Beſte für fie, indem fie ihr einen jungen Menfchen 
vorfchlägt, ‚der Durch fie unter einem verdeckten Na⸗ 
men eine reihe Frau fucht: am Ende findet fichs, 
daß Diefes ihr eigner Sohn ift: eine doppelte Entz 
decfung macht die Entwicklung diefes Stuͤcks aus, 
Denn die Braut des Fungus ift die Maitreffe eines 
gewiſſen Mufifus Catget: diefer koͤmmt von unge. 
fähr, um dem hi Commiffair in der. Muſik zu 
unter⸗ 
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anterrichten, und da er ſeine abgeſetzte Buhlſchwe⸗ 
Ber: in Brautkleidern finder, nimmt er ſich in Ge 
genwart des Braͤutigams, ohne etwas von feinet 
Abſicht zu wiffen, die gewöhnlichen: Sregbeien, und 
Die ganze Detrügerey koͤmmt barüber- an Tag. Es 
iſt ausnehmend viel. Humour in dieſem Stuͤcke, und 
obgleich die Fabel nichts neues enthaͤlt, ſo hat ſie 
doch durch Die komiſche Ausfuͤhrung viel Witz erhalten. 
Poems by Charles Churchill. Vol. I. IE 
4to. Flexney. Dieſe Ausgabe der fämmelichen 
Gedichte des Churchill.enthält wenig, was wir nicht 
fihon einzeln von ihm angezeiget Härten, ‚Ein neues 
Hinzugefommenes Gedichte the Journey, das noch 
nicht: ganz geendiget gewefen zu feyn feheint, iſt hin -· 
zugekommen. 

The. Work. of Dr. Jonathan Swift, Dean 
‘of St. Batrick’s, Dublin. Vol. XV. XVI. and 
XVH.Colledted and revifed by Deane Swift, 
Esq. of Goodrich, in Herefordfhire. In 
dem erften Theilen von diefen nach feinem Tode her» 
ausgefommenen Werfen, finden ſich meiftens polis 
eifche Auffäge, die die damaligen Regierungen an 
geben. Der ı7te aber enthält. Briefe, bie zum 
Theil von fehr intereffanten Anekdoten der wigigen 
Köpfe der damaligen Zeit voll find, zum Theil aber 
auch Gedichte, in denen mar Swifts Geift fennet, 
‚wenn fie aud) feinen Namen nicht trügen. Ä 
Original Poems on feveral Subjedts, In 
two Vols. By William Stevenfon, MD. 
12mo. Hawes. Die eine Hälfte des erften Ban 
des nimmt ein Gedichte von 6 Büchern ein: Ver⸗ 
a a4 tumnus 


} 
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tumnus oder der Fortgang des Fruͤhlings: es find 
lebhafte Stellen und viel maleriſche Beſchreibungeh 
darinnen, aber niemand wird es wagen, ihn mit ei⸗ 
nem Thomſon zu vergleichen: das uͤbrige ſind klei⸗ 
nere Gedichte. Der te Band hat wieder ein groſ⸗ 
ſes Gedichte, welches der Verf. poetiſche Charaktere 
nennt, an der Spitze: es folgen Satiren, Elegien 
und Grabſchriften, die zum Theil unertraͤglich lang, 
doch nicht ohne alles poetiſche Verdienſt ſind. 

Kimbolton Park; a Poem. Folio. Dods 
Jey. Obgleich in diefer Sandfchaft nicht viel Ab- _ 
wechslung iſt, ſo führer doc) der Maler einen fo 
feinen, undzarten Pinfel, daß diefes landſchaftliche 
Gemälde: gewiß den Benfall der Kenner reizen 
wird. Ä Ä 
+ „Mozeen’s Fables. 2 Vols. gvo. Bladon. 
Diefe Fabeln haben alle die Eigenfchaften, die eine 
Zabel niche haben: ſoll: fie find dis zur Schwaͤtzhaf⸗ 
tigkeit weitläuftig, ‚und greifen einzelne Perfonen 
mit Heftigfeit-an, an ſtatt daß fie Lehren für das 
ganze menfchliche Gefchlechte ‚enthalten ſollten: 
Wenn es dem Verfaffer auch nicht an Talenten zur 
Poefie fehler, fo ift. doch gewiß die Zabel nicht das 
Gebiete, wo feine Mufe eine ſonderliche Figur ma⸗ 
chen wird. 

Miſcellaneous Pieces of Poetry; ſelected 
from various eminent Authores: among 
vhich are interſperſed a few Original. 8vo. 
Becket. Wenn die Gedichte in dieſer Sammlung 
ſich auch nicht durchgängig gleich find, fo muß man 
dad) genrchen ba fi) ud) verflihe Gt 
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darunter finden. Hieher gehören Hrn. Langhorne 
und Mafons Gedichte, die Ode von Hrn. Gray, 
Coopers Elegie;; welche einen Unterricht v. Ba: 
ters an feinen Sohn: enthält, u. a m. 

The Pfalms, translated and. he i 
in Eugliſh Verfe. . By James Merrick. M.A. 
4to. Newbery. 

A Translation of the PGlns of David, 
attempted in the Spirit of Chriflianity, and 
adapted to the Divine ſervice. By Chriftoph 
Smart, A. M. 4to. Bathurft, Die Engländer 
haben ſchon eine ‘ganze Menge von poetifchen Ue— 
berfeßungen:der- Pfalmen. Sandys, Dr. Wood⸗ 
ford, Sir John Denham u. a. m. haben Verfuche 
gemacht, ‘das Große‘ und Erhabne des Originals 
in ihrer. Sprache einzufleiden. Unter den beyden 
angezeigten neuen Weberfegern verdient die erftere 
vor Heren Merrick unftreitig Der leßtern ‚weit vor- 
gezogen zu werben: Wir wollen den 114. Pſeim 
zur Bam anfüßren: F 

| Mr. Smarl. 
When Iſrael came from E ayprs coft 
‚And Gofhen’s marlliy plains. 


And Jacob with his joyful hoft 
From fervitude and chains; 


Then was it 2. hew. müch the 8 
Were holy in his ſight, ir 

-And God did Ifrael’s, ‚Kingdom. — 
To manifeſt bis might.: R 

Aas The 
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Thoõô fea beheldi it, and with den u 
Retreaded. and’make way; 
Aud Jordan to his fountain- head. 
Run backwards in. dena. | 
hr 11 Gr Bu 
"The Mountains, ke the ram, * hound 
Exulted on their bafeg_ ; 
"Like lambs the little hills around ” — 
Skip 'ightly from their place, x 





f} 


What is the cafe, thou wighty — 
That thau. ‚thyfelf fhoud ſhun; 
And Jordan, what is come ta, thee, ©. | 
= That in ſhou'd beckwil run? 


; Te wahnsele dit yo leap'd fo high 

«:. From off the folid rock, 

J Ye hills that ye fhould gambols try, 
Like firftlings af the lock? 


Earth, from the centre to the fod, . 
His fearful prefence hail, 
The preſence of Jelhurun's God, 
In whom our arıns prevail;. 





Who beds * rocks in pool to fländ 
Can by his word compel; + 

And from the veiny Aint command 
The fountain and the Well. 
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When Jacob’s fons ee unknown 


From Egypt: took their way, 


In Judah’s tribe-his prefence $hone, 


€ 


F And Urael awn'd his — 
41%: 3 
old 0 * chem, as theri came, 
He faw, and backward led: 
„Recoiling Jordan turn’d his fiream, 
And fonght his fountain - head. 


' The mountains feel the ſudden — hockz 


mn 


As ranis, from off the ground | 
— Spring: as yöunglins öfthe flock, 
’ The hills affrighred bound, 


Thon Ocean, ſay, why, as they. came 


Thy billows backward. fled:: 


To Ze its fountain - ‚head? 


“ 


— what, O Jordan, urg'd thy ſtream 


Ye mountaius, — the fudden fhock?- 


Why leap ye from the ground 


Say — Y ‚hills, ye — 


Ban, inſtant, tho thy loweft bafe 


‚ Convuls’d, avow thy fear, 


- While heäv’n’s high Lord rekdals his fe 


While Rich a is near; — 


* 


{ 
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Diſſolvd beneath whofe pötent firoke 
The flint a torrent gave; ©. 0. 
Who fpake, and from the‘ yielding rook 
Gush'd. forth the bidden:wave,. 


;r 7 rn 4 
An Inquiry into the Beauties of Painting, 
and into the-Merit of the moft celebrated 
Painters, Ancient and Modern: -by ‘Daniel 
Webb, Elg. 2. Edition, London, 1761. 8. Das 
iſt: ae Ve age der Maler: 
kunſt; und der WVerdienfte der „berühmteften - 
Maler unter den Alten und Neuern, Durch 
Oaniel Webb, Rittern. zte Aufl. Kondon, 
1761. 8. ). Es iſt nicht wohl möglich, unſern 
Leſern einen Auszug von dieſem Werkchen zu geben, 
der Verfaſſer iſt in der Entwickelung feiner Bes 
griffe ſo kurz, und dabey ſo buͤndig, daß ich ihn 
uͤberſetzen muͤßte, wenn etwas Vollſtaͤndiges heraus⸗ 
kommen ſollte. ch will aber das Ueberſetzen um 
fo viel lieber bleiben laffen, da ich berichtet bin, daß 
wirflich eine Weberfegung davon in Zürc bey Orell 
Geßner und Compagnie unter der Preffe ſey. Ich 
wünfche herzlich, daß diefelbe einen gefegneten Eins 
fluß auf den Gefchmac und die Beurtheilungskunſt 
meiner Sandsleute haben möge, damit. diefelben 
| Werke 
9 Bir haben diefed Buch bereits im Sten Bande 
der Bibliothek nach feinem Innhalte angezeis 
get: aber da uns ein Mann. von Geſchmacke 
nachfolgende Ankündigung einer Ueberfegung zuger 
fchicet, fo freuen twoir ung, daß mir «8 nochmals 
unfern- Lefern anzupreifen Gelegenheit haben : vor 


kurzem ift auch davon eine franzöfifche Ueberfegung 
in Paris erſchienen. | 
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Werke der Kunſt nicht blos mir leiblichen: Augen: 
betrachten, ſondern der Seele und dem. Berftande 
das ihnen gehörige auch zukommen laſſen. 

In der Vorrede unterſucht Herr Webb die Ud⸗ 
ſachen, woher es komme, daß ſo wenig Menſchen 
geſchickt ſind, von Werfen der Kunſt gehoͤrig zu ur⸗ 
theilen, da doch faſt ein jeder gerne Kenner ſeyn 
moͤchte, und es auch wirklich leichtlich ſeyn koͤnnte. 
Den Grund hievon findet der Herr Verfaſſer in 
verſchiedenen Irrthuͤmern. Der erſte iſt die üble. 
Gepohnheit vieler Reiſenden alle Gjallerien und 
Kirchen haſtig zu durchlaufen Nimium vident, 

tamen totum. Der zweyte Irrthum iſt, 
daß man gewohnt iſt, die Malereyen uͤberhaupt 
nach dem Credit des Malers zu ſchaͤtzen. Der 
| * J rthum iſt der allzuvoreilige Ehrgeiz gleich 
die ebenen Meiſter zu kennen. Der vierte, _ 
bffeper Dacia, daß man: gerne- feing Scharfſichtig⸗ 
keit zeigen will, ; wenn man kleine Fehler in.dep.. 
Zeichnung, oder geringe Pinfelfebler entdeckt. Alle. 
diefe Srrtfümer führet der Here Verfaffer weitlaͤuf⸗ 
tiger aus, und zeiget ihre Schaͤdlichkeit auf eine 
überführende Weife. 

- Das Werk felbft ift-in Geſpraͤchen giſcheieben. 
Bir wiſſen nicht warum; denn dieſe Geſpraͤche has 
ben eben. niche, viel, Dialogiſtiſches. Vielleicht har 
der Herr Berfoffer dieſe Art von Vertrag gemäble, 
weil er. denken mochte, er würde auf. dieſe Weiſe 
Meifter feyn, Hubepunfte für-feine fefer zu fegen, + 
wo er ihm gut ſchien. Sieben: Abſchnitte machen 
— Eu Werk aus, . Indem exften giebt. er über, 

7 ! bhaupt 






*8* 


382 Vermiſchte Nachrichten. 
haupt den Pfam feines Werkes. Die Urkheife und 
Zeugniſſe der ‘Alten: Kafifthen: Schrifeftelter uͤbet 
Werke der Kunſt, verglichen mit‘ den Ideen der 

neuern Maler, geben unſerm Herrn Verfaſſer den 
Leitfaden, einen ſichern Weg durch die labyriuthl 
ſchen Gänge feiner Unterſuchung zu finden, TER 
ſiehet die nachahmenden Kuͤnſte aus ziveen Ge⸗ 
ſichtspunkten an: entweder ſind es Nachahmungen 
von Gegenftänden, die uns vor Augen find; oder 
es find Nachahmungen von Gegenftänden, ie: uns 
ſete Einbitdungsfräft uns folche vötfteller. ¶ Dahet 
wird gefolgert, die hoͤchſte Vbilkommenheit der 
Kunſt beſtehe in einer geſchickten Bereinigung ge‘, 
Mechanifchen nit dem Spealifchen. 5 — 

Der zweyte Abſchnitt Handelt von ——— 

higkeit über Malereyen zu vrtheilen. Geſchmack 
und Einſicht geben dlefe Faͤhigkeit. Jener iſt ein. 


Gefuͤhl der Vortrefflichkeit eines Werkes; dieſe 4J 


entbecket die Mittel, welche die Wirkung bewige 
bracht haben. | 
Der dritte handelt von dem Alterthume und 
der Nutzbarkeit der Malerey. R 
Der vierte von der Zeichuung. — 
¶Der fünfte vom Colorit. — 
Der ſechſte vorm licht und Schatten, d von dem 
was die Italiener chiaro⸗ oſeuro, die Franzofeit 
clair- obicur,' und der beruͤhmte — von Hage 
ER dunfel nennen. — 
Der ſiebente Abſchnitt kroͤnet das Bet, id" 


ga vn dm Compoſition. 2 Wr wre 
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Durch das ganze Werk herrſcher wine ſolche 

—— Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit, daß je 

der aufmerkſamer und verſtaͤndiger Leſer beynahe 

eben ſo ſehr ergoͤtzet und erbauet wird, als wenn 

Winkelmann und:Mengs, diefe großen &ichter 1 bee 
Kunft, ihn beleuchten. 


Ich Hoffe Diefes wird genug fern, ben Ritter 
Wen unſern Landesleuten zu empfehlen, denen, 
welche Winfelmann und Mengs Fennen, -oder zu 
ſtudieren fähig find; andern empfehle ich ihn nicht; 
denn felßft der Genius der Malerey würde fich ver- 
geblich bemühen, in ihrer Eeele eine Saite zu bee 
euͤhen, welche darinn überall nicht vorhanden iſt. 
Für fie und für Blindgeborne hat die flicfmütter- 
liche Warur den Reiz des Lichtes nicht gefchaffen. 
Mögen fis dafür in einem en geben erfpinge 
werden hr | 


Reutgelen. aus Itelien 


N Cefare e il Maometto, Tragedie del 
Signör. di Voltaire, trasportate in Verfi Ita» 
liani, con alcuni Ragionamenti del Tradut- 
tore. Venezia, —* Giambattiſta Pasquali. 
— Diefe glückliche Ueberfebung vom Jerrn 
he regen, hier noch nachgeholt zu merden. 
Diefe Abhandlungen find über die beyden Tragde 
dien, die hier überfegt find, über dis Vergnügen, 
das bie Tragödie giebt, und über den Urfprung 
und Sartgang der Porfie. Sie ſind mie Gefchmad 

und 
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und mit einem philoſophiſchen Geifte geſchrieben. 
Die beyden letztern insbeſondere, die voll neuer und 
intereſſanter Beobachtungen ſind, ſcheinen uns wuͤr⸗ 
dig, unſern Leſern bekannter zu werden, und wir 
behalten uns vor, in einem: berenächiten Stuͤcke 
ihnen eine Ueberſetzung derfelben zu geben. Indeß 
wollen wir ihnen die lateiniſchen Jamben hier vor 
legen, die an der Spiße diefer Sammlung ſtehn. 
Sie fhildern den Charakter einiger der größten tra- 
gifchen Dichter mit kurzen und meifterhaften Zuͤ⸗ 
gen. Der Dichter legt ſie dem Boten der Goͤtter 
in den Mund. Sein komiſcher Grimm am 
Schluſſe iſt dem Merkur des Lucian pn: 


Fauete linguis, atque animunf huc'’a rtite. 
Venio a bicipiti, praeco —J um * 
Apoilinaris curiae ententian IP 4 
Super Poëtis Tragicis ad vos deferens. 
Boat Asscayrvs abnormis,»et- ſpitat rude, 
Larua et cothurno verba deformans füo, 
Scenae verendus is täınen eluet pater. u 
— EVRIPIDES cor tangit, at feholam fapit, 
Lanifta Gnomis maximus reci procis, . 
Lacrimasque vena defluentes vbere | 
= Saepe eloquenti cautüs adllringit — 2 
SOPHOCLES et arte melior; et, nexuis valeos, 
.. . Morofiori par futurus feculo,,. | 
-- Graeca vsque Jabe non; ‚caret, Caret ‚dugi; . 
Pompa atque faflu sEnEcA natiuo —— 
araua juuentüs.dona cotrumpit Deum, 
| | Et 


4 
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Et feruitutis foedo amore infaniens 
Aliena raptat vsque per vefligia, 
Alentisque pennas ipfa praecidit fibi, 
Paucos at inter nobiles maruzıvs 
Materna teneris corda tentans motibus, 
ec: Prifdaeg® Romae fuflinendae par ComEs *) 
Vterqueé late fronde praefulgent ſua, 
Et inuidendum vatibus tollunt caput. 
Contra .ansıvs exlex inferos milcet polo, 
Suoque :ritu mente abufus libera, 
Sublimia monftra gignit et nefeit modum; 
Primus decorum feruat et normam caro, 
Magnusque vbique, vbique paret legibus. 
Fuco impudenti, frigidis amoribus, 
Perplexabilibus atque nodorum frophjs 
Belli infecere Galluli Tragoediam, 
At’ vitia farcit omnium CORNELIVS, 
Magnasque labes maxima luce obruit, . 
Mixtusque faepe nubibus tangit polum. 
"Par laude, difpar artibus, racınıvs 
Naturae blanda ſerpit in pectus via. 
CREBILON fequutus libero Graecos pede 
Tragieis valenter corda pulfat machinis, 
Et alta figit mentibus velligia, | 
Sed quot fuere, funtque vbique gentium, 
. Eruntque pofthac, (Delius iurat pater) - 
Sceptro potitur aureo Conſurgite, 


— — 


| | Com‘ 
9 Der Abt Conti. — —— 
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Conſurgite omnes ilicet) voLTAERIYS, 
Dudum creattıg ‚ompium fuflragüs 
Tragicae tyrannus artis, arbiter, deus. 
Hem, hem,_quid illic muſſitatis clanculuın, 
Critici minuti, perpufilli Rhetores? . 
‚Abnuitis? at iaım inagno cum vellrormalo 
Huc o quot eftis; fic Apollo Rex inbät, 
Crafli fcholiaftae, inaufpicati Interpretes, 
Rationis elegantiaeque funera, 
Antiquitatis mancupia, doctum pecus. 
Adeſſe adeſte litteratae Erynnies, 

Bifidis rigentes ealamis implexi comas, 

: Ora et,veneno foedi atramentario, - 
Varisque inuſſi terga.Lectionibus; ; H 
‚1fosque vosque perpetim fufhgite ..: 

In erudita maxima mala eruce, 


Rimino. I Tempio di $. Francefco di 
Rimitio, o fia Deferizione delle coſe piu no- 
tabilt in eſſo contenute, 1765. 12. (58. pag.) 
Herr Giambatifta Cofta beſchreibt in dieſer Schrift 
die Statuen, Basreliefs, Auffhriften von Grab: 
mälern und andern Merkwuͤrdigkeiten diefes Tem: 
pels, der einer der prächtigften von des Malatefta 
errichteten Gebäuden if. In den Moten werden 
‚verfchiedene Medaillen diefes leßtern und feiner Frau 

der Iſotta Degli Atti, beygebraht, 
Spoleto. Allhier iſt eine große topographi— 
ſche Charte in vier Imperialblaͤttern von dem Staat 
und Herrſchaften von Spoleto, nebſt den angraͤu— 
ZZ Er | zenden 


N 


Vermiſchte Nachrichten 387 
zenden Staͤdten zum Vorſchein gekommen. Zur 
Verzierung deſſelbigen in den aͤußern Theilengfeht 
man die beruͤhmte Bruͤcke, Andrelaccio di Spo- 
let», den Monte Luco mit, feinen Einſiedeleyen; 
den alten Triumphbogen, der dem Kaifer Tiberius + 
bey dem Siege des Germanicus errichtet worden:. 
Die Porta fuga, die. von der Flucht der Cartha- 
ginenſer unter dem: Hannibal alfo genenmet worden; 
es folge dabey eine chronologiſche Reihe von Bild⸗ 
niffen aller Herzoge von Spoleto aus Münzen. 
Diefe Charte ift von einem Dominicaner Ant. Fors 
tunato de Greiis verfertiget, der noch eine andre 
von Agro Trevano unter den Haͤnden hat. 


Parma. Poelie di Offian figlio di Fin: 
gal tradotte in Verfi Toofcani del’ Abbate Ce- 
farotti. Vol.1. IH. in 4to, Giufeppe Confio; 
Dieſe alten fchortifchen Gedichte, die Herr Mac 
pherfon in London herausgegeben, find von uns zu, 
feirter- Zeit, angezeiget worden: Man tobt die 
Ueberfegung ; uns dünft es aber wunderbar, daß 
da Der erfte Weberfeger ein Bedenken getragen, fie 
in Verſen zu überfegen, Herr Cefarotti ſolches im fe 
ner ara zu thun gewagt bat. 

Rom — alter antiquitatum 
Beneventarum &c; -Romäae, 1764. in. Fol. 
Der erfte Theil diefes Werks ift fchon vor geraumer: 
Zeit:erfehienen: er enthält die Alterthuͤmer der 
Stadt: Benevent von ihrem Urfprange an bis zum 
Untergange der mike. Herrſchaft in Italien. 


Die 
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Dieſer zweyte liefert die Geſchichte von der Ankunft 
 undyBer Herrſchaft der Songobarden: Dieſet iſt in 
viele Differtationen und Kapitel abgetheilet: vor⸗ 
züglich verbienet von ung bie dritte angezeigt zu wer⸗ 
den/ welche die Münzen der lombardiſchen Regen-· 
ten enthält. Der Verf. ift der Abbe de Bita, 
Ebend. Wir haben: in unfrer Bibliothek 
den erſten Theil eines Werks, welches unter dem 
Titel Muſei Kircheriani area herausgefommen 
iſt, und morinnen ſich die Bermehrung des beruͤhm⸗ 
sen Cabinets des P. Kircher, welches ſchon ſeit 
3709, unter dem Namen des Mufaei Kircheriani 
bekannt ift, angezeiget. Seit kurzen iſt der are 
- Band diefes prächtigen Werks auf 27 Seiten und 
22. Rupferplatten erfchienen, welche meiſtens Bild 
niffe von alten Gösen vorftellen: der. Verfaſſer 
barkfie durch Eurze Erflärungen zu erläutern gen 
ſucht, die bisweilen eine weitere Ausfügrung vers 
Dienten. 
| - Ebend. Die ſchoͤnen Genauer, die im Bes 
fige des Cardinal Furietti gewefen, find von dem 
Pabſte erfauft und in das Muſaͤum vom 
geſchenket worden. 

| £ucca. Inferizione antiche, < con qual- 
che Spiegazioni di Sgr. Benedetto Paflio- 
nei. 1764. in Fol. Dieß iſt die vorerefflide 
* Sammlung von alten griechifchen und lateiniſchen 
Auffhriften, Basreliefs, Urnen und andern fehäß« 
baren Ueberbleibfeln des Alterthums, womit der ger 
lehrte Paßionei feine Einfamfeit in Frescati verzies 
vet bat. Wenn man den — derſelben kennen 
nn will, 
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will, muß man entweder die Nachrichten von deſſen 
Leben, die der Benedictiner Dom Galleti herausgege⸗ 


ben, oder diefes Werf ſelbſt nachſehen. Die An⸗ 
zahl griechiſcher und roͤmiſcher Aufſchriften beläuft ſich 
uf 844. ‚Sie wurden nad) dem Tode dieſes wikdi- 


jen Cardinals wieder zerftreuet. Der. Meffe deſſel⸗ 


igen Herr Benebetto Paffionei ift der Herausgeber, 


nd die Anmerfungen find von verſchiednen gelehrten 


uten, die bey ben Berftorbenen einen freyen Zutritt 
ıtten. Sie erfcheinen inzwiſchen bier nicht alle zum 
ftenmale, Herr Segvier, der feit zwanzig Jahren an 
jem allgemeinen Indey über alle Inſcriptionen arbei⸗ 


und dieſe Sammlung in Augenſchein genommen, 


auptet, daß nicht uͤber hundert waͤren, die zum erſten⸗ 
le erſchienen, und daß viele ſchon in den Samm⸗ 


zen des Fabretti und Muratori befindlich wären, 


Ebend. Tragedie di Äntonio Conti, nuova 
zione, Dieſer Tragödten find an der Zahl vie 
Junius Brutus, Marcus Brutus, Julius 


— 


ar und Druſus. Man ſuchet vergebens dieſe 


zen “und gewaltſamen Leidenſchaften darinnen, 
ie Seele bewegen und erſchuͤttern, ſondern der 
aſſer ſcheint bloß ein getreues Gemälde der rös 
en Sitten zu Zeiten der freyen Republik und 
Untergang haben liefern zu wollen : feine Bore 
enthalten übrigens viel gute Anmerkungen: er 
der Tragödie hauptfächlichdrey Charaftere an, 
torifchen, poetiſchen und moralifchen, Nah 
ffen will er, daß fie fich auf die Geſchichte grün« 
.. Dur) den zweyten verſteht er die Kunſt 
chters in der Anordnung, und durch den ſittll. 
B 


bz cher 
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hen, die Nothwendigkeit, vaß aus dem’ Suͤſet eine 
- gute Lehre oder eine nügliche Wahrheit folgen folle, 
Man fieht aber leicht, wie willkuͤhrlich Diefe Begriffe. 
‚find, und wie viel fich darwider fagen läßt. 
pPerugia. Iconolögia del Cav. Cefäre Ri- 
‚pa, Perugiono, notabilmenfe accrefciuta de 
‚JImmagini, di Annotazioni-e.di Fatti, dal® 
‚Abbate Cefäre Orlandi, Patrizio di Citta del- 
Ja Rive &c. Tom.l.’4t. 1764. 430 pag. Dieg 
Werk enthält Bilder, die allezeit durch eine geiftliche 


Geſchichte und eine Kabel erläufert werden. . Der 


Herausgeber Eefare Drlandi hat die Gerolifici 
‚morali des P. Ricci, die in Neapnl 1766 herausges | 
kommen, hinzu gefuͤget. — — | 
. Florenz. Niyavöeg Ongiancı na AAskıdagun- 
»a, Nicandri Theriaca &  Alexipharmaca. | 
‚Joanaes Gorrhaeus latinis verüibus’reddidit, 
Italicis vero, qui nunc primum in lueem pro- 
deunt Anton, Mar. Salvinius, Accedunt va- 
siantes Codic. Ledtiones, feledtae Adnotatio- 
nes & graeca Eutecni Sophiftae Metaphrafis 
€x Codicibus Mediceae & Vindob. Biblio- 
thecae defcripta.& nandum edita, curante 
Angelo Maria Bandinio, J. V. D.S.C. M.Re- 
gio Mediceae Bibliothecae & Marucellionae | 
‚praefedto 1764. 8vo (376. pag.) 

. M80a18 78 Ygauuarına Ta aa How na Asal- 
dâéou. Mufaei Grammaticide Herone & Lean- 
‚dro Carmen ab Anton, Mar. Salvinio Italicis 
verfibus nunc primum editis, redditum. Ac- 
cedunt praeter.latinam interpretationem, var 


\ 
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riantes Codicum Ledtiones, felectae anhota· 
tiones &-Index Graecus verborum, : Rcen- 
fuie &illufrauit Ang. Mar. Bandinius JIV.D.’ 
Laurent: Bibl.. Reg. Praef. 1765. 

Ehend; Keroufou ' AeFayn EsAsune Coluthi 
Raptüs Helende Graece & Latine, accedit Me- 
rica Interpretatio Italica Ant. Mar. Salvini 
wne primum edita. Recenfuit variaptes Co- 
licum MSS. Ledtiones & Seledtas Adnota-. 
iones adiecit Aug..Bandinius J. V. D. 1765, 
er Herr Bendini, Rönigl. Bibliorhefar der Lau⸗ 
nflanifchen und Marucellianifchen Bibliochef, der - 
h feine Ausgaben der griechifchen Dichter angeles 
n ſeyn läßt, und nod) in der. Folge den Aratug, 
-ophonian, Q. Calabrys, Nonnus Panopolita 
d Theognis zu liefern gebenft, hat nach feiner Ans 
ze alles mögliche zuſammen getragen, was zur Ber 
tigung der $esarten, zur Gefchichte ihrer Hand» 
:iften und Ausgaben zur Beſtimmung der wahren 
rfaffer und Erflarung derfelbigen beytragen kann. 
nn:er aber nicht mehr als bey der Ausgabe des 
limachus geleiftet hat, fo wird er die Gelehrten 
dem Beſitze diefer Ausgaben eben u begie⸗ 
nachen, 

Salermo, Le intiche Inferizioni di Paler- 
configure in-Rame, 1765. 4to. Diefe; 
ımlung enthält 115 griechifche, lateinifche: und; 
ſeiſchen Auffchriften,, die 63 Seiten einnehmen: 
na folgen die Erklärungen des Berfaflers, Gas, 
tancilotto Gaftello, FZürft von Torre Musa, 
ch ſchon durch andre. Schriften, ‚ing befondere 
j „Bb4 aber 
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aber durch feine Storia. di Alefa, antica cittä ee 
Sicilia, bie.in Palermo 1753. heraus gekommen if; 

befannt gemacht. Am Ende find noch einige, Abe: 
: Handlungen verfchiedener andrer Gelehrten, welche 
Alterthuͤmer diefer Stadt betreffen, angehaͤngt. 
Monaco. | Don des. Muratori Annali d’iralia’ 
iſt der 10 und zıte Band bey Agoftino Olzati her⸗ 
ausgekommen, denen die uͤbrigen mit naͤchſten folgen 
ſollen. — 0 F 
" Mom. Lettera ſopra l'antico Edificio di 
Ravenna, detto volgarmente la Rgtonda, del 
Conte Paolo Gamba Ghifelli Ravennate, 
1765. 4to. (14. pag.) Nach einer Gefchichte dies 
ſes Gebäudes, dem vormaligen Maufoleo.des Königs 
der. Gorhen Theodorichs, folget eine Befchreibung 
feiner Bauart und der Parphyrnen Urne, worinnen 
die Afche diefes Königs aufbehalten feyn ſoll. 
Eucea. Ad novum Thefaurum veterum 
Inferiptionsm Ol. Viri Ludouigi.Ant. Mura- 
torii. Vol. I in fol. Die Sammlung, der in dier 
ſem Werfe vorkommenden Schriften vor inn =, und 
auslaͤndiſchen Gefehrten ift von Sebaftian. Dona- 
ti, Rector dev. Kirche St. Concord. bey bucea veran ⸗ 
ſtaltet und die Subferibenten bezahlen auf jeden Theil 
fünf und zwanzig roͤmiſche Paoli nach: der Samm« 
ler ift in der Einrichtung völlig.der Ordnung des Mus - 
ratori gefolget. | u " 
Florenz. Roccalta di aleuni Opüfculi fo- 
pra varie materie di Pittura, Sculpturä e Ar- 
ehitettura, fcritti in diverſe occafioni..da Fi- 
- ippoBaldinucei Academico della Cruſea, con 
er er un 


w 
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im 'Ragionamento di: Francefco Bocchi ful 


Eecellenza della ftatua di S. Giorgio fatta da 


Donätello e pofta nella Facciata della. Chiefa 
POrlanmichele di Firenze 1765.4t0 (171: pag.) _ 


In diefer Sammlung verdient vorzüglich Das erfte e 


Sendfchreiben von Baldinuzzi angemerkt zu werden, 
yorinnen er verfihledene ragen, Lie der Marchefe 
Zincenzio Capponi an ihm über Die®efchichte ver Ma⸗ 
rey, Zeichen» Bilohauer » und Baufunft. vor der 
Ritte des ızten Seculi, gethan, beantwortet, ferner 
en deffelbigen Schreiben an Lorenzo Gualtieri, ei⸗ 


n Slorentiner von den berühmteften — des 


ten Jahrhunderts. 
Ebendaſelbſt hat der Kupferſtecher Andreas 


ſcacciati, von deſſen Unternehmen wir im iten 


ande unſrer Bibliothek auf der 385 S. geredet ha⸗ 
u, die. erſten zehn Blatt aus der daſelbſt befindli⸗ 


n Faiferlichen Zeichnungs » Sammlung von den ' 


uͤhmteſten Künftlern geliefert: er wird damit fort⸗ 
sen, und hoffet im furzen die zwote tage von glei⸗ 


r Stärfe ausgeben zu fönnen. Der KRupferdrus 
Allegrini, von deffen Unternehmen wir bereits ine 


n Theile der Bibliothek Anzeige gethan Haben, 
rt noch immer damit, fort, die Bildniſſe der 
ihmteften Slorentiner.nebft ihren Lebensbeſchrei⸗ 


gen beraus zu geben, und hat bereits eine ziems 


in Florenz ein gewiſſer Moribel von Montbard 
Zurgund auf, der das Geheimhiß einer minerali⸗ 
Compoſition, bie verblichenen und verſchwunde⸗ 
ag in alten — auf Pergas 


ment 


4 
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muent und Papier wieder herzuſtellen weiß: er "Gar 


Proben in Gegenwart verſchiedener gelehrter Maͤn⸗ 
ner damit gemacht, und man verſpricht ſich davon 


viel wichtige Entdeckungen. 


Diſcorle ſopra l'imitaꝛione Drammatica 
per un Philologo Tofcane, in 12. 1765. Die 
fes Eleine Büchelehen enthält viel feine und gefunde 
Anmerkungen über dle theatralifche Nachahmung. 
Der Berfaffer fuchet Hauptfächlich diejenigen zu wi⸗ 
verlegen, die die Künfte auf eine Enechtifche Nachah. 
mung der Natur, auf jene ſtrenge Wahrheit ein, 
ſchraͤnken, die aus der Aehnlichkeit ver Sache, die fie 
nachahmen will, die Sache felbft machet, und dag 
—— in einen bloßen Kopiſten verwandelt. 
Florenz. Del vero Pittore Luca S. e del 
tempo del fuo fiorire, _Lezione di Dome- _ 
nico Maria Manni uno degli Accademici fe- 
polti di Volterra, letta in un’Adunanza dr efla 
Accademia. Della: ftamperia di-Pietro Gaeta- 
no Viviani,2764.4t0.(24.pag.). In diefer klei⸗ 


‚nen mit vielen artigen Nachrichten angefüllten Schrift 


wird bewiefen, daß der Evangeliſt $ucas niemals ges 


‚alt habe, daß hingegen im eilften Jahrhunderte eis 
nige Bilder der Yungfraiı Maria von einen gewiſſen 


$ucasdem Heiligen gemalt worden, welches er aus eis 
ner Legende beweifer, und daß diefes alfo zu Der ges 
meinen Gage Anlaß gegeben habe. 

Ebend. Serie di Ritratti di telebri.Pirtori 
dipinti.dipropria mano, in feguito a quella pu- 
blicata nel Muſeo Fiorentino, eliftente apprel. 
fo ’Abate Antonio. Pazzi, con brevi Notizie 
a | | ee Ir in“ 


N 
- 
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intornð a medifimi eompilate dall’Abate Ora- 


zio Marrini. 1764 (in fol. grande). Der Abt 
Daszt faͤhrt mie den Originalbildniſſen fort, die er 
bereits von den berühmteften Malern herausgegeben, \ | 
Der Abt Marrini. hat ihre tebensbefchreibungen ® 

und Furze Erläuterungen hinzugethan. Diefer Band | 


enthaͤlt 259 Bildniſſe? als r) Pietro Paolini, von Luc⸗ 


cd; 2) Andrea Scacclati, 3) Giovanni Becallini; 
4) Aleſſandro Gherardini, alle dreyer Florentiner; 
5) Antonio Burino, ein Bologneſer; 6) Giovanni 
Maria’Clocchi; von Florenz; 7) Pietro de Spam 
vier, von fimofiniz 8) Franzeſco Riviera, von Pas 


ris; 9) Giov. Canilllo Sagreſtani; 10) Nicole $as 


pi; 10) Benedetto Beracini, eben daher; rı) Giro⸗ 


lamo Safther, von Königsberg ; 51) Giufeppe, Ren 


delli, von Eertoldo, in Toſcana; 13) Tommafo Res 


- 


dl; 14) Antonio Domenico Bamberini, beyde Flo⸗ 
rentiner; ı6) Chriſtofano Monari, von Reggio in . 
Modena; ı7) Giovanni Cinqui, von Scarperia in 


Toſcana; 18) Felice Torelli, von Verona; 19) Fran⸗ 


ceſco Petrucci; 20) Franceſeo Soderini; a1). Bins 
eenzio Bacherelli; 22)/Pietro Pertichi, alle won Flo⸗ 
renz; 23) Piet: Leone Ghezzi, ein Römer; 24) Nic 
eolajo Nannetti, von Florenz; 25) Aurelians Miles . 


al, ein Bologneſer. Der zweyte Band wird uns 


verzuͤglich folgen, und:ift bereits unter der Preffe. 

Euecca. Von der von ung in vorigen Theilen angejeig« 
ten Bibliotheca teatrale di Sgr. Ottaviano Dios 
dati iſt wieder der rote und ute Band erfchienen. Det 


aote enthält folgende Stuͤcke. LOreſte, von Filippo 


Trenta. U Trigmvirato di Cefäre, Craſſo @ 
ut | F Pom 
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Pom beio, ein muſikaliſches Drama von Or Die, 
bati, L'lſpana in Tauris - Abas, ein Luſtſpiel 
von ebend. Il T'eftone, aus dem Plautus in toſca⸗ 


niſche Verſe überfegt von Rinaldo Angelieri Alticozji. 
® Der te Band I due Shigvi, eine Ueberfegung 
aus dem Plautus von Alticozzi. Celidonia e Co 


rimeo, eine Komöbie in zwey Aften von Ottavio 
Diodati. Eine Ueberſetzung der Kaciniſchen Iphi⸗ 
genia von Lorenzo Guazzeſi. Montezuma, ein 
muſikaliſches Drama von Vittorio Amadeo Cigna 


Santi. Philoctet, ein aus dem Franzoſiſchen — 


ſetztes Trauerſpiel. 
Venedig. Bey dem: Buchhändler Eolombanl 
koͤmmt eine vollftänpige Ueberſchung des Lucian in geht 


| Baͤnden heraus, von denen beteits zweene fertig — 


Neue witzige Schriften aus Frankreich. 


Lyon. Recueildes Oeuvres de Madamediu 
hir 3 Vol, petit in 8: chez les Freres 


_Periffe. Die erften beyden Theile der: Werke die 


f 


ſes wißigen Frauenzimmers, enthalten Das irrdi⸗ 
ſche Paradies, eine Nachahmung des Milton, die 

Amazoninnen, einTrauerfpiel, den Tempel des 

Ruhms nach dent Pope, die Colombiade und ans 


bere fleinere Gedichte; dieden meiften Sefern ſchon bes 
kannt geivefen. Der dritte und letzte Theil liefert 
Briefe über England, Holland und Italien, die mit 
ungemein viel Anmuth und Geſchmack gefchrieben 
find : fie ſtreut Eleine CHedichte mit ein, und wenn | 
ihre Betrachtungen auch nicht aflegeit mach der ftreng- 
. Kricit fee Sich halten, jo wird es hoch nie⸗ 


‚mans 
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manben gereuen, bie angenehme Dichperinn auf ihrer — 
Reiſe begleitet zu haben. 
Paris. Eſſai für Punion de la Pocfie & de 
ı Müfique, à la Haye & & Paris chez Merlin. 
765. Diefes kleine Werk ift voll feiner und gründe 
her Anmerkungen, die fo wohl den Dichtern als 
onfünftleen nüglich feyn koͤnnen. Die erften wer⸗ 
en unterrichtet, wie fie ihre Ausdruͤcke nach den Bea 
iefniffen der letztern einrichten, und. bisweilen ſelbſt 
schönheiten ihrer Kunft verr;chläßigen muͤſſen, wo 
e Muſik niche im Stande ift, ihnen einen höher 


vad des Reizes zu geben; die Tonfünftler hingen 
n; wie fie nicht mit der bloßen Kenntniß der Quele 


ihrer Kunſt zufrieden feyn Dürfen, fonderm mit ih ⸗ 
ı Schönheiten Haus zu halten haben, daß fie nicht 
ʒ Ohr durch eine zu überhäufte Harmonie beläftiz 
, unter ber man weder Geftalt noch Zeichnung 
ennen Fann, um nicht dem Maler aus dem Altere 


me zu gleichen, welcher die Helena in einem fehr 


chtigen Yufzug vorftellte, da er fie fhön zu malen 
t im Stande war, 
Ebend. Traite de Peinture, füivi une Eſ. 
für la Sculpture, pour fervir d’introdudtion 
ıe Hiftoire univerfellerelative A ces beaux 
s.. - Par.M. Dandre Barden, un des Pro- 
:cırs de ’Academie Royale de Peinture & 
pture &c. chez Defaint, Libraire, 1765.' 
begnügen uns hiermit. der bloßen Anzeige des’ 
8 eines Buches, das in feiner Art. wichtig ift, 
z wir unfern Leſern mit eheften davon eine weit 
zere Machricht vorzufegen gedenken, —* 
La 
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La Theologie des Peinttes, Scalpteurs; 
Graveurs & Deflinateurs &e par. Mr. PAbbe 
Mery &c. chez H..C..de Hanfy, Libraire, 


1765. Dieß Werf ſſt eigentlich aus dem Werke 


des Johaun Molan, Profeſſors auf der Hniverfität 


Loͤwen, entlehn:, und erſcheint bier: in eine neue Form 


gegoſſen. Es werden - barinnen. die Gründe und 
“ wahren, Regeln angegeben, die Geheimniſſe der Res 


Ei 


ligion, die heilige Jungfrau, und Die Heiligen ins befom 


dere, verſchiedene Zuͤge aus ihren Leben und andere 


Gegenftände der Andacht vorzuſtellen. Man zeigt 
die beiten Gemälde ſo wohl als Werfe der Bilbhaub 


rey an, die fich von dieſer Art in den Kirchen und 


Cabinettern von Paris befiäden;und die = iſt das Delle, | 
was wir in ganzem Buche gefunden en. = 
Lettre de Petrarque‘ 3 Laure, fivie de 


! en fur ce Poete,.& de la Tradudion 
de quelques- unss de ſes plus jolies pieces 


A Paris chez Sebaftian Jorry: 1765. (40. Pag.) 
Diefes Schreiben foll ein Gemaͤlde eineg empfindli 
chen und zärtlichen Herzens feyn, das von dem ans 
gebeteten Gegeriftand fo voll iſt, daß es außer ihm 
feinen Wunſch, kein Gluͤck und keine Freuden ken⸗ 
net. „Alle Menſchen, ſagt der Verfaſſer im Bor 
berichte, würden gluͤcklich ſeyn, wenn ſie, durch ein 
aufmerkſameres Nachdenken uͤber die Quellen des 
wahren Gluͤcks, den Zauberreiz zu verlängern wuͤh ⸗ 
ten, mit dem die Liebe, die erſte Empfindung, die ſie 
einfloͤßt, zu ſchmuͤcken weiß, Die Unſchuld, ver En⸗ 
thuſiaſmus der Tugend, die gewoͤhnlichen Gefaͤhrten 
des erſten Seufzers, von dem fie der Urheber iſt, = 

| | en 
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den fie wenigſtens auf lange Zeit vor einer Menge 
andrer $eidenfchaften, bie fie verfolgen, um fie una 
glücklich zu machen:und öfters zu erniedrigen, in Si⸗ 
cherheit ſetzen. Ihr Herz’ würde weit laͤnger genieſ— 
fen, und nichts koͤmmt feinem Genuffe gleich; Die⸗ 
fe Empfindungen, ſetzt der Vetfaffer in der Note hin⸗ 
zu, gehören zwar unter die gluͤcklichen Chimaͤren der 
platoniſchen Ideen: aber es bleibt immer ein bezau⸗ 
bernbes Syſtem, das allezeit die Wolluſt der ſchoͤn⸗ 
ſten ‚Seelen ſeyn wirbd. — Diefem gluͤcklichen Zum 
ande, in den Petrarch bis an-den Tod der ſchoͤnen 
Laura verſenkt war, dankte er das Gluͤck, das er 
zwanzig Jahre lang hindurch genoß.,, Der Inn⸗ 
* biefes erdichteten Sendfchreibens ift folgender : 


? Petrach, Ambaſſadeur am Hoſe des Alphonſus, 
Königs von Caſtilien, begab ſich öfters in eine Ein. 
üde um feiner Liebe nachzudenken. Cingefchlafen in 
einer, mo er Die. Macht über zugebracht bat, ers 
wacht er bey dem erften Strahle des aufgehenden 
Tages und fängt feinen Brief noch voll, von einem 
Traume an, der darinnen erzählt wird, Wir wols 
len ein einziges Gemälde als eine Probe herſetzen, 
wie der Verfaſſer des Petrachs Empfindungen auss 
snpehten ſuchet. Br 


“Un jour, un jour Iuira, (j’en wois naftre Paurdie,) 

Qui rendra pour jamais ton Amant à fa Laute 1 . 
' L’air pur s’eclairera dit flambeau de P-Amotr, 
BLe Ciel plus color t'apprendra mon retoyr; 

Pour ce moment heureux la fenfible Nature 
Poroitra s’embellir foys fa fraiche parure 
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- AUn parfum plus exquis Sexhalera «des leurs : j 

, Tu verras s’animer deussbrillantes couleurs. ei 

A ees fignes,certaips,.que ma Laure attentive ” 

, ‚Courre d’un pas Ieger m "attendre dur ‚la rive 

 Lä,du, cöteau voifin, mes regards arretös. 7 ne 
Devanceront encor mes pas precipit£s; N 

 Erfi Peloignement te derobe à ma vue, 
Mon coeur à fes tragsports t'aura bientöt connue, ' 


Lettre du Lord Velford a/Milord Dirton, 
fon Oncle. Precedee d’une lettre de P’auteur. 
Chez Esclapart. 1765. Zu diefer Heroide hat ein klei⸗ 
ner englifcher Roman, den Herz Darnaud unter dem 
Titel anni, oder die gluͤckliche Reue uͤberſetzt, Gelegen⸗ 
beit gegeben: es find ehr ruͤhrende und ——— 
darinnen. Ein liebenswürdiges Maͤbchen, das mit der 
‚größten Schönheit die Unſchuld, “bie Auftichtigkeit, 
und jene naife Tugend vereinidel® dle die Kein 
zungen eines ländlichen $ebens fo fehr charafterifiren: 
ein Greif, ihr Vater, der mitten auf feiner Flur, Dies 
fe rührende Einfalt des goldnen Zeitalters mit ihr 
theilet: ein Mann, der von Natur fugendhaft iſt, 
aber der mit dem Eintritte in dasjenige Alter, das 
man den Sturm der $eidenfdjaften nennen fönute, 
durch einen Boͤſewicht unter dem Sthein der Freund⸗ 
ſchaft zu allen Arten der Ausfchweifung verführet 
wird, und das unglückliche Mädchen unter dem Vor⸗ 
wand der Liebe ins äußerfte Elend geftürzet, aber ende 
lich durch einen großmüthigen Menfchen wieder zur 
Empfindung der Tugend gebracht, und dadurch gluͤck⸗ 
lich wird: dieß find die Gegenftände diefer‘ Poefi e. 


Ale be beyden REN von Eifen gezeichnef, und de 
\ Lon⸗ 
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Longbeil geſtochen / nebſt vewfchönen Vignetten geben 
'Biefem DBrieferifo,itdie auch das Aeußerliche des Wor⸗ 
blige hendenneine ihn on gewoͤhnliche Ziorde/ 2 
* Helölfeä!Toni&poux, par M..Gazon Dour- 
"xighe, und-Lettres de Biblis0d'Caunüs preck- 
dee dtune'letere "Arraufeum ‘parıM. Blin ‚de 
Saih ınore. Diefe Heroiden empfehlen fich eben. 
Falls durch Die ſchene Kupfer ind feinen Vignetten; 
die übrigen Werke dieſer Art von eben dieſemn DE 
fäffer; als Gabrielle dEſtrees an Heinrich don: Bien 
ten, Sapho an Phaon, und Calas an feine Frau / wes 
Her. ebenfalls dittch die Arbeireh ‘der beruͤhhmteſten 
Künftfer, Der‘ Grubelots, Eiſen, Louqueils, und Alias 
mets nach und,nach.nerziett erfcheinen, . - 
Anthologie, Fraagoife,, ou; Chapfons 
choifies depuis, le treizieme fiecle jusqu’a 
prefent, 3 Vol, gvo.avec fig. Par les meilleurs 
deffinateurs & par les plus habiles gräveurs. 
(prix 36 livr.) chez Barbou &c. 1765. Dieſe 
Sammlung auseriefenier ieder iſt bom Herrh Mo« 
net, Sie find mit einer außerordentlichen Sauber 
keit gedruckt, und die Noten in Kupfer geftochen. 
Bor dem erften Theile ftehe das’ Bildniß des Her» 
ausgebers vom Herrn Cochin gezeichnet, -- Einer 
hiftgrifchen Abhandlung über ven Franz. Chanſon, 
von Herren Meufnier de Duerlon ift ein.ates Kupfer 
vorgefeßt, welches dem Graf und die Gräfinn von 
Provence vorfteller, wie fie an ihrem Hofe. Troubas 
dours aufnehmen. Das dritte zu. Anfange der 
lieder zeigt den. Thibault, Grafen von Champagne 
And einen Dichter, der zu fingen ſcheint. — Die 
N. D01,1.9,25t, € drey 
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3 Grazien und 3 Kinder, ein Siebesgott, der. eine 
Leyer Hält, ein Kind als Silen, undein anders alsein 
Satyr, der eine Panpfeife hält; machen den Inn⸗ 
Halt des aten aus, welches vor den 2ten Band ſteht. 
Amor, Venus und Bacchus, nebſt einem Tanze 
der Nymphen find auf den sten vorgeſtellet. 


Expitre à Hymen. chez Seb. Jorry. Der 
Verf. diefes artigen Schreibens ift M. Collet, dem 
man die wüfte Inſel, eine kleine Komödie zu dan⸗ 
ten hat. Das reigende Wild, das er von dem Hy⸗ 
men machet, wird dem Leſer eine dee von dem 
Werthe diefer angenehmen Kleinigkeit. geben. 
— Quel objet s’offre a ma wer, 
O charme, o joie inattendue! 
Tout brille de nouveaux attraits, 
Tout s’embellit dansla Nature, 
x: Les champs ont repris leur parure, 
= De ce bois ’ombrage eft plus frais. 
Ceſt ’hymen, c’eft lui qui fe montre, | 
> .Mon coeur ıne rapelle fes traits; 
Les vertus vont à fa rencontre, 
Il eft entoure de bienfaits, .. . 2. 
Devant lui marche laSagefe, - . - 
Le devoir et a fon cht.. J 
Et Fheureuſe tranguillite, 
Qui pr&s. de lui fourit dans cefle, 
Des rofes de la Volupte | 
Couronnent encore fa vieillefle. 
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Der Buchhändler Panckouke hat eine neue 
Habe von des fa Bruyere und Theophraft Char 
even in 4to geliefert, fie ift mit des zen 
dniffe und ſehr — u. gezieret, unb y 
t17 Liv. 
zu. et Gertrude, ou les: Sylphes füge 

Gomedie en un Acte melde dA 
= reprefentee für le theatre de la Co» 
hie italienne, pour la premiere fois.le 14 
ıt dernier. ‘Par M. Bavärt, chez la Veu⸗ 
Juchestie, 1765.----Diefe artige fomifche Oper 
ı8 des Voltaire Contes de Vade genommen; 
ihree bafelbft den Titel: L’education desfil- 

Herr Favart hat ihr allen Keiz gegeben, den 
an feinen übrigen Stuͤcken bewundert. 


Nechtichten bi bie Kine betreffend er 
bon 176 J. Ta rer 
Junius. Colledion deVilles; —— 
‚ces, Théatres, Places publiques, Colo- 
s & ce quiil-y-a de plus remarquable 
toute-T'Euröpe, avec leur explication; 
age:dedid par [es agr&ment & fon urilird 
Voyagers'& Amateurs des Arts, Pre- 
e Pärtie, in folio de Librairie broche en. 
let; nom de Jelusfur fin, Prix en blanc; 
iv. enlümine 108. iv.“ Cette: curieufe 
ection 'ne fe trouve que chez Jacques 
n Chereattfils, rue St. Jacques au cocq; 
ez-Delalain Libraire m&me rue St, Jac⸗ 
Aa Paris; IDer Titel erflärerifchon den Inn⸗ 
Ce 2 halt 
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haler genug/als Pf wir etwas mehrere Devon zu 
ſagen brauchen. Gi a ade ae 
2:7, Trältd den .equlenrs. —— — 
cmaib& fur la porcelaine procedẽᷣ de hart de 
peindre für Pemail, & fuivi de pluſſeurs mé- 
moires ‚für2difförens ſujets intereffans;; tels 
gu&lotravailde/la porgelaime,.Kart)du. Sing 
oatsur) la maniche: d’ex&cuter les cgmees-& 
Is autreg pierzes--figurses, le.moyen de.les 
perſectionner, la compoſition du verre blane, 
le travail des glaces &c. ‚Quyrage:pofthu- 
mei. de M. Atielais de Montamy, Premier 
Maitrb ‚d’Hötel:de Mgr. le; Duc: Orleans 
A, Paris, ‚ehez.:Cavelier, :ı1765.,2: Vol; in ı2; 
d'environ 330 pag. . -Hery,Dideros, hat den Yufı 
trag gehabt, dieſes wichtige Werk a 8 Licht zu ftel- 
Ien. en von Montamy ſoll va ehe dar⸗ 
innen entdecket haben, dag Pordellan ſo ſchoͤn zu mas 
ken; daß die Farben es dem. Saͤchſiſchen und 
Chineſiſchen am Glanze, ao nicht. a0nor, 20% r 
wiß gleich thun ſollen. - 
Den’ asten Jul. des borigen gahres Has, der 
3, = Berikente Earl: Vanloo, erſter Hofmaler· des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, Directot der König: Malers 
und Bildhausr-Afddemie, | Pd oucher ift an 
deſſen Stelle erſter Maler ‚des Königs- geworden 
Herr. Pierre hat die Gobelins befommen, und He. 
Michel Vanloo iſt der koͤniglichen Malerſchule 
‚ Horgefeßet worden,; Seine Wittweghat einen Gna⸗ 
dengehalt von 100 neuen Louisdor mebſt freyer Woh⸗ 
ung für ih und: ihte Familie auf Lebenszeit erhal⸗ 
— ten. 
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em? Herr -Dandıe': Bardon- Karim der Ver: 
ſammlung der Akademie den ton September ing 
Lbſchrift abgrleſzn, aus der wie mit ehſten eine 
Auszug liefern werden: Sie if unter dem Titehz, - 
Viede; Carle Vanloo, bey; Aefaint abgedrußt, 
und enthält 68 Seiten. _ 2) 
„7 Zulins,.. Here Flipart has u paar neue, 
Blätter : ‚geliefert, La vertuerufe . Corinthignue, 
und: la jeune Athenieme nad Herrn Vien, die 
—— beyden Kuͤnſtler wuͤrdig finde, Hu. on) 

Der Kupferhaͤndler Buldet Hat die arte vo 
* Bildniſſe des Herrn‘ Deneftier, von de Laruͤe 
gemalt, und Daulle, geftochen,: on fich gebracht, Haß: 
_ dag Blatt um .6 iv. 

Auguſt. Fables choiſies mifes. en Vers 
par Jean de la,Fontaine, nouv: Edition, gra- 
‚ice ch-taille- douce; les Figures par le Sieur, 
heſſard; le. texte par Sr. Montulay ; ‚Tomel, 
Die Ansführung diefer vortrefflichen Ausgabe. dev 
LofontainifchenFabeln übertrifft noch die Erwartung; 
man wird wenig. Bücher inzeinen- glänzenden. Ges, 
ſtalt ſehen. Der berühmte Fourmier hat die Buch 
ſtaben zum Drucke beſorgt. Jede, Fabel, dienin 
eine kleine Einfaſſung geſetzt ig hat einen Kupfet 
ſtich an der Seite, und, träge. eine Vignette an. dep 
Spitze und zu Ende. Die Zeichming und der Stich, 
find, von der. aͤußerſten Feinheit. Durch Subferis 
ption wird Das. ganze Werk, das ‚aus 6 Bänden 
in.8. beſtehen wird, auf 48. Liv. kommen, fuͤr Dies 
jenigen aber die nicht nwterfrlebn Haben, anf 
Go, ip; JiyL [of Verde | ER Eee 2087 17, up Bet 
os ar — Be: un DE 
337 
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Herr Marillas hat eine Lage unter dem Titel 
herausgegeben: Nouveaux trophees ou Car- 
touches reprefentant les Arts & les fciences, 
compofes avec les attributs, qui les caradte- 
rifent, und fie feinem ihrer, Heren Morlot, Dar 
fer ‚ zugeeignet, 

September. Herr ®empereur bat 2 ſehe 

— Blaͤtter ans Licht geſtellet le Triomphe 
du Silene nach einem Gemaͤlde von Carl Van⸗ 
loo und Titon & ’Aurore nach Pierre. 

"October, Eſtampes nouveſſes, gravées 
—* M. Vernet. Herr Catelin hat es unter⸗ 
nommen, folgende dem Koͤnig zugehoͤrige Gemaͤlde, 
die bey der neueſten Gemaͤldeausſtellung im Louvre 
ſo ſehr bewundert worden, auf Subſcription 
unter der Aufſicht des Herrn Vernet zu. fies 
chen: ı) Der Morgen, oder der Sonnen Auf: 
gang, der durch die Worftellung eines fehr ſchoͤnen 
- Himmels und eine angenehme $Sandfchaft charafterie 
firee iſt: man fiehe darauf eine Brücke, Felfen, und 
Fiſcher. 2) Der Mittag, ihn bejzeichnet ein 
Sturm und heftiger Wind, Der Hintergrund ſtellet 
ebenfalls eine $andfchaft vor; mo man eine Kirche, 
eine Mühle und Wäfcherinnen erblickt. -3) Der 
Abend oder bie untergehende Sonne bey einem hei⸗ 
tern Himmel: Die Landſchaft iſt in der 'Eurferi 
nung aus einer Waſſerleitung, einer Reihe von Feb: 
fen, wo ſich bin und wieder das Waſſer herabſtuͤr⸗ 
jet, zuſammen geſetzet: Alles bezeichnet darinnen 
die’ Trockenheit und Hitze des ſterbenden — 
4) Die Nacht, die durch den Mondenſchein am 
gedeutet wird. Man⸗ ſieht einen Seehafen, wo 
ver⸗ 
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verſchiedne Schiffe vor Anker liegen: am Ufer bes 
zeiten ſich die Schiffsteute ihre Küche zu. Die 
Wirfungen des Lichts find ausnehmend wohl ausge⸗ 
druͤckt. Die Kupferftiche werden 22 Zoll. Breite, 
and 17 Zoll Höhe haben. Er verfpricht dieſe 
4 Blätter binnen. 2 Jahren zu liefern. Zwey im 
Dctober 1766. und eben fo viel in dem nachfolgen- - 
den Jahre. Der Subferiptionspreiß ift 16 Uv. 
wovon die Hälfte im Voraus, und der Nachſchuß 
‚bey Ablieferung der Kupfer bezahlet wird. Nach 
der Zeit werden. fie nicht anders als um 24 Siv. 
verkauft. | 2, 

Man bat bereits Miniaturbilder in Del von eis 
ner außerordentlichen Kleinheit gefehen, aber ein 
Kuͤnſtler Blaramberg treibt diefes noch viel höher, _ 
Er malet im Umfange eines ordentlichen Ringes _ 
Erenen aus verfhiedenen Schaufpielen, oder auch 
andere Süjets auf eine unglaublich feine Are, So 
hat er das Ballet aus der neuen Weiberfchule, wo 
der Marquis, Melite und ihr Mann, der Hymen 
und die Siebe, und fieben bis acht Figuranten erfcheis 
nen, gemalet, und fo daß fie deutlich in die Augen 
fallen. Nachdem der Kaften hoch ift, macher er 
auch verſchiedene Veraͤnderungen, die man nach 
Willkuͤhr einſchieben kann. 

Oeuvres d'Architecture, contenant dif- 
ferens projets d’edifices publics & particu- 
liers & plufieurs bätimens conftruits par M, 
Peyre, Architedte & Infpecteur des bätimens 
du "Roi. Diefem Werfe find noch die Plane von 
den Bädern des Diofletian und Caracalla benges 
— Reg fügt, 


= 
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fügt, “die der; Verfaſſer in Nom aufgenommen; 
2dieß Buch machet einen Band in groß GEN, 
| und koſtet 18 Liv. 

November! PER Seien. verkaufe on 
Blatt, von ihm nad) Schenau geſtochen, unter 
dem Titel: Lanterne Magique, inglelchen zwey 
andere nach Eiſen dem Vater Ta jolie Char 
tane und le beau Commiſſaire. 

Bm Heren Wille finder man’ — 
nad den beſten Zeichnungen des Gvyercino. Es 
ſind ihrer 6 an der Zahl und von Dem Vanvi⸗ 
Men in Kupfer gebracht. 4 

"Obfervations hiſtoriques & Geographi- 
Auer fur les Peuples Barbares qui ont habite 
les bords du Danube & du Pont- Euxin. Par 
AM. de Peyflonnel, 'ci- devant: Conful-pour$, 
M:; aupr&s du Khan des Tartares, puis Confül 
General dans le Royaume de: Cändie, Aue 
jourdh’ui Conſul à Smyrne &c. Vol: in’gto, 
avec Cartes & figures en taille- douce; à Pa- 
ris.chez Tilliard. 1765. Dieß wichtige: Wert 
enthaͤlt 3 Abſchnitte. Im ıften unterſuchet er den 
Urſprung der ſklavoniſchen Sprache. Im tech 
ſtellet er hiſtoriſche Betrachtungen uͤber den Ueſpruug 
der verſchiedenen Voͤlker in Europa an. Der 36 
und für uns der wichtigfte ift eine Vorftellung alter 
Monumente, Inferiptionen und Münzen, die zum 
Theil noch niemals bekannt geweſen : find. Des 

Bud) ift fehr ſchoͤn abgedrudt und koſtet 14 Liv. 
| Vues des environs de Paris par le Sr. Dh 
niel Heimlech, :in 4to. zu kleine Samm⸗ 


9 2 
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lung von, Ausſichten ym. sie Dre ne won be 


maferifchen und wohlausgefuͤhrten ® aͤttern; fie 
koſtet ı !iv. 10 ©. | —— 

Peiotures, Sculptures & Gravures expo- 
ſées au ſalon du Louvre (à Paris) le 25Aoüt, 
1765. Von diefer Gemähldeausftellung muͤſſen wir 
wegen Mangel des Raums eine. weitläuftigere An— 
zeige ſo wohl. als verfchiedene andere angenehme 
Nachrichten aus dem Reiche der Kunſt und des Wis 
Ges bis auf das nächfte Stuͤck unferer Bihliothek 
verfparen: eine Kritif Darüber geben einige Brie⸗ 
fe, die unter folgenden ‚Titel erfchienen find: 
Lettresa M.. für les Peinturesles fculptures 


“ar 


1765." Die Befchreibumgen darinnen find Furz und . 
deutlich, aber die Urtheile Darüber: ziemlich unbedeu⸗ 
dent. | ——— ie 


Nachtrag zu den netten Kırpferftichen 
von 176 
Nach Sr. Qventindat Herr Littret noch im ar 

gezeigten Jahre zween angenehme Blaster geftochen; 

-%4.2i6.1.3.26. Do Venus 
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Venus endormie, mit folgenden Verſen von Mt. 
"de Barenned, 
‚ Tout languit quand Venus lommeille 
‚ "Les oifeaux ceſſent leurs concerts; 
* Etfjusqu’a. ce quelle s eveille 
Tout repofe dans PUnivers. 
Londe fufpend fon doux murmure, 
- “Mais le moment delicieux, 
Ohd Cypris ouvre fes beaux yeux 
ſt le reveil de la nature, " 


Und Diane endormie: 
Infenibles —— fouvenez - Vous are 
| | jour | 
U faut facrifier au Dieu de la tendrefle. 
Le fommeil abufant cette fiere Deeſſe, 
| Ne Jui retrace' ‚point fes chiens, fes traits, ſa 
Cours. | 
Li image d’un Berger l’agite & P’intereffe 
L’heureux Endymion la ſoumet & PAmour. 


Her—r de Lorraine bat nach einem ſchoͤnen Ge 

maͤlde von Fr. Boucher, welches ſich in Hrn. 
Eberts Cabinet befindet, folgenden Kupferſtich ge 
liefert: Venus ſe preparant pour le jugement 
de Paris; regoit d’avance la — des 
mains de l’amour. 


#7 FRE Regi⸗ 





Regiſter 
— de: ’ 
Abbey. Ruins — &e.: f. Elegy. — N ' 
Abbr,: Thomas; vom Berdienfte * ff. 
Academie;‘T. Hiſtoine. 
Agneſe, Signota, eine Nachricht von ihr 327 
. Altegräni, giebt Bildniſſe der; beruͤhmteſten Florentiner 
mit ihren Lebens beſchreibungen heragus 393 
lonſo de Erecillas, ſ. Araucana. 
| Er gelo, nad führt den Bau der Peterslire e zu 
Roim aus 
Anſeaume, IEcole de.la ‚Jeunefle, ou Barneyelt Fransai 
ein neucs Schaufpiel 200 
‚ Anthologie Frangoife, ou Chanfons choifies depuis le trei- 
zieme Sitele jusqu’a prefent &c, 401. mit dabey 
befindlichen Kupfern ebend. f. 
Antiren muß der Bildhauer mit kluger Wahl ſtudiren, 
6. Beyſpiele, wie ſoiche einige. Neuern genutzet, 17. 
Bote der Alten in der Manier das Fleifch zu — 


— ſpaniſches Heldengedicht des Alonſo de er 
ci | 210 f, 
| Architeklure, ſ. Peyre. 


Arkadia, fe. Lopez. : | 
Arminius, or Germania freed, twanflated &c, 173.f. der 
Ueberfeßer ſchreibt es dem „Herrn von gcon u 
ebend. 
Arnaud jes Amans — ou le Comte de Co- 
| ‚ iminges, &e. 189. verſpricht ein Gedicht: le — P 
Calais 


Aruorudgen. F J 5 

Aulaeum . 

Aurelius, M. /philoſophiſche Betrachtungen, mr fen 
zoͤſiſche Ueberfegung, Wetheil davon (fe 


Aurora und Cephalus, eine komiſche erahunn Ant 
aus daraus 305 
v2 Auftris 


l 


— | ) 
— ſpaniſches heldendedicht don uam! de Ru⸗ 


312 
— v. Ordres: 51 2 
? > ” 1 37 1 “ 5 
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Baldinueci, Filippo, Raccolta di aleuni Opufculi ſopræ 
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: certain Satyres by John Mariton, The Scourge of Vil- 

lanie by'the Same &e, ° | 369 

— of Poetry; ſelected from various eminent Authors 
among which are interfperfed a few Originals‘ 376 

Moitte, zwey ‚Kupfer von ihm nach: Greuze197 

Molan, Job. f. Mery 

El — ein fpanifehes Heldengedicht von a 
ftoval Dirues 

Montalvan, Juan Perezde, Lobgedicht auf * 
214. Novelas 

Montamy, d’Ariclais de, Traitt des Couleurs — 3 


Peinture en émail & fur la Porcelaine &c:i 404 
| Mon temajor, Berfertiger der fpanifcben Romanze, Dia» 
na, 228. vom deſſen zween Fortſetzern ebend. f. 


"Montalays ſ. Fables. 
-Moribel,. aus Montbard, will das Geheimniß, alte 
— Handſchriften wieder Rn zu machen, 


25 
Moieen’s,Fables. 2 Vols 
Muratori, Annali dltalia, 10 und 11. 8 392. f 5 
Donati, 
Maus 78 Teauuarına Ta — Hew xaj Asay- 
eov. Mufaei Grammatici de Herone & Leandro Car- 


‘men &e. rec. &ill. Ang. Maria’ Bandinius ” 390 
Mufei Kircheriani, Vol II. 368 
Muſik, Neigung der Italiaͤner dazu, 315. Bafanı Dar 

felben in Neapel Ä 324 

ı 7 | 


Vlahahmung, J. El. Schlegels Abhandlang davon, 
43. Erklaͤrung des Begriffs derſelben, und in tiefen 
Hein a arg vr Nachahmung für die 

fchönen‘ ange angeben laflı 247 

Vachrichten, vermifchte 152 ff. 356. ff 

Yiadende, 


Nackende, was ein Bildhauer im Anſehung deſſelben 
su beobachten, 15. f. wie er hierbei) die Antiken zu nu⸗ 
“gen, 16. ſ. Antiken. . - | 
Neapel, Zuftand der Künfte daſelbſt, 323. die aus Par- 
“ma dahin gebrachten Schaͤtze find. meiſt verlohren, 

- ebend. f. Zuſtand der Muſik daſelbſt, 324. einige ans 

dere Bemerkungen | | 331 f. 
‚Nınavdes @ugiana na) Ask dagwaua, Nicandri 
Tyheriaca et Alexipharmaca, &c. cur. Ang, Maria Ban- 


| >- dinioj,.: R 390 
Wooari, mach ihm in ſchwarzer Kunft geftochue Kuyf: 
a ae in hr | J 161.f. 


Gdendichter, ſpaniſche, ſ. Liederdichter. 
Geſer, ein Kupfer von ihn nach Rembrandt 360 
Opus maliei, ſ. Sahler. Dergleichen von Daniel Keller⸗ 
thalern BD, 857.) 
VOrcheſtra. — 84.f. 
Ordre ehronologique de deuils de la Cour, contenant un 


precis de la vie & des ouvrages des Auteurs qui font 
morts’ dans le courant de-Pannde 1764...  189-f 
Offian, Poeſie &e. f. Ceſarotti. 
Guvrier, ein neues Blatt von ihm nach Schenau, in⸗ 
gleichen zwey andere nach Eifen, dem Vater 408 


| D. A, 
Pantoffel, oder der übelgerathne Lünderreifer, ein Luſt⸗ 
fpiel des Freyheren von Petraſch 263 
Papier, einige Anmerkungen von dem alten, und dem 
im Herkulanum gefundnen F 99.. 
Paris, Judgment, ſ. Beatrie: 
Pafjionei, Bendetto, Inferizione antiche eon qualche Spie- 
ganzioni — 388 
Patriot, der Oeſterreichiſche, eine Wochenſchrift 16-f 
Paul Deronefe, eine Nachticht von ibm und feiner 
Hochzeit zu Cana ran, BI 


! | " A 


Paꝛꝛi, 





Regifter, 


ız21, — Abb, Serie di ritratti di celebri Pittor vi- 


pinti di propria mano &c. con brevi notizie intorno a* 
medefimt', compilate dall’ Abbate Orsazio Massini 
394 

intures, Sculptures & Gravures expofeks au Salon de 
Louvre le 25. Aoüt ı 765; 40% zwo Kritiken darüber 
ebend. 


eriſtyle, Schönheit, die durch dieſelben in den Gebͤu⸗ 


den ethalten wird, und von den Veränderungen, zu des 
nen fie in der Yusmeflung der Haupttheue ihres In⸗ 
iern Anlaß geben können u 70. ff. 


trarche, Lettre de Petrarche & Laure, ſuirie de Remär- 
ues für ce Poete, & de la Tradudtion de — unes 
de ſes plus jolies pieces Ä 398 


traſch, Freyherr von, ſaͤmmtliche kuftſpil 2. — 


re. Oertyres-darchitelture, contenant differens pro: 


ets d’edifices publics & particuliers & plufieurs bäfi- 


nens conftruits 407 
Peyſſonel, Obſervations hiſtoriques & geographiques 
ur les peuples barbares qui ont habité les bords du 
Janube & du Pont-Euxin 408 


erre, hat nach C. Vanloo Tode die Aufficht bey den 
404 


Bobelins beiomment 


eſie, ſpaniſche, deren Zuſtand — gr 


en 209. ff. 
zry; f. Mifeellaneous pieces. | 
Atient Englifh, ſ. Religues. 


inſinet, Tom. Jones, ein Cchaufpil - . ‘203 


r 


mpadout; Mad de, f. Zittret: 


mpeji, Entdeckungen dieſer Alten Subt 3 des 
Stadtthors daſelbſt, 88. Grabmaale, sg: —** 
‚en, ebend. f. Hrn. Winkelmanns Anmerkungen dar⸗ 
‚ber, 92: f. einiger Etatuenic. . 94.f. 


A. Bibl.l. B. 2St. E pon 


* 


iſſon, die Belagerung von Calais, ein — von 


.’ 


Porcelain, f. Montamy. - “a 


| Rustek, PAbbe de, f. Barthe. — 
Raniſch, MT Salomon, hiſtorſſch⸗kritiſche Lebensbe⸗ 


Kegiſter. 


Praecinctioneæ | - | 85 
Preferment, ſ. Robinfon. F ur 
-Preißler, Job. Mare. ſ Bildniffe. 

: Profcenium 86 
+ Pfalms, f. Merrick, Smart. — 
Ptolomäus und Berenice, ein Gedicht 241. 344 ff. 


Püget, fein: Borzug in Anſehung des Nackenden, und det 


Nanier das Fleiſch zu behandeln 17. 18. 


-L 


©. 


‚Don Quixote, f. Cervantes: . 


K. 


ſchreibung Hanns Sachſens ıc. 3uff. 


„der Redliche, ein Luſtſpiel in Verſen des Freyherrn von 
Petraſch —* 261. f. 
Reiſe nach dem Parnaß, des Cervantes, Plan und 
Auszug davon: 220. ff. 
Reliquies of antient Engliſh Poetry &te. confifting of old 


‚.heroie Ballads, Songs and other Pieces &c. 176.f. 


Reiten, von deflen Urfprung, Gedanken des Herrn Fre: 
tet, und Authrille, 335. Gabriel Fabricy Abhand: 


7 ‚lung davon 333. ff. ältefte Erwähnung deffelben von 


Moſe, 336. ob deflen Erfindung den Aegyptiern zu: 
zufchreiben, 337. Schwierigkeiten wider diefe Mey: 
nung, 338. verschiedene Nachrichten der Profanfchrift: 
ſteller von derfelben | 339 


‘A Revifal of. Shakefpear’s Text, where in the Altera- 
- tions introduced into it by the more modern Editors 


and Critics, are particulary confidered 367.f. 


Ricci, P. Gerolifici morali. ſ. Iconologia. 


Ripa, Ceſare. f..Iconologia. 
Robinſon, John, Preferment, a Satire - zu 


‚Roger's, Samuel, Poems on feveral occafions” ° 174 


Rom. 








zz Beggiſter. 

% m. Etwas von dem Zuſtande der Kuͤnſte daſelbſt, 
.. 21. f. einige andere Bemerkungen 330. f. 
Romane, Nachricht von fpanifchen, . 230 ff. 233.4. 

Romanenfihreiber, gute, ſind fuͤr große Dichter zu hal⸗ 
230 
— was fuͤr Gedichte dieſes find, 227. Nach» 
richt von ſpaniſchen Romanzen und deren Fe; 
ebend. ff.‘ 


| le Roy, hiftoire de la difp “tion.& des formes differentes, 
aus les Chretiens ont donnees 4 leurs Temples, &c- 


54- ff: 
Se Rufo, Juan, ſ. Auſtriada. 


S. 


Sahler, Joh. Otto ein Kopf — var D Dyf von —8 
cauf eine Art von Opere Mallei, 167. einige. neuen‘ 
Stuͤcke von ihm. in diefer Kunft — 

Seacciatti, Andr. hat die erfte Lage von der zu Florenz 

befindlichen Zeichnungsfammlung herausgegeben 393 

Scena | -86. f. 

Schyäfergedichte, juͤdiſche — 72. f. 

Schäfergeſpräch, Ueberſetzung eines ſpaniſchen 228. f. 


Schaubühne, zweyerley Regeln für dieſelbe 37.f. 


Schauſpieldichter, einige Anmerkungen fuͤr dieſelben, 
und über einige Engliſche 113.f. 111. f. 147. f. ſ. 
die eigentlichen Wirkungen auf; den Schauplage 


249 

— ſpaniſche 212. 215 
Schyaufpieler, in Stalien,- — keinen beſondern 
Stand aus 332 


Schenau, f. Aittret, Schwab. 


Schlegel, Joh. Elias, Werke, dritter Theil, herausge⸗ 
geben von Joh. Heinr. Schlegeln 36 


— Joh Seinr. ſ. Bildniffe. | 
Ee2 Schule, 


Regie, | pr 


Schule, Bolodneſiſche deren Stifter Caracci, 316. von 


dem vorzüglichften Gemälden derſelben, 317. hat fih 


fange erhalten - | 318. 
— zu Ferrarg W 3148 
— Venetianiſche 319 


Schwab, ein Kupfer von ihm, nr Schenau, nebſt ei⸗ 
nem andern i9t 

air ʒwo nachgeahmte Saiteriſche geichmungen 
302 


Sechiarapita, zu Modena 315 
Seele, Stärke der Seele, 240. 244. begreift den Muth 
zum Empfängniffe eings Unternehmeng, 240. Heiter⸗ 
feit und Unerſchrockenheit des Geiſtes, 241. Feſtigkeit 
und Stetigkeit des Willens, ebend, Geduld, 242. Hetze 


haftigkeit im Begriffe ebend. 
Shakefpear, f. a Reviſal. it. Miſcellanebus pieees. 
Shirley, William, Electra. a Tragedy ‘99 


Smart, Chrifloph, a Tranflation of the Pfalms of David, 
attempted in the Spirit of Chriftianity, and jadapted 

„to the Divinc-Service _ | «377 

der Sommer 131. ff. 

Spoleto, ſ. de Greiis. 

Stärke der Seele, f. Seele, Ertlarung verfeben 244 


von Stetten, Pal, der jüngere, Erläuterungen der in 
Kupfer geftochenen Vorftellungen aus der Gefchichte 
‚der MReichsitadt Augfpurg, in ehem n 


— f. Clodius. 
Stevenfon, William, Original Poems of fereral Subjecis 


in two Vols. 375 
Swift, Dr. Fonathan, Works Vol. XV. XVI. XVII. colle- 
cted and reviſed by Deane Swift, Esq. 373 
Tändeleyen, neue Auflage derfelben 171 


der Tag nach der vochzeit. ein Luſtſpiel des Freyherru 
‚een Petra ſch 269 


Tempel, 


J 


Regiſter. 


mıpel, ur: ver Alten in denfelben, 5 55 Vortiged der 


zeuern, 56 ſ. Rirchen. 
ence, ſ. Colman. 
»ester, Gedanken. über daffelbe, und , befonbere zur 
2 ufnahıne des Daͤniſchen Theaters von J. E Schle⸗ 
geln 49. ff. 
im Zerkulanum entdecktes, beſchrieben 84: ff. 
franzoſiſches, Nachricht von dafelbft aufgeführten 
neuen Stüden 200, ff. 
befaurus alter antiquitatum Beneventarum 387 
ie fſinn, oder der Geheimnißvolle, ein Luftfpiel des Seen: 
herrn von Petrafch | 
intoret, Anmerfung äber fine Manier = 
Tifchler, A., ein Kupfer von ihm nach Jaurat 367 
Tragödie, von den Versarten in derfelbigen, 38.f. Ans 
merkungen über die Trauerfpiele der Alten und Neuern, 
ingleichen von der Würde „ Majeftät des Ausdrucks 


in Trauerfpielen, von J. €. Schlegeln, 47. ff. drey- 


Charaktere derfelben 389 f. 


Trophees, nouveaux, ou cartouches reprefentant les Arts, 


& les feiences, compofes avec les attributs qui les cha- 
radterifent. 406 


U. 


Vanloo, Carl, deſſen Tod, 404. Verſorgung feiner Witt⸗ 


we, ebend. Lobrede auf ihn 405 
— Michel, der koͤnigl. Malerſchule vorgeſetzt 404 


— teil, ſechs Blatt von ihm, nach Gvercino Zeich⸗ 


408 
a einige von Hrn. Bitaube’ geaebene © Res 
geln derfelben werden geprüft 1. ff. 


Venedig, daſelbſt find die ſchonſten Gemälde — un⸗ 


tergange nahe, 319. 320. einige Bemerkungen von die⸗ 
ſer Stadt 329.f. 


Venus, im Herkulanum entdeckte POWER ſchoͤne ei. 


‚tue berfelben 


Ee 3 = * 


7 Regifter: 


\ 
La Verdad fofpechofa, ‘ein ſpaniſches Schaufpiel, fol 
‚Eorneillen die Idee zu feinen Kügner gegeben haben, 


214. von dem wahren Verfaffer diefes Luftfpiel$ 215 


Verdienſt, Abbts Abhandlung davon 234. ff. der Begriff 
vom Verdienfte 236. Erläuterung _der  vornehmften 
Stuͤcke in diefem Begriffe, 237. von der Größe des 


Geiſtes, ebend. f. zwote Art derfelben, 238. f- von der 


Stärke der Seele 240. f. f-Seele,von der Güte des. Herzens 


und des Wohlmolleng, 246. vom Maaße der Verdien⸗ 


fte, 252. hohe, ebend f. große, 253. fehöne, ebend. 


fchlechthingenanntes Verdienſt, ebend. f. vom Ver⸗ 
dienſt des Eroberers, Soldaten und Heiligen; 254. 


des großen Mannes, 255. des Schtiftftellers, Künft- 


lers und Prediger, ebend. f. vom Verdienste im 
Privatleben, 256. vom Ermerbe des Verdienſts 
| | 257.f 
Vernet, Kupfer, die nach deffen Gemälden geftochen‘ 


Ä 194. 195. 100. 
Dersarten, in der Tragödie . 38. f. 
Veeroneſe, f. Paul. Ä 
erfe, ſ. Komödie. 


in Verſuris 87 


der Vertraute, ein Wieneriſch Wochenblatt 117 
Villae, der Alten, 89. f. zu Pompeja entdedte 90.f. 
Dirues, Chriſtoval, f. EI Monſerrato. 


Difpre, eine Buͤſte vom König in Frankreich ‚08. 


de Vita, Abb., f. Thefaurus. 
Vmbra, poetica, ſ. Hoden. 


der Lingefällige, ein Luftfpiel des Freyherrn von Per 


traſch 274 


_ Union de la Poefie & dela Mufique, f. Ellai. 


d: Voltaire, Corneille Theatre, von deſſen Anmerkungen 


darüber, ſ. P. Corneille. ſ. auch il Ceſare. 
der Vorwitzige, ein Luſtſpiel in drey Aufzuͤgen vom P. 
Dennis | | — 102. 

Voyage en France, en Italie & aux ileg de l'Archipel, ou 


* 


lettres 








Regifter. 
ettres.&erites de plufieurs endreits en 1750. traduif 
le l’Anglois | 314%) 
ina | 005g 

| W. u 

alſh, Wilh. f. 2’ Höpiral. 

bb, Daniel, an Inquiry into the Beauties of Painting 
nd into the merit of the moft celebrated Painters an- 
ient and. moderns. Anfündigung einer Ueberfegung 
ieſes Buchs \ 380 
Welt, ein Wienerifches Wochenblatt 118 
nzel, Chriſtian Friedrich, f Catalogue. | 
nEelmann, Joh., Nachrichten von den- neuefter 
rfulanifchen Entdeckungen von Herrn Heinrich 
uleßli 81. f. 
nEler, Bottfr. jun., in Beipsig, ein paar —— 
us deſſen Cabinet 
hlwollen deſſen Natur und Beſchaffenheit — — 
en, Chevalier, Erbauer der Paulskirche in London 


68 
3 
berer, warum fie ung auf der Schaubühne belel⸗ 
gen 142.f. 
Donn Maria PA Novelas 233 
nis. Joh. George, ein gefchickter und — 
ildnißmaler , 


bi, Lorenz, Bildnif des Chev de Saxe, = ©. 
a9. Mülken 


- 


Nach⸗ 


“ 


Nachſtehende Bisher, find in der Dyckiſchen Hand⸗ 

| | lung zu haben. — 

les Amours de Zeokinizul Roi des Kofirans, Ouvrage; tra 
traduit del’ Arabe duYoyageus Krinelbol. Amft. 8. 109[, 

Banniers, Ant.) Erläuterung der Goͤtterlehre und Ka: 
bein, aus der Gefchichte, aus dem Franzoͤſiſchen überf st 
und mit Anmerkungen begleitet von J. A. Schlegel, 


4 Bände, gr. 8. jeder Band a 2 Thlr. g gl. 


Ejufd. ter u letzter iſt unter der Preſſe 
‚Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und der freyen Kuͤn⸗ 

fie, 12 Bände nebſt 2 Anhaͤngen, gr. 8, 10 Thlr. 20gl. 
Deffelben Hauptregifter ift unter der Preſſe. 

Neue Bibliochek der fchönen Wiffenfchaften und freyen 

Kuͤnſte, 1 B.’ı u. afed Gt. jedes 10 gl. 


‚© Boehmeri (D.G.R.)FloraLipfiae indigena, med.8. ı89l 


Chryſoſtomus (Joh. Predigten über richtige Wahrheiten 
der chriftlichen Religion und: verfchiedene Theile und 
Terte deu alten und neuen Teftaments ıc. mit D. Rom, 
Tellers Vorrede, 10 Theile, mit vollftändigen Regiftern, 
herausgegeben von Job. Andr. Cramer, 8. 8 Thlr. G6 gl. 
Ciceronis Epiftolae Daumii. 8. 2 gl. 
- Gompendium Logices, feeundum Principia$.R.D. Cruß, it 
Uſum Tironum adornatum a D. C. Chr. Kraufe, 8. 8 


Conradi (D.L.) Jus eivile, 2’Tomi, 8. 1 Tılr. 
Cruſii (D. Chr. Aug.) Sammlung geiftlicher Abhandi: N 
gen oder X. auserlefene Predigten, gr. 8. 1598. 


Home, Grundfäge der Eritif in 3 Theilen, ıffer und : tee 
9 Theil, aus dem Eugliſchen überfegt, 1 TH. gl, 
Ejusd. z3ter Theil ift unter der Preſſe. | 


Hommelii (D. C, E.) Oblectamenta Juris feudalis cum 


uisg. 4. 16 gl. 
Jerufalem (M. I. F. W.) Recueilde Six Difcours, prononcez 
en ällemänd, traduits par un Anonyme, et precedez, 
d’une preface de Mr. leBaron de Wolff, gr. 8. ı$gl. 
. Kengicotti (Benj.) Differtationes ſuper Ratione Textus he 
braiei V. T. ex Anglico latine vertit Guil. Abr. Teller, 
gr. 8. | ı Thle. 4gl. 
iteın 2ter Tom. gr — _ 2 Thle Sol. 
Rabeners (Gottl Wilh) Satyren, 4 Theile, neue ver 
mehrte Auflage, gr 8. 1703 2 Thlr. 1691, 
Deffelben Satyren, 4 Theile, in kl. 8. 1766. r Thle. 8 gl 
— — Maͤhrchen vom iſten April, neue vermehrte 
| Auflage, gr. 12. 4gl— 
Weiſzae, Beyttag zum deutſchen Theater, 4 2. A 
| | | 169 
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Janholt. 


1. Ceſarotti, Abhandlung uͤber den Ueſprung und 
Fortgang ber Pofe 5 ©: 


li. Reliques of ancient englifh Poetry, cofl- 
_ fifting of: old Ballads, Songs and other Pie- 
"ces of our earlier Poets&c. Vol.I-Ul. 54 


m. Mm. op. Friebrich Genſike, Gedanken über 
das Natürliche und Unnatürliche in der menſch⸗ 
üchen Denfungsart : Reden und "Handlungen 
89 


* 


IV. Vie de Carle Vanloo ol 


v. Sun und Gedichte af Franz den Erften, 
Kom. Kalfee u 0.13 


VI. Vermiſchte Nachrichten: N 
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Urſprung und Fortgang der Poeſie. ie.” Aus 
dem Italieniſchen uͤberſetzt. | 


Offe die Künfte, welche der Bedurfriß oder 

dein Vergnügen des Menfchen gewidmet 
‚ find, fproffen, fo zu fagen, dus der Wurs 
zel irgend eines natürlichen Vermögens, eis 





‚ner Kraft feiner Seele, die gefchict iſt, ſie hervor. 
‚zubringen, und vollfommen zu machen. Aber wie 


die noch "ungebildeten Glieder einerunreifen Frucht 


im Leibe der. Mutter, fo find auch in den Menfchen 
‘der Farm entftandenen Welt die Kräfte der Seele 
"wie verſteckt und ohne Leben, und geben fich der 


Seele felbft, die fie enthält, nicht zu erkennen, Die» 


"jenigen gleichwohl, die uns zur Erhaltung des Le⸗ 


bens dienen, entwickeln fich geſchwinder und leich- 
ter; weil die Natur, die aufmerffam über Die Er- 


. Haftung ihrer. Werke wacht, alle Triebfedern der 


‘Seele in Bervegung feßt, damit fie die Künfte ers 
‚finde, durch die fie die Bedürfniffe fich verfchaffen, 
“und die Webel entfernen Fönne, die ung bedrohen. 
So ift es nicht mit denen Kräften-der Seele, deren 
Beſtimmung es blos ift, uns Vergnügen zu fchafe 
‘fen. Da fie uns weniger nöthig find, fo ift es der 
"Zeit und den Umftänden überfaffen, fie zu entwickeln ; 
und fie pflegen fich nicht eher zu entwickeln, als bis 
‚eine glücfliche Gelegenheit, oder eine zufällige Beob- 


achtung, wie der Stahl aus dem Kiefel, die frucht⸗ 
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baren Samen der verborgnen Flamme hervortreibt, 
Obgleich alfo die Künfte, die wir vorzüglich die 
fchönen nennen, nur fo viel verfchieone Zweige des 
allgemeinen nahahmenden Vermögens find, fo has 
ben fie dennoch ihren Urfprung Feiner innerlichen vors 
bergängigen Kenntniß von dieſem Wermögen, fons 
dern bloß dem Inſtinkt, einem Zufalfe, oder before 

bern Beobachtungen zu danken. | 
‚Ehe die Menfchen noch in Geſellſchaften ver⸗ 
bunden waren, da fie bloß ſich uͤberlaſſen, den Be: 
wduͤrfniſſen ausgeſetzt, mit dem Hunger, der Kälte, 
den Unbequemlichfeiten kaͤmpfend, in beftändigem 
Kriege mit wilden Thieren, ſich von diefen nur noch 
durch die Fähigkeit unterfchieden, Menfchen zu mer 
den, ba hatten fie an ganz andre Dinge zu benfen, 
als, zum Erempel, an die Biegfamfeit und den Um⸗ 
' fang ihrer Stimme, und die Harmonie, Die daher 
entfpringen fonnte. Ihre noc) rohen und ftarren 
Drganen machten fie weit gefihickter, Das Geheule 
der Wölfe, das Brüllen der Loͤwen, als den Geſang 
der Nachtigallen nachzuahmen. Aber wenn erft 
einmal die ungeftümen Foderungen der Natur, durch 
die Erfindung der norhwendigften Kuͤnſte befriedigr, 
eine Art von Geſellſchaft errichter, der Grund zu ei- 
‚ner Sprache gelegt war, dann mögen die Menfchen 
den Trieb zum Vergnügen Gehör gegeben haben, 
dann mögen fie auf das Gäufeln gelinder Winde, 
auf das Gemurmel der Quellen aufmerffam gewor« 
den feyn, und zuerft die Empfindung von einem ans 
genehmen Tone befommen haben. Der Gefang der 
Vögel wird fie entzuͤckt haben, und einige Töne, die 
* | fie 


und Fortgange der Poefie. 3 7 


‚ fie ſelbſt in der Entzuͤckung der Freude vorgebracht, 
werben ein angenehmes Gefühl in ihnen erregt, und 
fie auf die menfchliche Stimme und auf diefe unver 
muthete Lieblichkeit derfelben aufmerffam gemacht 
haben. Dieß mag der Urfprung der Mufif gemes 
fen ſeyn. Aber welche Entfernung iſt noch von eis 
ner Folge, fo zu fagen, noch unbefeelter Töne, bis 
zu jener nachahmenden Harmonie, die mit dem 
Ausdrude der $eidenfchaften über die Herzen herr. 
fhet? Nach meiner Meynung ift fie gewiß nicht ges 
ringer, als die Entfernung zmwifchen einem milden 
Gefchrey, und der articulirten Stimme; und folge 
lich muß auch von diefen Tönen bis zur Erfindung 
der Mufif nicht weniger. Zeit vergangen ſeyn, als 
von dem erften wilden Gefchren bis zu dieſen Tönen 
vergangen war. Ungefähr um biefelbe Zeit wer⸗ 
den Die Menfchen auf die Schatten aufmerffam ge 
worden feyn, welche die feften Körper machen, wenn _ 
fie gegen die Sonne ftehn; da mag zuerſt ein 
Freund, oder vielmehr ein Liebhaber, der begierig 
war, das Bild des geliebten Öegenftandes zu erbal« 
ten, (wie es eben der Fall ift, den man vom Dibu- 
tadis erzählt) ſich bemüht haben, den Umriß des 
Schattens mit irgend einem groben Inſtrument nach- 
zuzeichnen; dieſe rohen Zeichnungen werden allmäh» 
lig vollfommener geworden feyn, bis fie endlich zur 
wunderbaren Kunft wurden, die Natur zu ver- 
Doppeln. | 
Unter allen nahahmenden Künften ift die Poe⸗ 
fie aus den meiften Theilen zufammen gefeßt; und 
ob man gleich aus einer genauen Unterſuchung der 
| A 2 N 
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Nachahmung, welche ihr Weſen ausmacht, und der 
Natur des Werkzeuges, mit dem ſie nachahmt, ent⸗ 
deckt, daß ſie nicht anders, als durch alle die Theile, 


aus denen fie itzt zuſammengeſetzt iſt, ihre Vollkom⸗ 


menheit erreichen konnte, ſo muß man doch beken⸗ 
nen, daß von dieſen Theilen jeder ohne die andern 
beſtehen kann, und daß feine nothwendige und un 

qufloͤßliche Verbindung zwiſchen ihnen iſt. Eben 
dieſes Gefuͤhl der Freude, welches, wie oben be⸗ 
merkt worden, die mufifalifchen Töne in dem Mun« 
de des Menfchen mag hervorgebracht haben, mag 
ſich aud) in einigen Worten ausgebrüdt haben, die 
zufälligee Weife in eine gewiffe Ordnung geftellt, 
das Ohr ergögten; bie Töne, die aus den Holen 
wiederſchallten, werden ihm eine Idee von überein« 
ftimmenden Tören gegeben ‘haben; und diefe beyden 
Zufälle Fonnten ihm zeigen, daß die Worte einer 
Harmonie fähig find, die von der Harmonie der 
Toͤne verfchieden, und fo viel ſchaͤtzbarer ift, als diefe, 
da biefenur an das Ohr reichet, da jene noch weiter, 
bis in Das Herz und in die Seele dringt. Won ei« 
ner andern Seite treibt uns die Bosheit der Eigen- 
liebe, auch in Kleinigkeiten andre zu erniedrigen, 
um ung über fie zu erheben; daher forfcht man aufs 
merkſam nach andrer Mängeln, man offenbart fie, 
und um fie fühlbarer zu machen, ahmt man Reben, 

und Stellungen mit Worten und Geberden nad). 
Dieſem in der That wenig rühmlichen Urfprunge (da 
wir bier die zufälligen Entwicklungen fuchen) haben 
wir die erften merflichen Spuren der ‚Nachahmung 
zu danken, Ein andrer Grund, der natürlicher 
Ä und 
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und’ affgemeiner:ift als jener, obgleich feine Wirkun⸗ 
gen weniger merflich find, bringt fie gleichfalls, aber 
in einem weitern Umfange, hervor. Diefer ift das 
Verlangen, das alle Menfchen fühlen, andern bie 
Dinge zu erzählen, die fie gefehen oder gehört, und 
die einigen Eindruck auf fie gemacht haben. Es 
feheint, daß der Menfch für ſich alleine weder denfen 
noch empfinden fönne oder wolle; er ſucht andrer 
Hülfe dazu, und glaube, fich ſelbſt zu vervielfälti- 
gen, mann er feine Gebanfen und Empfindungen 
in andre verfeßt. Mach dem nun die Sache mehr 
oder weniger intereßirt, und nachdem die Einbil- 
Bımgsfraft mehr oder weniger lebhaft und heil ift, 
enefpringe hieraus entweder die Erzählung, dieeine 
Rede ift, welche ung die Sache erfennen läßt, oder 
die Nachahmung, die eine Rede if, welche uns 
die Sache fühlen Läßt. Beyde Gattungen der Nach« 
abmung, fowohl diejenige, die andrer Fehler nach 
macht, als diejenige, die uns überhaupt einen’ Ge⸗ 
genftand, oder eine Sache vorftellt, ergößen uns; bey 
der einen gefällt man fi) felbft, indem man von den 
Behlern frey zu feyn glaubt, die an andern verhöhne 
‚werden, und.den Sieg über fie mit dem Spöfter zu 
theilen fiheine; bey der zweyten lernen wir ohne An⸗ 
firengung, mir. werden ohne unfern Schaden ge: 
ruͤhrt, und. erftaunen darüber, mie wir ohne Augen 

ſehen, und fühlen, ohne zu greifen. Dieß iſt die 

Wirfung der Nachahmung, wenn die Einbildungs- 
Eraft wohl eingerichtet, und glatt und helle wie der 
Spiegel ift, der. die Gegenftände mit allen ihren na. 
sürlichen Zügen zurüd giebt. Aber wenn die Ein- 
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bildungskraft, zwar lebhaft, aber verzogen und in 
Unordnung iſt, oder wann die Leidenſchaften mit ih⸗ 
rem dampfenden Feuer ſie entzuͤnden und verdun⸗ 
keln, ſo wird die Nachahmung ſehr verſchieden. 
Gleich einem gefaͤrbten Glaſe, oder einem unebenen 
Spiegel, veraͤndert alsdann die Einbildungskraft 
die natuͤrlichen Farben der Gegenſtaͤnde, und giebt 
ihnen ihre eignen; ſie vergroͤßert ſie, verkleinert ſie, 
verſtellt ſie, unb verwandelt ſie auf tauſend ver⸗ 
ſchiedne Weiſen; und wie zuweilen cylindriſche Spie⸗ 
gel thun, macht fie, aus unfoͤrmlichen und zerſtuͤck⸗ 
ten Umriſſen von. Gegenſtaͤnden und Ideen, bald 
eine regelmaͤßige, bald eine ungeheure Figur. Wenn 
nachher die Religion, oder die Unwiſſenheit, oder die 
- gemeine Tradition dieſe Werke begünftigen, fo be« 
kommen fie.eine folche Stärke, daß die Einbildungs⸗ 
kraft fich ihnen überläße, und fie für wirkliche We 
fen anſieht. Die Ausdruͤcke eines Menfchen von ei⸗ 
ner folchen Einbildungsfraft haben. den. Eindrud der 
Stärfe,. mit der er fich Die Dinge vorftelle ;: daher 
dringen fie mit mehr Heftigfeie indie Seefen der an- 
dern, und prägen fich eief ein; die Elektricitaͤt ter 
Phantaſie geht von: dem einen zum andern über, und 
bas wunderbare Glaubliche feßt die Zuhörer mehr 
in Bewegung, und giebt ihnen mehr Vergnügen. 
Hier haben wir alle Theile der Poefie natürlich ent⸗ 
ſtehen gefehn: Werfification, Ffaftifche oder bes 
fehreibende Nachahmung, und phantaftifche 
oder fchöpferifche Nachahmung, welche noth⸗ 
‚wendig die enthafiaftifche Sprache, das Wun⸗ 
derbare und die Erdichtung mit ſich führe. Aber 
j Ä | wir 
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wir haben ſchon bemerkt, daß dieſe Theile von ein⸗ 
ander abgeſondert beſtehn koͤnnen, indem jeder fuͤr 
ſich ein Vergnügen giebt, welches verhindern kann, 
daß man nicht an ihre Verbindung denkt. Wir 
ſehen noch alle Tage in Italien, daß Bauern und 
Leute vom Poͤbel ihre natuͤrlichen Empfindungen in 
rohe Verſe ohne alle poetiſche Farbe bringen, und 
ſich an dieſen Verſen ergoͤtzen. Auch im gemeinen 
Geſpraͤche ſchildern einige eine Begebenheit nach al⸗ 
len ihren Umſtaͤnden, andre erfinden ein Maͤhrgen, 
andre reden in einer figürlichen und phantaſtiſchen 
‘ Sprache, alle zum Vergnügen ihrer Zuhörer. 

Auf gleiche Weiße wird jeder diefer Theile, Durch 
‚feine ihm eigne Schönheit, lange Zeit diefe noch uns 
gefchliffnen Seelen ergögt haben; bis endlich ein 
glücklicher Kopf, der. mit diefen verfchiednen Talen 
ten zugleich begabt. war, natürlich, und ohne zu den 
Ben, daß daher eine höhere Gattung entftehn würde, 
die Wirfung und den wechfelfeitigen. Einfluß ihrer . 
vereinigten Kräfte zu fühlen gab. Das Vergnuͤ⸗ 
gen mußte in gleichem Verhaͤltniſſe fteigen; die Ent: 
gegenhaltung des Beffern mußte dasjenige ist miß- 
fältig machen, was vorher. angenehm gewefen war; 
und bafd fieng man an, feinen mehr für einen Poe- 
ten zu erkennen, ber nicht Die Seele mit diefen ver⸗ 
fihiednen Arten von Vergrügen, in ein einziges ver⸗ 
einige, entzücen ‚Eonnte. Hier haben wir enbfich 
die Kunft vollſtaͤndig. Aber wie folten wir jeden 
Theil derfelben vollfommen machen? wie follen wir 
jedem eine regelmäßige Bewegung geben ?- mie ſollen 
wir ion brauchen? in welcher Ordnung ? in welcher 
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Verhaͤltniß? mit welcher Wahl der Gegenſtaͤnde? 
Das iſt es, mas das poetiſche Vermoͤgen, ohne 
Huͤlfe der Philoſophie, niemals entdecken kann. Eine 
Kunſt, welche den Menſchen und die Weſen nach⸗ 
ahmt, kann nicht ohne die vollkommne Kenntniß der 
Natur des Menſchen und der Weſen, und der Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen beyden, vollkommen werden. Da. 
dieſe Kenntniß in den erſten Jahrhunderten noth⸗ 
wendig fehlte, fo mußte folglich die Verbeſſerung 
der Kunſt dem Zufall, oder dem Inſtinkte felbft, - 
der fie hervorgebracht, überlaffen bleiben. Gleich 
jenem Amerifaner mußten diefe exften rohen Poeren 
ſich diefes großen Feuergewehrs wie eines Stuͤckes 
Holz bedienen, und es blindlings auf andere werfen. 
Keine Verbindung zwiſchen den Ideen, feine Fein- 
beit in den Empfindungen, feine. Wahl der Worte,, 
kein Plan im Ganzen, Eein Berhältniß in den Theile, 
len. Ihre Phantafie war wie ein Chaos, aus dem 
von Zeit zuZeit Funken licht fprangen, die denjeni⸗ 
gen, der Augen dazu gehabt hätte, nur gedient ha⸗ 
ben würden, die Unfösmlichfeit des Ganzen. beffer 
zu fehn. Nachdem endlich die Menjchen fich nad), 
und nach fchliffen, wurde auch die Kunft feiner, die 
Sprache befam einige Kegelmäßigkeit, Stärke und 
Harmonie; verfchiedne neue Arten von Nachah⸗ 
mung wurden erfunden ;'die Beobachtungen häuften. 
fih. Unter diefen glücklichen Umftänden erfchienen. 
‚einige feltne Geifter, die mit altem 'poetifchen Genie 
einige Kenntniß des Menfchen überhaupt, ‚Die 
Kenneniß der Charaktere, der Sitten, der Gebräuche 
ihrer Sandsleute, und die Kenntniß andrer Kuͤnſte 
vers 
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verbanden; - Diefe fehufen eine neue. Gattung von, 
Poeſie, gegen welche diejenige, die vorher gefallen, 
batte, ‚nichts. mehr als ein. Eindifches Lallen, oder 
gleich den Traͤumen eines Fieberhaften war. . Diefe. 
Genies: wurden die Götter der Poeſie, jeder wandte 
Die. Augen auf dieſes neue Sicht, jeder ließ ſich von 
einer fo.ergößenden Zauberen bezaubern. Hier ſe⸗ 
ben wir die Wälder und. die wilden Thiere vom Or⸗ 
heus 'befeelt. und gezaͤhmt. Das Benfpiel dieſer 

ichter. ward ein Führer für andre; ihre Werfe 
wurden ber. Probierftein poetifcher Sachen; ber. 
größte Ruhm war, ihnen aͤhnlich zu feyn ; die Grund« 
füge bes Geſchmacks entwickelten fih, und wurden 
immer feiner; Machahmer, Beobachter. und Aus⸗ 
leger kamen in Menge. Zuletzt Fam irgend. ein, 
denfender Kopf; der, feiner als die andern, die klein⸗ 
ſten Theile diefer. Werke, die Wirkımg, die fie thar: 
ten, beobachtete, die Urfachen derſelben aufſpuͤrte, 
fie unter allgemeine Grundfäge brachte, Regeln feft- 
feste, die auf Beobachtungen gegründet. waren, und- 
quf diefe Weife, ſo zu fagen, einen poetifchen Codex 

ufammenbrachfe, der einem jeden, der’ nad) Dem. 

amen eines Poeten firebre — zur dienen 
fonnte. 

. Dies find die weſentlichen Grundfäge } dies die 
Entwicklung, der Fortgang, das Wachsthum, ſo⸗ 
wohl: des poetiſchen Vermoͤgens, als der Kunſt, bey. 
gllen Nationen, die fie üben; und auf diefe Weife. 
kann man glauben, daß fid). fünftig noch einmal die 
verborgnen Samen derſelben bey denen Voͤlkern ent⸗ 
werden, die ſich noch wenig verfeinert ha; 
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ben. - Aber mie diefer natürlichen und faft nothwen⸗ 
digen Entwicklung entftehen, ſowohl im Gebrauche, 
als in der Theorie der Dichtkunft, eine Menge Vor⸗ 
urtheile, zu deren Ausrottung viele Jahrhunderte 
und die vereinigten Bemühungen feharffinniger Kö: - 
pfe nöthig find. And zuerft iſt es gewiß, daß ein 
Dort, (er mag das nachahmende Vermögen auch im 
höchften Grade beſitzen) niemals mehr als einen un 
endlich Fleinen Theil der Natur erfchöpfen wird, 
Der Gegenftände find unendlich viel; und ihre Theife, 
ihre Stellungen, die Fleinen Verſchiedenheiten, die fie 
von einander unterfcheiden, die alle dem Auge eines 
guten Nachahmers nicht entwifchen dürfen, find une 
zahlbar. Alle diefe Gegenftände haben ferner un« 
endliche Berbältniffe gegen einander. Jedes Ding 
ift einem andern ähnlich oder unähnlich; eine un⸗ 
ſichtbare Kette verbindet alle Gefchlechter der We⸗ 
fen, und die Weſen eines jeden Geſchlechtes, und 
unterordnet ſie eines dem andern. Aber keine Rech⸗ 
nung kann alle die Beziehungen dieſer Gegenſtaͤnde 
auf den Menſchen erreichen. Dieſe machen eine 
neue intellectuale und fuͤhlbare Welt, die noch aus⸗ 
gedehnter und mannichfaltiger ift, als die fihtbare 
Well. Welche unendliche Verfchiedenheie von Ge⸗ 
danken, Schlüffen und Urtheilen über diefelbe Sache! 
Wer kann hoffen, mit feinem Geifte alle die moͤgli⸗ 
chen Abartungen der Gefinnungen und ber Leiden⸗ 
fhaften zu faffen? ihren ſich miderfprechenden 
und doch fo regelmäßigen Mechanifmus, ihre Stu 
fen, ihre Gleichgewichte, ihre unmerflichen Verklei⸗ 
dungen, ihre Verwandlungen der einen in die andre, 
die 
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bie bisweilen fo unfichtbar gefchehen, daß fie der 
Seele felbft, in der fie gefchehn, entwifchen, oder 
durch fo gekruͤmmte und verwicelte Wege, daß der 
Blick, der ihnen folger, fich verirrt und ihre Spur 
verliere? Ferner, wenn Fein Auge ganz genau den« 
felben Gegenftand fieht, den ein andres fiehr, ſo ift 
es eben fo gewiß, das Feine zween Menfchen feyn 
fönnen, welche diefelbe einzle Geſinnung oder Leiden⸗ 
fchaft haben. Hieraus folgt, daß die Natur aus 
unzähligen Gefichtspunften betrachtet, und aus ib» 
nen allen gleich gut vorgeftelle werden kann; aber 
daß, dieſem ungeachtet, jeder, der fie nachabmen 
will, durch den Trieb und die Bewegung der 


aͤußerlichen und innerlichen Kräfte, die auf ihn wir⸗ 


fen, gezwungen wird, fie nur aus einem beftimmten 
Gefichtspunfte zu betrachten, und folglich aud) vor» 
zuftellen, welches derjenige ift, unter dem fie ihm er« 
ſcheint. Wenn man alfo die Kunft der Nachah— 
mung überhaupt nach dem Mufter der Nachahmung 
irgend eines befondern Autors beftimmen will, fo 


wird feicht Daher das Vorurtheil enrftehn, daß man - 


glaubt, nichts als der Fleine Theil der Natur, ben 
diefer Autor vorgeftelfe, Fönne gluͤcklich nachgeahmt 


werben, und biefer dürfe auf Feine andre Art nach⸗ 


geahmt werden, als er ihn nachgeahmt hat. Nichre 
kann der Poefie nachtheiliger feyn, als eine folche 
Meynung. Dann ift feine Mannichfaltigfeit, Feine 
Meuheit mehr, in den Subjecten, oder im Styl; ber 
befondre Geſchmack diefes Autors wird der Ge« 
ſchmack eines ganzen Volkes; eine unſchmackhafte 
Einfoͤrmigkeit herrſcht in den Werken aller — 
er 


By 
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Sccribenten. Fruchtbare Genies vertrocknen, ing 
dem ſie das Vorurtheil zwingt, mit der Phantaſie 
eines andern zu ſehen, mit eines andern Herz zu em“ 
pfinden, fich felbft zu verleugnen, um ein andrer zu 
ſeyn; fie werden nicht mehr die Miene der Wahrheig, 
den Nachdruck der eignen Empfindung haben, welche 
felbft Ausfchmeifungen, Glauben und Gunft erwer⸗ 
ben; ihre Werfe werden nicht mit denen ftarfen 
Farben, mit dem Stempel gezeichnet feyn, den eine 
feurige Phantafie auf ihren Ausdruc prägt; fie 
werden nicht von dem belebenden Feuer entflammt 
ſeyn, daß man, wie Promerheus, aus der Sonne 
fehöpfen muß; der fchöpferifche Geift wird ſich nicht 
durch fie ergießen, der feine Fruchtbarkeit bis in die 
Seele des $efers verbreitet; man wird die erften 
Nachahmer bewundern, als diejenigen, die aus der. 
erften Quelle gefchöpft haben; aber die nachfolgen- 
den, die wieder Nachahmer von Nachahmern find, 
‚ohne Nerven, ohne Farbe, verfleider, diefe muͤſſen 
ben Zwang, die Mattigfeit, den Froft in jeden 
bringen, der fähig iff, die Augen auf bie lebenden 
‚Schönheiten des großen Originals der Natur zu be 
sen. - Gleichwohl kann die Nachahmung, fo weit 
fie auch, unter der wahren urfprünglichen Nachah— 
mung ift, diejenigen noch ergößen, bie nicht faͤhig 
find, die mannichfaltigen Abartungen des allgemei⸗ 
nen Schönen zu muthmaßen. Alles. was einem 
Gegenftande ähnlich. ift, der uns gefällt, hat auch 
ein Recht, ung zu gefaflen. Ein KLebender betrach⸗ 
set auch den Schatten ber Geliebten mit Bergnüs 
gen, Die Seele fliegt fell ve von bem nachahmen- 

den 
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den Gegenftande zum nachgeahmten; die Schoͤnheit 
des letztern, die uns unerwartet erfcheint, wird dem 
erftern mitgetheilt, und füllt feine Mängel aus; 
und durch eine angenehme Verblendung glauben 
wir uns an der Kopie zu ergögen, wenn wir in ber 
That nur ihre Mufter bewundern. 

Unter diefer eingefchränften Art zu denfen wird 
die Poefie fehmachten, wenn der herrfchende Poer 
auch vollfommen feyn follte: Aber wenn oder wo iſt 
je einer vollkommen gemwefen? Wenn nichts Menfch: 
liches vollfommen ift, wie wird eg jeein Autor feyn ? 
Man fann bemweifen, daß es Talente giebt, die fich 
nothwendig einander ausfchließen. Kine große Ein» 
bifdungsfraft vereinigt fich nicht mie einer ftarfen 
Urtheilsfraft; der Wis ift der Empfindung fchäde 
lich; die Erhabenheit erträge nicht die Bande der 
Regelmaͤßigkeit; wer die Fleinen Umftände glücklich 
ſchildert, ift ungefchicft einen großen Plan anzufe- 
‚gen, und mer mit.einem ausgedehnten Seite einen 
großen Umriß zu zeichnen und zu ordnen weiß, ift 
matt im Coloritt. Und mo ift überdem der Dich« 
ter, der beftändig den Gort in fich finder, der ihn 
begeiftere, der niemals den Menfchen fühle? dem 
jeder Tag heiter ift, der nie fihläfrig wird, nie ſich 
vergißt, nie [hlaff wird, nie wenigftens feine herr⸗ 
ſchende Tugend uͤbertreibt? der wie ein vollfomme 
ner Feldherr (ein eben fo chimärifhes Wefen, als 
ein vollfommner Poet) das kalte Blut, welches ords 
net, und die Hige, welche ſchafft, befkändig in rich“. 
tigem Gleichgewicht hält? Sind Feßler diefer Art 
bey den —— jeder Zeit und Volks noth⸗ 

Den“ 
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wendig, wie vielmehr bey den Dichtern der erſten 
Jahrhunderte? Aber was wird die Folge dieſer 
Fehler ſeyn, wenn die Kunſt nach der oben angezeig⸗ 
ten Art ſich entwickelt? Man wird lange Zeit ſie gar 
nicht. bemerken. Das zu ſtarke Sicht laͤßt uns die 
Flecken der Sonne nicht fehn, Wenn die Augen 
ſich an daffelbe gewoͤhnt haben, fo werden fie viel. 
leicht etwas von den Flecken gewahr werden; aber . 
man wird nicht darauf achten; die Seele, die von 
ber angenehmen Seite eines Gegenftandes ganz ein- 
genommen ift, denkt fi) kaum das Dafeyn der an⸗ 
dern. Aber man faffe fie die fehlerhafte Seite 
. beobachten; mas folgt daraus? fie wird wenig. da= 
durch beleidigt werden, ‚fie ift fehon daran gewöhnt ; 
die Fehler, die uns anfänglich nicht anftößig waren, 
weil wir fie nicht Fannten, werden es nachher auch 
nicht mehr feyn, weil wir ſchon daran gewöhnt find. 
Aber dieß ift noch zu wenig; man wird gar fo weit 
gehn, daß man fie in Schönheiten verwandelt. Die 
überwiegende Schönheit oder Unförmlichfeit eines 
Gegenftandes verbreitet ihre herrfchende Kraft: auch 
über die andern Theile, und nimmt ihnen faft ihre 
Natur. Komme nod) gar die Seidenfchaft der Be— 
wunderer hinzu, fo ift nichts natürlicher, als die 
Verblendung. Die Fehler einer Geliebten werden 
Reizungen, weil fie Theile von einem Ganzen find, 
das wir lieben, und das uns gefällt. In diefem 
Fortgange werben allmählig felbft die Fehler eines 
Autors vergöttert, wie die alten Helden mit ihren 
$aftern zuſammen vergöttert wurden. Die Fehler 


werben immer mehr Nachahmer finden, als die 
Schön 
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Echönfeiten ‚ und durd) diefe werben fie zur Ges 
wohnheit werden. Wenn nach langer Zeit endlich 
jemand von einem feinern Geſchmack, und-meniger 
vom Vorurtheile beherrfcht, ſich einfallen läßt, mie 
einer überfäftigen Vernunft die Mängel auf zude⸗ 
cken, fo iſt es zu ſaaͤt. Das Vorurtheil, der Na— 
me fämpft wider ihn; Fonnte der Genius der Poefie 
ſich irren? Je ausfchweifender der Fehler feheint, 
defto weniger feheine er glaublih. Man wetteifere 
in Thorheit mit dem Autor, durch Vertheidiguns 
gen, durch Allegorien und geheimen Sinn, die man 
erfindet; und zum Beſchluſſe geht man auf den Tad⸗ 
ler los; als auf einen Ungläubigen und Beleidiger 
der poetifchen Majeftät. 

Aber noch weit größer ift der Nachrbeil, den 
die Poefie von dem befondern Geifte des Volkes lei« 
bet, welches fie übt. Jedes Volk hat feine Reli. 
gion (*), feine Gefege, Sitten, Meynungen, Ges 
bräuche, feinen Wahn, Wer in diefem Chaos 
Grundfäge, Zufammenbang, Vernunft fuchen 
wollte, würde fich fehr irren, Wie fönnen dieſe 
fi) in Dingen finden, die der Zufall, die Leidenſchaft, 
die Unmwiffenheit hervorgebracht? Gleichwohl fiehe 
jedes Volk feine Sitten als die vollfommenften und 
ebelften an; und mie foll es fie anders anfehn, ba 
es die feinigen find ? Ein Poer, der feinen Sands» 

feuten 
? Man darf nur die Ideen, die ung bie alten Poeten, 


welche die Gotteßgelehrren des Heydenthums gewe⸗ 
fen, von der Gottheit gegeben, mit den Ideen der 


hebraͤiſchen Poefie vergleichen. In Ddirfer_ allein J 


ſieht man Gott, in den andern die Ausſchweifungen 
der Menſchen. 
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leuten gefallen will, muß ſich zu dieſen Umſtaͤnden be⸗ 
quemen; aber eine geſunde Philoſophie, Die ſich über 
Nationalvorurtheile erhuͤbe, die ſich unter andre 
Voͤlker zu verſetzen, ihre Sitten in der Naͤhe zu be— 
trachten, und mit den unſrigen zu vergleichen wüßte, 
die müßte uns lehren, mie den Vorurtheilen unfers 
Volkes Nachſicht zu haben, nicht ſich ihnen zu un. 
. ‘ferwerfen; zum Gegenftand der Nachahmung die 
Gebraͤuche zu wählen, die weniger wider die Wer. 
nunft find, nicht fie ohn Unterſchied alle vorzuſtel⸗ 
len; die Augen des Leſers auf die fchöne Seite der⸗ 
ſelben zu heften, und die unfoͤrmliche zu verbergen 
= “oder zu verfchönern; endfich die großen Veraͤnde⸗ 
rungen vorher zu fehn, welche die Eultur der Ver: 


nunft endlich in der Maffe des menfchlichen Denkens 


hervorbringen würde; zuweilen einen Blick auf die 

Nachwklt zu werfen, das Vergnügen der Zeitge⸗ 

"noffen zu fuchen, ohne die Bewundrung der Mach 
kommen aus-dem Geſicht zu verlieren; zu verfuchen, 
'ob man nicht fehon feiner Nation einen Vorſchmack 
von dieſer glücklichen Veraͤndrung geben fünne, und 
‘indem man die Wahrheit in die fehönften und lebhaf⸗ 
teſten Farben kleidet, die Menfchen durch Verblen- 
"dung vernünftig zu machen Dies würde der hoͤch⸗ 
ſte Grad des Ruhms feyn, nad) welchen ein Poet 


ſttreben Fönnte; und der Lorbeer würde ihm ganz an -· 


ders gebühren, als den Helden und den Eroberern. 
Aber zu einem folchen Endzwede ift ein zu durchdrin⸗ 
gender Geift, ein zu zartes Gefühl, eine zu edle, zu 
‚große Seele nöthig. Die Fabeln mögen dies im« 
‚mer von einem —— eh ein abergläubifcher 

| Com» 


— 
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Eommentator kann diefe moralifchen und pofieifchen 
Abſichten feinen Sieblingsautor zueignen; aber der 
Autor felbft wiberlege feinen Lobredner. Entweder 
‚haben die alten Dichter nie darauf gedacht, Die Ser. 
len ihrer Sandesleute zu heilen; oder haben fie diefen 
‚guten Endzwed gehabt, fo muß man befennen, daß 
fie fehr ungefchickte Aerzte geweſen, und daß fie ſehr 
ſonderbare Arcana gehabt haben. Die erſten Poe⸗ 
ten mußten alfo ihrer Nation ſchmeicheln, ihre Bor 
urtheile nähren, fo ausfchweifend fie auch feyn moch« 
ten, fie Durch das Wunderbare noch vergroͤßern und 
sum Wachsthum bringen. ine ſolche Poefie, fo 
vortrefflich fie auch in den andern Theilen feyn mag, 
iſt nicht nur fehlerhaft'von der Seite des Subjects, 
welches mit ber Abgeſchmacktheit, dem Barbarifchen, 
wovon es voll iſt, nie wohlgemachten Seelen gefal- 
len kann, fondern widerftrebt auch dem innern We— 
fen der Nachahmung, deren richtig erfannte Res 
geln vollkommen mit der gefunden Vernunft über- 
einſtimmen. Das Wolf, welches alle feine Gefin. 
nungen gebilligt ſah, war indeß nicht fparfam mie 
Sobfprüchen und mit Ehrerbietung, Bald darauf 
‚wurde eine Menge von Manieren, von Ideen, von 
Bildern, die ſich auf diefe Gebräuche beziegen, ge⸗ 
ſammlet, welche die Elemente der poetifchen Spra« 
che ausmachten. Man fah die Matur-aus feinem 
‚andern Gefichtspunfte mehr, als aus dem Gefichtes 
punkte der Nation, man glaubte die Seidenfchaften 
feiner andern. Beftimmungen mehr fähig, als.die 
fie von ihr und ihren Umftänden. bekommen hatten. 
Was if ‚hiervon die Folge? Entweder erheben ſich 
N.Bibl.I.B. St. BB. ver⸗ 
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verſchiedne Voͤlker zu gleicher Zeit in der Poeſie, 
und eifern um den Ruhm derſelben, oder eine ein⸗ 
zige übe dieſe Kunſt glücklich, mitten unter einer all⸗ 
gemeinen Barbarey. In beyden Fällen äußern 
ſich zwo fehr fehädliche Wirfungen, Streiten zwo 
oder mehre Nationen um die Ehre der Poefie, fo 
wird jede ihren Mationalgefchmack befommen, deren 
‚einer den andern vermwerfen wird. Man wird bie 
Natur niche aufnehmen, wenn fie nicht nach der 
Mode des Landes gekleidet if, Wir allein, wird 
jedes Volk fagen, ſchildern nach der Natur, die Ge- 
maͤlde der andern find nichts als Caricaturen, Miß- 
tgeburten, Ausſchweifungen. Wie find doch. die 
Leute auf folche Charaftere, auf eine folhe Sprache, 
‚folche Sitten gefallen, ‚wenn nicht eine unordentliche 
Phantaſie fie ihnen eingegeben hat ?. welcher Menfch 
denft, empfindet, oder fpricht fo? und bey dieſen 
Fragen nierfen fie nicht, daß fie ſich für dag ganze 
menfchliche Gefchleche anfehn. Daher fommen tau: 
ſend falfche und- ungerechte -Urtheile zum Schaden 
der gefunden Vernunft, und des allgemeinen guten 
Geſchmacks; daher ein Abfcheu, eine Verachtung 
der einen gegen die andre, ein wwechfelfeitiger Krieg, 
der vielleicht noch beftigerift, als derjenige, der aus 
dem Streite politifcher -Sntereffen entſpringt; und 
die Vernunft wird es langſam und mit großer Mühe 
dahin bringen, daß den Sceribenten‘ jeder Nation 
der Theil Ruhm, deffen vechtmäßige Vertheilerinn 
‚fie allein iſt, unparteyiſch zugetheilt werde, . Im 
‚andern Falle aber, wenn nur ein einziges Volk in 
| pr BERN — biefer — — und 
——— vermit · 
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vermittelft feiner Waffen und feiner Handlung auch 
in den Augen andrer Nationen glaͤnzet, fo wird die⸗ 
ſes Volk allenthalben deſpotiſch über den Geſchmach 
berrfchen. Die andern Völker, die niche beiner« 
fen, daß die Natur den Saamen der Poefie über 
alfe $änder auf gleiche Weife vertheilt har, aber daB, 
nach der verfchiednen Art des Erdreich, die Pflanze 
‚auf verfchiedrie Arten fproffer und waͤchſt, werden 
nicht darauf denfen, das einheimifche Gewaͤchs nach’ 
den Foderungen des Clima zu ziehen und zupfle⸗ 
gen, welches burch diefe Wartung eben fo ftarf und 
fruchtbar geworden feyn würde, fondern werden Die’ 
felbe Pflanze, die unter einem andern Clima ge⸗ 
wachſen, ‚in ihr eignes verfeßen wollen, und 'fie' 
als ein Gefchenfe betrachten, das bie Natur die⸗ 
fem fremden Elima nur mitgecheile hat: Dieſe 
verfeßte Pflanze, die nicht mehr diefelbe Nahrung 
findet, wird nothwendig herbe oder unſchmackhafte 
Früchte bringen müffen, die von ihrer urfprüngfis 
hen Natur ausarten. Ein Irrthum, der in dee 
That ſeltſam ift, daß man in einem faft gänglichen - 
Mangel aller Dinge, die das Subjekt der Nach⸗ 
ahmung ausmachen, und ihre Art beftimmen, ſich 
eine befondre Art von Nachahmung zur Regel ma⸗ 
chen till, bie man auf fo ungleiche Grundlagen » 
ftüßer. Eine Nachahmung nach diefer Kegel kann 
niemals ihren wahren Endzweck erhalten, wäre fie - 
auch mit alfee möglichen Stärfe ausgeführt, wären 
auch ihre Gemälde noch fo richtig; die Leſer werben 
die Originale finhen, und, da fie diefe nicht finden, 
eher verwirrt als geruͤhrt werben, Die volllom⸗ 

En wmenſte 
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menſte Poefie wird, in diefem Falle, nichts als ein 
ſchoͤner teichnam ſeyn; fie wird Bilder ohne Körper, 
todte feidenfchaften, Schatten von Vergnügen her⸗ 
vorbringen. Das Vorurtheil wird durd) die Ge 
wohnheit zu der. Stärfe gelangen, daß, wenn mit 
dee Zeit das Syſtem der Religion und der Kegies 
eung fich ändert, doch noch immer die alten Manies 
ren, das alte Wunderbare behalten werben, eben 
fo, mwie-meiftens in einem Staate, deffen Sitten 
ſich verändert haben, die alten Gefege noch beybe⸗ 
halten werden. Das Bergnügen der Poefie wird 
allmaͤhlig ſich immer vermindern; wie ein föftlicher 
Spiritus, der verraucht ift, wird die alte Poefie 
niche mehr das befebende Feuer einflößen (*); man 
wird fühllos dabey ftaunen, aber man wird fich 
niche unterftehn, es fich ſelbſt, geſchweige denn an« 
dern zu fagen; man wird fich felbft zu beweiſen ſu⸗ 
chen, dag man Vergnügen empfinden muß, und 
wenn man e8 lange genug geglaubt, wird man fich 
endlich einbilden, es zu empfinden, aber man wird 
es.nie wahrhaftig empfinden. Wenn irgend ein 
guter Köpf, durch die Abgeſchmacktheit der Sache 
bewegt, eine Reformation wagen follte, und es 
fehle. ibm an Feuer. und poetifchen Genie, fie gluͤck⸗ 
lid) auszuführen, fo wird man, ftatt die praftifche 
VUngeſchicklichkeit diefes Autors zu befchuldigen, fei» 
nem Vorhaben felbft die Schuld geben; und man 
wiebd den Schluß WE daß, alles gerechnet, 
mehr 
» Der Autor fen; auch in der gröften Strenge, 
dieſes unmöglich anders als mit Ausnahmen 
verſtehn. Es 
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mehr zu gewinnen ift, wein man bey ber alten Ma⸗ 
nier bleibe. Erhebt fich endlich bey der Nation ein 
großer, zugleich poetifcher und pbilofophifcher Geiſt 
(ohne ‚welche Mifchung nie eine vollfommene Poefie 
feyn kann) und wagt er, der ſchmachtenden Kunſt 
ein neues Leben zu geben, und thut es auch gluͤcklich, 
ſo wird er doch noch wider das langweilige und oft 
ſchaͤdliche Geſchrey des großen Haufens der falſchen 
Kunſtrichter ringen muͤſſen. 

Es iſt noch ein andrer Umſtand zu bemerken 
der zwar der Kunſt nicht unmittelbar ſchadet, aber 
doch Gelegenheit giebt, die Dichter zu feſſeln, und 
mit unnoͤthigen Regeln einzuſchraͤnken. Unter den 
Sferthümern, die nach des großen Bacons Urtheil 
ber Philofophie ſchaͤdlich find, ift diefer einer, daß 
die berühmteften Autoren ihrem Wortrage diefer 
Wiſſenſchaft einen — von andern Wiffenfchafe 
ten gegeben haben, bie ihnen befonbers am Herzen 
lagen, wie Plato, ſagt er, gethan hat, der die Theo« 
logie, Ariftoteles, ber die $ogif, Proflus, und bie 
andern pon ber zweyten plaronifchen Echule, welche 
Die Mathematik eingemifcht haben, Eben bies wird 
auch in ber Poefie geſchehen. Ein Dichter, der zur 
gleich, eine andre Kunft oder Wiffenfchaft mit Bey⸗ 
fall übe, wird einen gemiffen Geſchmack derfelben in 
feine Werfe bringen, und wird ihn ben Leſern ans 
genehm machen, Ueberdem wird ſich bey der en 
ften Entwicklung der Poefie irgend ein blog zufälli- 
ger Umftand mit ihr vermengen, der mit dem We 
fen der Kunft nichts zu thun hat. Das Publicum, 
— ſich an Dun Werfen ergößer, die mit diefer 
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then, fie werben ohne Flügel fliegen, ohne Feuer: 


entzünden wollen; und wenn fie nur vermittelft einer 
mechanifchen Befolgung der Borfchriften einen rich⸗ 
tigen Plan entwerfen, und ben Ruhm ſich erwer⸗ 
ben, ihre Leſer nad) den Regeln zu ermüben, fo wer» 
den fie das Monopolium des Geſchmacks fi anmafe 
fen; ein eben fo gegründeter Anfpruch ,; als wenn: 
man verlangte, daß wir ung in Mumien und ana⸗ 
tomifche Sfelette verlieben müßten, weil man den. 
ganzen Bau des menfchlichen Körpers in ihnen 
fieht. Die zweyten aber werben, wie die Waͤch⸗ 
ter der fibillinifchen Bücher, den heiligen Tert ih⸗ 
res Autors nie aus ber Hand laffen, ven fie mit eis 
nem Dornengefträuche fophiftifcher und eitler Unter« 
füchungen und abgefchmackter Auslegungen ummwins 
den ;’ fie werden mit böhern Genies in einem beftän« 
Digen Kriege leben, fie werben nad) ihrer Willfühe 
die Hochachtung der Welt leiten, und nicht erlau« 
ben wollen, daß ein Werf gefalle, wenn es nicht 
zu ihren magern Grundfägen paßt; und wenn alle 
Stimmen fi) zum Vortheile dieſes Werkes vereis 


+ nige haben, ‚werben fie die Empfindung, als incom⸗ 


petenten Richter, vor ihren Richterftubl fobern, und 
in geböriger Form beweifen, daß biefes Werk niche 
gefallen darf. Durch ihre ftets wiederholten und 
fo. zuverfichtlihen Machtfprüche werben fie endlich 
die fleinen Geifter fi) unterwerfen, die den großen 


Haufen ausmachen; die höhern Genies werben eis 


nige Zeit ihren Ruhm entbehren müffen, und zus 
weilen werben gar, aus Furcht vor diefen Wefpen, 
die Bienen nachlaſſen, ihr Honig zu zeugen. -. 


u 
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Eine unendliche Menge Beyſpiele beweiſt was 
‚wir geſagt haben. Homer machte die Ilias. Die 
Lehrer der Kunft nahmen aus ihr die Regeln des 
epifchen Gedichtes. Aber er machte auch die Odyſ⸗ 
fee, ein Gedicht von einer ganz verſchiednen Art. 
Homer fonnte nicht irren; es war alfo nörhig, ihn 
itzt mit fich felbft zu vereinigen; man mußte die Re 
gen, fo gut es fich thun ließ, drehen, und ihnen 
eine andre Geftalt geben, wie ein Töpfer, der den⸗ 
ſelben Thon bald dehnt, bald brüdt, aus einem 
Topf eine Schüffel mache. Laßt ung ige annehmen, 
Homer habe nichts als den Zorn des Achilles beſun⸗ 
gen; Fönnen wir -glauben, daß nach der Wollen: 
dung bes Kunfigebäubes ein andrer den Much ge 
habt haben würde, die Reifen des Ulyſſes zu beſin⸗ 
gen? und wenn er es Hwagt hätte, würden Die 
Kunftrichter ihm diefe Freyheit nachgefehn haben? 
Wie viel fheinbare Gründe, ibm den Titel eines 
- epifchen Dichters abzufprechen! Ohne des großen 
Unterfchiebes des Orts, der Zeit, und der Handlung 
der beyden Gedichte zu erwähnen, Dinge, die den 
Kunftrichtern fo weſentlich find, mas für ein arms 
feliges Subjekt, (würde man gefagt haben) das ber 
Majeftät der Epopee ganz unwuͤrdig ift! Syn der 
Ilias belagert die Blüte der griechifchen Helden die 
Hauptſtadt ganz Afiens; in der Ddnffee reift ein 
Mann, der eher ein Hausvater als ein König ift, 
in Gefellfchaft eines Haufens unebler Leute, unbe⸗ 
Eannt, in elenden Umftänden, um fein magres Va⸗ 
terland wieder zu ſehn; dort ziehen Götter und Hel⸗ 
den zum Streit, hier ſchlaͤgt fich ein verkleideter 

— | B5 König 
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Koͤnig auf Fauſtſchlaͤge mit einem Bettler; dort 
beſiegt der Sohn einer Goͤttinn, der tapferſte der 
Maenſchen, in dem einzigen Hektor ganz Troja, hier 
tödter der Held mit Beyſtand eines Schweinhirten 
einige Nichtswuͤrdige, die: fein Haus plündern. 
Sicherlich ift zwiſchen der Ilias und der Dönffee der 
Unterfchied nicht Eleiner, als zwiſchen der Komoͤdie 
und der Tragödie. Wie viele Kunftrichter find 
nicht gewefen, und mie viele find noch, die fich es 
lächerlich in den Kopf gefegt haben, Milton fey Fein‘ 
epifcher Dichter, aus feinem andern Grunde, als 
weil Adam nicht Achilles, und die Verbannung. 
aus dem Paradiefe nicht die Belagerung von Troja 
ift? Wäre Dante nad) dem Taffo geboren worden, 
in dem Syahrhunberte, da die Negeln und die Exem⸗ 
pel der Alten zu einer Neligion geworben waren, ſo 
wuͤrde ber weite. Umfang und die Stärfe feiner Eins 
bildungsfrafe Ausſchweifung und Tollheit geſchienen 
haben. Der Titel allein wuͤrde den Kunſtcichtern 
zu einem Folianten Kritiken Materie gegeben haben. 
Aber da er in einer Zeit gebluͤht hat, da es ein 
Beweis einer ungemeinen Gelehrſamkeit war, den 
bloßen Namen der Poetik des Ariſtoteles zu kennen, 
da er in der allgemeinen Barbarey, aus der nur 
Italien eben anfieng ſich zu heben, ſich als den groͤß⸗ 
ten Dichter der Erde betrachten konnte, da endlich, 
wenn er gleich ſagte, daß die Aeneis ſeine Saͤug⸗ 
amme ſey, ſehr wenige faͤhig waren, das Kind ge⸗ 
gen die Amme zu ſtellen, ſo haben dieſe Umſtaͤnde 
weit mehr noch, als ſein innerliches Verdienſt, ihm 
einen dauerhaften und allgemeinen Ruhm verſchafft. 
Taſſo 


A, 
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Taſſo hingegen, ber regelmäßigfte: aller italienifchen 
Dichter, und. der mehr, als alle die andern, ben 
Spuren der Alten gefolgt, meil er in der Zeit des 
zu feiner Vollkommenheit gediehnen gelehrten Aber- 
glaubens lebte, wurde felbft von den Gögendienern 
des Anſehns und des Erempels getadelt. Die 
Vorurtheile achten es nicht, daß fie gegen ſich felbft 
Fämpfen, menn fie nur der Vernunft Abbruch thun 
koͤnnen. Die Tragödie war bey den Griechen meis 
ſtens nichts anders, als. die Vorftellung eines ver- 
bängten und unvermeidlichen Ungluͤcks, welches 
mehr fihrecfte als intereßirte. Der Aberglaube für 
das Alterehum hat eine Menge Subjefte vom Thea- 
ter ausgefchloffen, die feiner, intereßanter, lehrrei⸗ 
cher gewefen wären, ‘und uns eine neue Art von Vera 
gnügen hätten geben fönnen. Italien bat fich bes 
fonders noch niche recht, weder. in der Theorie noch 
in der Praris, aus diefem groben Irrthume gerif 


fen, und man follte Mühe haben, vier Kunftrichter 


zu finden, von denen, bie auf guten Geſchmack Ans 
fpruch machen, die nicht anftehn würden, vielen vor« 
trefflichen Werfen des Corneille' und bes Kacine den 
Damen wahrer Tragödien zu geben, und die niche 
einem Mahomet die. fehlerhaftefte. Tragödie des 
Euripides vorziehen würden. : Die. Komödie war 
zur Zeit des Plautus und des Terentius, ein oft 
übertriebnes Gemälde der gröbften Fehler und $ü« 
scherlichfeiten der Menfchen, ober höchftens- eine 
Nachahmung gewöhnlicher Begebenheiten unter 
Perſonen vom. mittleren Stande. Da viele Fahr: 


— 


hunderte nachher Herr de la Chauſſee in Frankreich 
das 
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das Theater mit einer neuen Art von Komoͤdien bes 
reicherte, indem er fie auf die Nachahmung einer 
intereffanten und lehrreichen Begebenheit im Pris 
vatleben richtete, wie viel Tadler giengen nicht da 
auf ihn los. Sie erfanden für ihn den höhnenden 
Namen des weinerlichen Komifchen, und fahen 
dergleichen Werfe als Ungeheuer an, Die aus un» - 
gleichartigen Theilen zufammen-gefegt, und dem Al⸗ 
tertbume wegen: feines äußerft feinen Gefchmads 
unbefannt geblieben wären. Petrarca, ber das 
feinfte Gefühl, eine edle und. fugendhafte- Seele, 
einen durchbringenben und durch die Wiffenfchafe 
ten aufgeflärten Verftand, und die anmuthigfte 
Phantafie harte, empfand eine Art feltfamer, 
oder wenigftens ſehr feltner Siebe, von der man 
bey den griechifcdyen und lateiniſchen Dichtern nicht 
eine Spur finder, Er fehilderte fie, wie er fie 
fühlte , er gab fein großes poetifches Genie feiner 
geidenfhaft zum Werfzeuge, nicht Die geidenfchaft 
‚feinem Genie, und konnte Dadurch eine Sache glaubs 
lich machen, die nach) der allgemeinen Art zu den 
Een beftändig für chimärifc) war. gehalten worden, 
und feine Poefie Leſern reizend machen, die kaum 
die Möglichfeit einer folchen Siebe geräumt, ger 
ſchweige fie jemals empfunden hatten; bie ftärffte 
Wirkung, wie mich bäucht, deren Die Poefie fähig 
ift. Da Petrarca der einzige Iyrifche Dichter in 
Sttalien war, fo glaubte man bald, daß man in 
Werfen nicht anders, als nach feiner Manier, lieben 
Fönnte; und hier fehen wir Italien auf jeinmal mit 
einer Sinofu von Reimern uͤberſchwemmt, bie 
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alle den Petrarca auf ber Feder, aber feiner viel- 
leicht im Herzen hatten, Da biefe $eidenfchaft nicht 
bey ihnen entftanden,. fondern anders woher geholt 
war, fo fonnten fie folglich nicht in ihrem. eignen 
Vorrathe die Gedanken, die Empfindungen, die 
Ausdruͤcke finden,. die geſchickt find, ‚fie lebhaft zu 
fhildern. Daher waren fie gezwungen, zum Pe, 
trarca felbft zuruͤck zukehren, und bey ihm die Far⸗ 
ben zu entlehnen. : Aber dieſe geborgten und anges 
flickten Zierrathen, die fie bisweilen gar auf der un. 
ächten Seite fich anfegten, machten bey ihnen eine 
feltfame Figur, eben mie ein fehönes Kleid, das eis 
nem anfehnlichen und mwohlgebildeten Körper ange⸗ 
meffen ift, felbft feine Schönheit verliert, wenn ein 
kleiner und ungeftalter Menfch ſich es anzieht. Der 
zierlihe Gang und die unnachahmbaren Stellungen 
des Petrarca murden bey ihnen convulfiv und gri⸗ 
maßirend ; die Geſtalt eines gemeinen Weibes fchien 
unter der Kleidung einer Gortheit hervor. Man 
liebte wie Anafreon, und wollte reden wie Plato ; 
kein andrer Weg war mehr zum Himmel, als auf: 
der Seiter der Augen der Schönen, und diefe plato⸗ 
nifche Sprache,: welche, in die Poefie des Petrarca 
verfegt, fo reizend ift, weil fieht, daß fie der 
natürliche Ausdruck feiner Empfindung ift, wurde 
bey feinen Nachahmern ein froftiges und dunkles 
Schulgefchwäge, das Leſern ohne Vorurteil nicht 
weniger lächerlich war, als die metaphififche Galan: 
terie, mit welcher viele Franzoſen felbft die ernſt⸗ 
bafteften und parberifchften Subjefte ſchmuͤcken. 
Daher ift auch der größte Tpeil der petrarchiſchen 
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Poeten, die fih, vorzüglich vor allen Poeten ihrer 
und andrer Nationen, die wahre Feinheit des Ge 
Ihmads in verliebten Materien anmaßen, und im 
mer von Natur reden, dem ungeachtet unnatürfis 
cher, als alle die andern, teil die Leidenſchaft, die 
fie nachahmen,; weder in ihnen noch in andern iſt, 
und nur fo viel zeigt, da vor vier Jahrhunderten 
ein Mann lebte, der nicht weniger ein außerorben 
licher Liebhaber als Poet war. 


Wenn man nachher gerne fehn, will, wie die 
Fehler eines Autors zu Tugenden erfoben werden, 
fo. darf man nur. einen Blick auf die Daciers, die 
Boſſus, die Mazzoni, und die andern unzählbaren 
kritiſchen Alchimiſten werfen, welche in der Poefie 
den Stein gefunden haben, mit dem fie Eifen in 
Gold verwandeln; nur Schade, daß man diefer 
fo wie der andern ihren — uͤber kurz oder lang 
entdecket. 


Was die Fehler Bere, die aus den Sitten 
und Gebraͤuchen der Nation in den Poeten uͤber⸗ 
gehn, ſo kann jeder ſie leicht gewahr werden. Der 
Charakter der Goͤtter und Helden des Homer, die, 
ſo zu ſagen, noch roßen $eidenfchaften der tragiſchen 
Dichter der Griechen, die romanifchen Abentheuer. 
und die Zaubereyen des Arioſt, das Leere, die weit⸗ 
ſchweifigen Ausdruͤcke der italieniſchen Reimer, die 
ſchwuͤlſtigen Ausſchweifungen der Spanier, die 
langweilige Galanterie und die uͤbertriebne Feinheit 
der Franzoſen, die Unregelmaͤßigkeit und die Moͤr⸗ 
— des engliſchen Theaters, dieß ſind alles Dinge, 
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deren Grund in der Religion, dem politiſchen und 
moraliſchen Syſtem der verſchiednen Voͤlker liegt. 
Ein Nationalgeſchmack, in andre Sander ver⸗ 
ſetzt, iſt noch niemals: gluͤcklich geweſen. Man 
kann den Italienern den Ruhm nicht abſprechen, 
daß ſie die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften wieder er⸗ 
weckt haben. Sie gaben dem alten Griechenlande 
ein neues Leben, welches ſie vollkommen kannten, 
‚aber fie kannten ihr eignes Vaterland nicht genug. 
‚Wären ihre tragifchen Dichter des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts nach Athen verfege worden, fo würde 
Griechenland nicht geglaubt haben, daß es feine So⸗ 
phokles und feine Euripides verlohren hätte; aber 
Sophofles und Euripides, nach Italien verſetzt, 
fanden da feine Athenienfer. Gleichfam als wenn 
‚eine Nation der andern ihre Thorheiten zu benei« 
den, und nicht jede genug anden ihrigen hätte, woll⸗ 
„ten die Fomifchen Dichter der Italiener ihren Sands. 
deuten die Fehler, der Griechen und: Römer mitrhei- 
len, und eine Begebenheit, als zu ihren Zeiten ge- 
ſchehen, vorftellen, die aus weit ältern Jahrhun⸗ 
:derten war. Italien fehlte nod) die enthufiaftifche 
Poefie, deren Endzweck die Bewunderung if. Das 
Vorurtheil haste. den Wahn ausgebreitet, das Ges . 
‚nie der Sprache naͤhme diefen Styl. nicht an. 
Chiabrera zeigte ‚das. Gegentheil, und Italien be 
Fam in ihm feinen Pindarus, Man hat ihm ohne 
Zweifel eine ſehr große Verbindlichkeit; aber fie 
‚würde noch größer. feyn, wenn: ex ilieber. dieſe Are 
Poeſie hätte fehaften, (und: er war der Mann dazu) 
ais fie erneuern wollen 3 wenn er nicht ſo ganz in die - 
37 . — 
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"Nachahmung feines Original ſich verfenfe, wenn er 


feine Werfe niche mit fo viel Fabeln angefülle haͤtte, 


die mit der Religion, dem Intereſſe des Wolfes feine 
Verbindung haben, die bey ihm feinen Glauben fin« 
den, und folglic) den größten Theil ihrer bezaubern- 
den Kraft verlieren; wenn er fparfamet mit gemei- 
nen Moralen, mit allgemeinen Sentenzen, mit 
weitſchweiſigen Lobſpruͤchen geweſen wäre. Non 


ſard, mit weit weniger poetiſchem Genie, that zus 
erft in Frankreich, was Chiabrera in Italien that. 


Er blendete einige Zeit; aber da der Geſchmack voll- 


kommner wurde, fehien feine Poefie fo barbariſch und 


ſeltſam, als fie anfangs wunderbar gefchienen harte. 
Desportes, und andre franzöfifche Dichter der Liebe 
‚trugen fein Bedenfen, mit den Italienern um die 


Wette ben Petrarca zu plündern; aber die patheti- 


ſche und feine. Zärtlichfeie diefes Dichters, mit der 


Art Wis vermengt, die beftändig der herrſchende 
Geſchmack der Franzoſen gewefen, machte ein ſehr 


u ‚feltfomes Ganzes. In unfern Zeiten, da Europa, 
wie in philofophifhen Sachen ſchon gaͤnzlich, fo in 
den fehönen Wiffenfchaften großentheils, das Joch 


der, fflavifchen Anbetung der Alter abgeworfen bat, 
ftreiten drey Nationen um den poetifchen Sieg, die 
Staliener, die Franzoſen, und die Engländer, Ei- 
nige wenige erhabne Genies ausgenommen, welche, 
den Geſchmack ihrer Nation zu reinigen, ſich beſon⸗ 
‘ders an die allgemeinen Schönheiten der Natur ge 
halten haben, die das Recht haben, allen Nationen 
zu gefallen, und überall erfannt und bochgefchägt 
— welche Verachtung haben : nicht mwechfels« 

weis 


ne 
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Meife die einen für bie andern ? Den: Sranzofen 
feheint die englifche Poefie giganteff, unregelmäßig 
und vermegen, Die italienifche mager, reich an 
Worten, und leer von Gedanken, Die Engläns 
ber fehen von. ihrer Seite die Franzoſen fuͤr Petits 
Maitres, in der Poefie fo wohl, als: in den Manier 
ren, an; und die Italiener glauben, daß die einen 
und die andern, obſchon auf verſchiednen Wegen, 
gleich weit von der Bahn der Natur entfernt ſind, 
die ſie allein, nach den — und Römern, 
betreten haben. 

Der groͤßte Theil dieſer Fehler if verſtaͤrkt, 
und auf lange Zeit unheilbar gemacht worden, durch 
die Regeln der Kunſt, die ein ſehr ehrwuͤrdiger Phi⸗ 
loſoph, der aber deswegen weder die Natur noch die 
Vernunft war, mit zu viel Eile gebildet, und in eis 
ner fuftematifchen Methode mit einem entfcheidenden 
Tone vorgetragen.: Diefe waren Die Urfache der 
Sklaverey poetifcher Genies, fie verfchloffen den 
Zugang zu jeder neuen Beobachtung und Erfin 
dung, ‚daher. famen die ausfchließenden Anfprüche 
auf den guten Geſchmack, daher die ungerechten Aus⸗ 
ſpruͤche über das Verdienſt ber Dichter, die eitlen 
gelehrten Cabalen, die bisweilen graufame Verfoh | 
gungen wirkten, daher ganze Bibliorhefen, um eine, 
Stelle von zwo fehr gleichgültigen Zeilen zu entzife 
fern, die gleich laͤcherlichen Commentaren, Keitifen 
und Schutzſchriften, voll gelehrter Einfalt, und 
fubtifer. Kleinigkeiten, welche die gefunde Vernunft 
in einem Meer von Dinte erfäuften, und fo viele 
Pedanten zu großen Männern machten, Ob außer« 

77.36.1318, € dem 


34 Cefarotti, vom Urſprunge 


dern die Regeln zureichen, einen Poeten zu inachen, 
kann uns das Benfpiel des Herrn Aubignac zeigen, 
der nach) einem gelehrten Werfe über die Kunft, 
Tragddien ‚zu machen, felbft eine ziemlich froſtige 
machte. Da er zu ihrer Vertheidigung anführte, 
daß fie nad) den Megeln bes Ariftöteles. gemacht 
wäre, fagte der Prinz von Conti mit Vernunft und 


E ‚sebhaftigfeit, ich muß nothwendig den Heren Aus 


bignac rühmen, daß er dem Ariftoteles. gehorcht 

Hat, aber id) will: es niemals dem Ariftoteles ver: - 
zeihen, daß er den guten Herren Aubignac: eine fo 

elende Tragödie hat machen beiffen. Aber mie viel 

Aubignacs hat nicht Italien gehabt! Welcher Wer: 

gleich zwifchen den Regeln des Gravina, und feinen 

Tragoͤdien! Jene ſind von einem Philoſophen, dieſe 

von” einem Friſten. 

So vielem Nachtheil wuͤrde gänzlich, ober 
großentheils vorgebeugt worden ſeyn, wenn. bey der 
erften Entwicklung der poetifchen Nachahmung ein 
uusgebreiteter, durchdringender und’ feiner Geift es 


unternommen hätte, bie wahren Quellen des Ver. 


gnügeng, das fie hervorbringe, die Natur ihrer Ge 
genftände, den Zuftand des Menfchen, für fi) bee 


- trachtet, und feinen Zuftand in verſchiednen Gefell- 


ſchaften, zu erforfchen. Er würde. bay diefer Uns 
terfuchung deutlich gefehn haben, daß die Nasur un 
erfhöpflich ift, daß die unendliche Verſchiedenheit 
der Gegenftände, aus verſchiednen Gefichtspunften 


. betrachtet, verfchiedne Eindrücke in den menfchlichen 
Seelen madıt, nad) der unendlichen Verſchiedenheit 


ihres innerlichen und — Zuſtandes, und 


daß, 
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daß, obgleich dieſe Eindruͤcke, bie ſo verſchieden be⸗ 
ſtimmt ſind, wegen der shift Dürftigfeit der: 
Sprachen, nur unter einem einzigen Maren begrifs: 
fen werden, ſie dem ungeachtet von einander innerlich: 
unterſchleden find, wie alle Thiere von einander uns 
terfchleden: find, 0b fie gleich unter einem einzigen 
Geſchlechtsnamen begriffen: werden; er würde: ger 
fehn haben, daß jede Leidenſchafe ihreeigne Sprache, 
ihre eignen Farben hat, und daß fie allzeit gefallen 
wird, wenn fie lebhaft mit dieſen Farben geſchildert 
iſt; daß das menſchliche Herz ein Recht auf alle: 
die verſchlednen Ergößungen hat, die aus der Nach⸗ 
ahmung def verfhiebnen Leidenſchaften entfpringen 
Fönnen, und daß eine Ark der Nachahmung die 
andre nicht ausfchtießen, noch :von-ihr die Farben 
entiehnen muß; daß folglich die Epopee und die - - 
Tragödie in die: Graͤnzen gewiſſer beftimmter Sub»: 
jefte einzufchränten, und, zum: Epempel, zu behaue 
pten, daß die verſchiednen Arten der Liebe, wie ſie 
durch einen Mißbrauch nur einerleh Namen haben, 
ſo auch nur einerley Ausdruck und. einerley Farben 
haben muͤſſen, nichts anders ift, als wenn man 
ſagte, ic; habe ein ſchoͤn gemaltes Pferd mit Wen: 
gnuͤgen geſehn, ‚folglich kann die Malerey entweder 
kein andres Thier ſchildern, als das Pferd, oder 
alle Thiere muͤſſen ſo geſchildert werden, wie dieſes 
Pferd. Er wuͤrde eben ſo wohl gefunden haben, 
daß die Ergoͤtzung der Nachahmung in zuſammen⸗ 
gefegter Verhaͤltniß der Schönheit der Nachahmung 
ſelbſt, und der Schönheit der nachgeahmten Gegen 
ſtaͤnde beſteht; ee. die Dinge ber Natur, ober bie 
C 2 ben 
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den Menſchen betreffen, niemals oder ſelten voll. 
kommen find, und daß folglich, zu Hervorbringung 
des größten möglichen Bergnügens, es nothwendig 
ift, zu wählen, oder zu verfchönern; daß, | da die 
Unvollkommenheit von zweyerley Art iſt, deren eine 
in der Mittelmaͤßigkeit des Schoͤnen, die andre in 
der Einmiſchung des Haͤßlichen beſteht, man in die⸗ 
ſen beyden Arten nicht weniger die Gegenſtaͤnde, als 
die Charaktere, die Leidenſchaften, die Handlungen 
vollkommen machen muß. Er wuͤrde endlich ent⸗ 
deckt haben, daß in den Dingen, die uns in der 
Nachahmung ergoͤtzen, zwo Arten von. Ergoͤtzung 
ſind, deren eine von der Natur, die andre von der 
Erziehung, der Gewohnheit, von Vorurtheilen 
koͤmmt. Die erſte iſt unbedingt, allgemein, une. 
veraͤnderlich, die andre wirkt nur in gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniſſen bey einem gewiſſen Volke, und iſt tauſend 
Veraͤndrungen unterworfen. Jene glänzt unaus 
bfeiblich, wie die Sonne, der ganzen Welt; diefe 
fhimmert, wie ein Meteor, Eurze Zeit, :in einem 


u Sande, und verfcehwindet. Auf dieſe letztere gründe 


ſich großentheils die Erdichtung und das Wunder 
bare, Jede Nation hat ihre von andern verſchiedne 
Heligion, Sitten und ‚Meynungen, und folglich 
auch ein verſchiednes Wunderbare, welches, in die 
Poefie eines andern Volks verfeßt, ausfchweifend 
und ſeltſam ſcheinen muß. Derjenige folglich, der 
‚nach dem Ruhme eines allgemeinen Dichters aller 
Voͤlker und aller Jahrhunderte ftrebe, muß ſich an - 
die großen und allgemeinen Schönheiten der Natur 
balten, und fich der andern nur, wie einer Kleidung, 
bedie- - 
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Bedienen, die eine ſchoͤne Geſtalt nicht verbirgt, ſon⸗ 
bern vielmehr zu ihrem Vortheile zeigt; er muß 
überbem die rohe Maffe der Meynungen und Ges 
Bräuche. des Volkes unterſuchen, fie reinigen, unter 
ihnen diejenigen wählen, Die am meiften mit der 
Vernunft, bie allen Menſchen gemein ift, überein« 
“ ftimmen, und folglich allgemeiner gefallen koͤnnen. 
Und da bie allerfeltfamften Gebräuche niche ganz 
ohne einen vernünftigen Grund find, muß er diefen 
lebhaft fühlen laffen, und mit. Gefchicklichfeit das 
Abgeſchmackte, das ihn begleitet, verbergen, und 
‚endlich die. Vorurtheile felbft verfchönern und ver» 
edeln, und ſie ſo beſtimmen, daß ſie entweder ſich 
‘in Tugenden verwandeln, ober, wenn fie mit ber 
Zeit für Das erfannt werben, was fie find, diejeni⸗ 
gen ſelbſt, die fie mißbilligen, von ber Schönheit 
der Poefie bezaubert unb gerührt, ben, gluͤcklichen 
Irrthum ſegnen, der ihnen ein ſo vernuͤnftiges Ver⸗ 
gnuͤgen verſchafft hat. Wenn auf dieſem Wege 
die ſchoͤnſten Genies der verſchiednen Nationen, je⸗ 
der nach ſeinem Geſchmacke, dieſer einen, jener ei⸗ 
nen andern Theil der Natur zur Nachahmung ges 
wählt hätte, fo wuͤrden fie bald eine unendlich ver« 
ſchiedne, aber allgemeine Poefie hervorgebracht ha⸗ 
ben, die mitten unter den unzählbaren Werändruns . 
gen ber Religionen und der Regierungsformen im⸗ 
mer ihren vollen Glanz erhalten hätte; ein vollftän- 
diger Curſus poetifcher Erfahrungen würde bie 
Woahrheit der ächten Grundfäge beftätigt, die Kritik 
‚geordnet, und den Künftlern, und Liebhabern zu eis 
nem ſichern Führer gedient haben, ’ | 
u. 3 Diefe 
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Dieſe philoſophiſche Entwicklung ſcheint einem 
großen Denfer unſrer Zeit, dem Herrn Hume, um 
moͤglich. Es iſt offenbar, ſagt er in feinem vor 
trefffichen Difcurs über Die Regel des Geſchmacks, 
„daß feirte von’ den Negeln, denen man in der Aus 
er ‚arbeifung folge, a priori- entdeckt werben konnte; 
dieſe Regeln find nicht won Denen abftraften Fol 
„geringen, die der Verſtand aus den ewigen und 
"„mveränderlicjen Verhaͤſtniſſen ber Ideen ‚zieht, 
xihr Grund iſt kein andrer, als der, den alle pra— 

etiſche Wiſſenſchaften haben, die Erfahrung; fie 
find nichts anders, als allgemeine —— 
„über dasjenige, was zu allen Zeiten und in allen 
= $äfidern gefallen hat. Mich bäucht, man haͤtte 
Kor jedem andern eher eine ſolche Meynung ermats 
ten follen, als von einem Scribenten, der fich der 
Philoſophie in Materten des Geſchmacks ſo gluͤcklich 


zu bedienen, und mitten unter ſo viel ſcheinbaren 


Widerſpruͤchen ſtandhafte Grundſaͤtze feſtzuſetzen gb 
wußt. Wenn er unter Erfahrung die Beobachtun⸗ 
gen verſtuͤnde, die man über die Natur und über 
die menſchliche Seele gemacht hat, ſo iſt es in der 
That offenbar, daß ohne dieſe keine Regeln der 
— jemals exiſtirt haͤtten; aber wenn er glaubt, 

wie es ſcheint, daß die Kunſt, um ſich zu entwi⸗ 
ala, nothwendig den Gebrauch und das Erempe! 
"der Scribenten erwarten muß,’ fo’ gefteh ich fren, 
"Daß ich dieſe Nothwendigkeit nicht entdecken kann. 
Obgleich die Kunſt der Poeſte eine praktiſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft iſt, fo iſt fie gleichwohl von’ andern ſehr 


—— Die Winngekunſt, die Kunſt der 


c - ‚ See⸗ 
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Seefarth, die Kriegskunſt, gruͤnden ſich großen⸗ 
theils auf zufällige Beobachtungen, die es unmoͤg⸗ 
lich war, vorher zu muthmaßen. Aber ſo iſt es 
nicht mit der Poeſie; fie hat Feine fremden Werk⸗ 
Zeuge nöthig, fie bat ihren Geund in nichts Aeußer⸗ 
kichem, er iſt ganz in der menfchlichen Seele, aus 
Ber fie ſtammt; die $eidenfchaften erwecken fie, die 
Einbildungskraft bekleidet fi. Wer feine Seele 
und fein Herz recht erforfche, wird alle die Kegeln. 
der Poeſie in fich felbft gefchrieben finden, und wird 
ſehn, daß fie, ohne fremde Hülfe, ganz gebildet und 
vollfommen, wie Minerva aus dem Haupte des 
Sfupiters, bervortreten fann. Ueberdem beftreiter 
‚ die Erfahrung felbft diefe Meynurg. Man wird 
gewiß nicht glauben, daß Homer die Ilias ohne 
Plan verfertige habe. Ohne ihm die moralifchen 


und politifchen Abfichten der Ausleger zuzufchreiben, - 


Fann man verfichert feyn, Daß in Homers Seele das 
Modell vor dem Gebäude da gewefen, wie der Ka- 
non des Polikler vor feinen Statuen. Er hat. ohne 
Zweifel von der Maſchine und den Theilen feines 
Gedichtes Rechenfchaft geben, und fie aus, gemiffen 
Gründen herleiten fönnen. Er hatte alfo die Re— 


geln der Kunſt gefunden, eh er fie ausübfe. - Aber 


wo bat er-fie gefunden? Nicht in den Erempeln ans 
drer Dichter, weil vor ihm Feiner war, welcher ber 
Meifter eines ſolchen Schülers hätte ſeyn koͤnnen; 
und war einer, ſo muͤſſen wir bey dieſem die Frage 
thun, wo hat. er die Regeln gefunden? In ber 
Beobachtung der Natur, in der mehr oder weni⸗ 
ger richtigen Erforſchung der ewigen und unver: 

4 aͤnder⸗ 


— 
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aͤnderlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen den Gegenſtaͤn⸗ 
den und dem Menſchen. Wäre Homer fo ſehr Phis 
loſoph als Dichter geweſen, fo ift es offenbar, daß 
er das vollfommene Syſtem der Kunſt hätte finden 
fönnen, da er in jedem Falle immer ein Syſtem ges 
funden hat. Wie alfo der Inſtinkt die Poefie her⸗ 
vorgebracht bat, fo Fonnte und mußte die Kunft von 
dem -philofophifchen Geift hervorgebracht werden; 
und. der geſchwindern oder langfamern Entwickes | 
lung diefes Geiftes muß man den Fortgang und 
ven Verfall, die Rauhigkeit und die Zeinheit, Die 
Berfinfterung und a an diefer Kunft 
zuſchreiben. 

Dieſem zu Folge war es unſern Zeiten vorbe⸗ 
halten, in denen dieſer Geiſt, durch den nahen Um⸗ 
gang mit verſchiednen Voͤlkern und durch die Cultur 
der Sitten verfeinert, ſeinen beſeelenden Hauch 
durch den ganzen Körper aller Gelehrfamfeit ath⸗ 
‚ met, eine für das Herz fo intereffante Kunft von 
den WVorurtheilen befreye, gereinigt, und auf ihre 
\ wahren, allgemeinen und ‘fruchtbaren Grundfäge 

befeftige zu fehn. Hier, daͤucht mir, wird es niche 
meniger nüglich als angenehm feyn, den Urfprung 
und den Fortgang der Kunft wieder zu überfehen, 
und den Charakter der vornehmften Lehrer derfelben 
zu bemerfen. Plato ift der erfte, der von der Poe⸗ 
fie gefprochen hat, aber mweitfchweifig und zweydeu⸗ 
tig. Am beutlichften erkläre er fich in feiner Repu⸗ 
biif, wo er die poetifche Nachahmung mit-Gründen 
verkleinert, die feiner Philofophie nicht: viel Ehre 
machen. Er Fannte die Unſchicklichkeiten der Goͤt. 
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. ter. unb der Helden bes Homer; aber indem er fie 
von ber theologifchen und moralifchen Seite ver« 
wirft, billige er fie als poetifche Gefhöpfe, und 
zeigt dadurch, daß er feinen richtigen Begriff: von 
der: wahren poetifchen Nachahmung harte; und thut 
nachher nicht weniger der Philoſophie, als der Poes 
fie, Unrecht, da en bie Epopee und die Tragödie 
aus feiner Republik verbannt, diefe Dichtungsarten 
die durch ein mohlgeorbnetes Spiel: der Leidenſchaf⸗ 
ten bie. wirffamften Triebfebern der Tugend ſeyn 
fönnen. Aber man kann ihn entfchuldigen. Die 
Odyſſee war niche: der Thema, und ber —— 
nicht die Alzire. | 

Ariftoteles gab: ein Syſtem der. Kunft, das 
aber, die Wahrheit zu fagen, fehr unvollkommen, 
dunfel und verwirrt iſt. Die Iprifche Poefie ift 
vernachläßigt, won ber Epopee faum der Umriß ge: 
zeichnet; faft überall findet man Gebote ftatt Grüns 
den. Seine Idee von ber Tragoͤdie ift unvollftäns 
dig; feine Lehren uͤber das Eubjeft, den Protago, 
niften, find mehr aus feiner Phantaſie als aus der 
Vernunft gezogen: Seine Neinigung der Affefren 
iſt ſeltſam und wunderlih. Er ift ein Arzt, der 
nur eine oder zwo Krankheiten heiten will, und der 
fie vermittelft der Kranfpeit felbft heilen will, Sein 
Ton ift entfcheidend, Die Merhode nur anfcheinend. 
Er hat, in ber That, richtige, feine: Beobachtun⸗ 
gen, über die Einheit, die Vertheilung und Regel 
mäßigfeie der Fabel; aber im Ganzen ift fein Werf 
voll von grammatikaliſchen und fcholaftifchen Klei⸗ 
wigfeien, von. weitſchweifigen und verwirrten Be⸗ 
den] € 5 | geiffen, 
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griffen, von nominalen und ausſchließenden Erflä- 
rungen, von uͤberfluͤßigen Diſtinktionen und Divi⸗ 
ſionen, und geſchickter, das Genie zu feſſeln und zu 
erkaͤlten, als es zu leiten, den Verſtand zu verwir⸗ 
ren, als ihn aufzuklaͤren, den Geſchmack eigenſinnig 
ekel zu machen, als ihn zu reinigen und zu er⸗ 
leuchten. Gravina bezeigt dem Ariftoteles mehr 
Verehrung, als alle feine Lobredner; er glaubtniche, 
daß die Poerif ein Werk diefes Philoſophen ift, ober 
er hält fie höchftens für. einen Haufen noch unbear⸗ 
. Materialien. r 

Horaz, ein. fchöner Geift, und ein Hofmann; 
Berüßre in feinem Briefe, ber nach meiner Mey« 
hung eine Antwort auf die Fragen zween feiner ed⸗ 
fen Schüler ift, :die gemeinften, aber deswegen nicht 
die unmichtigften Kegeln der Kunſt, mit Lebhaftig⸗ 
feit, mit gefünder- Vernunft, ‚und mit Richtigkeit. 
Aber da er fie nicht aus ihrer Quelle herfeitet, nihe 
fie mit Gründen beftärft, (eine Methode, die fich- 
beffer in einen Traktat, als in einen “Brief ſchickt) 
fo find feine Lehren wohl zureichend, das Urtheil 
und das Gefühl eines Weltmannes zn leiten, aber 
nicht, einen philoſophiſchen Kenner zu bilden, der 
den ganzen Umfang der Materie in feinem ganzen 
gichte fehen muß. 

Die Wiederherſtell ung ‚der Biffenfehaften im 
Italien ift dem Fortgange der Kunſt nicht ſehr 
günftig gemefen. Verſichert, daß Ariftoteles ſchon 
genug gedacht hätte, wollten feine Ausleger fich die 
Mühe nicht: nehmen, felbft-zu denken, und ihre Far 


Hate echlelen ſie bey dieſer Geſinnung; ſie er⸗ 
laub⸗ 
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ſaubten auch nicht andern, zu denken, die Auslega 
kunſt diente ſtatt der Philoſophie, die Regel: ſtatt 
Des Genies. Da der Deſpotismus in Anarchie ent⸗ 
artet, ſo folgte auf diefe Zeit des Aberglaubeng eine 
Zeit der Unbändigfeie und: der Ausſchweifung, die 
noch ſchlimmer war, ‚als die erfte Sflaverey. Jeber 
machte fich ſelbſt feine Regeln, öber erfannte viel- 
mehr gar Feine mehr, “und” die. übertriebne Strenge 
der falſchen Kunſt wurde: der rechtmäßigen. Her. 
ſchaft der wahren Kunſt nachtheilig. 
| Der erfte, der ein philoſophiſches Licht über diefe | 

Kunſt verbreitet, iſt Gravina, einer der erhabenften 
Gefter ünter den Stalienern. Er bemühte ſich 
nicht weniger, die Kunſt von dem verderbten Ges 
{made feiner Zeit zu reinigen, als fie von.der - 
Sflaverey der magern und mwillführlichen Regeln zu 
-befrenen. Er veredelte und verfchönerte die Poetif, , 
»- and machte fie aus einer pedantifchen Kunft zu einer 
Wiſſenſchaft für Philoſophen, indem er durch ſein 
Beyſpiel zeigte, daß ein wahrer Kenner nicht weni⸗ 
ger Lob verdient, als ein vortrefflicher Dichter, und 
daß ein richtiger Beurtheiler ſchwerer zu finden iſt, 
als ein mittelmäßiger Seribent. Eein Werk ift 
voll feientififäyer, heller und fruchtbarer Grundfäge, 
und voll von denen zuverfichtlichen und ſtarken Zuͤ⸗ 
gen, "die ſelbſt in Irrthuͤmern einen erhabnen Geiſt, 
von ungewoͤhnlicher Einſicht, bezeichnen. Ueberdem 
iſt es beſtaͤndig von einer Hitze des Styls belebt, 
welche zur Poeſie begeiſtert, indem das Werk ſie 
lehret, ſo daß man, mit Erſtaunen und Vergnügen, 
h * Autor, der in Verſen mnttelmaßis und proſaiſch 
| ſchrieb, 
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ſchrieb, in Proſa zu einem edlen Poeten werden ſieht. 
Aber wenn ich mich nicht irre, ſo hat dieſes Werk 
an verſchiednen Stellen mehr einen prangenden phi⸗ 
loſophiſchen Anſtrich, als wahre Philoſophie, mehr 
Enthuſiasmus als Richtigkeit, mehr Heftigkeit als 
Ordnung. Statt des dialektiſchen Geſchwaͤtzes Des 
Ariſtoteles braucht der Autor von Zeit zu Zeit ein 
metaphiſiſches Geſchwaͤtze; er zerſtoͤrt einige Vorur⸗ 
theile, aber er befeſtigt andre, und macht ſie ſo viel 
ſchaͤdlicher, als ſie von ihm durch »eilofpbife 
Gruͤnde verftärft, und mit poetifcher Pracht ver⸗ 
ziert, eindringender und reizender werden. In ſei⸗ 
nen Urtheilen koͤnnte man bisweilen weniger Partey« 
lichkeit, und eine feinere Zercliederung wuͤnſchen. 
Seine majeſtaͤtiſche Beredſamkeit, die aber etwas 
truͤb iſt, blendet und erhitzt mehr, als ſie erleuchtet. 
Bey allen dieſem macht ſeine Poetik Italien und der 
Kunſt Ehre; und ſeine Jrrthuͤmer haben ſo viel 
Schein, ſie graͤrzen ſo nah an die Wahrheit, daß 
der Leſer, der ſich von ihnen hinreiſſen laͤßt, nicht we 
niger Hochachtung, als derjenige Ruhm verdient, 
der ſie widerlegt. 

Mit einem maͤßigern Vorrathe von Kenntniſ⸗ 
fen, aber mit viel gefunder Vernunft fpürte Mura⸗ 
-tori die Quellen des poetifchen Schönen auf,. und 
entwickelte vortrefflich die ganze Arbeit der Einbil⸗ 
dungskraft und des Werftandes in denen Theilen, 
mo der Poet fidy ganz zeigen Fann. Aber da er 

„durch: eine Wirkung feines- Temperamentes ſowohl, 

‚als feines Standes, die geidenfchaften mehr ver« 

f — als aus Erfahrung kane; da igm überbem 
Das 


sine 
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das. zärtliche und · feine Gefühl fehlte, melches die 
Eleinften Verſchiedenheiten bemerft,; und gleichfam 
bie Blüte des Geſchmacks kann genannt werden; fo- 
wußte er auch wenig pon:ber Poefie der. Empfin- 
Dung, und, was noch mehr iſt, vermechfelte fehr ofe. 
Die. Sprache der. $eidenfchaft mit der Sprache. des. 
Verftandes und der Einbildungsfraft, welche nur, 
über die Leidenſchaft nachdenfen und arbeiten. ‚aber 
nicht fie ausdrücken, Er liebte.die Schönheiten des: 
Styis; aber mehr.diejenigen, die an die Fehler graͤn⸗ 
zen, mehr Die lebhaften. als die; ſchicklichen Farben, 
die. prangende und unbeſcheidne Kunſt, mehr als die⸗ 
jenige, die mit einer reizenden Beſcheidenheit ſich 
hinter der Natur zu verbergen und in fie zu verklei⸗ 
den weiß; ſein Werk ſcheint, in der That, oft mit 
dem uͤblen Geſchmacke ſeiner Zeit zu capituliren. 
Kurz vorber. hatte Frankreich an. Peter Cor⸗ 
neille den Vater ſeiner Tragoͤdie nicht weniger, als 
den Stifter der tragiſchen Kunſt gehabt. Seine 
kritiſchen Unterſuchungen über ſeine eignen dramati⸗ 
ſchen Werke verdienen das Anſehen der Commen⸗ 
tare des Caͤſars, und der militaͤriſchen Betrachtun⸗ 
gen des Marſchalls von Sachſen. Er iſt ein Feld⸗ 5 
herr, der mit offenherziger Großmurh nicht weniger _ 
von feinen Niederlagen, als von. feinen Siegen 
fpricht, und mit den einen fo gut unferrichtee, als 
mit den andern. Es wäre zu wünfchen, daß alle 
große Künftler uns mit gleicher Aufrichtigfeit von. 
ihren Werfen „bätten Kechenfchaft geben wollen. 
Aus ihrer eignen Erfahrung härten fie ung die ger - 
ons Bortheil der Kunft, und Die unerwarteten 
Wen: 
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.. Wendungen lehren koͤnnen, weiche die feinſten Beob⸗ 
achter nur undeutlich muthmaßen, und von fern an⸗ 
zeigen Fönnen. = u A er J 
Das Beyſpiel des Corneille iſt in Italien 
zum Theil vom Abt Eonti nachgeahmt worden, in 
deſſen gelehrten Vorreden mar ſieht, wie ſehr ihm 
eine tiefe’ Kenntniß «des: menſchlichen Herzens, der 
Geſchichte und der Politik genutzt hat, um in ſeinen 
Tragödien die drey verſchiednen Perioden und Cha⸗ 
raktere des roͤmiſchen Reiches, mit einer Würde,’ 
mit einer Simplicität des Styls vorzuſtellen, bie: 
ſich weder uͤber das Subjekt erhebt, noch unter ihm 
bleibe ——— URL Es 
Aber wenn wir wieder nach Frankreich zuruͤck 
ſehen, fo finden’ wie da, durch die anfangenden 
Streitigkeiten zwifchen den Bewunderern und den 
Berächtern der Alten, alle Geifter in Bewegung, 
die Gründe der Künft zu erforſchen. Der Streit 
zwiſchen Perrault und Boileau war Aue ein Schars - 
mitzel zwiſchen Vortruppen. Perrault/ mit einer, 
zuweilen wenig feinen, gefunden Vernunft, verſtund 
weder die Sprache, noch die Gebräuche. der Grie⸗ 
chen; er war ein Fremder, der Ein Land beurtheilen 
wollte, eh er es kannte. Aber Boileau, von der | 
andern Seite, gläubte, dag ein witziger Einfall, 
eine zuweilen ein wenig boshafte Bemerkung eines 
oft gleichgüftigen Fehlers feines Widerfachers, fchon 
genug waͤte, feiner Partey den Sieg zu erſtreiten. 
Die Partey des Perrault wurde nachher von 
weit tuͤchtigern Anfuͤhrern unterſtuͤtzt. Herr de la 
Motte wagte über die Poeſie viele kuͤhne Urtheile, 
a | | und 


vrög 


und Fortgange der Poeſie. 47 


und vertheidigte fie mit einer ſtarken Vernunft. Er 
wußte die Logik, aber er wußte nicht, daß die Poe⸗ 
fie ihre eigne Logik bat; er hatte viel Witz und Vers 
ftand, aber er war unempfindlich’ für alles andre, 
und fehien nicht einzufehn, wie weit eine finnveiche, 
ja. die lebhaftefte Profa noch van der Puefie entferne 
iſt. Der wahre Homer, mit feinen angenebnien 
Fehlern, wird allzeit mehr gefallen, als des Herru 
de la Motte verfeinerter Homer, mit — frofigen 
u gezwungnen Arugkeic⸗ 


Die kritiſche Abhandlung. bes dern Terrafon; u 
über die Ilias, enthält. die vollfommenften Regeln 
des epifchen Gedichts; er zeige vortrefilich die Feh⸗ 
fer des Homers, aber fein großer. Fehler ift es, daß 
er die Schönheiten nicht fühle, - Aus diefer Urſache 
vielleicht fagt Herr von Voltaire von feiner Kritik, 
ein menig fireng in der That, daß-fie ohne Ges 
ſchmack fen Ueberhaupt kann man von den ers 
‘Härten Tadlern des Homers fagen, daß fie zu viel 
meffen und rechnen, und zu wenig fühlen. Die fas 
. natifchen Bewunderer hingegen: glauben, daß fie 
mehr fühlen, als. ſie wirklich fühlen, und zeigen, daß 
fie. weniger verfiehn. Jene verfahren mit dem Ho⸗ 
mer immer, wie mit, einem neuern- Poeten, und eis 
nem Franzoſen, fie machen einem Amerifaner feineh 
Proceß nach den europäifchen.Gefegen. Diefe miß⸗ 


brauchen zu ſehr die Entſchuldigung, die feine Zeit : ' 


und ihre. Sitten ihm in der That geben; aber die 
Geſetze der Vernunft find Gefege aller Zeiten und 
aller Laͤnder. Wer fie übersritt, kann vielleicht Ver⸗ 

u ä " zeihung 
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jeihung verdienen; aber wer Werzeihung vebiint, 
iſt der Verdammung ſchon nahe. | 

| Eines der beſten Buͤcher, die wir uͤber dieſe 
Materien haben, iſt das Werk des Abt duͤ Bos uͤber 
die Poeſie und die Malerey. Seine Beobachtun⸗ 
gen find eben ſo fein als vernünftig; fie zeigen ein 
fühlendes Herz, und einen denfenden Kopf. Keir 
her hat jemala beffergemußt, Als er, welches die we⸗ 
fentlichen Eigenfchaften eines Poeten find, und ihm 
die Unfterbfichfeie verfichern, noch auf welche Gründe 
die Beurcheilung poetifcher Sachen geftüse werden 
thüffe. Er wagte, an das Gericht. des Volkes, dag 
von der Matur unterrichtet ift, von dem unrecht⸗ 
mäßigen Richterſtuhle froſtiger Kunſtrichter zu. ap⸗ 
pelliren. Dieſe, denen es an Empfindung fehlt, 
welche die Seele des Geſchmacks ſowohl als des Ges 
nies iſt, Fönnen nicht anders urtheilen, als wie dee 
blinde Philoſoph, welcher entſchied, daß die rothe 
Farbe dem Schall der Trompete ähnlich ſey. Gleich⸗ 
wohl ſcheint es, daß Herr duͤ Bos, da er einen Feh⸗ 
ler ausrotten will, bisweilen in den enfgegengefegten 
fälle, daß er bey den Scribenten gar zu leicht die 
Flecken unter den Schoͤnheiten überfieht, und da» 
durch übermüchigen Köpfen Gelegenheit geben kann, 
fieh dem Inſtinkt und der Phantafie zu uͤberlaſſen. 
Poeten muͤſſen in der That nicht, wie Fleine Voͤgel, 
am. Faden gehalten werden; fie mögen immer fren, 
tie der: Falke, die Luft durchftreichen, ‘aber. fie muͤſ⸗ 
ſen nur bey dem — Winke * Au) zu⸗ 
— 
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Des Herrn Fontenelle Betrachtungen: über bie 
Dosfie find von-diefem Fehler frey, fie find merhodf. 
fcher, und eben fo vortrefflih. Man merkein ihnen 
den philofophifchen Geift,- den man fich huͤten muß, 
mit Dem geometrifchen, wie viele thun, zu verwirren. 
Das Urtheil des Heren Clement, welcher fage;baß 
in Fontenellens 'Poetif Fein Geſchmack ber Poefie 
iſt, kann micht — als ei und ungernhe 
ſcheinen . 
Des Herrn von Voltair⸗ Vaſuch aber die * | 
ſche Dichtkimſt iſt des Dichters der Henriade wuͤr⸗ 
dig. Die richtige Vernunft in feinen Grundfägeh; 
die Unparteplichfeit und Feinheit in feinen Urthei⸗ 
len, ſind geſchickt, einen Poeten aller Nationen zu 
bilden, wie er ſelbſt es iſt, wenn naͤmlich ein poe⸗ 
tiſche⸗ Genie ſich findet, das dem ſeinigen gleich iſt. 
Das Werf des Herrn Batteur ift äußerft nuͤtz 
Ki, den Geſchmack der Anfänger zu bilden ; und 
‚ber Diſcurs, den er dem Werke vorgeſetzt, Fan 
die Erfahrnen'aufffären. Aber in der Anwendung; 
feiner Grundfäße, befonders auf die Tragödie, und 
das epifche Gedicht, zeigt er fich ein wenig zu eingen 
nommen für die gemeinen Memungen, 
Diele Grundfäge des Geſchmacks, ‚viel hhiloſo⸗ 
phiſches Licht, viele feine und vichtige Beutthellun⸗ 
gen find in des Heren Pamiers Theorie der ange ⸗ 
nehmen Empfindungen verftreut, in den Diſcourſen 
und Vorreden des Abts Conti, in dem englifchen 
Zufchauer,. in des Heren Pope Verfuch über die 
Kritik, und feinen Anmerfungen und Abhandlungen 
über den Homer, in dem Difeours des Ritters Tem 
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ple über die Poeſie, in dem Buche bes Herrn Helve⸗ 

‚His, und in bee Abhandlung des Herrn Hume uͤber 
bie. Regel des Geſchmacks, die ein wahrer Leitfaden 
durch dieſes verwickelte Labyrinth ift, in welchem, 

beym erſten Anblice/ ſich der Ausgang unmoͤglich zu 
zn. ſcheinet. 

Durch die Bemühungen diefer — Man⸗ 
nr fcheint: die. Poetik, in unfern Zeiten, den hoͤch⸗ 
ften Grad ihrer Vollkommenheit erreicht zu: haben, 
Diefem ungeachtet daͤucht mir, daß noch, befonders 
in: Italien, eim mehr. methobifches, allgemeineres 
Werk, von einem weiten Umfange, fehle, in tel 
chem, ' unabhängig von allen Erempeln, von- aller 
Authorität, und allem ‚eingeführten Gebrauche, die 

erſten Spuren der; Porfie in der Seele und in dem 
Herzen des Menſchen aufgefucht, Schritt vor Schritt, 
unter Anleitung dev. Vernunft, die man nie aus den 
Augen verlieren dürfte, verfolgt, und die Regeln’ 
aus ihrer ‚erften Quelle hergeleitet werben müßten, 
indem man dabey die wefentlichen, in der Natur lie⸗ 
genden, von denen unterſchiede, die erft ein feineres 
Machdenfen und die Schicklichkeit hervorgebracht. 
Diefe Regeln ‚müßten in eben ver Ordnung -vorges 
tragen werben, in der fie entdeckt worden find, ohne 
Die Seele des Leſers durch: Definitionen. einzufchrän« 
ken, ober.zu unfern Meynungen vorzubereiten, da 
Definitionen, ohne vorhergehende Beobachtungen, 
weder richtig gemacht, noch verſtanden werden koͤn⸗ 
nen. Ein ſolches Werf müßte die allgemeinen 
Schönheiten der Natur nach ihrem innerlichen Wer⸗ 
a ſchaten, und IM ‚ben — und beſondern un⸗ 
see 
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kerſchelben lehren; es müßte endlich einmal bie {Au 
cherlichen Vorurtheile für- Alte und Neuere, fie 
"Fremde und Einheimiſche, verbannen, die Religion, 
"Die Geſetze, die Sitten aller befannten Voͤlker unter⸗ 
"fuchen, und den Einfluß, den fie nothwendig auf 
die Poeſie Haben müffen, die Worurtheile, und die 
"MBortheile, die daher entfpringen, und den vernünfs 
“tigen Gebrauch, der davon gemacht werden kann, 
anzeigen. Und diefen Gebrauch ber verſchiebnen 
Sitten, nicht die Eitten felbft, müßte eine vernuuf⸗ 
tige Kritik der vornehmften Poeten freffen, eine Kri⸗ 
rik, welche das Genie leiten, und den Geſchmack fo 
‚Hilden Eönnee, daß mitten unter dem Kampfe ſo viel 
verſchiedner Meynungen und Sitten, und in der 
weiten Entfernung der Laͤnder und der Zeiten, bie 
vollkommne Poefie Durchgebends erfanne und em⸗ 
pfunden "würde, und dasjenige, was fie Fremder 
hat, nicht uns abfheuchte, fondern vielmehr diente, 
ihr in unfern Augen den Reiz der Neuheit zu ges 
ben, fie lehrreicher und ergögender zu machen. Ver⸗ 
mittelſt einer ſolchen Methode würde man über die 
wahren Regeln’ein Licht freuen, das dem Zweifel, 
der Zweydeutigkeit einer ungewiſſen Kunft feinen 
Raum mehr ließe, die ſich auf weitſchiriftge und 
erbettelte Grundſaͤtze ftügt; man wurde eine Wiſſen⸗ 
ſchaft daraus machen, die der Demonftration fähig 
wäre; man wuͤrde fich gleich‘ weit von der Aus 
ſchweifung entfertien, die alle Regeln verwirft, und 
von der, die mit dem Zirfel in der Hand poetifche 
Schoͤnheiten meſſen will; von der, die alles durch 
fremde Sitten zu rechtfertigen glaubt, und von ber, 
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„bie. won allem nach den Sitten unſrer Nation ur- 
theilt; man — tauſend willkuͤhrliche Regeln 
n, tauſend _ eitlen Streitigkeiten 
vorbeugen; = ne die (ächerlichen ausfchließen- 
zben. Anfprüche, und ‚den eklen Geſchmack verban- 
‚nen, ‚und dadurch ‚taufend. ungerechte Urtheile ver- 
— man wuͤrde endlich jedem Dichter den ver⸗ 
iencen Grad des Ruhms ſichern, deſſen ihn das 
—— gemeiniglich bey feinem $eben. beraubs, 
d den wenige, ſelbſt nach ihrem Tode; in gerechtem 
Raafe. erhalten. 

‚Unter folchen. Ausſi chten habe ich ine den Dan 
| ing "Werkes entworfen, von welchen. ich mich ige 
| ‚begnüge, der. Welt den bloßen Umriß vorzulegen, 
Das, Werk ſollce in.zwey Bücher, und das erfte 
Bud) i in zween Theile getheilt werden; Im erften 
‚würde-man von dem Fall: anfangen, da.nod) feine 
| Poeſie, keine Poetik exiſtirt, und wuͤrde ſich bemuͤ⸗ 
hen, die Spur zu erforſchen, auf welcher ein · aufge⸗ 
klaͤrter denkender Kopf, (von. welcher Nation iſt 
‚sleihgältig,) die Möglichfeit ‚einer. folhen Kunſt 
hätte gewahr werden, und wie er auf. demfelben 
Wege fie zur Vollkommenheit haͤtte bringen koͤnnen. 
IJeder würde die Poeſie ſich, ſo zu ſagen, in den 
Haͤnden entſtehn ‚und wachſen ſehn, und ſich 
von der Wahrheit der Grundſaͤtze durch das Zeug. 
niß ſeiner eignen Empfindung verſichern koͤnnen. 
Im zweyten Theile wuͤrde man, unabhaͤngig von al⸗ 
lem was wirklich geſchehen, bloß vermittelſt der Ver⸗ 
nunft erforſchen, welche Beſtimmungen die Poeſie 
hi den veefigletmen Rouizuen. den verſchiednen 
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mioralifchen und pofitifchen Syſtemen verſchiedner 
Voͤlker bekommen muß. Das zweyte Buch * 
die Geſchichte der Poeſie aller Nationen, und eine 
unparteyiſche Zergliederung der Werke der beruͤhm . 
seften Dichter enthalten, die zum Exempel und Bes 
weis besjenigen dienen würde, was im vorhergehen« 
den Buche blos durch Schluͤſſe entdeckt worden 
waͤre. Den Vorſatz, eine philoſophiſche Geſchichte 
der Poeſie zu entwerfen, hatte ſchon der Abt Conti 
gefaßt, welcher in der Vorrede zu feinen Werfen 
einen prächfigen Proſpekt dieſer Geſchichte eroͤffnet, 
der ſeiner ausgebreiteten fitteratur, und feinem ſyſte⸗ 
matifchen Geifte gleich;ift. Auch noch ist würde 
unter uns Die gelehrte Feder des vortrefflichen Herrn 
Sebaftian Molino fähig ſeyn, dieſe weite Laufbahn 
zu durchlaufen. In einem Manuſcripte, das er 
vor vielen Jahren entworfen, und ſehr wuͤrdig iſt, 
der Welt bekannt zu werden, handelt er von dem. 
Urfprung der Poefie, mit Erhabenbeit i inden Grund» 
fägen, in.einer edlen Schreibart, und mit einer uns 
gewöhnlichen. Gelehrfamfeit. Man mürde wünfchen 
müffen, daß er wieder ganz zu diefen Studien zu⸗ 
ruͤckkehren moͤchte, wenn ihn nicht ſeine Wuͤrde 
bey — und heilſamern Gegenſtaͤnden zu⸗ 
Wa⸗ mich betrifft, fo erfenne ich wohl, daß ein 
fofches Unternehmen weit mehr ‚Genie und Gelehr⸗ 
ſamkeit erfodert, als ich beſitze; doch iſt es nicht 
unmoͤglich, daß ich mich nicht einmal noch zur Aus ⸗ 
führung entſchließe. Dieſem ungeachtet foll es mir 
— rd ſeyn, wenn ein’andrer mi zuvor⸗ 
D 3 kommt, 
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kömmt, und ich merbe mich befriedigen, den Weg 


angezeigt zu haben, den ich für den beſten und den 
ſicherſten halte. — u‘ a j Ds * 
|} DE 
Reliques of ancient englifh Poetry, confiftiing 
„ok old Ballads, Songs and other Pieces of 
-. Our earlier Poets, chiefly of the IyricKind 
‚together with fome few. of later date. 
Vol.I. M. UI London printed for J. Dods- 
ley 1765. 8vo. Ueberoͤleibſel von der alten 
englüchen Poefie | 


ie haben zwar in dem erften Stüce biefer 
unſrer neuen Bibliothek ſchon eine kurze und 
vorläufige Nachricht von dieſer merfwürbigen Samm⸗ 
lung gegeben, da wir aber bernachmals noch näher 
damit befannt geworben find, und gefunden haben, 
lectam placere bis lectam placituraın, fo wollen 
wir fie unſern Leſern nad) Ihrem Werthe und Inn⸗ 
halte gleichfalls bekannter zu machen ſuchen. 


Der Herausgeber derſelben, Herr Thomas 
Percy, hat es an nichts fehlen laſſen, was ihr zur 
Empfehlung gereichen Eonnte ‚ denn: außer zweyen 
dar dem erften und dritten Bande be nblichen ſehr 
Iehrreichen Vorteden, bat er am Ende zines -jeden 
Bandes ein ſehr brauchbares. und nothwendiges 
Gloſſarium über die veraiterten Wörter hinzugefügt, 
uud jedem, Stüde ungemein gründlich ‚gefipriebne 
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und bewiefene' Nachrichten vordrucken laffen, ans 
welcher Bibliorhef, Handſchrift oder Sammlung 
fie genommen, unb wie weit fie in ber alten Ges 
ſchichte gegründet ober daraus zu erflären find. Er 
ift aber auch Fein bloßer Antiquarius, dem alles 
gut ift was alt und verlegen ift; nein, er bat bie 
Genauigkeit eines Kunftrichters und die fiebhabery 
des Alterthums mit einem feinen Gefchmade in der \ 
Wahl der Städe zu verbinden gewußt, fo daß feine: 
Sammlung dem $iebhaber alter Sprachen und Ges 
bräuche, und den eflern Freunden der Dichtkunſt 
gleich angenehm und willfommen feyn wird. ” 
Hinter der Vorrede des erften Bandes ftehr el 
Verſuch über die alten engliſchen Minftrels oder 
Meifterfänger. Sie find, wie unfre deutfche Mei- 
fterfänger, die Nachfolger derer bey allen Völkern, 
seltifchen Urfprunges, fo befannten und hochgefchäße 
ten Barden: denn hörte man bey der Einführung 
bes Chriſtenthums gleich auf die Barden, und ihre 
Keder für göttlich und heilig zu halten, fo blieb den⸗ 
noch ein ganzer Stand der Nation, der ſich theils 
mit Verfertigung, theils mie Abfingung verfchiedner 
‚ dem Gefchmade der Zeiten gemäßer Lieder auf eine 
onftänbige Art nähren konnte. Diefes waren bie 
harpers, minftrels, jongleurs oder Meifterfäns 
ger, die man in den mittleren Zeiten bey allen Voͤl⸗ 
fern mit ihren Harfen, und aller Orten, vornehm⸗ 
lich an den Höfen und bey feyerfichen Gelegenheiten 
willfommen finde. Sie fangen und fpielten für 
bie Gebühr und. die Koft, doch dies benahm * | 
Ebr und ihrer Kunſt nichts. 
D 4 © 
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Frqm what we were before! 


wird mancher — Belrgenfeitsbiäer Giebep 
denken, dem feine Verfe... . doch was gehen uns bie 
unfrigen an. Die, von denen wir'reden, hatten noch 
vieles von bem Anfehen der alten Barden beybehal⸗ 
tens Ihre Kunft war eine höfliche Kunſt. Sie 
ward von Königen und Fürften getrieben und ges 
ſchaͤtzet. Sie wurden aller Orten frey: bewirthet, 
und. felbft ihre Perfon war bey den Sathfen, Daͤ⸗ 
nen und andern Völkern heilig. Alfred der Große 
(Sec. XI.) gieng als ein Meifterfänger gekleidet 
 fingens fe joculatorem aflumpta cithara - --- 
ſub fpecie mimi - - - - vt joculatoriae profef- 
for artis, ing dänifche Saget, um es auszufundfchafe 
ten, und ward bafelbft, ob man gfeich an feiner: 
Sprache merken fonnte, daß er ein. Sachfe fen, aller 
Orten ohne Bedenken, ja felbft zur Tafel des Koͤ— 
niges zugelaffen. ‘Sechzig Jahre nachher bediente 
ſich der dänifche König Anlaff derfelben Liſt gegen 
ben englifchen König‘ Achelftan. Sin eben folcher 
Verkleidung zog ein König Eftmer in einem alten 
Heldenliede diefer Sammlung, . welches wir. hernach 
mals mittheilen wollen, der Liebe und Abentheuern 
nad), und Froiffard fügt Kap. 140: daß Herölde und 
Minftrels fiher in. Feindes Landen reifen: Fönnten 
Vor der normannifchen Eroberung (Sec. X1.)- für 
det man übrigens nicht, daß das Wort Minftrel in 
England gebräuchlich gewefen. Unter König Ri⸗ 
| Hard, II. (Sec. XIV.) haben fie,eine beſondre Zunft 
auss 
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ausgemacht: denn zu Tutthurh in —R 
ward ein jaͤhrlich zu haltendes Meifterfängergericht- 
aufgerichtet, und Ihnen das Recht ertheilet, fi ich ale” 
Jahre einen König nebit vier Beamten zu erwaͤhe 
len. Die hieher gehörenden Urkunden finden fi ch 
in Plott's Geſchichte von Staffordſhire.“ Sie hat⸗ 
ten eine ſehr bunte und zierliche Kleidung, wodurch” 
fie ſich von allen übrigen Ständen unterfchieden, und‘ 
waren tinter fich felbft von verfehiebnem Stande, A 
feben und Würde, denn einige hießen Squire min. 
ſtrels, andre Yeomen minftrels, einige wären” | 
bey großen Herren oder angefehenen Familien als“ 
andre Minifteriales in Hoſdienſten, andre zogen 
aufs Gerathewohl im Sande herum. Nach und“ 
nach aber verlohren fie ihr Anfehen, vielleicht weil‘ 
fi) der Geſchmack der‘ Großen ätiderte und fie ſih 
desfalls zu geringern Leuten halten mußten, denn im’ 
neun und dreyßigſten Jahre der Koͤniginn Eliſabeth 
wurden ſie durch ein beſondres Statut zu luͤder⸗ 
lichen Geſindel und Landſtreichern erklaͤret. 
Unſre deutſchen Meifterfänger ſcheinen ſich ehrbaker 
betragen, oder vielmeht unfre Großen in Deutſch⸗ 
land feheinen fpäter einen Geſchmack an den $ateie 
nern und Griechen gefunden zu haben; denn nur die 
Spruchſprecher, eine Art von Gefegenpeitsdichtern 
aus dem Stegreife, hat in Karl V. und Rudolph II. 

Policeyordnung ein ähnliches Schickſal betroffen, 
nicht aber die fo Meiftergefang fingen. 
MNach Elifaberhs Zeiten findet man zwar Feine 
Spur mehr von ihnen in England; der Geſchmack 
an — Uedern hat aber nicht aufgehoͤret. Viele 
D 5 derſel⸗ 
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derſelben ſingt der gemeine Mann noch itzo, und ihre 
Nachahmer waren unter Koͤnig Jakob J. fo häufig, 
daß eine Balladenſammlung uͤber die andre unter 
dem Titel von Garlands zum Vorſcheine kam. Dieſe 
enthalten nebſt einigen alten umgeſchmolzenen, und 
wie unſer ſchoͤnes Heldenbuch verdorbnen verſchiedne 
neue in altem Geſchmacke gemachte Heldenlieder, die 
zwar in der Sprache und Verfififation reiner find, 
doch. nicht immer bie Schönheit und Stärke der ale 
ten erreichen. Diefes müffen wir noch hinzufügen, ' 
daß die mehreften englifchen Meifterfänger aus den 
nördlichen Provinzen waren, und daß fie in als 
ten Iateinifchen Chroniken immer mimi, hiftriones 
und joculatores, niemals aber citharocdi ober 
cantatores genannt werden, daher ſich vermuthen 
laͤßt, daß ihr Singen mit einer Gefticulation oder 
Vorftellung begleitet gewefen, unſre Bänfelfänger, - 
wenigftens die manals Die ausgearteteften Nachkom⸗ 
men und Abkoͤmmlinge der. Meifterfänger anfehen 
kann, pflegen die gemachten Abbildungen ihrer Mord⸗ 
geſchichte nicht zu vergeſſen. 

Der vor dem dritten Bande befindliche Verſuch 
über die gereimten Romanzen hängt mit dem voris 
gen fo genau zufammen, daß wir auch diefen durch⸗ 
gehen wollen, ehe wir von der Sammlung ſelbſt ein 
mehreres ſagen. Die aͤlteſte Geſchichte aller Voͤl— 
ker iſt geſungen worden. Zwiſchen Römern, Deus. 
fchen und Nord⸗Amerikanern ift hierinn fein Unter« 
ſchied. Don den nordiſchen europälfchen Natios 
nen weis man zuverläßig, daß jeder König, jeder, 
| — und fett ja a Samilie ihren Barden 


. hatte; 
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hatte, und daß deren Sieber durch bie. mündliche Ue⸗ 
berlieferung zum Theil beybehalten worden ſind; 
man kann daher viele in dieſer Sammlung ſtehende 
Lieder als ſehr alte Denkmaale der ſaͤchſiſchen und 
engliſchen Geſchichte anſehen. Zwar koͤnnen ſie, wie 
Oßians Fingal und Temora, auf die Zeiten der al⸗ 
ten Bittannier keinen Anſpruch machen; allein, ver⸗ 
ſchiedne ſchreiben ſich wahrſcheinlich aus denen an⸗ 
gelſaͤchſiſchen und daͤniſchen Zeiten her, und dienen 
wie die alten Sagen der Einwohner von Scandis 
navien, zu einem unumftößlichen Bemeife, daß lange - 
vor. den Zeiten der Kreuzzüge und ber Ritters 
fchaft bey den altern Völkern, celtiſchen Urfpruns , 
ges, eben diefelbigen Syrrthümer, Vorurtheile, und 
aberglaͤubiſche Gewohnheiten und Meynungen ge⸗ 
herrſchet haben, die man hernachmals bey den 
foͤrmlichen Rittern und Romanenſchreibern in ſo uͤber⸗ 
ſchwenglichem Grade antrifft; dieſelbige Verachtung 
des Todes, dieſelbige Neigung zum Kriege, zum 
Zweykampfe, zu Abentheuern, und zu der den 
Griechen und Römern ſo unbefannten Galanterie ges 
gen das Frauenzimmer, eben berfelbige Glaube an 
Kiefen, Zwerge, Zauberer und Drachen ꝛc. Müf 
fen mir alfo den Provenzaldichtern und Franzo⸗ 
fen alleine dje Erfindung der Ritterlieder, und der 
Romanen zu fihreiben? Den Namen find wir ih⸗ 
nen fehufdig und weiter nichts: denn daß fie und 
ihre Nachfolger nad) und nach mehr von der Wahr« 
heit abgegangen, macht nach unferm Bebünfen kei⸗ 
nen Unterfchied, meil der Beweis ſchwer, ja ohn⸗ 
u möchre, daß fie. fich blos mit erdich- 
J teien 
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teten Helden und: Thaten, bie aͤltern Barden und“ 
Minſtrels aber mit der lautern Wahrheit beſchaͤff⸗ 
tige hätten. Auch thut dieſes nichts zur Sache, 
daß nach den Zeiten der Kreuzzüge der Ritter⸗ 
fand ein förmlicher Orden, und häufiger ein Gegen: 
ftand der Dichterigeworden fey, Denn nicht alle Ges 
Dichte der Meiftetfäriger find der Ritterſchaft und ige 
von Abentheuven gewidmet geweſen. Wir wollen ' 
aber dieſe unſre Vermuthung bier. nicht weiter aus⸗ 
führen, um dagegen von ber Geſchichte der merk⸗ 
wuͤrdigſten alten engliſchen Romane noch etwas er⸗ 
waͤhnen zu koͤnnen. Als Wilhelm der Eroberer 
(Sec. XI.) die Schlacht ben Haſtings liefern wollte, 
fangen feine Soldaten die Thaten des großen Ro⸗ 
land. Bon Sem: gehörnten- Ritter (Horne- 
child. Child : bedeutet einen: jungen‘ Nitterss 
mann, ober Knapen, oder Infanten) vermutlich: 
Siegfried, findet fich in der harleianiſchen Biblio» 
thek eine Handſchrift in alten angelfächfifchen Ver⸗ 
fen, ‘die Here Percy mit Recht für ein urſpruͤng⸗ 
lich fächfifches Stück anſiehet, wie die Geſchichte des 
Königs Arthur, des Ritter Guy und Bewis, 
nebft vielen andern, die in diefer Sammlung entwes . 
der eingerücft oder beſchrieben find, für urfprüng. 
lich englifche. Was Roland: für die, Sranzofen, 
und ihre Nachahmer die Spanier und Italiener war, 
ift Arthur für die Engländer, - Seine Ritter finder - 
man in hundert andern $Siedern und: Gedichten wies - 
der, und immer mit einer fehe genauen Beybehal⸗ 
tung; ihres'Chataffers. Sir Gamain ift immer 
höflich, -artig und galant. Sir Kay grob und ge« : 
eu. / trade 


a 


» 
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xade zu.ancellot Joyal, fans. peur &-fans,re- 
„prochgyit«. Fr; Des Herun Hrrguggebers Bunfh 
„ift: zwar, Daß Die viclen in dan engliichen. Biblip: 
| theken herumſteckenden groͤßern und auch A 
Romane, deren er ſehr viele namhaft macht, be be⸗ 
kannter gemacht werden möchten ; er hat ſich jedoch 
‚nur auf die kleinern Balladen und Keder einge· 
ſchraͤnkt. Von dieſen kann man nun groͤßtentheils 
ſagen, daß die ebiern Adern des Arioſt und Taſſo 
aller Orten durch den Wuſt der harbariſchen Zeiten 
durchſchimmern. Wem dieſe ſchaͤtzbar find, men 
die rauhe ungekuͤnſtelte Majeſtaͤt und Einfalt der 
Natur und des Genies reizet, oder wer mit ſ orſchendem 
Auge der Wahrheit und den Sitten in allen Saft. 
‚Hunderten nachſpuͤret, und aus, einer vernünftigen 
Billigfeit feines, und .alfo auch ‚die ‚Ritterzeiten 
‚nicht verachtet,. ‚weil fie in den lateinifchen Schu. 
Sen, und eben. oftmals darum. barbarifd) geſcholten 
werden, weil man ſie ſo wenig als die neuere Welt, 
in der mir. leben, kennet; dem kann dieſe Samın- 
Jung nicht anders. als pöchftfchägbar feyn. Den 
Biftorifchen Nutzen ſolcher Lieder und der Romanen 
uͤberhaupt ſchildert Selden meiſterlich, wenn er ſagt: 
„An leicht in die Luft geworfner Spreu ſieht manbef 
„ſer woher der Wind gehe, als an einem ſchweren 
„Steine: und die Beſchaffenheit, die Sitten und Den⸗ 
„fungsart ‚der Zeiten laſſen ſich aus nichts beſſer 
‚ „fernen, als aus Gaſſenliedern, Pasquillen, u. d. I» 
‚Um unfer Urtheil über den, poetifchen Werth der 
raehreften in diefer Sammlung befindlichen Stüde 
u BEN erinnern wir ach efer an Addi⸗ 
fong 
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ſons Lobſpruͤche der Chevy: Chace, welche in · dem eng⸗ 
iſchen Zuſchauer ſtehet, und verfichern ſie, daß fie 
“mehrere gleich alte lind ſchoͤne Stücke darinn antrefa 
‘fen werden. ¶Chauẽer, Shakespear, und alle bie 
feinen Fußtapfen gefolgt ſind, haben es gewußt, und 
auf dieſe Keder, die vor Zeiten der Zeitvertreib 
"und die Luſt der größten Männer waren, theils hun⸗ 
dert Anſpielungen gemacht, theils auch fich mit vies 
fen daraus erborgten Federn geſchmuͤcket, oder durch 
ihre Schönheit"zu einem ähnlich ſchoͤnen Enthufia- 
ſmus hinreiffen laſſen. Der Herausgeber hat 
daher oft Gelegenheit, den armen Shafespear aus 
dieſen Balladen gegen die oft unbarmherzigen Kris 

. tilen des Theobald und Pope zu rechtfertigen und 
zu erklären, wie er Denn in dem erften Bande eine 
‚ganze Reihe Balladen that illuftrate Shakespear 
hat abdrucken laffen, die er mit einer Tehrreichen Ad» 
handlung über das englifche Theater begleitet hat. 
Bon legterer wuͤnſchten wir, daß fie allen unfern 
‚Kunftrichtern, befonders den jüngern bekannt ſeyn 
möchte, Sie würden daraus lernen, daß die fratt« 
zoͤſiſchen Kegeln des Schauſpiels nicht‘ die einzigen 
find ; daß die Myfleries, Moralities, Masks, His 
ftories, Comedies and Tragedy’s ihre eignen 
Kegeln haben, und daß es eben ſo ungerecht ſeyn 
wide, Shafespeam, der oft nur eine dramatiſche 
Hiftorie hat fehreiben wollen, nad) denen ihm unbe⸗ 
rannten neuen franzöfifthen Regeln der Tragoͤdie zu 

« beuetheilen‘, als wenn man bie Gefchichefchreiber 
Tacitus, vis und Hume barum tädeln wollte, 
weil fie in ihrer Erzählung nicht ſo einfach und ges 
„4 — | | ſchmuͤckt 
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ſchwuͤckt ſind, als es die neuern MEERE: 
feyn follen. | e 


N] 
. a D 


‚In fearfh. of Wit . jofe, her common 
fenfe, ı 
And then turn Critics i in their own defence. 
Each burns alike, who can or cannot write, 
Or with a Rival’s or an Eunuchs ſpite. 


Auffer der ebenerwähnten Cheoy » Chace, davon 
eine fehr alte und eine neuere Abfchrift abgedruckt 
worden, find Sir Caulme, King Eftmer, Child 
.ofElle, Lancellot, die gebuldige Gräftnn, ber Abs 
fchied an die Liebe, Alcanzor und Zayda im erften 
Bande, der andern nicht zu erwähnen, ungemein 
fehöne Stuͤcke. Im zweyten find ein Pasquil auf 
ben Kaifer Richard‘, ſpaͤteſtens zu König Richard 
‚des Zweyten Zeiten gemacht, ein Siegeslied auf bie 
Schlacht bey Azincourt, Rofamunde, die Bettlers 
Tochter, verfehiedne von der Königinn Elifaberh, 
von Jakob und Karl dem Erften und, Jane Shore 
fehr merfwürdig. Im dritten find es the maria- 
ge of Sir Gawain, Glasgerion, the boy andthe 
mantle, Child Waters, the. lady turned a Te-. 
rving man und George Barnwel eben fo ſehr. 
Damit man niche nöthig habe, es uns blos auf uns 
fer Wort zu glauben, fo mollen wir einige Proben 
davon aarhcken. 
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*4. King Pftmere, Vol]: p: s6. &eı 


Hearken te ıne, gentlemen, j 
Come and you ſhall heare; I 
“Je tell yon of twö of the boldeft brethern, 


That ever born y- "Were, 


| The tone of chem. was Adler yonge 
The tother was King Eflinere; | 
The were as’ bolde men in theit deedes, 
As any, were farr and neare. 


— were « drioking ale and wine, 
Within Kyng Eftmeres hallz 
- Whau will ye marry a wyfe; brother, 
© A wyfe to ‚gladd us all? 


Eſtmers Antwort iſt, er wuͤßte keine die ſich zu 
Pin Stande ſchickte; Adler erwiedert: | 


Xyng Adland hatlı a daughter, brother, 
Men call her bright and [heene; 

fl were Kyng here in your, flead 
That ladye ſholde be queene. 


Um durch den Unterhaͤndler nicht hintergangen 
zu werden, entſchließen fie ſich felbft Hin zu reuten: 


. Thus the renifht them to ryde Br 
‚Oftwoe good renilht fteedes, - h 
And when they came to Kyng Adlands halle, 
6 red gold ſhone their weedes. 
And 
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And when they came to Kyng Adlands halle - | 
Before the goodlye yate, —— 


Ther they found good Kyng Adland, 
Rearing himfelfe theratt. 


Ohngefaͤhr fo wie beym Homer ein fremder RE 
nig an der Thüre des Ulyffes wartend und fich anleh⸗ 
nend, Odyfl. I. v.105. vorgeſtellet wird. Sie brin« 
gen ihr Grwerbe an; erfahren aber, daß die Prin— 
zeßinn den Tag vorher dem Könige Bremor aus 
Spanien eine. abfchlägige Antwort, gegeben babe, 
und man befürdte, es würde ihnen nicht beffer 
geben, Bremor \ 

| is a foule paynim (Heyde, Ungläubiger) 

And pleeveth on Mahound (Mahomed) 
und hatte gedrohet, er wolle dem König Adland 
durch Feuer und Schwerd feine Tochter abzwingen: 
Adland ift alfo nicht damit zufrieden, daß feine Toche 
ter gegen Eftmern einige Neigung empfinde. Cie 
antwortet aber: | 


Your caſtles and your towres, father, 
Are ftrongly built aboute; 

And therefore of that foule paynim 

Me neede not ftande in doubte.‘ 


Plyght me your troth, nowe Kyng Efimere, 
By heaven and your righte hand, J 
That yon will marrye me to your wyfe, | * 

And make me queene of.your land. 


N. Bibl.U.B. 1 St. E E⸗ 
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Es gefchieht. Er reiſet fogleich ab, um feine 
Vaſallen gegen den König von Spanien und zu Ad⸗ 
lands Schuge aufzubieren. Kaum aber hat er den 
Rüden gewandt, fo ift letzterer ſchon da with many 
a grimme barone. Es muß alfo Eftmern ein 
Base nachreuten, damit er fo gleich zuruͤck komme 

and fighte 
Or goe home and loſe his ladye. 


Sein Bruder hat einen Einfall. Er ſagt: 


NMy mother was a wefterne woman, 


And learned in gramarye (Grammatik odet 
Zauberey.) 


And when I — at the ſchole, 
Something fhee taught it me. 


f 


There groweth an herbe within this fielde 
And if it were but knowne, 

. His colour, which is "whyte and redd, 
Itt will.make blake and browne. 


‚His colour, which is browne and blacke, 
lt will make redd and whyte, 

That fword is not in all Englande, 
Upon his coate will byte. 


An you fhall be a harper, brother, 
Out of the north countree; | 

And Ile be your boye, fo faine of fighte, 

_ To tear your,harpe by your Kuse, 


— *— 
Eu d 
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And you fhall be the beſt harpèr, JF 
That ever took harpe in hand; 
And I will be the beft finger, 
That ever fung in this land, 


If hall be written in our fourheads 
All and in Gramarys, | 

That we towe are the boldeft men, 
That are in all Chriftenty2. 


So fommen fie unerfannt an Adlands S Schloß. 
Den Pfoͤrtner beſtechen ſie. Er erkennet ſie, und 
laͤſſet ſie auf den innern Schloßhof reuten, wo ſie 
den Koͤnig Bremor antreffen. Eſtmer reutet Me 
Dichte auf dem Leib. 


Kyng Eftmere he light of his ſteede 
Up att the fayre hall board; 
The frothe, that came from his brydle bitte) 
Light on Kyng Bremors beard. 


Sayes, flable thou fleede, thon ptoud harper, 
Goe flable him in the flalle; | 

Itt doth not beſeeme a proud harper 
To flable him in a Kyngs halle, 


My ladd he is fo lither he fayd, 
He will do nought that’s meete; 
And aye that I cold but find the man 
Were able hin to beate. 


€ a Bremoi 
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Bremor verſpricht, den Mann berbenzufchaffen 
Eſtmer antwortet: | 


O lert that man come downe,. he fayd, . 
A fight him wolde I fee; 
And whät hee hach beaten well my. ladd, 
Then * ſhall beate of inee. 


Er ba der berbengerufne Held; aber es 
vergeht ihm ber en 


© He foyen, Itt is Written in his forhend 
‘All’ and in gramarys, 

‘ ‚That for all the gold that is under heaven 
I dare not neigh hym nye. 


Kyng Eftinere then pulled forth his harpe 
And played theron fo ſweete: 

Upftarte the ladye from the Kynge 
As hee fate at the meete. 


Nove flay thy harpe, thou proud harptr, 
Now flay thy harpe I fay; 

For an thou playeſt as thou beginneft, 
Thou'lt till my. bride away. | 

He ftroke upon his harpe agayne | 
And playd botlı fayre and free; 


The ladye was fo pleafde ther att, 
She laught loud laughters three. - 


cl 0 Ze -Nowe 
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⸗ Nowe- „fell. me: thy. harpo⸗ fayd. te, Kg. o£ 
| - Spaine, * 

They — and — each one, :.. 

And as many gold nobles thou ſhalt have 

As there be — therebn. 


Nawe, felly me, , Syr King, thy he Bb, | 
. As [hee fitts laced in pall,.- -- - un 
And as many g cold 'nobles I vill give u 
As. tere be rings in the aan 


Hee pliyed agayge both — * Chrille 
And Adler’he did fyug, 

„oO ladye; this is thy owne true love, 
„Noe harper but a Kyng, 


„O ladye, this is thy owne true love, 
„As plainlye thou mayeft fee; 

„And Ile ride thee of that foule paynim, 

„Who partes thy love and thee. 


Pe 
r 


The ladye louked, the ladye blufhte, 
And blufhte and lookt agayne, 

While Adler he hath drawne. his brande, 
And hath Syr Bremor flayne. 


Kyng Eftmere threwe the harpe afyde, 
And fwith he drew his brand; 

And Eflmere he and Adler yonge _ 
Right fliffe in flour can fland. 


€ 3 Wir 
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Wir empfehlen den Kennern ber englifchen 
Sprache, diefes fehr alte Stuͤck nicht als ein Mei⸗ 
ſterſtuͤck der Poeſie, ſondern wegen der Einfalt der 
Sitten und des Ausdrucks. Schöner noch, abed 
‚ etwas neuer ift die ſchoͤne Roſamunde. 


II. FairRofamond, VoLIE. p.133. 


When as King Henry rulde this lande, 
The fecond of that name, 

Befides the queene, he dearly lovde 
A fair and camely dame. 


Moft peerleffe was her beautye founde, 
Her favour and her face; _ 
And fweeter creature in this workde 
Could never Prince eınbrace, 


Her 


Als König Heinrich, dieſes Namens 
Der Zweyte noch dieß Land beherrfchk, 
Liebt er ein fchön und lieblichs Mädchen 
Noch auffer feiner Koͤniginn. 


Ihr Reiz fand nirgends ihres gleichen, 
So wie ihr Weſen und Geficht ; 

Kein Fürft auf diefer ganzen Erde 
Umarme ein füßeres Gefchöpf. 
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Her crisped lockes like threads of golde, 
Appear’d to each mans fight; 


Her fparkling eyes like Orient pearleg; 
_ Did caft a heavenlye light. - 


The blood within her eryſtal cheekes, 
Did fuch a colour drive, 

As though the lillye and the roſe 
For mafterfhip did firive, 


Yea, Rofamonde, fair Rofamonde 
Her name was called fo, 

To whom our queene, dame Elinor, 
Was known a deadlye foe. 


E4 


Ihr kraußes Haar ſchien jedem Blicke 
Den reinſten Faͤden Goldes gleich: 

Ihr glaͤnzend Aug warf wie die Perlen 
Aus Morgenland ein himmliſch Licht. 
— 


Das Blut trieb eine ſolche Farbe 

Auf der erpftalinen Wange vor, 
Als ob die Lilie und Roſe 

In Wettftreit um den Vorzug mar. 


Ja Roſe, fhöne Roſamunde, 

Ihr Name ward alſo genannt, 
Der unſre Koͤnginn Leonore 

Bis auf den Tod gehaͤßig war. 


71, 
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The King therefore, for her defence,, 
Againſt the furious queene, 
Ad Wovdflock builded fuch a bower, 
The like was never ſeen. 


Moſt curiously that bower was built, Ä 

Of ftone and timber firong, nn 
And hundered and fifty doors, | 

Did to this bower belong, 


And:they fo cunningly contriv’d a 
With turnings round about 

That none but with a clue of thread. 
Could enter in or aut, 


| 
| 
Pa 


Zu Woodſtock baut alſo der Koͤnig, 
Sie wider der Gemahlinn Wuth 

Zu ſchuͤtzen, eine Burg, dergleichen 
Man noch niemals vorher geſehn. 


Sie war ſo wunderbar gebauet, 
Bon Steinen und von Holze feſt, 

Und dreymal funfzig Thüren giengen - 
In diefe ungeheure Burg. 


Miet fo viel Fünftlich fchlauen Kruͤmmen 
War alles umher angebracht, 
Daß nur ducch einen Kraul von Fäden 
Hier ein und aus zu gehen war, 


Um 
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And for his love.and ladyes fake 
That-was fo faire and brighte 
The keeping of this bower he gave 

Unto a valiant knight. 


But fortune, that doth often frowne " 
Where fhee before did fmile, 

The Kinges;delighte and ladies joy 
Tull faon fhee did beguile, 


For why, the Kinges ungraciotis ſonne, 
Whom he did high advance, 
. Againft his father raifed wares 2 
Within the realın of France, 
|  €5 But 
8 
Um feiner liebſten Lady wegen, 
Die ſo ſehr ſchoͤn und praͤchtig war, 
Vertraut er einem tapfern Ritter 
Die Wache uͤber dieſe Burg. 


Allein das Gluͤck, das oft ergrimmet, 
Wo es zuvor gelaͤchelt hat, 

Betrog mit aller ſeiner Tuͤcke 

Des Koͤnigs Gluͤck, der Schoͤnen Luſt. 


Der undankbare Sohn des Korige, 
Den er zu großer Ehr erhob, 
Erregte wider feinen Vater. 
vn in dem Neiche Gallieng, 


Doch 
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But yet before our comelye King 

_ The englifh land forfooke, 

Of Rofamond his lady faire, . 
His farewell thus he tooke. 


My Rofamonde, my only Rofe, 

That pleafelt beft mine eye: 

The faireft lower in all the worlde 
To feed my fantafye. 


The flower of mine affected heart 
Whofe fweetnefs doth excelle: 
My Royal Rofe a thoufand times 
I bid thee now farewelle! 


‘ For 


Doch eh noch unfer füßer König 
Sein Engelland verlieh, nahm er 
Bon feiner fchönen Roſemunde 
Sein letztes Lebewohl alfo: 


O Roſemunde, meine Roſe, | 
. Du meiner Augen böchfte Lufl/ 
Die fchönfte Blum in allen Landen, 
zu nähren meine Phantafey! 


Du meines fühlbarn Herzens Blume, 
| Was gleichet dir an GSüßigkeit, 
- Du meine fönigliche Rofe 
Leb wohl, zu taufendmalen wohl! 


Die 
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- For I muft leave my faireft flower, 
My fweeteft rofe a fpace 

And crofl the Seas to famous France 
Proud rebelles to abafe. 


: But yet my Rofe, be fure thon f halt 


My coming fhortly,fee, 
And in my heart, when heiice I am, 
Ile beare my Rofe with mee, 


When Rofamond, that ladye bright 
Did heare the King faye foe, 

"The forrow of her grieved heart 

Fer outward lokes did fhowe; 


Dich, ſchoͤnſte Blume, füßfte Nofe, 
Muß ich verlaffen einge Seit: 

Nach Frankreich jene See durchfreusen, 
Des Aufruhrs Stolz zu bändigen, 


\ 


Doch meine Rofe, glaub in Kurzem 

Sollſt du mich wieder bey dir ſehn: 
Din ich gleich fort, in.meinem Herzen 
" Mehm ich doch meine Roſe mit, 


Als Roſamunde, dieſe Schoͤne 
Des Koͤnigs Worte kaum gehoͤrt, 
Erklaͤrten ihre aͤußern Blicke 


Den Kummer, der ihr Herz durchdrang. 


2. 


And 
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And from her clear .and criftall eyes 
The tears gufht out a pace, 

When like the filver- pearled dew 
Ran downe her comely:face, . 


Her lipps, erft like the corall redde, 
Did waxe both wan and pale, ' 


And for the'forrow fhe canceivde, 


Her vital —* Pr — 


| And falling — all in a fwoone 
Before King-Henryes face, 
Full oft he in his princely armes,x 
Her body did embrace, .: ; 


Aus ihren hell ernftalfnen Hugen 
Stieg Thräne über Thräne vor, 

Und lief gleich filberperien Thaue 
Ihr duch das glänzende Geficht, 


Die Lippen, roch erft wie Korallen 
Entfärbten fih und wurden bleich : 

Und ihre Lebensgeifter flohen . 

we Bor Jammer, der fie uͤberfiel. 


Und fanf in eine Ohnmacht nieder 
Bor König Heinrichs Angeſicht; 

Er fchlang in feinen Helden Waffen, 
Die Arıne brünftig um fie ber; 


a 


And 


Un - 
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And twentye times, with watery eyes, 
He kift her tender cheeke, | 


Until he had revivede again 
Her fenfes 'mild and meeke. 


Why 'grieves my Rofe, my fweeteft Rofe ? 
The King did often faye, 

Becauſe quoth ſhee, to bloodye warres 
My Lord muſt part awaye. 


But fince your grace on forrayne coaltes, 
Among your foes unkinde, 

Muft goe to hazard life and limbe, 
Why fhould I ſtay behind ? 


Nay 


Und kuͤßte waſſervoll die Augen 
Die zarte Wang ihr zwanzigmal, 

Bis ihre ſanft und weichen Sinnen 
Zum Leben er aufs neu erweckt. 


Was trauert meine ſuͤße Rofe 
Du meine Roſe, ſagt er oft? 
Dieweil, verſetzt ſie, mein Geliebter 
Zu blutgen Kriegen reiſen muß. 


Doch da mein Herr atıf fremden Küften 
Dort untek wilden Feinden muß 

Sein Leben, feine Glieder wagen, 
Warum denn blieb ich hier. zuruͤck? 


Heim, 
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Nay rather, let me like a page 
Your fword and target beare; 
_ That on my breaft the blowes may lighte, 
Which would offend you there, 


O lett me in your royal tent, 
Prepare your bed at nighte, 

And with fweete bathes refrefh your grace; 
At your returne from fighte. 


So I your prefence may enjoye 
"No toi) I will refufe ; 

But wanting you my life is death; 
Nay death I’U rather chuſe! 


Conteit 


Hein, gieb, gleich einem Edelknaben 
Dein Schwerd und deine Tartfche mit, 
- Daß meine Bruft die Streiche fange, 
Dich zu vermunden abgefchict. 


Des Nachts laß mich dein Bert bereiten 
In deinem Eöniglichen Zelt 

Und dich mit füßen Bädern legen, 
ae du aus dem Gefechte toͤmmſt. 


So — ich deiner doch genießen, 
Und will gern keine Arbeit ſcheun: 
Doch fehlſt du, ſo iſt Tod mein Leben; 
Ja lieber waͤhl ich ſelbſt den Tod. — 


Beruhige 
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Content thylelf, my deareſt loves —8* 
Thy reft a home fhall bee, | 


In Englandes fweet and pleafant isle; 
_ For travell.fitts not thee, | , 


| Faire‘ ladies brooke not bloödye warres; 
Soft peace their ſexe delightes; 


2 ‚Not rugged campes, but courtlye bower;. 


Gay feaftes, not eruell fghenn. 


May Rofe fhall fafely here abide, 
With. mufick pafle the day; 
‚Whilft J, among thie piercing pikes, 

My foes fecke far away. . 


Betuhige dich, befte Liebe; 
Zu Haufe folft du rühig fen 
In Englands lieblich ſuͤßer Infel; 
Denn Reiſen, ſprach er, ziemt dir nicht. 


Der blutge Krieg iſt nicht fuͤr Schoͤnen, 
Und Fried entzuͤckt nur ihr Geſchlecht, 

Nicht rauhe Lager: praͤchtge Lauben, 
Und Freudenfeſt', nicht harter Kampf, 


ei, Roſe ſoll hier ſicher bleiben, 
Der Tag verfließ ihr in Muſik, 
Indeß ſuch unter ſpitzen Speeren 
Ich in der Ferne meinen Feind. 


In 
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My Rofe ſhall [hine in pearle and golde 
Whilft I in armour dighte; 

Gay gaillards here my love fhall dance 
Whilfl I ıny foes goe fighte. 


And You Sır Thomas, — Ttrufte 
So bee my loves defence; 

Be carefull-of my gallant Koſe 
When I-am parted hence. 


And there withalt hee fetcht 4 fieh, 
As though: his heart would breake: _ 


And Rofamonde for very griefe 
Not one plaine word could fpeake -. 
And 


In Berl und Gold ſoll Roſe glänzen, 
Indem der Paitzer mich umſchließt 

Hier foll mein Liebchen luſtig tanzen 
Wenn mit dem Feind ich Fämpfen sch. 


Und vu, Sit Lyontas, den ich waͤhle, 
Zum Schutz fuͤr mein geliebtes Kind, 
Wach uͤber meine ſchoͤne Roſe, 
Wenn ich von ihr entfernet bin. 


Hier ſchopft er einen tiefen Seufter 
Als braͤch ihm gaͤnzlich nun ſein Herz, 
Sie aber bracht aus großen Kummer 
Nicht mehr ein deutlich Wort hervor, 


Uns 
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And at their parting well they mighte 
In heart be grieved fore: 

After that daye faire Roſamonde 
The King did fee no more. 


For when his grace had paft the ſeas 
And io France was gone; 

With envions’heart, queen Elinor 
To Woodflocke came anone. 


Aud forth ſhee calles this truftye on 
In an unhappye houre; 

Who with his clue oftwined thread . 

Came from this famous bower. 


Aud 


Und ihre Herzen wollten brechen 
beym Abfchied tiefer Wunden vol: 

Seit diefem Tag fah nie den. König 

Die fchöne Kofemunde mehr, 


Denn kaum hat er die See durchftrichen, 
Und war in Kranfreid) angelangt, 
So fam die Könginn Leonore | 
Doll bittern Reid in Woodſtock an. 


Und rief zur unglückfelgen Stunde 
Den treuen Ritter zu fich hin, 

Der mit dem Knaul gewundner Fäden 
Aus diefer Burg hernieder Fam. 


MEHUBıIS 8 Und 
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And when that they had wounded him 
- The queene this thread did gette, 
And went where ladye Rofamonde 
Was like an engell fette, 


But when the queen with-fledfaft eye 
Beheld her beauteons face, 

She was amazed in her minde 

At her exceeding grace, 


Caft of from thee thofe robes, fhee faid, 
That rich and coftlye bee; | 
And drink thou up this deadlye draught 
. Which I have brouglıt to'thee. 
| | Thea 


—X 


Und als fie den verwundet hatken, 
Gewann die Königinn den Knaul 
Und gieng, 100 Lady Nofemunde 
Geſchmuͤckt gleich einem Engel war, 


Doch als fie hier mit ftarren Augen 
Ahr ſchoͤnes Angeſicht erblickt, 
War Me ob ihrer feltnen Anmuch 
In ihrer Seele hocherſtaunt. 


13 


Herab mit diefen fchönen Kleidern 
Sprach fie, fie find zu reich und ſchoͤn, 
Und trink dieß toͤdtliche Getränke 
Das ich bier für dich mirgebracht, 


— 


Seid 


7 
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Then prefentlye upon her Knecs,. 

Sweet Rofamonde did fall; 

And pardon of the queen [he —— 
For her offences all. 


Take pity on my youthfull yeares, 
Faire Roſamoude did cıye; 
And Jett me not with poiſon ſtronge 
Enforced bee to dye. i 
‘I will renounce my finfull life, 
And in fome cloyfter byde; 
Or elfe be banifht if you pleafe 
To range the world foe wide. 


5 2 | And 


Heich fiel die fchöne Rofamunde i 
Auf ihre Knie demuthsvoll, | 
Und bat die Königinn, ihr alle 
Beleidigungen zu verzeihn, 


Ach fchrie, die fhöne Roſemunde 
Erbarm dich meiner Jugend doch, 
Laß mich den ſtarken Gifft nicht trinken 

Der mich zu tödten iſt bereit. 


Sch will mein fündlich Leben beffern, 
Und irgend in ein Klofter gehn: 
Wo nicht, laß mich die Welt durchirren 
Und banne mich, wohin du wilfft, 


Und 
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And for the fault, ‘which I have done, 
Though I was forced theretoe, 
Preferve my life and punifh mee, 
As you think meet to doe. 


Aud with’ thefe words, her lillie handes 
She wrunge full often there, 
And downe along her lovelye face, 
Did trickle many a teare. 


But nothing could this furious queene 
Therewith appeafed bee; 
The cup of deadlye poifon fironge 
As [he knelt on her Kaee. 
| | | She 


Und für die Schuld, die ich verbrochen, 
Ob ich fie gleich, aus Zwang verbrach, 

Schenk mir dag Leben und beftrafe, 
Mich, wie e8 dir am beften duͤnkt. 


Und ihre Lilien weiſſen Hände 
Rang fie bey diefen Worten oft, 
indem vom reizenden Gefichte 
Ihr manche Thräne eröpfolte. 


Doch nichts von diefem, allen fonnte 
Der Könginn Wurh befänftigen; 

Sie gab die tödtend giftge Schale, 
Indem ſie kniend vor ihr lag, 


Der 
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She gave this comelye dame to drincke, 
Who «took it in her hand, a | 

And from her bended Knee arofe . 
And on her feed did ftand: 


And cafling up her eyes to heaven 
Shee did for merey calle; = 

And drinking up the poifon ſtronge, 
Her life fhee lot withalle, 


And when that death through everye limbe 
Hiad fhowde its greateft fpite, .. .... 
Her;chicfefl foe did: plaine. confefle > v 
Shee was a glourious wight. 4 
82 2.,' Her 
Der Liebenswuͤrdigen iu trinken, 
Die nahm es denn in ihre Hand, 
Erhob die tiefgebeugten Kniee 
Und trat auf ihre Füße bin. 


Und hob die Augen hoch gen Himmel, . 
Indem fie um Erbarmung bat, 

Und diefen ftarfen Gifft auserinfend 
. Gab fie alsbald ihr Leben auf. — 


Und als der Tod — alle Glieder. 
Sich in der größten Wuth gezeigt: 
Geftand felbft ihre Argfte Feimdinn,. , : 
Daß fie nichts herrlichers gekannt. 


Als⸗ 
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Her body then they did entomb 
When life was fled away, 
At Godſtowe, near ‚to ‚Oxford towae A 
As may be fecne this day. 


Alsdenn begrub man ihren Körper, 5 
&s bald ihr Leben war eutflohn, J — 
Bey Godſtow, das hey Drford lieget, 
Wie heutigs Tags zu ſehn noch if. 


F 
dr: | yr Ä 7 


—— * aus bleſan — Stätte eine 


Dper gemacht, weil — zur — ſchon 
bekannt iſt. ur a0. 


Zum Defchluffe wollen * aus dem dritten 
Bande noch ein kleines Stuͤck rt Es beißt: 


II. The Shepherd’ s Refoluion, 
Vol. HL p. 2a. 


Shall I wafling't in‘ ispayre DEREN 

Dye becaule a woman’s fayre? - | 

Shall my cheecks look pale. with care, | 

Becaufe anothers rofye are? | 

Be fhe fayrer than the daye 1,2 Bin am 

Or the flowerye'incades in Maye;: * 
If fhe think not: well’ of mee — | 


on 


What care T —— fayıe {he bees 


* 
—— 


“ | Shall 
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Shall.a womans goodnefle--mave ‚ 
Mee to perifh for her love? 
Or her worthye merits knowne 
Make mese quite forget my owne? 
Be fhe mecker, kinder, than. .- 
The turtle dove or pelican | 
“ Jf [he be not fo to mee, 

What care [how Kind fhe bee} 


Be fhe good, or kind or fayre 

I will newer more dispayre, 

If ſhee love mee, this believe | 

I will dye ere ſhe ſhall grieve: e 
If [he flight ınee, when. I woe, 

I will fgorne and let her goe: 

IE [he be not made for mee, 
What care, I for whom fhe bee? 


Sollt ih in Verzweiflung ſchmachten 

Beil ein Mädchen reizend iſt? 

Mir der Gram die Wangen bleichen, 

Weil auf ihren Roſen ſtehn? Mr 

Sie fey fhöner, als der Tag ge * 

Bluͤhend wie die Flur in May, | 
Wenn fie. mich nicht lieben will, 


Was frag ich; wie ſchoͤn fieiftt 


Sollt ich ſterben ihr zu Liebe, 

Weil fie voller Güte iſt? 

Oder ihr Verdienſt nur ſchaͤtzen, 

Um fuͤr weines blind zu ſeyn? u, 


m 5A Turtel⸗ | 
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Turteltaub und Pelikan, 
Sey nicht ſanfter, guͤtiger, F 
Wenn ſie es fuͤr mich nicht iſt, 
Was frag ich, wie gut ſie iſt? 


Sie ſey gut, holdſelig, reizend, 
Nein, verzweifeln thu ich nicht » 
giebt fie. mich, fo Fann fie glauben, > °: 
Ich fterb eh fie traugen fol. | 
Doch verachtet fie mein Weh, 
So lach ich und laß fie schn: 
Iſt fie nicht für mich gemacht, 
Was frag ich, für men ſi ie iſt? 


Ein aͤhnliches Stuͤck hat ·der Herr boß. Kaͤſtner 
aus Vanbrughs provoked wife nachgeahmt. 


Wir wuͤnſchen am Ende, daß unfre Landesleute 
aus dieſer Sammlung, welche 'mehrentheils lauter 
fleine Romanzen, fo ſchoͤn als Taßo's Klang, als 
Arioſtens Lieder enthält, die wahre Würde und Na» 
tur der Romanze verehren und kennen lernen, und 
wenn fie felbft Komanzen fehreiben wollen, ſich diefe 
lieber 'und die eben erwähnten Italiaͤner, als die 
traurigen Mordgeſchichte unſrer Bänkelfänger zu 
Muſtern waͤhlen moͤchten: aber alsdenn muͤſſen wir 
auch bitten, die Sitten der romantiſchen Zeiten 
beſſer zu ſtudieren als es der Verfaſſer der Selinde, 
einer Geſchichte aus den Ritterzeiten, welche im 
vorigen Jahre zu Augſpurg gedruckt worden, 
gethan hat. Dieſer Mann dichtet ſeiner Se— 
linde, die doch in -den Kitterzeiten. gelebt has 
ben fol, alle errimonleufen Dedenflichfeiten einer 


er 
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ehrbaren Jungfrau aus den ſchwaͤbiſchen Reichs— 
ſtaͤdten an; und ihrer Zoſe, mit der fie fehr lange ⸗ 
weilige Berathſchlagungen haͤlt, alle Leichtfſertigkeit 
und Plauderey einer gereiſeten Trutſchel. Auch 
aus dieſer Urſache wuͤnſchten wir, bald eine Samm⸗ 
lung alter deutſcher Heldenlieder und Muſter zu er⸗ 
halten. Won unſern Vorfahren find wir über, 
zeugt, daß .fie.in den alten. Ritterzeiten, mie in 
feinem Stuͤcke, alfo auch in der Dichtkunſt nicht un« 
ter unfern Machbaren gervefen find; und wer. wird 
ihnen igo den Vorzug mit Falten Blute einräumen ? 
Se 2, | R. 


RE . 


— III 

ee, er — 
Gedanken uͤber das Natuͤrliche und Unnatuͤr⸗ 
liche in der menſchlichen Denkungsart, Dies 
den und Handlungen, von M. Johann 
Friedrich Genſiken. Dresden, in der Gröllis 
ſchen Buchhandlung, 1765. (168. ©.). 


ern wir ‚zugeben, daß wir, in diefem Buͤchel⸗ 
gen ‚wiel:gute Anmerkungen, die nüglic) und 
. wahr find, gefunden haben, fo muͤſſen wir auch ge⸗ 
stehen, daß: viel befanntes, triviales und unbe 
ſtimmtes darinnen vorkoͤmmt. Gleichwohl feheine 
der Herr Verfaſſer zu glauben, daß er der erſte ſey, 
ber uͤber das Natuͤrliche nachgedacht und geſchrie⸗ 
‚ben habe. „Man findet, fagt er im DVorberichte, 
„fo viel Kritifen über die Werke des Geſchmacks, 
W —55 die 
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„die einander vielmals zu widerſprechen ſcheinen, 
„und das vermurhlich Daher, weil der Gefchmad fo 
„verfchieden ift. In diefer Betrachtung fiel ich dar⸗ 
„auf, ob es nicht möglih fey, einen allgemeinen: 
„Gtundfaß anzunehmen, um daraus das vornehm- 
„ſte in dieſem Fache zu beurtheifen. Ich ftellte mir 
„vor, daß das Schöne nur alsdenn das ſey, was es 
„feyn fol, wenn es der Natur gemäß ift, ohnge⸗ 
„achtet das N atürfiche noch nicht das Schöne alleine 
„ausmacht — als’ ich die Sache durchgedacht 
„hatte, feßte ih mir vor meine Gedanfen aufjus 
‚ fesen ꝛc — Vermuthlich muß der Herr Verf. 
wenig mit den alten und neuern Schriftftellern bes 
kannt ſeyn, und vorzuͤglich den Batteur in feine 
Einſchraͤnkung der ſchönen Künfte auf.einen einzis 
gen Grundſatz, nämlid) auf die Nachahmung der 
ſchoͤnen Natur, oder auch die. Schlegelifchen Abs 
bandlungen von der Nachahmung gar nicht gelefen 
haben: fonft würde ihm, was er vorbringt, fo new 
niche vorgefommen feyn. Wir wollen uns hier 
nicht auf eine Unterfuchung einlaffen, in wiefern der 
. Begriff des Natürlichen in der Anwendung vies 
len Mißdeutungen unterworfen feyn Fünne, ba er 
in gewiſſer Einfchränfung an guten Anmerfungen 
immer noch fehr fruchtbar iſt: ſondern den Innhalt 
gegenwaͤrtiger Abhandlungen, und: unfere Bedenfs 
lichkeiten darüber anzeigen. Die erfte handelt von 
der natihelichen und unnatuͤrlichen Denkungs⸗ 
art überhaupt. 
| Der Here Nerfaffer ſagt uns bier wieder: 
vich babe lange wachgenacht was man eigentlich 
„natür⸗ 


u. Unnatuͤrl.in der menſchl. Denkunghatt ec. 9% 
„natürlich und umnarürlich nennen koͤnne, und bin 
„endlich darauf ‚gefommen, daß das natürlich fer, 
„was dem Weſen und Eigenfchaften einer Sache 
„gemäß ift, Unnatürlich werden wir alfo, wenn 
„wir denfen und etwas thun, mas wider unfre El 
„genſchaften läuft, oder auch mit dem Vorwurſe 
„init dem mir uns befchäftigen, nichts gleiches bat 
„auc wohl gar mit dem vorgeſtellten Endzweck ſtrei⸗ 
„tet, u. — In der That dieſer Muͤhe lange 
nachzudenken hätte er nicht gebraucht: er häfte nur 
 die-Alten, insbefondre den Cicero de Finibus und 
de Offciis, mo der Begriff vom Natuͤrlichen über 
all angegeben wird, oder wenn er fich diefe Mühe 
nicht geben wollte, das herrliche Büchlein, wel: 
‚ches er doc) zu kennen feheint, wir meynen Ernefli 
Avitia doctrinae folidioris nachleſen dürfen, in 
‚welchem der Grundſatz der Alten naturae conuè- 
‚nienter viuendum efle zum Grundfaße des Rechte 
‚ber Natur angenommen und der $änge nach deutlich 
„genug, ausgeführet. wird: viefleiche wuͤrde er vieles 
‚daraus haben hügen und feine Einfichten bereichern 
"önnei. Aus dem fonft ganz wahren Sage, daß es 
‚der Natur gemäß fey, den kuͤrzeſten und leichteften 
Meg zu Erlangung unfers Endzwecs zu gehen, 
„zieht er die ſeltſame Folge pdaß die Werke des Wis 
‚anßes, und Geiftes die beften wären, welche nicht ein 
eruipfame Fleiß haͤtte ausfihwigkn. imiffen., Dies 
em zufolge würden die. Werfe der Stegreifs⸗ und 
‚Altagsrorten und, Kedner fich einer große Empfehr 
ruͤhmen koͤnnen: er frage doch die groͤßten 
ey und Redner, ob ifmen niche ihre beiten 
Werke 
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Werke viel Schweiß und Muͤhe gekoſtet: Die Wege 

er Natur liegen nicht allezeit fo auf der Landſtraße, 
DaB 'man fie gleich entdecken Fann, und Longin, Ho: 
ra; und Duintilian werden ihm fagen, daß man fie 
oft erft nach vielem Schweiß und Mühe finder. 
Cicero behauptet freylich, daß man einem Werfe des 
Genies die faure Mühe des Verfaffets nicht anfehen 
müffe, und daß jeder, wenn er fie lieft, denfen 
follte, er würde es eben fo machen fönnen, aber ob 
fie dem DVerfaffer deswegen nicht ſchwer geworben, 
ift eine andere Frage? Eben fo ungewiß und zwey⸗ 
deutig iſt eg, wenn die Luſt, das vorzuͤgliche Ver: 
gnügen an etwas, zu einem fichern Wegweifer ange 
geben wird, daß wir auch von Natur dazu gefchickt ſeyn. 
Das innere Gefuͤhl an etwas, das gut und ſchoͤn 
iſt, zumal wenn man es auf die mechaniſchen und 
andere Kuͤnſte anwenden will, iſt noch kein Beweis 
‚für die Faͤhigkeit; die Sade ift auch viel zu bes 
truͤglich, als daß man daraus einen fihern Schluß 
‚machen fönnte, und es möchte manchen wie den Klo⸗ 
ſterjungfern gehen, ‚die in einem Anfalle von Froͤm⸗ 
migkeit, oder weil fie die Welt nicht fennen, einen 
Beruf für den geiftlichen Stand fühlen, oder wie 
‚den Aeltern bey. Nabenern, die dus ihrem Eleinen 
ungen einen Superintendenten machen wollen, weil 
er auf feinem. Stuͤhlchen eine ſehr ernſthafte Miene 
zu machen pflegt In Num. II. beleuchtet der 
‚Here Verfaſſer das Natuͤrliche und Unnatuͤrliche 
‚im Schreiben; er redet im Anfange vom Mangel 
des Geſchmacks, und mir fürchten ‚doß er ſelbſt 
nicht den beſten verrathe. Voltaire, ſagt er, hat 
| a eine 
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„eine beſondre Abhandlung vom Geſchmacke geſchrie— 
„ben, welche er den Tempel des Geſchmacks über. 
„ſchreibt. Wer diefes Stück das erftemal zu Ge 
„ſichte bekoͤmmt, der freuet ſich darüber, in der 
„Hoffnung, einmal einen gefegten Begriff von dem 
Geſchmack und wahten Schoͤnen zu bekommen, zu⸗ 
„mal, da fein Gelehrter, der Geſchmack und ſchoͤne 
„Wiffenfchaften befiger, ihm dieſe Denfungsart abs 
„fprechen Fann :,, er wundert fich alfo in der Folge 
herzlich, daß er darinnen Feine Definition vom Ge: 
fhmade gefunden habe: wir wundern uns aber, 
Daß er fie darinnen gefucht hat: denn wer wird fich 
einfallen lafjen, in einem allegorifihen Gedichte, 
das Feine Abjiche Hat, als den Nednern und Dich- 
fern ihre wahre Stelle anzumeifen, dergleidyen auf- 
zufuchen, es wäre eben fo, als wenn er in Popeng 
Tempel des Ruhms, oder in Bukinghams Tempel 
des Todes Beſchreibungen vom Ruhme und Tode 
ſuchen wollte. Noch verkehrter iſts, wenn er dar⸗ 
aus ſchließt: „Ich werde alſo in meiner Meynung 
„beſtaͤrkt, daß ſich vom Geſchmacke nichts eigent⸗ 
„liches beftimmen laffen,, — ey, warum denn 
nicht? weil Voltaire ihn nicht in feinem Gedichte 
befchrieben hat? er durfte nur die Alten lefen; wenn 
et das Wort guftus 'niche fand, fo’ fand er dag 
Wort lenfus, und wenn er beym Cicero lag: 
Omnes tacito quodam fenfü, fine vlla arte, 
aut ratione, quae fint in artibus ac rationibus 
recta ac praua, diiudicant: idque cum fa- 
clunt' in picturis -- tum multo oftendunt ma- 
eis in „yerboruin; numerorum vocumque iu- 
dicio 
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dicio: fo konnte er leicht ſchließen, daß fie ſchon da⸗ 
zumal mußten, was man darunter verftehen follte: 
mar ihm das zu mühfam, fo durfte er nur die mei⸗ 
fien neuen Sehrbücher über die fchönen Kuͤnſte und 
Wiffenfchaften,oder auch die philofophifchenseprbücher 
nachfchlagen: der oben angeführte Batteur hätte 
Ihn allein mit ganzen Kapiteln vom Geſchmacke dies 
nen und fagen Fönnen, daß er Darunter ‚eine. Fähig« 
keit verftünde, das Gute, Schlechte und Mittel 
mäßige zu empfinden, und gewiß zu unterfcheiden. - 
— Der Herr Verfaffer koͤmmt felbft auf dieſe Vers 
muthung, und was er fonft von Natürlichen. und 
Unnarürlichen in der Schreibart faget ift für Leute, 
Die fonft nichts Davon gelefen haben, ganz gut und 
nüßlih. Wenn er die Henriade für das befte Hel⸗ 
dengedichte unfer den. neuern, ausgiebt, fo wird 
es ihm. allenfalls ein ‚Örenzofe zugeben: andere 
kleine Unrichtigkeiten wollen wir nicht ruͤgen: doc) 
das ift ung ‚wieder zu feltfam vorgefommen, daß 
wenn er von Briefen, und insbefondere von Gel⸗ 
lerts Briefen redet, er folgenden Seufzer ausftößt: 
„nur ift es ein Unglack, daß die allgemein einges 
„führte Kanzleyſchreibart es gleichfam verbietet, ihn 
„zum Mufter zu ermählen und nachzuahmen, und 
„weiter unten befchließt:, Aus. diefer Anmerfung. 
„fichet man, daß man ſchwerlich Rechnung auf gute. 
„deutfche Briefe machen fünne, fo lange der Kanze⸗ 
„leyſtilus die Oberhand behält. Hat man denn 
font feine Briefe zu fehreiben,-als wo man des. 
Kanzleyftilus bensihiger iſt, und kann man, ſich 
denn nicht auch darinnen natuͤrlich ausdruͤcken, der 

dewoöͤhn⸗ 
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‚gewöhnlichen Formeln unbeſchadet? würde es felbft 
niche lächerlicy feyn, wenn man darinnen eine gas, 
Tante Schreibart affeftiren wollte? haben diefe die 
Abſicht den Geſchmack zu verbreiten, oder haben bie 
Franzofen, die er zu unferer Beſchaͤmung aufzuftels 
Ien fuchet, Feinen Kanzleyſtyl? man Ffönnte, mo er 
von Beyſpielen redet, noch vicle dergleichen Fragen. 
thun, aber wir merfen, daß der Herr DVerfaffer in 
‚Der Litteratur fehr unbekannt feyn muß.- Im fols 
genden Abfage, der von Natuͤrlichen und Unna: 
türlichen in den Rednern handelt, ſtellt er in Ab: 
ſicht auf die allgemeine Beredſamkeit die Werfe ei; 
nes Cicero und Plinius zu Muftern auf: ein anderer 
würde den Demoftbenes- für den Plinius genannt 
haben, da ber legte fehr leicht zu einem falfchen Ge. 
ſchmacke verführen kann: mas er fouft hauptfächlich 
von der geiftlichen Beredfamfeit faget, find meiftens 
ganz gute, aber fehr befannte Sachen, wir würden 
aber einen angehenden Redner Doc) in eine andere 
Schuͤle als die femige ſchicken, wenn wir ‚aus ihm 
einen großen geiftlichen Redner zu bilden gedächten. 
Die Abhandlung Num. IV. Von dem Natuͤrli⸗ 
chen und Unnatürlichen bey den Dichtern, haͤt— 
“ten wir ihm gerne gejchenft: es iſt nichts ordentli- 
ches, nichts beftimmtes. „Ich wage mich, fänge 
„der Verfaffer an, an die fü genannte Goͤtterſprache. 
„Der Grund ihrer Schoͤnheit ijt die Natur, 
Was will er damit fagen? man vermuthet, daß er 
bamit meyne, ein Gedichte fen fchön, wenn es 


— 


die Natur glücklich nachgeabme babe, aber aus dem 


folgenden ſieht man, daß er Damit meyne, man 
| muͤſſe 
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müffe zum Dichter geboren ſeyn: Wenn wir ihm 
die zugeben, fü glauben wir ihm doch deswegen 
das noch nicht, was er daraus folgert. „Wird es 
„ihm ſchon fauer ein Dichter zu werden, fo thut er 
„am beften, er wird feiner., Die größten Dichter 
haben es für ein arduuim Opus gehalten, und wir. 
möchten denjenigen nod) ſehen, dem es ohne faure 
Mühe gelungen, ein unfterbliches Werk hervorz u⸗ 
bringen. | Das Genie überwindet freylih Die 
Schwuͤrigkeit, aber das zum Probierftein unfers 
Genies zu machen, ob es uns fauer wird, ift eine 
fehr betrügliche Sache: Wir kennen viele, denen das 
Mechaniſche der. Kunft fo leichte wird, ftans pede 
in vno, fünf Bogen voller Nichts mit Jauchzen aus⸗ 


zuhecken, da einem and:rn vielleicht zwey Zeiten fo 


viel Zeit koſten, daß man natürlicher Neife jenen 
nach drs Herrn Verf. Regel für einen weit größern 
Dichter halten follte. Kennt er denn die befannten 
Verſe des Horaz nichts . 
Natura fieret laudabile catmen, an arte, 
Quachtum el: ego nec fludium fine divite 
vena3 
Nec rude quid poflit video ingenium: alte- 
J rius ſic " | 
Altera pofeit opem res, et coniurat amice. 
Rider optatam curlu contingere meiam 
Multa tulit fecitque puerz fudanit et alhıt, 


Ehen jo ſchwankend iſt es, wenn er ſaget: „Sitten⸗ 
„gedichte, Fabeln, Heldengedichte, Lobgedichte, 
„Trauerreden, alle erfodern faſt einen beſondern 


„Mann; 


— 
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„Mann ;,, wenn er nicht der Natur der Sache ferbit 
nachdenfen wollen, fo hätten ihm die Beyſpiele eines 
Virgil, Horaz, Voltaire u. a. m. widerlegen koͤn⸗ 
nen: ein oder der andere kann ein vorzügliches Ta- 
lent zu etwas haben, oder einen: gewiffen Humour, | 
der fich zu der oder jener Dichtungsart am meiften 
ſchickt, aber’ ein Genie brauchet ſich nicht in einem 
Kreife herum zu drehen, und Virgil = den Ae⸗ 
neas in die. Zölle, oder einen Sandmann hinter den 
Pflug herbegfeiten, fo wird er Virgil re Wie 
unbedeudend find endlid) feine Anmerfungen, die er 
bey Leſung verfchiedener Dichter, und vornehmlich 
der lateinifchen Dichter gemacht zu haben vorgiebt; 
Wir wollen die Prüfung und Widerfegung den _ 
Leſern überlaffen, da nicht viel Kopfbrechens dazu 
gehöre, „Die Abfiche eines Dichters muß feyn, 
„Nutzen oder Bergnügen zu fhaffen, oder auch beys 
„des zugleich. - Wenn er diefe Abſicht vor Augen 
„behält, fo wird er allemal natürlich bleiben: iſt 
dieß eine richtige Folge, fo Fann der elendefte Dich- 
fer auf: diefen Ruhm Anfpruch machen, — Die 
„moralifchen Gedichte, worunter auch bie Fabeln 
„und Satyren gehoͤren, haben hierinnen einen Vor— 
„zug, daß ſie natuͤrlicher als andere ſind — 
„Nichts lauft mehr wider die Natur und Abſi cht der 
„Dichtkunſt, als wenn ſich Menſchen damit’ abge⸗ 
„ben Sachen zu ſchildern, die weder einen Nutzen, 
„noch bey geſitteten Menſchen ein Vergnuͤgen ſtiften, 
„aus dieſem Grunde nennet er die ſchmuzigen Gra- 
„de widernafürlich , weil es ung zwar vergnügen, 
„aber nur edle und nicht thieriſche Empfindung her⸗ 

NM. Bibl. II.B. I St. G vor 
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yvorbringen foll.,, — Kennt der Hear Verfaſſer 
den Lafontaine7 „Ovid, Günther, Hofmannswal⸗ 
„dan. werden aus dieſer Urſache felbft andern 
Dichtern mißfallen,, — Aus diefer Urfache? 
weiß der Werfaffer. feinen andern Grund, warum 
fie-mißfallen? „Ein Dichter muß dichten, aber nicht 
offenbare Unwahrheiten fagen, und. aus, dieſem 
„Grunde find diejenigen zu verdammen, die für 
„Gelb.toben:, alfo kann man einen Mäcen nicht 
fchön loben, wenn er es nicht verdient? — „Die 
„Dichtkunſt hat mit der Malerey einerley Geſetze, 
„dieſer druͤcket mit Worten aus, was der Maler 
„mit dem Pinſel ausdruͤckt — Die Natur liebt die 
„Kuͤrze, und hat einen Ekel vor Ausſchweifungen. 
„Ein Dichter wird alfo der Natur am nächften foms 
. „men, werner kurz iſt: Die Kürze muß aber fo bes 
„ſchaffen ſeyn, daß dadurch die Deutlichkeit nicht 
„wegfaͤllt, — Die Sprache des Dichters unter⸗ 
„tcheidet ſich von der Profa hauptſaͤchlich dadurch, 
„daß der Dichter viel erhabner reden muß, als je 
Net, — alle diefe und dergleichen Anmerfungen 
find fo fehielend, daß wenn fie aud) etwas Wahres 
enthalten, fie doch ohne gehörige Einfchränfung, 
Beſtimmung und Erläuterung von ſchlechtem Nutzen 
feyn werden. Eben fo geht es, wenn er uns von 
der natürlichften Methode zu ffudiren unter: 
richten will, Wir wollen uns gar nicht darauf 
einlaffen, ob feine Methode in der Ordnung, wie 
er mit feinen Schülern verfahren will, die befte fey, 
da dieß viel zu weitläuftig ſeyn wuͤrde, fondern Stel 
a zeigen, ob der $efer Luft baben. möchte, ſich 
feiner 
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feiner natürlichen Methode zu ſtudieren zu "bedienen. 
Unter der Nothwendigkeit, daß man aud) Die neuern 
Spraden erlernen miäffe, führt er folgendes, als eis 
nen Beweis an: „Terenz läßt lange nicht das 
„Schöne empfinden, wenn wir ihn blos !ateinifch 
„iefen, als wir bemerfen, wenn wir ihn franzöfifch 
„mit den Moten der Dacier in Die Hände befommen > 
„er erhält in diefer Sprache gleichſam einen neuen 
„Geſchmack, und wird den Komödien des Moliere 
„ähnlich, Wenn dieß ein KRammerjunfer oder 
ein Frauenzimmer fagte, fo Fönnten wir esüberfehen, 
aber für einen Gelehrten — nein, da fünnen wir 
kaum glauben, daß er den Terenz im Originale ges 
leſen babe, — Nach der Art und Weiſe, wie man 
das Sateinifche erlernen foll, hätte er fich bey einem 
Ernefti und Heynen Raths erholen follen: fie wuͤr⸗ 
den gewiß nicht mit ihm übereinftimmen, wenn er be» 
hauptet: „Was wuͤrde es ſchaden, wenn man mit 
„dem Kempis, mit des Gerhards heiligen Gedan⸗ 
„fen, und mit Hutters Lehrbuche der Anfang 
„machte? Wäre man gefhict, leichte Nutores zu 

„verftehen, fü Fönnte man alsdenn zu fihmerern 
fchreiten, die Regeln erweitern, und auch das 
„Zierliche kennen lernen:, fie Würden ihn lieber 
‚gfeich zu den Quellen führen, und ihren Schüler nicht 
(ehren was er in der Folge mit vieler Mühe wieder 
verlernen müßte — Nichts ift aber luſtiger, als 
die Anlage zu einer Fleinen und auserlefenen Bi⸗ 
bliothef: Wir wollen fie fo Furz, als möglich het 
ſetzen, und dem Leſer Anmerfungen darüber zu ma⸗ 
‚hen, - überlaffen 0 z uͤberzeugenden 
| Beweis 
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„Beweis von Gotf und der Schrift — Zur Er 
„bauung bie Bibel und Arnds wahres Chriſtenthum. 
„2) Zur Philoſophie, Erneſti initia doctrinae ſo- 
„lidioris. Wollet ihr einen hinlaͤnglichen Begriff 
„von der Weltweisheit haben, ſo kauft Gottſcheds 
„Weltweisheit. Wollt ihr weiter darinnen geben, 
„fo nehme Wolfs Schriften vor euch. : 3) In der 
„Beredſamkeit lefet den Cicero, Chryfoftomus, Bours 
„daloue, Boſſuet, Saurin, und einige Deutſche :c. 
„— 4) Unter den Dichtern macht euch Klaffen. In 
„geiftlichen Gedichten ift Broks der befte. In an 
„dern Gedichten find Horaz und Virgil unter den la: 
„feinifchen: unter den deutſchen Gellert in morali- 
„hen: Haller, Hagedorn und Kleiſt in verfchieder 
nen Arten: Zacharid in der maleriſchen Dichtkunft. 
„Im Heldengedichte laſſe ichs aufs euren Geſchmack 
„ankommen. Es find deren wenig und alle in ihrer 
„Art gut. In der Hiftvrie nehme zum Sfelet den 
„Freyer, und zur Erweiterung eurer Erfenntniß 
„Hiftoire vniuerfelle de Puffendorf. 6) Un 
„ter den moralifchen Schriften, in welchen Ge 
ſchmack herrſchet, iſt Charron de la Sageſſe und 
„Caracteres de la Bruyere zu empfehlen — 
5 Zur Beluſtigung in den Werken der Natur die-⸗ 
„nen euch die Schriften des Neaumur. Um nun 
„in allen dieſen beffer fortzufommen, fo fauft euch 
„von jeder Sprache ein gutes $ericon, und zum 
„Häffsmitee in den Wiffenfchaften Stollens Hiftorie 
„der Gelahrheit. Das iſt meines weniges Er— 
Nachtens eine Eleine und zur natuͤrlichſten Methode 
Neſchickteſn e Bibliothek. ig beſteht aus nicht 
TER = mehr 
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„mehr als dreyßig Werfen, die Wörterbücher ausge⸗ 

„nommen, ch feße voraus, daß einer auch noth— 

„vürftig die Geographie verftehet. Wer dieſe Buͤ⸗ 
„cher oft und ftets lieſet, wird geſchickt werden, das 

„Wahre und aud) das Schöne in den Wiffenfchaf- 

„ten fennen zu lernen — Er wird freylic) dadlurch 

„noch Fein Gelehrter, aber er erlangt doc) eine An⸗ 

„tage es zumerden., In Wahrheit, eine artige Bis 

garüre von Bibliothek! ja ja, ein Leſer wird dar 

aus das Wahre und das Schöne in den Wif: 

fenichaften Eennen lernen, wie es — der Herr 

Verf. zu Fennen ſcheint. Was er in ben folgenz 

den. Abſaͤtzen VI. Von der Art und Weife, fein 

Genie fennen zu lernen. VII. Von den Natürlichen 

und Unnatürfichen in den Sitten. VII. Won den 

Urfachen des Natürlichen und Unnatürlichen in der 

menfchlichen Denfungsart, Reden und Handlun⸗ 

gen fagt, ift noch das Erträglichfte. Wir fügen es 

noch einmal, für einen, dee wederfelbft jemals nachge⸗ 
dacht, noch wichtigere Schriften darüber nachgele- 
fen, kann diefes Büchelchen etwas brauchbares enthals 

ten, aber auch dem werden Kenner des guten Ge— 

ſchmacks doch noch beffere anzupreifen wiſſen. 


Per er Ser Sp Rn nr nr Tr Sr 


J IV. 
Vie de Carle Vanloo a Paris, 1765. (S.68.) > 
Hr Sobfchrift verdient einen weitlaͤuftigern Aus _ 
zug., Sie enthält das Leben eines verdiene 

ten Künftlers, der fein Andenfen durch viele preis- 

| . 63 wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Werke feiner Gefchicklichfeit, in felnenz 
Baterlande verherrlichet bat, und iſt von einem 
Manne abgefaffer, der die Feder und den Pinſel 
mie. gleichem Ruhme zu führen meis, wie 
meynen den Herrn Dandre’ Bardon; fie Bat alſo 
Vorzuͤge, in Anſehung fo wohl des ſchoͤnen Nor 
tags, als auch der Einficht, mit der fie gefchriebers 
iſt; iſt beydes für die Leſer fo mohl angenehm als 
nüglih, und enthält die feinften Anmerkungen, . 
indem, der Verfaſſer durch ein gutes Beyſpiel unter⸗ 
richten zu wollen, geſchienen hat. 


Karl Andreas Vanloo, ein Sohn Ludewigs 
Vanloo und der Maria Foffe, war zu Nice in der 
Provence, im Februar 1705 geboren. Das Jahr 
Darauf belagerte der Herzog von Berwick Nice: fein 
ältefter Bruder, Johann Baptifta, ber aus der Rich- 
tung der Bomben fah, daf ihr Haus in Gefahr 
waͤre, rettete feinen jüngften Bruder zwo Minufen 
vorher, ehe eine glühende Kugel deffen Wiege vers 
brannte. Diefer fein Bruder wurde für ihn 
ter, Sehrer und Freund: er gieng auf den Ruf = 
Herzogs von Savoyen nad) Turin, und von daraus 
nah Rem, wohin ihm feine Familie zwey Jahre her⸗ 
nad) folgte. Hier that er den jungen Karl, dazu— 
mal 9 Jahr aft, nachdem er ihn in den erften Gruͤn⸗ 
den des Zeichneng unterrichtet, in die Schule des 
Benedetto Eutti. Mit Vergnügen fo wohl als 
Erftaunen fah dieſer den Fortgang feines neuen 
Schuͤlers: er redte Davon mit dem berühmten Bild- 
Bauer Le Gros, der ihn bald darauf feines Untere 


richts 
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richts genießen ließ: es mährte nicht lange, ſo führte 
er den Meifel fo gut, als die Reißfeder, ſchon arbeis 
tete er in Stein und Holz, und es fehlte niche viel⸗ 
ſo waͤre er an den Marmor gekommen. | 
Le Gros ftarb 1719. Die Familie der Bank 
(00 fehete in dieſem Jahre wieder nad) Paris zus 
rücke. Karl war ı5 Jahr alt, allein ſchon hatte er 
die Anticken und die Zeichnungen der größten Meifter 
ſtudieret: er befaß fehon dieſe marfichte, ſanfte und 
Leichte Führung des Roͤthels, die die Römer der wil⸗ 
den, glänzenden und fühnen, deren fich andre gute 
Schulen rühmen, vorziehen. In den zierlichen 
Formen unterrichtet, die das ſchoͤne Ideal der Nas 
tur giebt, erfannte er diefe intereffanten Wahrheiten, 
Die die unverweigerlichen Zeugniffe der Eindrüce 
find, denen das Naturel die verfchiedenen Bewegun⸗ 
gen unterwirft. Der junge Schüler muß das Mo 
Bell fleißig ftudiren, wenn er zu der Erfenntniß dieſer 
Wahrheiten gelangen will: Karl verfäumfe niemals 
die Afademie, und Faum war er 18 Fahr alt, fo er⸗ 
hielt er die erfte Preismebaille in der Zeichnung: 
Dieſe Seichtigfeit, das Modell wohl zu zeichnen, ver» 
schaffte ihm eine eben fo große, feine Zuſammen⸗ 
feßungen aufs Papier zu werfen. Wir müffen 
bier eine gute Lehre für die Malerfchüler herfegen, 
die Herr Bardon dem älteften Bruder in feinem Uns 
terrichte in den Mund leget. Du magſt, fagte er oft 
zu Karln, noch ſo viel Genie haben, wenn es nicht 
Durch die Kenntniß richtiger Grundſaͤtze geleitet wird, 
ſo wirſt du auf tauſend Abwege gerathen, und ie 
— der Fortgang u. den’ du in der weiten Lauf⸗ 
4 — 
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bahn der Einbildungskraft machen wirft, defto mehr 
wirft du dich von dem wahren Schönen, und den 
wefentlichften Theilen der Malerfunft entfernen: 
Suche allegeit den Grund auf, warım du fo und 
nicht anders verfahren millft, Halte dieß mit deinen 

Grundfägen zufammen, und ſieh fie ja nicht als bes 
fehwerlich und gefährlidy an, fondern glaube vielmehr, 
daß fie nebſt dem Genie zu deinem : Talente den 
Hauptgrund legen. Ohne diefem werden zwar die 
Schüler ofe Ideen voller Feuer hervorbringen, und 
fie. quch auf eine blendende Art ausdrüden : aber bie 
uneingefcehränfte Wildheit, die Unordnung, die Ues 
berfreibungen, die Unfchieflichfeiten,. von denen fie 
voll ſind, zeigen die Früchte eines Genies, das bie 
wahren Grundfäße-der Kunft nicht Fennt. | 

Vanloo ſuchte nun auch ein guter Maler zu wer⸗ 
den. . Man weis nicht wo feine erften-Malereyen 
hingekommen find. Die Sfije bes Samaritaners, 
im Kabinette des M. Lebruͤn, eines feiner erften Ar» 
beiten mit Farben, befraftiget die gute Vorftelfung, 
die wir. uns von feinen erften Gemälden machen. Er 
unferflügte feinen Bruder, indem er beffen Gemälde 
nach) fehönen Efizen entwarf, die Gewaͤnder und ans 
dere. Dinge nach der Natur hinzuthat, endlich auch 
Die, Arbeit, bey Ausbeſſerung der Gallerie zu Fontai⸗ 
nebleau mit, ihm theilte. Bald, Darauf begab er 
fich zur Oper, wo er Entwürfe zu Verzierungen 
machte, und dieſes glänzende Schauſpiel durch ſeine 
Funreichen Einfaͤlle befoͤrdern half. Inzwiſchen 
ließ er ſeinen Hauptzweek nicht aus den Augen. Bey 
dem oucgeſebten Meleewei 1774 wurde er zuges 

nd OL laſſen, 
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laſſen, und gekroͤnt. Sein Gemälde, welches Die 

Sodomiten, die mit Blindheit geichlagen wur— 

den; vorftellte, zeigte eine richtige, freye Zeichnung, 

eine neue, wohlgeördnete Zufammenfeßung, eine 

Liebliche und glänzende Farbengebung, eine harmo— 

niſche und verführerifche Zufammenftinmung aller 

Theile zum Ganzen. 

Um fo viel zu gewinnen, daß er wieber nach 
Rom gehen Fonnte, verfertigte er jene gezeichneten 
Bildniſſe, die, ob fie gleich fehr Flein, dad) fehr. 
ähnlich waren, und da er. eine erffaunende eichtige 
keit darinnen hatte, fo brachte ihm diefes fehr viel 

- ein. Er gieng alfo mit feinen beyden Neffen, 
Louis und Frangois Vanloo, nebft dem Herrn Bou« 

. her, der ihm ist in. verfchiedenen feiner Würden ges 
folget ift, 1727 dahin ab. Hier füllte er feine Car- 

tons mit getreuen Nachahmungen der größten Gels 

tenheiten und den fehönften Kopien von Bildfäulen, 
Basreliefs, und den großen Meberbiribfein des ge⸗ 
lehrten Alterthums an. | 
Es wurde dazumal der Zeichnungspreiß i in 
Rom angekuͤndiget, und er auf eine Sfize, Adam. 
und Even vorftellend, wie ihnen Gott ihren Un— 

- gehorfam vorhalt, von den Afademiften zu St. 
sufas zugelaffen. Auf diefen erhielt er durch feine‘ 
Zeichnung, das Feft des Belſazar. Der Car 
dinal Polignac, der die franzöfifchen Angelegenhei: 

- gen in Nom beforgte, meldete es dem Herzog von 
Antin, der ihm zu einem Önadengehalte beym Koͤ⸗ 
nige verhalf. Seinen Ruhm vermehrte auch in 
England ein — das er dahin verfertigte. 
Bar 5 FR j 
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Dieß ftellte eine orientalische Frau in Lebensgroͤße 
vor, die an ibrem Pustifche faß und im Geſchmucke 
des Paul Veronefe gemalt war. Er war damals 
24 Jahr alt, und malte noch dafelbft die Heyrath 
der heil. Jungfrau, die Apotheofe des heil. 
Afidor in dem Plafond der Kirche dieſes Heiligen, 
den Aeneas und Anchifes, welches fid) igt im Ka« 
binerte des M. de la Sive befinder,- einen heil. Frans 
ziskus und eine heil. Martha, in der Kirche der 
Kapuziner von Tarracona: Ganz Rom war von ſei⸗ 
nen Talenten voll, und der Pabft felbft belohnte fein 
Verdienſt, indem er ihn 1729 mit dem Cordon eines 
Chevalier belohnte. Nun gieng er mit feinemMefs 
fen, Franciſkus Vanloo nach Turin zurück: dieſer 
machte fich durch feine große Fähigkeit der Siebe fei- 
nes Onfels würdig; der Triumph der Galathe 
im Kabinette feines Bruders Louis Michel Vanloo, 
zeiget von feinen großen Talenten. Karl war dars 
über auſſer fih vor Freuden. Ein ungluͤckliches 
Schickſal aber vernichtete diefelbe bald: fie fuhren 
in einer Chaiſe. Franz führe die Pferde: fie gien- 
gen durch, er fiel herab, und blieb in einem Bügel 
haͤngen, und wurde aufs erbärmlichfie zerriffen: 
Der Onfel wollte ihn mit Gefahr feines eignen Le⸗ 
bens losmachen : aber alle Wunden waren tödlich, 
und er gab im 22ſten Jahre feines Alters feinen Geift 
in Turin auf. 


Der König von Sardinien trug ihm verfchiedene 
Arbeiten auf: unter andern 2 Thürftüce, wo bie 
ie aus des Taffo brfreyten Jeruſalem genom- 

h men 
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men waren (*). Er beyrathete hier bie Tochter des 
großen Tonfünftlers Sommis, die Philomele von 
Turin: ein berühmter Dichter richtete folgende ar⸗ 
tige Verſe an ihm: Ä 


Que ne puis-je & ton air, òô charmarite Chris 
fline 
Difoit Vanloo, joignant ta voix divine, 
Sur la toile animer ton gofier enchanteur! 
Mais l'Art refifte a mon envie. - 
Avec la voix, les graces, la douceur 
L'Amour grava ton portrait dans mon coeur; 
Et je veux que ’Hymen m’en fafle une copie. 


Für die Kirche St. Philipp von Neri fertigte er ein 
großes Gemälde, die unbeflecfte Empfangniß: 
für das Chor der Nonnen zum heil. Kreuze, bas 
Abendmahl ded Heylands und die Wervielfälti- 
gung der Brode: Zu Erupingi, einem $ufthaufe 
des Königs, 3 Meilen von Turin, ſieht man einen 
Plafond, die Diane, die mit ihren Nymphen von 
der Jagd wiederfömme, von ihm. ine heil. 
Jungfrau, im Geſchmacke des Karl Mas 
rat wird für ein Wunder der Kunſt gehalten. Im 
Sabre 1734. gieng er nad) Paris zurüd. Die 
ſchöne Stimme feiner Frau flößte-zuerft den Fran« 
zofen den Geſchmack an ber italiänifhen Muſik eins 
er aber übertraf nec) die Ermartung feiner Lands⸗ 
leute in a feiner Talente, Unter einer Dienge 
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‘von Gemälden, die er machte, füchte er fich haupt⸗ 
fächlicy 1735. den Weg zur. Föniglichen Afademie 
Durch das große Gemälde des Marſyas, wie er 
auf Befehl des Apollo gefcehunden wird, zu 
bahnen: er wurde das folgende Jahr zum Adjunfe 
eines Profeffors, und dag Jahr darnach zum Pros 
feffor felbft ernenner. 

Wenig Zeichner haben die zierlichen Formen der 
Antife fo in ihrer Gewalt gehabt, als er : denner mußte 
fie faft alle auswendig. In feinen Gemälden hat er 
ſich verfchiedner Manieren. bedfenet, einige haben 
einen Fräftigen Styl, andre einen filbernen und lieb« 
lichen Ton. Bald ahmte er die Farbengebung bes 

Guido, bald die Schmelzung des: Corregio nad): 
haatte er eine Landſchaft vor fi, fo nahm, er bald 
den Benederto Eaftilfon, bald den Salvator Rofa 
zu Muftern: malte er Thiere, fo, mählte er bald den 
Sneyder, bald den Desportes. 

Unter feinen Kabinetsftücen zeiget ſich vorzuͤg⸗ 
lich, die Auferftehung des Neilandes, das Con» 
cert, dieAflegorie der Parcen, die fpanifche Un⸗ 
terhaltung, Aeneasund Anchifes u. ſ. w. Unter 
den Stücken in öffentlichen Gebäuden der heil. Karl, 
der denen von der Peft angefteckten das Abend» 
mahl reichet, die heil. Clotilde, die Auferſte⸗ 
hung, die Predigt des heil. Auguſtin, u.a. m. 
Der König von Preußen rufte ihn nad) Ber⸗ 
lin: allein er uͤberließ dieſen Ruf: feinem ge⸗ 
ſchickten Neffen, dem Herrn Amadaͤus Vanloo, und 
er hatte nicht Urſache ſich ſolches reuen zu laſſen, da 


ihn fein Hof mit vorzi . Achtung Dee. Er 
hatte 
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hatte des Königs und der Königinn Bildniß zu ver- 
fertigen. Vom Hotel de Ville. war ihm. einige 
Jahre vorher der: Auftrag gegeben, die Bekannte 
machung des Friedens im Jahre 1739. durch ſeinen 
Pinſel zu verewigen. Er hatte verſchiedene große 
Gemaͤlde fuͤr die Hauptkirchen in Paris und koͤnig⸗ 
liche Kapellen zu liefern, und verſchiedene koͤnigliche 
ſchloͤſſer waren mit Malereyen von ihm verzieret 
den. 

Im Jahre 1749 wurde er zum Direktor 
der koͤniglichen Malerſchule der Penſionairs er- 
nannt: im Jahre 1751 erhielt er vom Koͤnige den 
Orden St. Michael. Die Akademie ernannte ihn 
1752 zum Adjunkt. Der Eifer, mie dem er alle 
diefe Poften begleitete, wird vom Heren Dandre’ 
mit den lebhafteſten Farben gefchilders, und mie 
nüglichen Anmerfungen: für ae und Lernende 
begleitet. 

Ein charakteriſtiſcher Zug. von ihm, der ihm 
ganz eigen, war, daß er. von feinen Arbeiten blos 
‚diejenigen aufbehielt, die ihm die: meifte Ehre ma» 
chen Fonnten. Er vernichtete alles. wieder, waser _ 
beffer machen zu Eünnen glaubte. Das Gemälde _ 
der Grazien von der: Liebe gefeſſelt, melches 
1763. im Louvre mit ausgeftellee ‚war, und unge⸗ 
achtet einiger Fehler tauſend Schoͤnheiten enthielt, 
die die Kenner um einen großen Preis gekaufet hät- 
fen, opferte er feiner Delifateffe und feinem Eigen» 
finne auf: er zerriß es in Stüden und. ließ auch 
nicht eine Spur davon übrig. Sein Porus, den 
er ER den König von Spanien gemacht hatte, und 
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der 1738 ausgefeßet war; fein eigen Bilbniß von 
ihm felbft gemalt und 1753 ausgeftelle, haben eben 


dieſes Schickſal gehabt, einer großen Menge der 


fchönften Compofitionen, die — ſind, nicht 
zu gedenken. 

Er hatte den Auftrag in * Kuppel einer Ka⸗ 
pelle bey den Invaliden die Hauptzüge aus dem Le⸗ 
ben des heil. Gregorius zu malen. Wenn man 

nach den vortrefflidhen Skizen urtbeilen foll, die 


‘alle nad) der Natur ausgeführet, und im vorigen - 


Jahre bey der Gemäldeausftellung bewundert morben, 


fo würde diefes Werk allein feinen Ruhm veremwiger 
baben. Herr Dandre’ erzählt die ganze Zufam« | 


menfegung , fie ift abar zu weitläuftig, als daß wir 


ihm folgen fönnten: die iſte Sfize ftelle den heil. 


Gregorius vor, wie er fein Vermögen unter die Ar 


men vertheilet. Auf der ten erhält er, da er nur 
noch Diafonus war, durch eine allgemeine Procefa 


fion die Aufhörung. der Peft in Rom. Die zte, 
Gregorius, um einer römifchen Dame die Trans- 
fubftantiation zu bemweifen, erbäle von Gort, 
daß die geweibte Hoftie Fleiſch und Blur 
ſehen laßt. Die te, wie er zum Pabft er 
wähle wird und diefer Würde zu entgehen ſucht. 
Die. ste ift der Augenblick feiner Inſtallation, wo 
er die Ehrenbezeigung der Kardinäle und feiner 
Geiftlichkeie empfängt. In der Gten difeire er feine 
Homilien feinem Sefretair. Die legte enthält end⸗ 
lich feine Apotheofe, — Ganz Paris bedauert, daß 
er nicht die Ausführung diefes Plafonds überlebt hat. 
Die ſtrenge Kritik hat ihm einen Mangel des Co» 

fiume 
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ſtume vorgeworfen, indem er die Paͤbſte, Bifchöffe, 
Pfarrer u. ſ. mw. nad) der heutigen Art gekleidet, da 
doch die Päbfte damals feine Tiaren, die Bifchöffe 
feine Müsen, die Rardinäle feinen Purpur trugen; 
Herr Dandre’ entfchuldige ihn damit, daß da Kir: 
chengemälde Bücher für das Volk ſeyn follen, der 
Künftler ihnen diefe Mufter der Nachahmung noth⸗ 
wendig unfenntlich wuͤrde gemacht haben. | 

Er war in folchem Anfehen, daß alle Perfonen 
vom Stande und von Gefchmad feine Freundfchaft 
fuchten. Um zu feiner Erholung etwasbeyzutragen, 
öffneten ihm bie Komöbdianten ihre Schaubühnen, 
und als er nach einer langen und. gefährlichen Kranke 
heit, an ber ganz Paris Antheil nahm, zum erſten⸗ 
male wieder in ber. Soge erfchten, fieng das ganze 
Parterre an, ihm feine Freude, durch ein allgemeines 
Haͤndeklatſchen zu bezeigen. 

Als die Fürftinn Galliczin der Mamfell Clai⸗ 
son, diefer großen Schaufpielerinn, ihre Freund» 
Schaft durch ein Gefchenfe von Foftbaren Geſchirr, 
Juwelen und reichen Zeugen, zu erfennen geben 
wollte, und fie fragte, was ihr vorzüglich angenehm 
wäre? antwortete fie, mein Bildniß von der Hand, 
des Karl Vanloo? Die fehleunige Erfüllung folgte 
ihrer Bitte, und fie wollte als Medea, ihrer Favo-⸗ 
ritrole gemalt feyn. Die ganze Welt Eennet das 
prächtige Kupfer, das auf Befehl und Koften bes 
Koͤniges geftochen worden. 

Inm Jahre 1762 wurbe er vom 1 Könige zum 
erften Hofmaler ernannt. NBegen feines unfägli« 
hen Sleißes und — beſchaͤfftigten Einbildungs⸗ 

kraſt, 
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kraft, die feiner Geſundheit ſchadete, riechen ihm 
ſeine Freunde, um ihn zu zerſtreuen, eine Reiſe nach 
England. Er willigte ein, und blieb einen Monat 
daſelbſt: aber er kehrte zuruͤck, um mit deſto meh: 
rern Eifer an feine Arbeit zu gehen. Sein Ehr— 
geiz, ſich felbft zu übertreffen, minderte endlich feine 

Kräfte, und ehe man ſichs verſah, ftarb er am Isten 
sans 1765. an einem Blutſturze. | 

Der Styl dieſes Künftlers war eine, Zufam- 

menfeßung vom Geſchmacke vieler großen Kuͤnſtler. 

Ein Anfehung der Zeichnung war er fo ftrenge, daß 
er nichts vorbrachte oder änderfe, als bis der Umriß 
durch einen correften Zug beftimme war. Er guiff 
niemals eher zum Pinfel,' als bis die Neisfeder 
nichts mehr zu thun fand: fo gat machte er noch mie 
der Farbe alle Spuren der Kreyde feſt. Sein Ges 
nie war nur oft zu verfehwenderifch gegen ihn. Aus 
dem Ueberfluffe der Ideen, die ſich unter feiner Hand 
beynabe wider feinen Willen erzeugten, entftand oft 
eine Ungewißheit, die ihn quaͤlte, weil er ſich nicht 
entſchließen konnte. Das Maleriſche der Zuſam⸗ 
menſetzung, dieſe ſchoͤne Anordnung, die den Reiz 
und Reichthum davon ausmachet, ſchien ihm nichts 
zu koſten. Man haͤtte beynahe ſagen koͤnnen, daß 
die Schönheiten ſich auf der Leinewand von ſelbſt 
bildeten, oder daß er fie maſchinenmaͤßig erzeugte, 
fd feicht wurden fie ihm, Die Sieblichfeit und An- 
much der Farbengebung war ihm eben fo natürlich.“ 
Ordentlich uͤberließ er ſich nicht den ‚au kraͤftigen 
Wirkungen, die durch die Bereinigung und Ver⸗ 


| breitung dick ſtark anfgetragener Maffen erzeuget 
wer⸗ 
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werben: er war mehr gewohnt, eın fanftes und ans 
genehmes licht zu fuchen, das dem Auge mehr ſchmei⸗ | 
heit, als es in Erftaunen ſetzet. Sn Anſehung 
der Führung des Pinſels, der Miſchung und Vers 
fehmelzung. der Farben, - hatte, er, wenig feines u 
‚hen: das Malen war ein, Spielmerf für ihn, .. 
batte eine unglaubliche Eorgfalt, wohl zu — 
die geringſten Kleinigkeiten mit dem aͤuſſerſten Fleiße 
auszuſuchen und alle Feinheiten der Natur darinnen 
auf zuſuchen. Bisweilen ſah man ihn die frepe und 
kuͤhne Manier des Rembrandt nachahmen: doch 
überließ er ſich nicht, wie dieſer dem Enthuſiaſinus 
ber: Lazirungen. Seinen moralifchen Charakter | 
ſchildert Kerr B. auf eine fehe liebenswuͤrdige Art. 
Sin einem wichtigen Anhange liefert er noch ein Vera 
zeichniß der vornehmften Werke, bie er binterlaffen, 
nebft den Jahren, in welchen er fie verfertiget,, den 
Dertern, wo fie aufbehalten werden, und den Ku⸗ 
pferftechern, die fie geſtochen. Er felbft hat in Rom 
eine heilige Jungfrau nach, dem Carracch geftochen 
in Frankreich iſt ein einziges Eremplar davon in der 
Sammlung bes Herrn Mariette: ingleichen eine 
tage akademiſcher Zeichnungen. | 


ee — 
V. 


Deauerneden und Gedichte Auf Gran; den Er⸗ 
ſten, Roͤm. Kaiſer. Wien, 1766. 
E iſt für ung fein geringes Vergnügen, daß wir 

in Wien einen Mann über den andern aufs 
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treten ſehen, der ſich die Verbeſſerung des Ges 
ſchmacks angelegen ſeyn laͤßt, und durch fein Bey 
fpiel_ zeiget, was wir ins Fünftige bey ſolchen fort 
dauernden Bemühungen von dortaus zu hoffen ha» 
ben. Noch ift der Geſchmack in Deutſchland auf 
wenige Staͤdte eingeſchraͤnkt geweſen: 
| änter nitentia culta 
Infeli lolium. et fteriles dominantus avenae. 


Aber wenn die Hauptſtaͤdte in umferm Vaterlande 
anfangen, ſich der Barbarey zu entreiſſen, fo wer⸗ 
den wir den guten Geſchmack bald weiter um ſich 
greifen, und den gluͤcklichen Einfluß auch auf die 
übrigen Künfte und Wiſſenſchaften ſehen. Unter 
einer ziemlichen Anzahl von Gedichten und Reden 
auf des verſtorbenen Kaiſers Majeftät haben wir 
doch keine ganz ſchlechte gefunden, dieß iſt von Ge— 
| legenheitsſchriften viel geſagt. Vorzuͤglich unter 
ſcheiden ſich zwo Trauerreden: die eine iſt von Herrn 
Ignaz Wurz, dee ©. J. Prieſter, der Gottesge⸗ 
lahtheit Doctor und der geiſtlichen Beredſamkeit 
oͤffentlichen Lehrer: ſie iſt auf 36 Seiten abgedruckt. 
Durch die ganze Rede herrſcht eine edle und mann 
liche Beredſamkeit. - Die Handlungen des. Ver⸗ 
ftorbnen werden mit den Fräftigften Farben gefchil. 
dert: der Styl ift glänzend, ohne ſchwuͤlſtig zu 
ſeyn, ‚die Sprache ift den Sachen überall angemeſ⸗ 
fen, und natürlich und harmoniſch: Leine wigigen 
Gegenfäße, womit bie Sobredner fo gern ihre Perio⸗ 
ben verzieren, feine abgedroſchenen loci commu- 
nes, weit RM, Serhniffe ni ' Selenmäige 

— 
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Beweiſe von Exempeln, —— und Sihnbik- 
der, wie man ſonſt von katholiſch deutſchen Univer⸗ 
gen haͤufig zu. leſen gewohnt ft: man. ‚ glaube 
beutfche Maßillons und Bourdaloue zu hören, Wir 
wollen nur. einige Stellen daraus zur. Probe anführ 
ren, fo ſchwer uns aud) die Wahl werden:wird.; Der 
‚Herr Verfaſſer hat nach der in feiner Kirche gewoͤhn 
Tichen Art’ einen bibliſchen Text Zum Grunde gelegt, 
nach welchem er feinen Monarchen von drey Seiten 
betrachtet. Erſtlich, wie ihn die Vorfehung durch 
feine Geburt und, die Tapferkeit. feines Murhes zu 
‚einem erhabenen. und des Threnes würdigen Prin⸗ 
gen: durch feine vortreffliche Regierung zu einem 
weiſen und guͤtigen Beheroſcher, und durch ſeine auſ⸗ 
ſerordentliche Froͤmmigkeit zu einem heiligen und ge⸗ 
rechten Chriſten machte. Hier iſt der Anfang von 

der Ausführung feines erſten Theils: | | 
Wenn die Vorſehung große Seelen auf det Thron 
feget, ‘fo find ihre gewoͤhnlichen Wege Geburt und Tür 
gend. Jene giebt einen Vorzug,‘ den die Menfchen 
übereingefommen find, zu erkennen: dieſe giebt einch 
Vorzug, ver aus ihrer eignen Geburt herfließt. Die 
“Geburt überliefert uns die Verdienfte der Ahnen; die 
Tugend verherrlichet die Ahnen durch unſere eignen Ver⸗ 
dienſte. Beyde find das koſtbarſte Geſchenk des Him⸗ 
mels: aber nur derjenige macht den rechten Gebrauch 
‚von ihnen, welcher der Geburt das Necht, ihn auf den 
Thron zu heben, entreißt, um alleine det Tugend ihre 
Rechte geltend zu machen. Gott ba auch in Unfehen 
unfers höchfeligen Kaiſers eben diefe Wege gewaͤhlet, 
aber auf eine fo wunderbare Weiſe, daß wenn wir die 
erſten MERAN mit den Yugen der Welt anfehen, feine 
H 2 Geburt, 
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Geburt; ungeachtet: feiner: Tugend, eine. Hinderniß der 
aufünf gen Größe fehien, wid daß feine Tugend, auch 
ohne die hohe Geburt, ihn des Thrones würdig machte. 
Es ift wahr, er war aus einem der erhabenften Ge» 
ſchlechte Europeris entfproffen: und wenn ich fage, daß 
er. aus dem Haufe Lothringen hervorgetreten/ fo babe 
ich alles, was die Geburt großes: geben kann, genen- 
net. Dieſes Haug, welches gleich den andern koͤnigli⸗ 
chen Haͤuſern der Erde ſeinen Urſprung in der Dunkel⸗ 
heit der entfernteften Jahrhunderte, findet, hat ſeinen 
ſchimmernden Ruhm durch alle Reiche verbreitet. Da 
es ſelbſt keine Kronen trug, ſo lehrte es doch ſeine Prin⸗ 
zen, wie fie fremde Kronen tragen ſollten. * &8 gab an⸗ 
dern Reichen Koͤnige, auswaͤrtigen Koͤnigen vortreffliche 
Gemahlinnen, zahlreichen Kriegsheeeten die erfahrenſten 
Feldherrn, der Kirche Gottes die verehrungswuͤrdigſten 
Vorſteher. Klugheit, Tapferkeit, Gottesfurcht und 
Eifer fuͤr die Religion waren haͤusliche Tugenden, und 
machten jederzeit ſeinen wahren Charakter. Aus. Bon 
mächtigen und Eriegrifchen Monarchen umzingelt, befaß 
es die feinfte Staatskunſt, feine Staaten ‚gefichert zu 
halten und fein Anfehen zu behaupten... Wer mag alle 
die berühmten Feldzuͤge, die kuͤhnen Unternehmungen, 
die gelieferren Schlachten, bie. ungemeinen Siege, die 
a Städte, die eroberten Provingen., die ent⸗ 
‚tiffenen. Trophäen erzählen? Wien wird, jederzeit das 
vortreffliche Denfmaal, des Eifers für Gott und den 
Staat, des Muthes und der Kriegsfunft eines Karl 
Leopolds feyn, und die Kirche Eann ihre herrlichen Vers 
‚fechter nicht bewundern, ohne einen großen Gottfried 
‚von Bouilfon an die Spiße derfelben zu ftelfen. Unter 
dem Glanze diefer unfterblichen Namen. erſchien unſer 
Monarch: allein der Himmel wollte, daß er der zweyte 
‚Sohn de weiſen und friedfertigen Leopolds fen follte: 


und * wiſſet, PD: Zuhörer, wie vieler Vor⸗ 
"rechte 


\ 
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rechte dieſer Ort beraubet. Ja, Gotethat'inehr. Cr 
rief nachmals dem fuͤrchterlichen Kriege, um Deutſch⸗ 
land zu beunruhigen, und feine mächtige Haud lenkte 
das Schickſal unſrer Waffen alſo, daß der Preis des 
Friedens dig Abtretung des vaͤterlichen Erbes der Her⸗ 
zoge von Lothringen ſeyn mußte.. 

Wenn er von deſſen nachfolgender Vermäßlurig: 
rebet, ſo ſchildert er Die beyden hohen Perfonen auf 
folgende wärdige Are ab: 

„Ihr meiten Rönigreiche--und Länder, welche 
Freude uͤberſchwemmte damals eure Graͤnzen? Und 
du beruͤhmter Sitz der Kaiſer, großes Wien, 

8, ſaheſt du in. dem Bezirke deiner Mauern? 
Das ſchoͤnſte Band; dag noch jemals der Erdkrais ge⸗ 
ſehen hat; die Vereinigung zweyer der herrlichſten Haͤu⸗ 
ſer; einen Bringen, deffen. zur Hobeit gebildete Seele. 
die edeln Reize feines Körpers anfündigten, und eine 
Prinzefinn , melche mit allen, Schönheiten ihres Ser - 
ſchlechts alle Tugenden des ‚andern vereinbarte; ‚einem. . 
Erben unzähliger Tugenden feiner großen Ahnen, und 
einer Erbinn vieler glücklicher Provinzen ; einen Helden, 
deſſen Muth fähig mar, ‚viele Kronen zu verdienen, und 
‚ eine Heldinn, deren Tapferkeit, Macht und Anfehen 
ihm die herrlichſte unter allen aufſetzen konnte; einen 
zukuͤnftigen Beherrſcher Deutſchlandes, der alle Vor⸗ 
rechte des Hauſes Oeſterreich aufrecht erhalten. konnte, 
und eine zukuͤnftige Regentinn, welche durch die Groͤße 
ihrer Unternehmungen allen Ruhm ihrer kaiſerlichen 
Vorfahren hinterlaſſen ſollte. — Das vortrefflichſte 
aber, was dieſes hohe Eheband an ſich hatte war, daß 
es nicht ſo wohl die Haͤnde, als die Herzen ſelbſt ver⸗ 
knuͤpfte, und daß, wenn es alle wichtige Vortheile, die 
man von einer Staatsheurath, wenn ich ſo ſagen 
darf; erwarten kann, mit ſich brachte, es auch beyde 
Theile alle. die Suͤßigkeiten jener Vermaͤhlungen, 
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bey denen nur die Liebe Weine die Wahl hat ade 
| ließ 

Bir. wurden mit Abſchreiben niche fertig wer⸗ 
Den, wenn wir alle. feinen Züge, ‚mit ‚denen dieſer 
$obredner jede Handlung feines. Helden zu ſchmuͤcken 
und zu erheben weis, anführen wollten: und man’ 
meis, wie viel eine aus dom Zuſammenhang geriffene 
Stelle.von ihrer Würde. und Annehmlichkeit ‚vers 
lieret: eine einzige aus dern Beſchluſſe biefer Rede 
mag ſtatt aller übrigen gelten. — 


„Ich habe euch die Abfichrei des Alerhöchſten über 
unfern verblichenen ‚Kaifer entdecket; um ihn der groͤß⸗ 
ten Hoheit wuͤrdig, durch diefelbe verhetrlichet, und in 
derſelben heilig zu machen. Euere Pfticht iſt nun, ben 
den langen Schnetsen; den ihr uͤber feinent Verluſt 
empfindet, ihn immer zu bewundern, "und fein Anden⸗ 
Fon ewig in eurer Bruft zu bewahren. Wer iſt diefer 
Bewunderung mehr wuͤrdig, als derjenige, den der 
Mund von taufend Voͤlkern, Vater, Schutz, Stuͤtze, 
Hoffnung und Liebe der feinigen geitennt hat, und alex 
zeit nennen wird? als derjenige, der alles, was die 
Religion und Welt hohes in fich" begreift, in feiner 
Seele verfanmelt, feine Kronen durch Tugenden erwor⸗ 
ben, und feine Tugenden durch Kronen verfchönert hat z 
bey welchen allezeit die Verdienſte feine Würden, die 
Thaten feinen Ruhm, das’. Herz feine Hoheit uͤbertref⸗ 
fen? als derjenige, deffen Weisheit in den Gefchäfften 
feharffinntg, ohne auf eitle Spigfändigfeiten n zu gera⸗ 
then, deſſen Klugheit fein und eindringend, ohne Raͤnke 
zu gebrauchen, deſſen Vorſicht behutſam geweſen, ohne 

den Entſchließungen ihren Nachdruck zu nehmen? als 
derjenige, deſſen Vergnuͤgen die Sorge füͤr fein Bolt, 
deſſen Beſchaͤfftigung unfre Ruhe, deſſen Regierung un⸗ 
fere Gluͤckſeligkeit air ii; > ber ſich felbſt vergeffen 
F + fönnen, 


‚« 
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Lönnen, um an feine Völker allein zu denken: ſich feiner 
Bortheile beraubet, um fie zu bereichern; den lang 
‚feiner Größe von fich geleget, um fich ihnen ganz mits 

zutheilen?' als derjenige, der gewußt hat, die Majeſtaͤt 

ınit der Gnade, den Ernft mit der Leutfeligkeit, die 

Gerechtigkeit mit der Nachficht, die Tapferkeit. mit der 
Friedfertigkeit zu verbinden, alle Fönigliche Tugenden 

Durch die fanfte Schönheit feines Geiftes liebenswuͤr⸗ 

Dig und alle flillere Tugenden durch den Adel feiner 
Seele verehrungsmwerth zu machen: ber dem Glüde 
Durch Mäßigfeit eben, fo Einhalt gethan, als er dem 

Gluͤcke durch Standhaftigkeit getroger, und, der den 

Neid und. die Eiferfucht durch die Güre feines Herzens 

eben fo befchämer, als er den Betrug und die Heucher 
ley durch feine Aufrichtigkeit entlarvet hat? als der- 

jenige endlich, welcher die ganze Reihe feiner vortreff⸗ 
lichen Thaten durch die reinen Abſichten feines Chriſten⸗ 
thums erhoben: eben ein fo großer Gerschter als Mo« 
narch geworden, und fich defto wuͤrdigere Lobeserhebun⸗ 
gen verfchaffet, ie meniger er fich beftrebet hat, dieſel⸗ 
ben aufzufuchen?,, Würden wir diefe Stelle nicht ei« 
ner der beften aus einem Flechier entgegen feßen 
fönnen. = 

Ben diefer Gelegenheit müffen wie auch einen 

Irrthum widerrufen,. der. fih in dem vorigen 

Bande der Bibliothek eingefchlihen. Wir hatten 

den Herrn Pater Dennis, auf eine falfche Nachricht, 

als den Verfaffer des Luſtſpiels der Vorwitzige an- 
gegeben: «es iſt aber folches der Here Wurz, von 
dem bie obgebachte Rede ift: übrigens haben wir 
den erften als den Verfaffer des mit fo viel ſchoͤnen 
Stellen angefüllten poetifchen Sendfchreibens an den 
Seren Klopftock Eennen lernen, welches die ham- 
— H4 — bur⸗ 
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hamburgifchen Zeitungen befannt gemacht: eine 
neue angenehme Machricht für ung, daß wir die 
ſchoen Alfter in Wien: Ken a ſehen! 


Wir kommen zu der zweyten Deiaide die 
von einem andern Jeſuiten, dem Herrn Karl Ma— 
ſtalier, in der Kirche des Koͤnigl. adelichen There⸗ 
ſianiſchen Collegiums gehalten worden: ſie iſt auf 
30 Seiten abgedruckt, und ebenfalls voll glaͤnzender 
Stellen, die dem Verfaſſer Ehre machen. Er 
ſtellt nach Art des Plutarchs eine Vergleichung 
zwiſchen dem Auguſtus ahd den verftorbenen Kai— 
fer an: wir müffen ung aber auch nur einige Stel: 
fen daraus anzuführen ‚begnügen, da eine völlige 
Zergliederung RAN: zu BR feyn 
möchte. | 


3 


Auguſt ward durch den — Willen des Julius 
Caͤſar von demſelben an Kindesſtatt angenommen, und 
als der Erbe feiner Reichthuͤmer und fiegreichen Armeen 
hatte er nun Recht und Mittel genug, fich bis zum 
Gipfel des römifchen Kaiſerthums hinaufzufchreingen : 
unſer Kaifer wurde zu einem Neiche gerufen, wozu ibm 
die Geburt kein Recht gab, zu andern gewaͤhlet und ge= 
beten, wo er fo gar fremd war: deſto mehr Ruhm für 
Ihn, daR Ihm feine feltenen VBerdienfte und. erhabenen 
‚Fürftengaben den Weg zur böchften Würde ‚öffneten, 
den fich Auguft über einen Haufen Leichen feiner Mite 
bürger bahnen mußte. . „Zwar jene berufene Schlacht 
"bey Actium war das entfeheidende Verdienſt, das ihm 
die Oberherrſchaft Noms, und der Welt in die Hände 
ſpielte. Sch will nichts von Agrippen und andern un- 
u 9 ver⸗ 
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hergleichlichen Feldperrn reden, welche bielleicht ſi iegen 
geſehen zu haben, ſein groͤßter Sieg geweſen: wer wa⸗ 
ren feine Feinde? Ein gezwungenes und aus verſchie⸗ 

denen Theilen der Welt zufammengerafftes Volk: ein 
weibiſcher Roͤmer, der die Tapferkeit der Seipionen bey 
den Weichlichkeiten Aegyptens verlernet hatte, und eine 
treulofe Koͤniginn, die ihren Anbeter in der Mitte des 
Gefechtes fchändlich- verließ. Wenn nun diefer! Sieg 
in den Augen der Welt fo ſchimmernd ift, wie viel herr= 
licher muß uns nicht jener Sieg in die Augen leuchten, 
den unfer höchftfel. Kaifer noch als Großherzog bey 
Cornea erfochten ! Es war nicht hier um die Oberherr⸗ 
Schaft der Welt zu thun, die ſich der Ueberwinder durch 
Unterdrückung . eines unabhängigen Volks in dem 
Wohnfige der, Freyheit, zu Nom befeftigen till, ein 
- Gegenftand, der jedes ehrgeizige Gemüth in tauſend 
Todesgefahren hinreiſſen wuͤrde: nein unſer junge Held 
ſtreitet allein für dag‘ Erbe feiner Gentahliun, für das 
Erbe feines Gutthaͤters, , und die Sicherheit eines 
Volks, beffen “Liebe tn weit mebe als Reiche 
reizte | 


Wit wollen dieſer nur * eine einzige, Stelle 
— wo von den Schutze, den der Kaiſer den 
Wiſſenſchaften angedeihen laſſen, geredet wird. 

„August ſchuͤtzte die Wiſſenſchaften, und wenn hat ibr 
nen unſer große Kaiſer ſeinen Schutz verſaget? Ihr 
ſchoͤnen Kuͤnſte, die ihr das Lob euers Octaviaus fo 
goͤttlich erhoben, und durch die lange Reihe ſo vieler 
Jahrhunderte bis zu unfern Zeiten herab gebracht habt, 
hier fodere ich eure Dankbarkeit, ihr feyd euerm Au— 
guſt nicht minder fhuldig, Er bag euch ineurem Lieb⸗ 
lingslande Tofcana mit fo vielen Freyheiten begabt, 
mit ſolchen Belohnungen aufgemuntert, mit folcher Huld 
geſchaͤtzet, daß iht nie ſchoͤner gebluͤhet, ſaget vielmehr, 

55 | nie 


122 Trauerreden und Gedichte 


nie voͤller geherrſchet habet. Du Meiſterinn der Zeiten, 
und das einzige Licht in den Finſterniſſen der vergange⸗ 
nen Jahre, ewige Geſchichte! Du biſt es verpflichtet, 
ſein Gedaͤchtniß bey der letzten Nachwelt zu verewigen. 
Seinen unermuͤdeten Sorgen und feiner Faiferlichen Groß⸗ 
much haft du e8 zu verdanken, daß Er unfern Zeiten, alle 
Merkwürdigkeiten des Alterthums, alle Perioden, Rös 
nige und Selbſtherrſcher der entfernteften Jahrhunderte, 
alle feltfanen und Eoftbaren Stuͤcke der Städte und Voͤl⸗ 
Fer, und jene allen Werth überfleigende Folge der’ Kai⸗ 
fer, von Karl den Großen big zu’feinen ruhmvollen Tas 
gen, in den ächteften Münzen geſammelt und aufgedecket 
Bat. Du Raͤthſel. der finftern Jahrhunderte, und 
Ehmud unſerer Zeiten, unerfchöpfliche Naturkunde, 
geige ung einem Monarchen aus allen Weltaftern, dem 
Du mehr befannt, oder verbunden waͤreſt! Er hat alle 
 Heiche der Natur durchforfchet, alle Wunder ausgeſpuͤ⸗ 

ret, und alle Geltenheiten aus den entlegenften Gegenden 

eingehohlet. Diefer neue Salomon bat uns alle Pflans 
zen der Welt in einem Garten gezeiget, auf feinen Winf 
‚zogen fih die fremdeften Thiere und Bäume in unfre 
Hünmelögeaend, und von ihm geſchuͤtzet bluͤhten hier 
Ahern und Bahnen, wie in ihrer Mutterfchooße. Nur 
Ihm kann man diefe aufferordentliche Lobrede machen, 
dag mer feine verfihiedene Sammlungen gefeben, ber 
habe alles aefohen, was die Alteften Zeiten Unbekanntes, 
was die Natur Wrächtiges und die Welt Geltneg haben, 
Du himmliſche Wiffenfchaft der Sternfehefunft, wann 
wirft du ein Geftien nach Seinem Namen nennen? War 
jemals eine ſeltnere Erfcheinung,, eine wichtigere Beob⸗ 
achtung, oder ein neuer Auftritt in dem unendlichen 
Raume des Himmels, wo er Sich nicht auf deinen uns 
erſteiglichen Warten. Beeigt hättet Seine Wißbegierde 
| macht 
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t dir Ehre, Seine Uebung ‚und Anwendung adelt 
eine Arbeiten, und feine Gegenwart iff Dir die merk⸗ 
wuͤrdigſte Erfcheinung gervefen. Ihr Wiſſenſchaften alle, 
Die ihr aus dem Staube der Berlegenheit herausgehoben, 
hiet nicht nur euern Wohnfig, fondern Tempel habet, 
eifert für die Unfterblichkeit jenes Namens, der mit dem 
Dramen eures Schutzgottes vereinet, euch von allen Sei⸗ 
sen eures Athenaͤums belebet und befchüget, und verkün- 
Det es den unbilligen Anbetern des Alterthums, wie 
forgfältig, wie ‚allgemein unfer Auguſt fich euere, Auf⸗ 
nahme und Erhaltung ließ angelegen ſeyn. — Die Kri⸗ 
tik wird vielleicht einige unbeſtimmte Ausdruͤcke ta- 
Deln, die der Verfaſſer bey einer forgfältigern Preis 
fung gewiß felbft bemerfer haben wuͤrde. Co fihei« 
net der Gegenfaß, „die Wiffenfchaften haben nie ſchoͤ⸗ 
ner gebluͤhet, oder vielmehr nie völfer geberrfchet,., 
falſch zu feyn, weil in dem Gegenfag „mit Bezies 
Hung auf die Bloͤte ſtehen follte,,, oder vielmehr, nie 
befiere Früchte getragen: Eben fo ſchicken fich in der 
Folge," die Wörter fammeln und aufdecken nicht 
zu den Perioden, Koͤnigen und Seldftherrfihern 
— unerfteigliche Warten wuͤrden aud) von dem 
Kaifer nicht haben erftiegen werden können. Der 
Staub der Werfegenheit ift fremd, fo gutman 
auch der Staub der Niedrigfeie fagen kann: allein 
wir kennen den Heren Verfaſſer ſchon aus andern 
kleinen Werken des Witzes zu gut, als daß wir 
ſolche Fehler nicht blos auf Rechnung der Ueberei⸗ 
lung ſchreiben ſollten. 


Wir muͤſſen noch ein paar Oebicte vom Hrn. 
von Sonnenfels auf diefen Tod’erwähnen; aus des 
Bir. R | — | . ren 
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ren erſterm wir eine vorzüglich ſchoͤne ‚Stelle unfern 
Leſern richt mißgoͤnnen koͤnnen: es iſt eine Rede an 
des ifigen Kaifers Majeftät, die er feinem verſtor⸗ 
benen Vater, den er als Schutzgeiſt Germaniens er⸗ 
ſcheinen laͤßt, in den Mund legt; er 


er ift nicht mebr! fo tönt das alagheſchrey 
Germaniens, das nun auf Dich den Blick 
O Joſeph kehrt, und den entriſſenen 
Nicht ganz entriſſen ſchaͤtzt, weil Du ihm folgſt. 
Erfuͤlle nun die Hoffnung Deines Volks! 
Es hoffet viel, «8 fodett viel von Dir, 

⸗ pe — — un — 


war 


—— den —— * * ſich 

Der Seligkeiten Sig — er fteigt herab _ 
‚Zum Geniug, Germanieng verflärt, 

um den Du trauerſt — horch! er ruft Du u! 


Oerrſch uͤber Vurger die nicht Knechte ſind! 
„on ihren Herzen gruͤnde Deine Macht! | 
„Ermirb Gehorſam Dir, nicht durch die Furcht, 
Durch Weisheit der Geſetz erwirb fie Dir! 
„Es ftrafe, der Dir nicht gehorcht, fich felbft } 
„Laß jeden Tropfen Bluts Die heilig fegns. 
„Du zaͤhlſt dem Herrn der Könige fie einft 
„Su feine Hand, woraus Du fie emipfiengft, 
„Verſchwende nicht der Unterthanen Sur. 
„Es ift nicht Dein! es ift ihr Eigenthum; . 
„Dieß zu beſchuͤtzen ift der Fuͤrſten Pfiicht. 
,Es fegne Dich der Landmann bey dem Pflug, 
„Der einft bey einer unverdorbnen Welt. 
„Selbft königliche Hände u. entehrt. 
Durch 
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o⸗Durch Dich geſchatzt, — die Handlung ſich! J 
u „Der Ueberfluß folge ihren Schritten nach: 

2 Den Wiffenfchaften hold, befördte die, 

nn „Durch ‚deren: ae — — Bohlftand 


PIE Verſage Eqhneichern ſtets — der Bahr 
2.5 „Den Zutritt zudem Thron! Ehr Tugenden 

2.2 „Im Küttello Steafe Lafter im Pallaft. 

>=. Der Unſchuld Stimm verſtumme nie vor Die, 
112. gDie Ungerechtigkeit ſcheu Deinen Blick! 
Nicht niederträchtige Gefäligkeit, 
RVerdienſt empfehle Die die Lieblinge — 
220iie feyn zugleich die Lieblinge des Volle! — 


Erfüullſt Du Deiner Abkunft wuͤrdig, fo 
„Des Thrones eigene Beſtimmung; Sohn! ' 
DDDann lohne Dir die koͤnigliche Luft, 
Der Bürger bluͤhend Wohl durch Dich gegründet, 
uund innre Ueberzeugung: Du verdienft 
9 Den unverftellten Ruf der Deinigen, 
Wann Vaͤter wuͤnſchen, ihrer Entel Jahre 
| „DVerkürzt, und Deinen Jahren zugelegt. 
„Und warn Du einft, der Sterblichkeit entruͤckt, 
„An meiner Seit deu Lohn empfaͤngſt, fo ſey 
_ „Der Schmerz des Volks, das um Dich Tun, 
wie itzt Zu 
„Um mich, bie prächtigfte Lobrede Die - -_ 


Das ate führe den Titel: Das Geſicht des 
Sohns Sela Haſchemeſch, das er geſehen hat 
über Franzen den Erſten, Roͤmiſchen Kaiſer. 
Wir muͤſſen zwar geſtehen, daß uns dieſe Erdich- 
tung nach orientaliſchem Geſchmack zu der Abſicht ei⸗ 

nes 


ib 
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nes fölchen Gedichts nicht gefaffen will, indem uns 
ber petit Prophete.de Boemishbroda. und atı« 
dere folche Werkchen dabey ‚eingefallen. find, wie 
aud) diefen Geſchmack gern von unfrer deuefchen 
Dichtkunſt entfernt wiſſen möchten; daß ung fernee 
bie beftändige Wiederpolung des: Verbindungs woͤrt ⸗ 
leins und nebft der: Verfegung der Wörter mehr ein 
Fehler der biblifchen Ueberſetzungen, als ein chara⸗ 
Feerifches Zeichen der orienralifchen Poeſie zu ſeyn 
ſcheint: inzwifchen leuchtet doch ein Dichter hervor, 
der den Übrigen Charakter dieſer Art von Dicht 
kunſt durch hohe und glänzende Metaphern wohl zu 
beobachten gewußt: Der Dichter fiebt er wie er 
die Seelen der Fuͤrſten waͤget: * 


Sieh! ich ward erhoben uͤber die — — 
und ich ſchwebte zwiſchen den Himmeln und der "Erde, 
und ich ward getragen von einer unfichtbaren Hard. 

Und.ich fah den Erdenball unter mir, einen Punkt 
in ungemeffenem Raume, und ich fahihn nicht nchr 5 und 
ich. manbelte zwiſchen Sonnen, und Fam jum Throne des 
Ewigen, und ich fiel aüf mein Angefi cht nieder, und bes 
tete an, und gehntaufendmal zehntauſend mit mir, 

"Und zu den Füffen des Throns war ein güldner Als 
tar, und von dem Altare rauchte empor das Gebet ver 
Heiligen, und dad Seufzen der Teidenden Tugend, und 
DVergebung, und Erbarmen der Menfchenkinder, und 
zankbares Stammeln der Unſchuld, dem Ewigen ein 
fuͤßer Geruch. 

Und der Thron war in furchtbate Dammerung Ab 
huͤllet, und feyerliche Stille herrſchte um denſelben: 
und die Seraphim fangen nicht Ihr ewiges Hallelujah. 


Aber | 
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Sr Aber die rollenden Donner verfündigten Jehovah 
In der Dämmerung; und feine Blitze fuhren umber, und 
ich hörte: und wie das Brüllen der Wogen, die an Fel— 

. fen zerfchellen, und wie das Rauſchen des mitternächte 

lichen Sturmes in dem Eichwalde Ephraims war feine 

Stimme. FE 
Und es flürzte Schreden über mich, und Fein Odem 

blieb in mir: und ich Tag auf meinem Antlige ſchaudernd 

und fraftlos, und erkuͤhnte nich nicht aufzublicken zu dem 


Allerheiligſten. 


Da ward ich beruͤhret von einer Hand, und eine 


ſanfte Stimme, wie das Wehen der Mittagsluft in den 
Luſtgaͤngen Eden, lispelte mir Staͤrke zu: und mein Geiſt 
kam zuruͤcke, und ich ſtund auf meinen Fuͤſſen, und ich 
erhub mein Angeſicht und ſah: 

Er ſaß in ſchreckbarer Herrlichkeit auf dem Throne, 
der iſt, und ein Regenbogen war über feinem Haupte 
ausgeſpannet; und die voruͤbergehende Sonne milderte 


den Glanz ſeines Angeſichts, und ſein Fuß ſtand ai | 


Saufend Welten. - ö 
Und.eine glildne Wage war in feiner Rechten; und 


er: hielt die: Linke hoch empor, und die Veſten des Ab⸗ 
grundes erbebten, und es erfchallte eine Stunme: Ep 


hält den Rönigen Bericht, der Richter der Welt. 


- Und alfobald traten vor das Ungeficht des Rich⸗ 


ters glänzende Schaaren: und ihre Geftalt war gleich 


den Juͤnglingen, die von Weibern geboren merden; und 


fie waren bekleidet mit der Morgenröthe, und hatten 
Kronen auf ihren Häuptern, und Gefäße in ihren Haͤn⸗ 
den, auf denen gezeichnet waren die Namen der Fuͤrſten 


und Mächtigen der Erden. 
, Und in den Gefäßen werden gefammele die Ber» 
dienfte der Fürften, und das Gute, das fie bringen über 
Run s | bie 


— 
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die. Voͤlker, uͤber welche fie der Herr verordnet hat, zu 

wachen und gegeben, in ihre Hand das Recht und Ger 

gechtigfeit und dad Leben. ae ——— 
Und es trat herbey, der da hielt das Gefaͤß, das 


bezeichnet war mit dem Namen Sranzens bes I. x. 


Das Gedichte geht in diefem Tone bis ans Ende 
ort, und man wird dem Verfaſſer ein poetifhes 
 Benie nicht abfprechen fönnen? ber Gedanke: bie 
vorübergehende Sonne milderte den Glanz ſei⸗ 
nes Angeſichts, ſcheint uns den Glanz der Herr⸗ 
fichEeie. Gottes auf das erhabenfte auszudruͤcken. 
a a 
| Vermiſchte Nachrichten. 
(Eröhtungen zum Scherz und Wartung ente 
worfen von J. C. A. Sonden 1765.. (80 ©.) 
Diefe Erzählungen : fehen völlig. ‚den Büchelchen 
gleich, die man vormals unter den: Titel: GSelte 
fame und kurzweilige Hiftörchen. häufig berauss 
gabt der Verfaffer Härte fie mit gutem Rechte‘ 
duch nugas canoras, gereimte Poffen nennen Fön« 
en. Er feheint eine gute Gabe zu haben, luſtige 
Schwenke aufzulefen und fie ſchnackiſch zu erzählen, 
und wie zweifeln nicht, daß er unter rohen Stu⸗ 
dentenbruͤdern, die er hin und wieder fo nafürlich 
beſchreibt, fehon etwas kann zu lachen machen: 
Sie taumeln igt auf ſtiller Gaffe 


- And geben ihr Anathema, | 
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Neid, Laͤſterſucht und Menſchenhaſſe, 

In ihnen ſteht das Bild der Naͤchſtenliebe da! 

Hier iſt Parmenio ſo gut wie Alexander, 

Herr Doctor Schwein nichts mehr, als Meiſter 
Luͤderlich. 

Han hält den Strauchelnden, und alle hängen n 

Wie Froſchgerecke aneinander. 


Wir wollen nur eine kleine Probe von des Vaf. 
Gabe zu erzählen, wie fie uns in die Augen fälle, 
berfegen: Der Eritifche Bauer. 


Ein Bauer fah zu Hulft an einen Haus ein Schild 

Und fand darauf ein Roß mit Aufputz abgebilor, 

Undlasdaran: Allhier find Pferde zu verleihen, 

In gleicher Reihe ſtand die Jahrzahl beygefügt. 
Hum, knurret Michel Klotz: Das find doch Pra⸗ 

lereyen! 

So fügt ihe Buͤrgetvolk! Ihr Buͤrgervolk, fo luͤgt! 

Da will ich meinen Hals verwetten! 

Hier Pferde, ſiebzehnhundert Stuͤck! 

Das möcht ich ſehn auf einen Blick, 

Wo die hier alle Stallinig hätten: 


Der Verfaffer hat eine leichte Verfificarion, und: 
bey einer beffern Anwendung würde feine Mufe noch 
eher eine Aufmunterung verdienen, 


Briefe, der Lady Juliette Catesby ar 
Lady Henriette Ihre Freundinn. Aus dem 
Franzoͤſiſchen uͤberſetzt. Pirmaſens, gedruckt 
bey Guſtav Roſt. Wir kuͤndigen in dieſer Ueber— 
ſetzung einen Mann an, der ſeiner Mutterſprache ei⸗ 

nen ganz neuen Schwung zu. geben denkt: denn 

⏑ Ss. dase 
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das er dieß in Willens hat, ift offenbar. Wir er: 
hielten bey ber erften Erfcheinung der Bricfe des Ca 
tesby eine Meberfeßung aus. der Weiderannifchen 
Handlung in $eipzig, die auch ber Sammlung von 
Srauenzimmerbriefen eingeruͤckt ift, und die wir für 
ſchoͤn, natürlich und feicht hielten: der neue Ueber— 
feßer aber muß davon ganz anders urtheilen, weil er 
fih die Mühe noch einmal gegeben hat. In der 
That ift er fo original, daß wir nicht anders glau« 
- ben koͤnnen, als daß er mit an dem babylonifchen 
Thurme gebauet habe. Der Seltenheit wegen müf- 
fen wir dod) ein Pröbchen davon anführen, wenn et» 
wan jemand unter ung Luſt hätte, diefen neuen ga. 
lanten Styl nachzuahmen. Wir dürfen nur von 
der erften Zeile anfangen abzufchreiben, und um zu 
zeigen, wie ber Verfaſſer redet, wenn er nicht übers 


feget: fo folgee feine Zueignungsſchrift. 


G +. + F .%» 4— 

Man will wiſſen, daß die laͤngſt entſeelte Schrift⸗ 
ſteller berelts die entworfene Gedanken ihren Freunden 
zugeeignet (). Ew. G... laſſen mir die Gerechtigkeit 
wiederfahren, daß auf denen folgenden Blaͤttern Befind⸗ 
liche vor meine Ueberſetzung zu erkennen. Dero Guͤte iſt 
es, welche mir das Urbild anvertrauet. Dieſer naͤmli⸗ 
chen Geſinnung verdanke die Erlaubniß, meine erſtere 
Bogen am 15. J... 176.. ableſen zu doͤrfen. Erhal⸗ 
ten Sie mir die Gnade U.. D.., auch B..G.., ent 

ziehen 


9 Oe.. d. M,.. d. ae T. ven Les Grecs 
& les Romains addrefloient leurs ouvrages, fans la 
‚vaine formule d’un Compliment, ä leurs amis & aux 
Maltres de V’art, 
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ziehen Eie mir nie Dero fchäbare Gewogenhekt, fo wird 
fich der Eifer meiner Wünfche vervielfältigen, in Anrus 
fung des Himmels um Dero Erhaltung. Diefer gebe | 
Dero fchönen Augen zu einer Ihnen beliebigen Stunde 
einen Gemahl, der des beiten Herzens mwiirdig., 
j e, 2 ® 
Wir hoffen, daß das Gnaͤdige Fräul-- (bey 

nahe Hätten wir uns verleiten laffen, die geheime 
nißvollen Punfte zu enträzeln!) ihm die Gerechs 
tigkeit wird wiederfahren laffen, diefe Ueber⸗ 
feßung für die Seinige zu erfennen: (und wie 
leicht, da er fich nicht genannt hat, möchte es einem. 
ehrgeizigen Schriftfteller einfallen, ſich für den Mes 
berfeger auszugeben!) es möchten fich’fonft ihre 
fehönen Augen um den Gemahl zur ſelbſtbelie⸗ 
bigen Stunde fehr leicht Bringen: und wie (aus 

tet denn diefe Ueberſetzung? hier iſt der Anfang bes 
erften Briefs: Be cn | 

„In vollem Trabe ſechs ſtarker Pferde, mit wohle 

angeordneter Unterlegung, der Art einer Eilfertigfeit, 
und daß ich fehr geſchwind reife, begleitend von Leuten, 
am welche mich wenig befümmere, begebe mich gu ans 
bern, nach welchen ganz nichts frage, —— Glückliche 
Reife, Herr Ueberſetzer! es ſchuͤttelt uns fo fehr, 
daß wir weiter nicht mitfahren mögen. 
Vrerſuch eines Anhangs zu den Rabneri⸗ 
schen Satyren. Franffurth und Leipzig, 1765. 
(197. ©.) Dieß ift eine ganz neue Art. vom Vers 
fuhe, fih an berühmte Schriftfieller anzuhängen, 
in Hoffnung, daß fie uns mit zur Unſterblichkeit ſchlep⸗ 
gen follen, ober fie wieder zurückzuziehen. aller Vers 

| J2 muthung 


y: 


zzuͤge, deren ſich wenige rühmen Eönnen ; es find nicht 


J — hat wuͤrkliche Perſonen ——— im 
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muthung nach wird dem Herm Verſucher keines von 
beyden gluͤcken. Er mag es aber auch wohl in der 
Folge gemerkt haben, denn anſtatt ſich anzuhaͤngen, 
hockt er andern Schriftſtellern in Ueberſetzungen auf 
und laͤßt ſich hinter her tragen: er verwandelt alſo 
auch den Titel uͤber ſeine Arbeiten und nennet ſie: 
Den neueſten Zuſchauer nach dem Geſchmack Rab— 
ners und Swifts. Ob dieſe Ueberſetzungen ſchlecht 
oder gut ſind, darum haben wir uns weiter nicht be⸗ 
kuͤmmert, und eben ſo wenig haben wir Luſt gehabt, 
die Recenſion, die er den Kunſtrichtern, als einen 
Stoff zur Ausfuͤllung einer halben Seite, uͤber 
ſich ſelbſt an die Hand giebt, abzuſchreiben: denn 
wir haben ſchon viel zu viel davon geſagt. 
Leipzig. Den Cruſius ſind zu haben Con- 
tes MOraux, ‚par M. Marmontel. 3 Vols. avec 
figures. Wir zeigen diefen Nachdruck nach ber 
vollftändigften Parifer Ausgabe Hauptfächlich wegen 
bes ſchoͤnen Nachſtichs der Gravelottifchen Kupfer 
‚an, bie die beyden Herrn Erufiuffe zu Verfaſſern 
haben. Es find ihrer, auffer dem Titelfupfer und 
dem Bildniffe des Herrn M., fo viel als Erzählun- 
gen, und ohne die bengefegten Namen wird es fchwer 
feyn, fie vom Originale zu unfeefcheiden. 
Der Patriot, ein Vorſpiel am Friedrichs⸗ 

tage aufgefuͤhret mit dem Codrus. Leipzig, bey 
Rumpf, (3 Bogen). Diefes Vorſpiel hat Vor— 










verſus inopes rerum, oder Gluͤckwuͤnſche, die ein 
paar allegorifche Perfonen. aushauchen: Der Here 


erften 


& 1. 
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rſten Auftritte erſcheinet ein Patriot, der uͤber den 
vahren Charafter des Patriotifmus nachdenket: 


Patriotiſmus, nein! was auch der Leichtſinn ſpricht, 
Ich fuͤhle deine Macht, du biſt kein leer Gedicht, 
Kein Traum der Phantaſie — Erniedrigt und verachte 
Sey ber, der nach dem Ruhm Pich zu verläugnen | 
ttrachtet, | i 
Undankbar einen Staat, ber ihm wohlthaͤtig naͤhrt, 
Und durch ihn die Natur und Welt und Gott entehrt. 
Ich geb es zu, daß oft, wenn fie ihn auch nicht fühlte, 
Mit deinem Edelinurh bie falfche Staatskunſt ſpielte. 
Dft trug ein Boſewicht, von Eiferfucht enebrannt, - 
Im aufgebrachten Staat die Fadel in der Hand, - 
Und ſchwur beym Dolch, den er ins Blut von Bůe⸗ 
gern tauchte, 

| Beym Tempel und Altar, der im Ruin noch rauchte} 
Eein jugendlicher Stolz und fühner Hochverrath 
Sey Eifer für die Welt und Liebe für den Staat; 
Warf Fuͤrſten von dem Thron und um es zu erretten, 
Ein freygebornes Volk tyranniſch in die Ketten. — 


‚Zum Patriotismus gehört nicht Stärke und Macht. 


‚a nich um groß zu ſeyn, fehlt Reichthum mir 
und Macht — 
Verlaͤugne ſichern Stolz, entſage leerer Pracht, 
Laß zu der Einfalt dich von deinen Vätern nieder, _ 
Leb für dein Vaterland und ſtirb für deine Brüder,” 
Und wiffe, niemand ift ſo klein in einem Staat, ° 
Er dient als Patriot durch Eifer und durch Rath. 
- Die Macht der Nation berubt nicht in Galeeren, -- 
. Im fiegenden Armeen, die Süd und Weſt verheerem, 
Oft ſind Eroberer der ſichern Macht Ruin, 
Unnd ſtuͤrzen mit dem Staat, den fie erweitern, hin. 
‚338. | 
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Was hilfts ? daß, Hannibal, vor dir die Alpe zittert, 

Und Caͤſars Legion die Gallier erſchuͤttert. 

Wer Fluch in Länder trägt, und Fluch auf fein Ges 
ſchlecht, 

Und waͤr er Here dee Welt, iſt auch im Purpur 
Knuecht. 


Des Patrioten Gedanken fuͤhren ihn natuͤrlich 
auf das Gluͤck der Sachſen unter der itzigen geſegne⸗ 
ten Regierung. Im ꝛten Auftritte koͤmmt ein 
Freund der Kuͤnſte: dieſer verlangt des Patrioten 

Gedanken über die Gelchrſamkeit, über die Kuͤnſte: 


So fange, fagt der Patriot, jede Kunft nicht aus 
den Schranfen weicht, 

Bon ihr Eein toͤdtend Gift in unfre Sitten fchleicht, 

So lange fie nicht Gott und die Vernunft beleidigt, 

Wird fie von mir geliebt, und, hab ich Macht, vers 
theidigt. 

Doch hebt ſie ſich zu ſtoiz ſpricht ſie Sefegen Hohn, 

Hält fie fich rährender als die Religion, 

Berrimme fie ung den Muth zu gluͤcklichern Befchäfften, 

Und fihmeichelt fie dag Herz, es heimlich. zu entkräften, 

Iſt ſie nichts als ein Spielbeym lachenden Pokalz 
So haß ich fie zum Ruhm der höheren Moral. 


Der Freund der Künfte ſuchet dem Patrioten die 
Schaubuͤhne zu empfehlen, und meldet zwo Schau. 
fpielerinnen eire fragifche und eing Fomifche,. die ſich 
ſeinen Schutz erbieten; fie werden vorgelaffen, jede 

 erfläree den, Innhalt ihrer Kunft und. die Abfiche 
Derfelbigen, und, was dieſer Scene eine. befondere 
—— erläutert the durch —— die ſo 
gleich 
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gleich in Handlung gebracht werben. : 3. E. die tra⸗ 
giſche Schauſpielerinn will dem Patrioten zeigen, 


Wie ein verruchtes Herz, wenn es nach Rache luͤſtet, 
Sich ſelbſt, ſein Vaterland, ſein eignes Haus ver⸗ 
wuͤſtet! 


Sie wählt das Beyſpiel der Mebea: 


Denk eine Königinn, von ihrer Majeſtaͤt 
Erniedrigt, aufgebracht, von dem Gemahl verſchmaͤht 
nd graufam von Natur; die Rache zu vollftrecken, 
Blickt fie mit Grimm umher, und waffnet ſich mit 
Schrecken. 
Bor ihren Füßen flehn ziwey Kinder — ihr zur Quaal 
Lieſt ſie in jedem Zug den ſchrecklichen Gemahl. 
Erzittre! der Entſchluß iſt furchtbar; doch verehre 
Die Kunſt, ſieh die Natur in der Medee, und höre: 
„Ihr laͤchelt? führe ſie weg; denn dieſer ſtemme Blick 
„Durchbohrt mein Herz — doch nein, gehorcht — 
| bringt fie zuruͤck, 
Ich toi. fe toͤdten! — Sie? — ja, dieß elende 
Leben, 
AUnglůckliche Geburt, wer hat es dir gegeben ? 
„Ein Jaſon, ein Barbar — ſtirb, lehr den Boͤſewicht, 
Daß man nicht ungeſtraft Medeens Feſſel bricht. 
„Doch ach! Natur! Natur! vor wem ſoll ich erroͤthen? 
Mein, ich will den Gemahl in feinen Kindern 
tödten! — 
„Was wankſt du Dolch? vor wem erzitterſt du mein 
Herz? 
„Ah vor bir ſelber — Gott, welch ein geheimer 
Schmerz! 
Idch, die ich ſie gebahr, an dieſer Bruſt fie naͤhrte, 
Ich ſoll fie toͤdten — ja! — denn der, der mich 
eentehrte, 
Iſt Zeſon ein Varbar, ihr Vater x. — 
4 Die 


D 
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Die komiſche Schauſpielerinn verficht num — 
ihre Sache vor dem Parioten: auch ſie lehret durch 
Beyſpiele — 


Herr Jourdain, der durch Süd; zwo Tonnen Golds 
gewann, 
Erkauft ein Marquiſat, und wird ein Edelmann, 
Trägt feinem Schneider auf, thn zum Marquis je 
-  fleiden Ä 

und wird in ſeiner Hand beredt und unbeſcheiden, 

Ein Thor als Vater, und ein Thor als Ehgemahl 
Verzehrt er bürgerlich fein adlich Kapital, 

ch nehm Here Jourdain, und entlehne feine Mine, 

Da ſteht er, wie er lebt, auf Molierens Bühne 
Und ſchwoͤrt beym Federhut, den er feit geftern trug: 

Jourdain — du ſiehſts wohl ein — Jourdain, du 
| bift nicht klug. 


Man kann leicht denken, daß der Patriot einer 
ſo angenehmen Kunſt nicht ſeinen Beyfall verſagen 
werde: inzwiſchen ſagt er ihnen auch die Einſchraͤn⸗ 
kungen, unter denen er ſie billiget. Wir wuͤrden 
ein Mißtrauen in den Geſchmack der Leſer verra- 
then, wenn wir ihnen erſt die angefuͤhrten Stellen 
als ſchoͤn anpreiſen wollten. Wer wird nicht mit 
uns wuͤnſchen, daß der Herr Prof, Clodius, der 
die Kenntniß der Alten fo glücklich mie den Neuern 
zu verbinden weiß, fich felbft an die Schaubühne wa: 
gen, und ihr den Verluſt, den fie durch den Tod 
der Schlegel und Cronegke erlitten,. und er geles 
gentlich in dieſem Vorſpiele hekleget, erfegen 
| möge, | 


* 


—— 
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U Herrn Johann Elias Nie 
dingers in Augſpurg. 

Dieſer brave Kuͤnſtler iſt in Um im Jahre 
1698. den ı6ten Febr. geboren, und fein Vater, 
Der in der Schreiberey, auch fehr geſchickt in 
Verfertigung artiger und fünftlicher Figuren, 
von Perfonen, Pferden, Hunden und andern Thie- 
ren war *), ließ nichts an feiner Erziehung fehlen, und 
widmete ihn wegen feiner geaͤußerten Faͤhigkeit, den 
Studien, wie er es dann in ber lateinifchen Spra⸗ 
che zu einer großen Fertigkeit brachte, aber auf ein 
mal entfchloß er fih, dem Triebe zur Malerey zu 
folgen und fein Glück bey diefer Kunft zu fuchen, 
Seine Freunde fuchten ihn zwar megen der wenigen 
Achtung, in der die Künfte daſelbſt ftunden, zu« 
rüc zu halten; allein fein Water unterftügte feine 
Begierde, ‚und — ihn im 14ten Jahre ſeines 

45 | Alters 


D Sie waren 6 bis 7 Zoll hoch, wohl gezeichnet, und 
die Pferde nach verſchiednen Stellungen, mit natuͤr⸗ 
lichen Border » und Hinterzeug auch Decken verfe: 
ben, und fo fauber von einer fchönen Zuſammen⸗ 
ſetzung, als ob fie poußirt wären, doch waren fie in 
meßingnen Formen gedruckt. . Ein Augfpurger Bürs 
ger ließ bey 300 Stuͤck von ihm, nachdem er fich 
hieher gezogen, verfertigen, worunter fich ganze 
Eompagnien von Cüraßier, Dragoner und Hufa- 
ren ſammt voͤlliger Feld - Equipage, mit Kugfchen, 
Saͤnften, Proviantwwagen ıc. befanden, nur ſchade 
daß die Materie nicht dauerhaft, fondern den Muͤl⸗ 
ben und Würmern unterworfen war! Es war feine 
Kleinigkeit, fondern nach der Kunft gearbeitete 
Sache, fo fich auf taufend Gulden belief. Nahe 
gehende kamen die meiften nach Wenedig. 
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Alters einem in Ulm wohnenden guten Maler, Chris 


ſtoph Reſch, in die Lehre; weil aber der Meifter in 
Ermanglung guter Arbeiten fi) zu allerhand nies _ 


derfrächtigen Geichäfften, als Faffen, Anftreichen, 
Wachsmahlen herablaffen mußte, fo murde der 
junge Menfch durch eben fo ſchlechte Arbeiten in feis 
nem Eifer gehindert und verfäumel; doch gewann 


er von einer andern Seite von feinem Lehrmeiſter, 
der gute Einfichten in allen Iheilen der Matbemas . 


fie beſaß, und er brachte, ihm fo wohl in der Geome⸗ 


trie, Architectur und Perfpertiv, als auch andern - 


dahin einfchlagenden Wiffenfihaften richtige Begriffe 


bep, deren Mugen er erft bey mehrern Jahren recht . 


Fennen Iernete, Zu einer Zeit erfaufte fein Lehr⸗ 


herr die Sandrartifchen afademifchen Werfe, wollte 
aber feine Frau ſolches nicht wiffen laffen, und ver- 
abredefe mit feinem $ebrlinge, felbige heimlich in 


das Haus zu bringen, mit Verſprechung daß er 
alle! Morgens von 5 bis 7 Uhr in einem verfchloffe 
nen Zimmer barinn lefen dürfte, welches treffliche 
und voll Kunſtfeuer angefüllte Buch aber, die Be⸗ 
gierde des jungen Menfchen auf folhe Art anſlamm⸗ 
ten, daß er feinen geringen Fortgang, und die bey 
dieſem Künftfer mangelnde Gelegenheit betrübe ein« 
fah, und auf den Fühnen Entſchluß verfiel, heimlich 
nach Stalien zu geben. Seinen Gebanfen nad) 
brauchte er Hierzu fehr wenig, und da fein Lehrmei⸗ 
fter ihm einen Sparpfennig von zugefallnen Trinfe 
geldern gefammlet, fo hatte er fehon Hammer und 
Steineifen in Händen ſich deſſen zu bemächtigen. 
Mur feine zärtliche —— Dit ihn. noch. zus 
ruͤck; 


neo. 
. I; > 
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ruͤck: er ſuchte alſo ein ander Mittel. Man ei 
laubte ihm jährlich einen Spakiergang zu einem | 
Freund, etlihe Stunden von Ulm, und da er zu 
Der Zeit kurz vorhero einige 30 Kreuzer von jemand 
zu Farben und Pinfel gefchenfe befommen, fo glaubte. 
er fih ſchon im Stande zu feyn, die Reife nad) 
Sstalien anzutreten; legte auch würflich einige Stun« 
den zurück: hier nöthigte ihn der Hunger, um fich - 
in einer Herberge eine Suppe machen zu laflen, als 
ihm aber der Wirth aud) Fleifch darzu brachte, und 
eine Zeche von 12 Kreuzer machte, fo fand er erft, 
daß man zu einer folchen Neife mehr brauche, um 
nicht zu verhungern: er war alfo noch einmal gend: 
thiget, den Weg nach Ulm zurück zu nehmen, und 
fein Verlangen zu unterdrücken. 

Als nun feine Lehrzeit zu Ende war, und ibm 
fen Here frey ſprach, um nad) Gewohnheit einen 
Degen tragen zu dürfen, fo preßte folches dem juns 
gen Maler Thränen aus, und cr beklagte ſich öffent: 
lich, daß er dieß Ehrenzeichen richt verdiene, weil 
er nicht fo viel gelernt babe, fic) ala einen wahren 
Künftler zeigen zu fönner ; feinen Lehrherrn verdroß 
biefes, und er bedeutete ihn, bin zu geben, we 
er mehr fernen fünne, 

Eeine Umftände nöthigten ihn alfo in Auge 
fpurg bey einem zünftigen Maler, Here Johann 
Erlih, (welcher auf Hamiltoniſche Art Düften, 
Schlangen, Vögel, Inſekten u. fi w. malte) und 
rachgehends bey einem andern, welcher bifhöflicher 
Maler und Vergulder war, in Dienfte zu treten: 
ober aych hier Fand er feine aan ae nicht er⸗ 


füllet, 
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füllet, außer daß er Gelegenheit hatte, zumeilen et⸗ 
was Gutes zu Fopiren. Einsmals follte der Hof 
maler einen Staatstwagen malen, worzu er einen 
Riß machen mußte, aber des jungen Ridingers 
Modell. wurde vorgezogen, und zum Vergnügen 
des damaligen Oberhofmarſchalls, Herrn Grafen 
von Bollheim, verfertigt. 

Da ihm nun ſeine Neigung beſonders zu Zeich⸗ 
nung und Malung von Pferden und Thieren über— 
haupt fuͤhrte, ſo machte er ſchon hier den Anfang 
mit Verfertigung verſchiedner artiger Stuͤcke, wel 
he ihn auch bey dem damaligen in Regenſpurg bes 
findlichen churbrandenburgiſchen Comitialgeſandten, 
Herrn Grafen von Metternich, empfahlen, (Hierzu 
kam die beſondere Unterſtuͤtzung ſeines lieben und 
unvergeßlichen Freundes des beruͤhmten Portrait⸗ 
malers, Gabriel Spitzet, welcher den Gra 
fen eben malte, als die eingeſandten Probeſtuͤcke an⸗ 
langten;) der Graf ließ ihn zu ſich kommen, und 
bier hatte Herr Riedinger ſchoͤne Gelegenheit, fei- 
nem-Hange zu fofden, indem er fich die Reitſchule 
und Jaͤgerey fo wohl zu Mus machte, daß als er. 
nach) drey Jahren wieder zuruͤck fam, alle Renner 
die große Fäbigfeit bermunderten, die er in ſo Furzer 
Zeit ſowohl in hiſtoriſchen Figuren als Thierſtuͤcken 
erlangt hatte: befondersmalte er 2 große Stüce für 
Hrn. oh. Daniel Herz, wovon eines einen Vieh- 
marft, : das andere.eine Pferdeweyde vorftellte, mit 
vielen: Verftand und Gefchicklichkeit; doch duͤnkte er 
fid) niche zu groß zu ſeyn, von dem damals leben» 


den Herrn Georg Philipp Rugendas, berühmten 
Batail⸗ 


— 
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Bataillenmaler noch mehr Unterricht anzunehmen. 
Einige Jahre darnach, die er in dem ruͤhmlich—⸗ 
ften Fleiße und beftändiger Befuchung der Malers 
afademie zugebracht, verheyrathere er- ſich -1723 mit 
ber Wittwe des verftorbenen Johannes Saiters, 
Portraits⸗ und Hiſtorienmalers, Fr. Jakobina Zuͤr⸗ 
hele. Diefe hatte bereits von ihrem erſten Manne eis 
nen Sohn und eine Tochter, deren er ſich als ein 
teiblicher Vater annahm. Die Tochter, die ſich 
mir einem Kattunfabrifanten verbunden, war eine 
gefchickte Zeichnerinn. Der Sohn, Johann Gott. 
fried Saiter, hatte es aber durch deffen Unterricht 
fo weit gebracht, daß er als ein fehr geſchickter Ku— 
pferſtecher nach Italien gieng, und beſonders in Flo⸗ 
renz vortreffliche Stuͤcke verfertigte, auch nach 14 
jaͤhrigem Aufenthalte daſelbſt, wie auch zu Rom und 
Venedig, ſich ſeit einigen Jahren wieder in Auge 
fpurg befindet, "und mit vielem Ruhme in der Kus 
pferftecherfunft arbeitet, befonders wenn er feinem | 
eigenen Geſchmack folgen kann; auch malt’ er zus 
weilen mit Delfarben eigne- Erfindungen. | 

Er felbft mußte unter diefen Uniftänden die vor» 
gehabte Keife nad) Stalien um fo Hielmehr aufgeben, 
da fich feine Gefchäfftefowoht im Malen als Zeichnen 
für dafige en * RR **) und. Kunft- 
| lliäeb⸗ 


In— allen guten Kunftverlägen find Etuͤcke von ihm 
zu finden. 


- Zu der großen Silberarbeit fo an den Königl. 
Preußifchen Hof im Jahre 1724. allhier gem acht 

. wurde, zeichnete er die Figuren zu den Wandle ich⸗ 
seen und Tifchen ꝛc. fo die 13 Adın. Kaifer und 

‚ Bötterwagen, faft Halb Ebensgröße aorjtellten. 
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| liebhaber vermehrte. Sein Fleiß war fo. wohl In 


. „ber Kunft als in den fihönen Wiſſenſchaften uner⸗ 


muͤdet. Selbſt die Nacht ließ er nach dem Runden oder 


Antiken zeichnen, wie denn der Verf. dieſer Wache 


richt felbft einen Winter lang das Glück feines Unter 
richts genoffen hat. Er legte fich auch auf das Nadiren 


in Kupfer, und wie weiteres darinn gebracht, zeiger 


das Verzeichniß von deffen vortrefflichen Blättern. 
Sin Betrachtung diefer Kunſt fo wohl, als feiner 
Malereyen und Zeichnungen, wird ihm niemand 
ben Ruhm eines großen Meifters ftreitig machen 
fönnen, eines Künftlers, welchen Italien, Franke 
reich und Deutfchland famt den Niederlanden in dies 
ſer feiner ganz eigenen Sache der Thiere, Pferdes 


und Jagdſtuͤcke, auf foldhe Art bishero nicht aufs 
weifen Fönnen: der irrige Schluß fallt alfo auch in 


Herren Riedingers Perſon weg, wenn man glaubt, 
es Fönne Fein Künftler groß werden wenn er nicht 


in Italien ftudiret babe, und man kann mit Recht 


auch auf ihn anwenden; was unfer vortrefflicher 


- tandsmann in Paris, Herr Wille, in feinem ‘Briefe 


an Herrn Fuißli in Zuͤrch fchreibe: „Ich bewun— 
„dere Sie mehr, da Sie es (Italien) nicht gefehen 
„baben, und fo groß geworden find, als ich Sie 
„bewundern würde, wenn fie es gefehen hätten, und 
„größer geworden wären; die Schwürigfeiten, wel⸗ 
„he fie in ihrem Vaterlande angetroffen, übermies 


„gen die —— der roͤmiſchen Maler un⸗ 
z„endlich. 


Daß ich aber — nicht zu viel geſagt, getraue 
ich mir allezeit zu beweiſen, da ich unter allen 
Sam 
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Sammlaungen von franzoͤſiſchen, nieberlaͤndiſchen, 
waͤlſchen und deutſchen Kupferſtichen, deren‘ ich eine 
- große Menge gefehen, feine von biefer Art der 
Thiere gefunden, welche der Künftler. nicht nur er» 
funden und zugleich in Kupfer geftochen, fondern 
auc) als Autor eine vorzügliche Befchreibung dar- 
zu gemacht hätte. Denn wenn man die Riedinger 
riſche Thierftücke mit Aufmerkſamkeit betrachtet, fo 
findet man nicht nur die natürliche Geftalt der 
Thiere nad) ihrem Alter, Jahrszeiten und gewoͤhn⸗ 
lichen Stellungen in Sicht und Schatten, fondern es 
zeigen fi) aud) die Arten der Haare des Balgs, 
der Federn in den verfchiedenen Thierarten, ja der 
Glanz der Haare in den Vertiefungen und Runden 
der Körper felbft: Wie lebhaft zeigen fi) die Af⸗ 
fekten der Thiere in.Stärfe und Mattigkeit, in Ges 
ſchwindigkeit und Trägbeit, in Ruhe und Flucht, 
in Furcht und Liſtigkeit, in Hise und Brunft, in 
. Zorn, Grimm und Wuth, in Schmerz und Todes, 
angft! man befehe das Werf von 41 Blat, med. 
Folio. Betrachtung der wilden Thiere, worzu 
der fel. Brofes. die Verſe gemacht, als auch) zu 
4 Blat Thierfämpfen, Sollte ein Rubens feinen 
zornigen Loͤwen und fangenden Leoparden in dem 
46ften Blat der Churfuͤrſtl. Sächfifchen Dresdner 
. Gallerie von Riedingers Hand und Verfiand fo 
ſchoͤn nachgeahmt fehen, fo würde er ihm gewiß Ge- 
rechtigkeie wieberfabren laffen, feinen Geift (auch in 
Vorſtellung reiffender Thiere) zu bewundern. Allein, 
nicht. nur der Freund der Kunit ficht dieß mit Ver. 
gan ‚ fondern ein jeder Liebhaber von Reiten und 
Jagen, 
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Jagen, findet in ſeinen Werken in Reiten, Beja⸗ 
aung, Behetzung und Fang der Thiere, in ihren 
ESpuren und Faͤhrden einen getreuen Unterricht; 
wie majeſtaͤtiſch find auf einer andern- Seife feine 
“ Portraits großer Herren zu Pferde, wie teizend 
und einfichtsvoll fein Paradies, wie finnreich feine 
Sabeln, wie unterfcheidend feine Nationalpferde, 
was für Kenntniß in der alten und neuen Hiſtorie, 
geigen nicht die großen Blätter der Belagerting von 
Halicarnaß und Alerander des Großen Thaten, als 
auch der Untergang bes Pharao im rothen Meere! 
Die Hebe zu diefer Art von Malereh, ich meyne der 
Thiere, äußerte ſich ſchon in feiner frühen Jugend, 
indem er, ohne noch zu miffen warum ? fein größtes 
Vergnügen bey oͤfterm Aufenehalte feiner Werwand⸗ 
en auf dem Sande fand, in Wäldern fo groß als klei— 
nem Wilde und, Federviehe nachzufchleihen, um fie 
veche betrachten zu Fönnen, ee. feßte auch diefe Be 
fhäfftigung über feine männlichen Jahre hinaus fort, 
und hiele diefe Stunden für die vergnügteften feines 
Sebens, Seine Malereyen werden mit der Zeit fehr 
rar werden. Denn nad) Verhaͤltniß feines großen 
Fleißes in andern Werfen hat er deren niche gar 
viel verfertigee, feit einiger Syahren her aber gar 
feine, Sechs große Jagdſtuͤcke in der Breite, welche 
unter den leßfen von diefer Art waren, find nach 
Petersburg an ben Hof, unba Daven nach Zuͤtch ge⸗ 

kommen. | 
Sch würde fürchten mie, feine Beſcheiden⸗ 
heit zu beleidigen, wenn ich von feinen übrigen Vers 
dienſten, — — NL ‚ Kenneniß in 
Epra 
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Sprachen und Wiſſenſchaften, geſitteter und guter 
$ebensart und Übrigen moraliſchen Tugenden hinzu⸗ 
fegen wollte, Da | 

Im Jahre 1757. wurde er Affeffor des löbli. 
hen Ehegerichts der Augfpurgifchen Confeßionsvers 
wandten, und 1759. Direftor der biefigen Malers 
afademie, Seine rühmlichen Eigenfchaften, feine 
Bemühungen, feine Werfe der Kunft werden feinen 
Namen ben der Welt unvergeßlich und feinem Was 
ferlande ewig theuer machen, und jeder Freund der 
Tugend wird ihn mit uns ein glückliches und ruhi⸗ 
ges Alter wünfchen. Er iſt gegenwärtig in dem 
66ſten Fahre, und arbeitet an den 2 letzten Blärtern 
feines anmuthigen Paradiefes, = 
Herr Riedinger hat das Vergnügen zween Söhne 
und eine Tochter zu haben, die beyden erften widme⸗ 
een fich von Jugend auf der Kunft, und. vernichren 
den Kunftverlag ihres Vaters, Der ältere, Mara 
tin Elias, mit geftochener, der jüngere aber, Johann 
Jakob, mit ſchwarzer Kunſtarbeit; und belohnen 
ihn durch ihre gute Aufführung für feine forgfältige 
Erziehung: | 


Kunſt⸗ und Ehrengedachtniß Herrn Jos 
hann Holzers, weitberuͤhmten und hochſchaͤtz⸗ 
baren Hiftorien = und Frescomalers in Aug⸗ 
fpurg. Eben da wir im Begriffe waren das [eben 
diefes braven Künftlers nebft des Herrn Riedingers 
feinem nach den uns gürigft mirgerheilten Nachrich⸗ 
ten zu liefern, erhielten wir daffelbe in obangezeig« 
ten gedruckten Bogen. Wir glauben aber dem un« 
NM. Bibl. I.B. St. K geach/⸗ 


- 


— 
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geachtet, daß es nicht überflüßig feyn?twerde wem 
wir 8 auch bier miftheilen, da dergleichen einzelne 
Fleine Brochüren, theils in wenig Hände kommen, 
theils ſich bald vergreifen und verlohren gehen. | 


GHr. K. der Berfaffer giebe in einem Fleinen Worbe 


richte die Gründe an, die ihn zur Ausgabe deſſelbi⸗ 
gen bewogen, und entſchuldiget ſich wegen feines 


Vortrags, ‚welchen ihm jeder, dem mehr an-wichti- 


gen Nachrichten aus der Gefchichte der Kunft, als 
an der bloßen Einkleidung gelegen iſt, gern uͤberſe⸗ | 
hen wird. J 

Johann Holzer, war zu Burgrieh, eine 


| Wiertelftunde von dem Kloſter Marienberg, mel 


ches eine Tagereife von Meran in Tyrol liegt, 1709 


‚geboren. Sein Vater. war Kloftermüfler dafelbft; 


er hatte alfo eine gleiche: Abkunft mit Nembrandt 
und van de Werf. Wegen der Fähigkeiten, die er 
an feinem Sobne bemerfte, wollte er ihn dem Stu: 


diren widmen, und ſchickte ihn deswegen in: gemel⸗ 
detes Kloſter: allein der auſſerordentliche Trieb zur 


Zeichenkunſt und Malerey verrieth ſich gar bald; 
man glaubte demſelben Einhalt zu thun, indem man 
ihm die Mittel zu Erkaufung der Farben benahm: 

er preßte aber Blumen und Kraͤuter aus, ſammelte 
Blut, Kalk, Rothſtein, Ofenruß und dergleichen, 
und bemalte Leinewand, Papier und Wände, ſo, 
daß endlich ſein Vater ſich entſchloß, ihn ſeiner Nei⸗ 
gung zu uͤberlaſſen. Er brachte ihn in dieſer Ab— 
ſicht ‚zu einem Maler, unweit Meran, Niklas 
Auer,. einem ‚Schüler, von Johann Georg Berg: 
mille, Bey ie benchie er es in — theils 

in 
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in eignen Erſindungen, theils in andern Theilen der 
Kunſt fo weit, daß er nach den beftimmten Sehrjah. 
ren nach Straubing in Bayern von dem Maler 
Merz verthrieben wurde, um die Kirche jur Ober 
Altach zu malen, und zeigte hier umwiderſprechlich, 
daß ihn Die Natur zum Kuͤnſtler geſchaffen Habe, 
Von dar gieng er nach Augſpurg zu einem Maler 
Roblez in die Koſt, wo er aufangs für ſich malte: 
aber Bergmiffir, An geſchickter Hiſtorien⸗ und Fresco⸗ 
maler ſuchte bald bey ſeinen überhäuften Arbeiten eis 
ren Gehuͤlfen auf, und Holzer ergriff diefe Gelegenheit 
um deſto begieriger, jemehr er ſeinen Talenten ein 
weiteres Feld oͤffnete. Er blieb ſechs Jahre bey ihm, 
nicht als Schäfer, fondern als ein freuer Gefährde, 
Während diefer Zeit machten fie verfchledene Kirs 
chen und andere Gebäude fo wohl In friſchen Kalf, 
hls auch Altarbtätter in Del, die ihren beyderfeiti« 
; gen Ruhm ſeht vermehrte: auch radirte Holzer 
14 Stuͤck, fo wohl nad) eignen als Bergmilleriſchen 
Erfindungen auf Rembrandtifche Beleuchtungsarr, 
voller Geift und Geſchmack / den er fich durch fleißi— 
des Studiren eines Rubens und van Dyck gebildet 
hatte. Da Bergmillers Wunſch in ihm feinen 
Schwiegerſohn zu fehn durch einige Bedenklichkeit 
bey feiner Tochter fehl fehlug, ſetzte er fich in Frey⸗ 
heit, das und trieb fleißig die fhönen Wiffens 
ſchaften, befuchre Gelehrte und Kuͤnſtlet, und be⸗ 
reicherte Augſpurg binnen 4 Jahren mit den auser⸗ 
Iefeniten Werfen feiner Kunſt, kheils durch Fresco— 
gemaͤlde an öffentlichen Gebäuden, theils durch Oel⸗ 
malereyen, "bie fchönen Zeichnungen ungerechnet. 
. 83 Unter 
ae | \ 
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Unter den erſten verdient vorzuͤglich das Wirthhaus 
zum Bauerntanze bemerkt zu werden. Der Platz 
war enge und unbequem; dem ungeachtet wußte er 
eine ganze Baurenhochzeit in Figuren uͤber Lebens⸗ 
größe mit fo vielen Geiſt und Geſchicklichkeit dat⸗ 
auf zu ordnen, daß es noch heut zu Tage das Auge 
des Kenners reizt, wobey er zugleich ein kleines 
optiſches Blendwerk anbrachte: denn da dieß Ge 
baͤude ein Eckhaus iſt, an dem ſeit vielen Jahren ein 
Hirſchkopf ſteht, fo malte er nad) dem Studio fi. 
tes Freundes, des Herrn Nidingers, das Auge ges 
Yen die Ede gerichtet, drey Hirfche Zu einem. Kos 
pfe, fo daß man von jeder Seite einen völligen Hir: 
ſche im Schuß und Sprungefieht. Eben fo vie! Auf. 
inerffamfeit verdient das Opfer Abrahams an 
dem Wagnerifchen, ist Probftiihen Haufe auf dem 
Weinmarkte, die Gränzgötter am Gafthofe zue 
goldenen Traube, zwo Biblische Gefchichte an dem 
Ruprechtiſchen Haufe auf dem Brodmarfte, die 
vier Evangeliften an dem $ußifchen Haufe gegen 
den Dom zu, vor dem Frauenthurme den Gaſthof 
zu den 3 Kronen, an dem Klinker Staderhurme 
ein treffliches Ecce homo über febensgröße: vor 
allen aber die Gefchichte des Eaftor und Pollur 
an dem Pfefflifchen, iso. Carlifchen Haufe gegen Et. 
Ulrich gelegen, .an dem man zweifelhaft: wird, ob 
man die Anordnung und. Zeichnung, oder die feine 
Haltung am meiften zu bewundern habe. In dem 
Gartenſaale deffelbigen. Haufes verdienet auch das 
Deckenſtuͤck von ihm angezeigef zu werden. 


Unter 


—* 
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Unter den Oelmalereyen find vorzfhlih von 
ihm zwey Altarblatter in der Dominifanerfirche, 
und ein Decenftüc, die Mercatur vorftellend, im 
Schgeriſchen Kaufgemölbe zu bemerfen. Verſchie⸗ 
dene Privatperſonen, befonders" Kuͤnſtler und The⸗ 

ſesverleger beſitzen viele von deſſen Erfindungen und 
Zeichnungen, grau in grau gemalt, und der Kupfer⸗ 
ſtecher und Miniaturmaͤler, Joh. Eſaias Nilſon hat 
bereits einen Anfang gemacht, die Holzeriſchen 
Kunſtwerke in feinem Verlag, in Kupfer geftochen 
"herauszugeben. Dem Herrn Hieronymus Sper⸗ 
"ling und deffen Frau, einer gebornen Hedlinn, die 
fid) durch Miniaturbilder bekannt gemacht, welche 
beyde er feiner vorzüglichen Freundſchaft würdigte, 
malte er den alten und neuen Menfchen, zwey 
Khöne Kabinersftücten zum Andenken, Wie groß 
feine Stärke in Bildniffen gervefen, davon zeugen 
des Herrn Mochern, von Köpfifch, und die Bin⸗ 
ziſch und Bergmillerifche Bildniſſe. 
An auswärtigen Orten malte er zu Barthen« 
kirch in Bayern die St. Antenienfiche: nad) Eich» 
aͤdt aber lieferte er in die daſige Jeſuiterkirche ein 
—* Altarblatt uͤber die Worte: Tuum eſt 
regnum et potentia et gloria, auch malte er da⸗ 
ſelbſt den fürftlichen Gartenfaal, und erhielt den 
“Charakter als Biſchoͤfflich /Eichſt aͤdtiſcher Hofmaler. 
Vorzüglich aber fand er zu Kloſter · Schwarzach 
in Sranfen am Mayn Gelegenheit, feine Kunſt in 
‚vollem Ölanze zu zeigen. Er erhielt den Auftrag, 
die Kirche dafelbft in Fresco zu malen, die bereits 
nicht nur verſchiedene Altarhläcter von ben berühm- 


| 
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— — Kunſtlern, ſondern auch 2 von Van 


— 


Dhck, wvwon Piazetta und ı von Tiebolo zieren. 
Er verfertigte alfo nach feiner Sfizen, die den Preis 
vor andern, welche ſich um dieß Gefchäffte bewar⸗ 


„ben, erhielt, ſieben Füllungen, als in die Kuppel, 
die Glorie des heil, Benedifts, die heil. deli: 
‚Citad mit ihren fieben Söhnen, . Die Verklaͤ— 
„rung Chriſti auf dem Berge Thabor, Die Mar: 
„ser ded St, Schajtian, 2 Fundationen, und 
„endlich die paͤbſtliche Confirmation darüber. 
. Kenner wiffen, ob fich die Arbeit des jungen 29jäh- 
‚rigen K ünftlers neben den Denfmälern jener großen 
Meifter, zu erfcheinen fhämen darf, Dem. unge 
“achtet fehlte es Abm ‚nicht an Neidern. . Er erhielt 
den Auftrag an einem gemiffen deuefchen Hofe einen 
prächtigen Pallaſt zu malen, verfertigte auch feine 
Skize nicht oͤhne den verdienten Beyfall: doch ſoll 
ſie dem Herrn vorenthalten und Holzern der Antrag 
gemacht worden. fepn, zuvor Italien zu befuchen, 


under ‚welcher Bedingung man ihm den großen 
Soal und.die Hauyttreppen · aufbehalten wolle. 


Defto mehr Sf ſchien ſeiner an den Churcöll 


niſchen. Hofe zu erwarten. Ein engliſcher Abge⸗ 


ſandter, der Holzers Kunſt zu ſchaͤtzen wußte, er⸗ 


‚bob ihn fo ſehr, daß man ihn 1740 nach Bonn be 
ruſte. Um die Staͤrke ſeiner Einbildungskraft zu 
zeigen, malte er gleich aus dem Kopfe des Chur⸗ 
fuͤrſten Bildniß in Lebensgroͤße auf ein Bret, das 


er nach dem Uncife ausfchneiden ließ; es wurde in 
das chur fürfihe Zimmer gefi: et, und viele wur⸗ 
den 
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den beym Eintriste fo getäufcher, daß ſie es fuͤr den 
Churfſuͤrſten ſelbſt hielten. 

Da der Churfuͤrſt Clemens dazumal an den 
hollaͤndiſchen Graͤnzen ein Luſtſchloß, Clemens⸗ 
werth, ingleichen ein Hoſpitium fuͤr die Kapuciner 
erbaute, ward Holzern die Ausmalung deſſelbigen 
aufgetragen, und er gieng in Geſellſchaft eines ges 
wiffen Herrn Schlane von Aachen, einem hur« 
fürftlichen Officianten dahin ab. Schon in Mün« 
ſtter befand er ſich an einer Berftopfung niche wohl, 

» aber zu Clemenswerth brach die Krankheit völlig 
aus. Sein Neifegefährte ließ aus der Nachbar 
Schaft einen gefchickten Arze holen, der fie für ein hi⸗ 
Giges Fleckſieber hielt; aller angewandten Mirhe 
ungeachtet fpürte man Feine Befferung, nnd Holzer 
äußerte :.feine Furcht, daß er bier wohl fein Bes 
graͤbniß finden würde, gegen einen bafelbft befind⸗ 
chen Architefter, Kurigher, von Augſpurg; vers 
ſah fich mit den geiftlichen Mitteln, und wollte zum 
Vortheil feiner ledigen Schweſter, die in den geifls. 
fichen Stand treten wollte, und feiner Braut, Igfr. 
Maria Anna Bauböfinn, ein Teftament verfertigen. 
Allein, der Tod übereilte ihn am oten Tage feiner 
Krankheit, und er ftarb im zıften Jahre feines Al⸗ 
ters, von jedermann bedauert. Sein Leichenbe—⸗ 
gaͤngniß war-anfehnlich, und von feinem oberwaͤhn⸗ 
ten Reifegefährten und den Kapucinern dafefbft, die 
ihn in feinee Krankheit bey fich gepfleget hatten, auf 
Churfuͤrſt Koſten veranſtaltet. 
Er hinterließ das hohe Altarblat nach Klofter. 
— untermalt, welches die heil. F.licitas 
| K 4 mit 
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mie ihren. 7 Söhnen in der Marter vorſtellet. Sein 


alter Gönner und Freund, Bergmiller, malte folches 


vollends aus, ohne von der Holzerifchen Anordnung 
abzugeben, und errichtefe es in eigner Perfon in 
Schwarzach. Seine binterlaßnen Zeichnungen, 
Efizen, Malereyen und Kunitfachen hat Matthäus 
Günther, ein gefchickter Hiftorien » und Srescomaler 
und der Malerafademie in Augfpurg Direftor an 
fich gekauft, 

Das falſche Gerüchte, als ob Holzer durch 
Gift aus der Welt gefhafft worden fey, ift aus 
zween Originalbriefen zu widerlegen, die damals 
von Muͤnſter, einer an Hrn. Spndicus in Marien, 
‚berg vom agften Julius, der andere an Holzers hin⸗ 
terlaſſenen Bruder, Joſeph Lucius Holzer, Pfarrer 
in Silz in Tyrol vom ı7ten September 1740. durch 
obgedachten Heren Schlane gefchrieben worden, und 
die von deffen Krankheit und Tode eine juverläßige 
Nachricht geben: eben fo ungerecht ift das Vorge⸗ 
ben, als ob er durch ein. unordentliches geben feine 
Tage verkuͤrzt, und den oberwaͤhnten Bauerntanz 
zu Bezahlung einer in demſelbigen Wirthshauſe 
verbliebenen Schuld verfertiget habe: fein Chara- 
kter war mehr zur Sparfamfeit als zur Verſchwen⸗ 
Dung geneigt, und fein mäßiges und nüchternes Le⸗ 
ben, welches er nach der Auffage aller, die ihn ger 
kannt haben, geführee hat, ift die größte Mechtfer« 
gigung für diefen Vorwurf: fein Andenken aber 
wird durch) die vortrefflichen Werfe der Kunft, die 
er hinterlaffen hat, bey jedem. Kenner und Freund 
Der ſchoͤnen Wiffenfhaften in Ehren bleiben. a 
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Anmerkung zu dem, im letzten Bande der 
N. B., im Eichleriſchen Leben, angefuͤhrten 
Johann Heiß. Diefes Kuͤnſtlers gedenket Gar 
drart: er iſt aber von einem gewiſſen Elias Chri⸗ 
ſtoph Heiß, aus welchen beyden das Fuͤeßlyſche 
Malerlexicon eine Perfon machet, wohl zu unter- 
ſcheiden. Beyde waren große Kuͤnſtler, “aber nicht 
‚in einerley Art. Denn der legtere, Elias Chri« 
‚ftopb, ein Verter und Schüler des erſtern, wandte 
feinen größten Fleiß auf die Damals in England, 
oder vielmehr In Heſſen aufgekommene ſchwarze 
Kunſt, und brachte ſie in große Auſnahme. Durch 
den großen Abgang, den er hauptſaͤchlich darinnen 

fuͤr katholiſche Univerſitaͤten zu den Difputationen 
hatte, brachte er es zu einem großen Vermoͤgen, 
und kaufte ſich ein Ritterguth, Drombelsberg bey 
»Memmingen, er ſtarb in Augſpurg 1731. der erftere 
‚aber, der aud) in Memmingen geboren war, ſtarb 

‚ebenfalls i in Augfpurg 1704. 

, Dresden. Am sten März hatte die nal 
hoͤchſter Abſicht des Hofes an dem hohen Namens- 
feſte Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen von dem 
Generaldireftor, Hrn. geb. $egationsrath von Ha⸗ 
gedorn angeordnete Gemäldeausftellung ber beyden _ 
‚unter den Namen der Akademie der Künfte, vereis 
‚nigten Akademien der Architektur und der bildenden 
Künfte im Afademiehaufe ihren Fortgang. Am 
‚zaten ward biefelbe von Sr. Churfürftl. Durchl. der 
felben höchften Protektor, der Churfürftinn Königl. 
Sobeit, dem Durchl. Abminiftrator, und ſaͤmmt⸗ 
Ks lichen 
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lichen höchften Herrfchaften in hohen Augenfchein 


genommen, und ſchon am roten hatten ſich die drey 
juͤngſten Churfuͤrſtl. Prinzen bereits dahin verfüge. 
Von fünf Zimmern waren dreye der Ausftellung der 
Kurftwerke der Heren Direftoeen, Profefforen und 
übrigen Mitglieder gewiedmet, und in dem inner 
ſten zog das auf einer Staffeley geſtellte Bildniß 
Ihro Koͤnigl. Hoheit der Churfuͤrſtinn im Trauer: 
anzuge, ven Hoechſtderoſelben eigner Hand in Pas 
ftell gemalt, das Auge des Kenners, mit fo viel 
größerer Theilnehmung auf ſich, als es, wenn es 
die wichtigſten Kunſtwerke in dieſem Zimmer be— 
trochtet hatte, afemäl auf das erſte zurück zugehen, 
ſich gleichſam genoͤthiget fand. Die Hauptwand 
nahm ein großes Gemälde des Direktors der Aka⸗ 
demie der bildenden Kuͤnſte, Hrn. Hutin, vorzuůͤg⸗ 
lich einz die A uferſtehung unſers Heilandes, wie die 
drey Weiber zum Grabe kommen, und den Engel 
beym Eingange der Gruft, zwar nicht glaͤnzend 
und in weiſſen Kleidern nach dein" Evangeliften, 
ſondern zum beſchatteten Contrapoſten bes ſtarkbe⸗ 
leuchteten Grabmaals, und dieſes nicht offen, ſon⸗ 
dern mit dem Deckel verfchloffen, finden. Der in 
die Gruft zeigende Engel würde auch mehr die 
Worte: Siehe da die Stätte ec. als die vorher 
gehenden Worfe: er iſt auferftanden ꝛc. auszu⸗ 
druͤcken ſcheinen, wenn der nicht abgewaͤlzte Stein 
dieſe Auslegung der Ficbhaber, nicht zu widerlegen 
fehlen. Die Faltenordnung Fand in diefem Gemälde, 
wie auth der Ausdruc an einer Geldüberzähfenden 
Rn dn einem Seitengemaͤlde von eben dieſer 
J Handı 
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Band viel Benfall, nicht weniger, eine andere ne 
„ben ihrem Topfe ſitzende und die Hände faltende Kl | 
chinn, der ein paar von. dem Herrn Direktor nach 
‚Dem Hunden gezeichneten Köpfe, an eben diefer Wand 
Zugeſellet waren. Die übrigen Wände nahmen 
die Arbeiten unſerer Kupferſtecher ein, die als Pro⸗ 
feſſores und Mitglieder bey der Akademie. ftchen. 
Camerata hatte eine bey ihrer Heerde ſchlafende und 
von dem Schäfer, bel auſchte Schaͤferinn nach Joſeph 
Crespi geliefert; es iſt Sr. Eycellenz dem Kabinets— 
miniſter Herrn Grafen von Einſiedel zugeeignet, deſ⸗ 
fen Name dem EIER wie dem Patrioten, perch⸗ 
rungswuͤrdig iſt. Von Zucchi ſah man zur Kort- 
ſetzung der ſieben Sacramente von eben dieſem Mei— 
ſter, der auch fe Spagnuolo di Bologna genennt 
wird, Die Vorftellung, des heil. Abendmahls: das 
Urbild haͤngt in der Churfuͤrſil. Galler e. Hart 
‚Prof. Canale hatte das Bulduiß der hoͤchſtſeligen 
Koͤniginn, ein ruͤhmliches Zzugniß ſeiner Kunſt, 
nach Rotari ausgeſtellt. Von Boetius ſah man 
nebſt einigen andern vorher ſchon verfertigten aber 
nicht ausgeſtellt geweſenen * tupferblättern das Bild» 
niß des Churfürften nad) einer Zeichnung von Jo— 
ſeeph Cafanova zu einer Vignette, ferner das Grab—⸗ 
maal mit Ardjiteftur, und der in. der Durchficht 
„angebrachten Sandfchaft von Bartholomaͤus Breeun⸗ 
berg, ein Blat, das dem Erfinder und dem Kupfer: 
ſtecher Ehre macht, und die Nachahmung zwoer mit 
Der Schuͤffeder von Rembrand gemachte Zeichnun⸗ 

gen; eine derſelben, ſo wohl als jenes Gemaͤlde von 
— aus den Hegedoriſſchen Sammlungen. 
Dier 
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Dieſes Gemälde widerlegt vermoͤge der neben dem 
Namen des Kuͤnſtlers angedruckten Jahrzahl 1663. 
einen kleinen Irrthum gewiſſer Schriftſteller, als 
ob Breenberg ſchon drey Jahre vorher geſtorben 


fer In Ermanglung neuer Kupferblaͤtter des 


beruͤhmten Wille, welcher auch dieſer Akademie, wie 
den Deutſchen überhaupt zur größten Zierde gereis 
chet, und von den in wenig Wochen in ‘Dresden u 

erwartenden A. Zingg, der mit allgemeiner Einſtim— 
mung als Mitglied aufgenommen worden, hatte 
man von jenem die Muſiciens ambulans, und von 
dieſem die Bergeres nach Dieterich ausgehaͤngt. Auf 
einem Tiſche lag der erſte Band des Canaliſchen 
Werks von Zeichnungen und Verhaͤltniſſen, nebſt 
radirten Blaͤttern von unſerm Oeſer, deren wir zum 
Theil ſchon Meldung gethan haben: unter andern 
der Pſyche, dem Herrn Generaldirektor zugeeignet, 
nach einem großen doch unbekannten Kuͤnſtler, und 


einer bibliſchen Geſchichte nach Rembrand. In 


dem folgenden Zimmer erſchien ein großes Gemaͤlde 
von Dieterich, ein Nachtſtuͤck von auſſerordentlicher 
Wirkung, die Flucht in Aegypten vorſtellend, und 

Ihro Koͤnigl. Hoheit der Churfuͤrſtinn unterthaͤnigſt 
gewidmet. Vom vorerwaͤhnten Herrn Direktor 
Oeſer bey der. Akademie in Leipzig ward das Fami⸗ 
Hienftück feiner vier Kinder, deren zwey mit Zeich« 
“nen, die andern mit Zufehen befehäfftigee find, und 
welches dem Verlaut nach für die Akademie beftimmt 
iſt,“ nicht nur wegen der fcehönen "Anordnung und 
Zeichnung fleißig betrachtet, fondern der darinnen 
Helle ne einer ang Aufmerkſamteit 
er ctheilte 
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theilte fi ch unvermerkt dem Beobachter dieſes ange · 
nehmen Gemaͤldes mit, und man bedauerte nur, 
Daß es wegen der Eil — nicht ganz ausgemalet 
werden koͤnnen. Ein Gemaͤlde des ſi iebenzigjährie 
gen Profeffors honorarius Raymond: $orh ‚zwi. 
ſchen feinen Töchtern vorftellend, zeigte wenigfteng 
- was man von diefem Manne in jüngern Jahren uͤr 
Nutzen hätte ziehen fönnen , wenn ihn die Liebhaber 
hätten befchäfftigen wollen. Zwiſchen befageın Ges 
mälden biengen bie Niffe zu einem Sandhaufe auffer 
‚bem Hoflager von der gefchickten Hand des Herrn 
Haberfang in seipzig, Mitglieds der Afademie ber 
Architektur. Die höchften Orts aufgegebene fchö« 
nen Entwürfe beyder Profefforen, des. Herrn Sand» 
baumeifters Exners und Hofbaumeifter Krubfaciug, 
zu einem gewiffen Prachrgebäude haben Diefesmal 
nicht aufgeftellet werden Fönnen. An der nächiten 
Wand fah man verfihiedene Zeichnungen und Ers 
findungen von Cafanova, und in der Mitte das 
große Kupferblatt von Canaletto. nad) feinem 67 
mälde, das den eingefallenen Kreuzthurm mit den 
berumftehenden Gebäuden vorftelfet: Ferner, beym 
Ausgange aus diefem Zimmer vom Herrn Prof, 
Coudrah das Modell eines aufrechtſtehenden Helden, 
und an der Wand ein uͤberaus ſchoͤnes Miniaturgemaͤl⸗ 
de von Camerata, das Bildniß dieſes Kuͤnſtlers von 
ihm ſelbſt. Das dritte Zimmer prangte mit einem 
durch alle Reizungen eines ſchoͤnen Colorits und ver⸗ 
ſchmolzener Tinten belebten Gemälde unſers Diete⸗ 
richs, welches er der Akademie zum Andenken ges 
fehenft, den Heneas vorftellend, wie er von der Ve 

nus 
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nus bie Waffen empfängt. Mat glaubt, das 
Schild des Achilles, wie ihn ein Homer fhilderr, in 
den Händen der ſchlaueſten Siebesgötter zu fehen, 

En hueib Ä ERBE IR er 
wie fie in der Beſchreibung des Lucian an einem bes 
kannten Gemälde des Aetion erfcheinen. Die 
Nachbarſchaft dieſes Gemaͤldes verdiente das Bild⸗ 
big des Herrn Gtaaf, aus Winterthur gebuͤrtig, 


Mitglieds der Afadentie, der in wenig Wochen in 


Dresden eintreffeniwird, Es iſt ein Knieſtuͤck, von 
dem Kuͤnſtler fetbft gemalt; er fit in einer ruhigen 
Stellung vor feiner Staffeley mit der Reyßfeder in 
ber Hand und beyden Händen übers Knie “gelegt, 
als ob er über die Anlage feines vorhabenden Ge« 
mäldes nachfönne. Der Beyfall Diefes Bildniffes 
ift allgemein gewefen. Zwiſchen befagten Gemälde 
hieng, nebft einem für den Kabinetsminifter Herrn 
Grafen von Einfiedel gefertigten Gemälde, eine archi⸗ 


tektoniſche Erfindung, die aber mit der Anficht des 
 Yapillons im Zwinger, aufferhalb der Stadt bes 


x 


= 


geachtet, einige Verwandtſchaft hat, ein anders 


Stuͤck vom eingeſtuͤrzten Kreuzthurme duch Herrn’ 
Beſotto, genannt Canaletto, welcher ſich fo wohl 
in dieſem, als in der Anfiche der Elbbruͤcke und der 
der Neuſtadt, wo der Kuͤnſtler feinen Stand gewaͤhlt, 
gegen uͤberſtehenden katholiſchen Kirche, bey ſinken⸗ 
dem Sonnenlichte, ſelbſt übertroffen zu haben ſcheint. 
Zwo fehöne Gemälde vom Prof. Roos nahmen dem 
Platz der nächften Wand ein: man bebaurete Dabey 


nichts, als daß fie nicht in Dresden bleiben follten, 


Sie find nach Maplard beſtimmt. Eines ſtellte 
eine Heerde an einem durch einen burchbrochnen Fel⸗ 
| . Ä Ve er fen 
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fen ſtuͤrzenden Waſſerfall vor: dag andere eine ru: 
bende Heerde in einer angenehmen Sandfchaft. Der. 
Künftier ift kuͤrzlich von der Clementiniſchen Aka— 
demie in Bononien, als Mitglied aufgenommen. 
worden. In dem Erfer fah man noch ein Fleineg, 
Viehſluͤck von diefem Künfkler, das nebſt dem Ge⸗ 
genbilde dem Hen. Wille nach Paris zugedacht iſt. 
Es hatte ſolches ein merkwuͤrdiges Gemaͤlde, den 
Genius der Akademie, ein Knieſtuͤck vom Prof, Ca: 
fanova zum Nachbar, Nachdem diefer Kuͤnſtler 
in einem, in dem zweyten Zimmer ausgeftellten 
Machbilde, den Jeſaias vom Raphael, deſſen Urbild 
in Rom hängt, gezeigt, was er nach einem ſolchen 
Vorgänger leiften Fönne, machte er uns duch dag 
neue Gemälde mit dem Ideal feiner. eignen Zeich— 
nung, mit feiner orgenehmen und wahren Farbenr 
gebung, und mit der Verbindlichfeit des Künftlers, 
alles. wie aus, einem, Teig zu bilden, Bekannt, ob: 
wohl diefes Gemälde nur zu wichrigern Erwartun⸗ 
gen und zu, größern Stuͤcken, welche feine gegen⸗ 
waͤrtige Wohnung verbietet, Anlaß giebt. Hier⸗ 
naͤchſt ſieht man die Zeichnung eben deſſelbigen, 
welche in Rom ben großen Preis gewonnen hatte, 
das Opfer des Elias neben dem Opfer der Baalse 
pfaften, ein Werk von der größten und wichtigiten 
Zufammenfegung. Man konnte die Beobachtun⸗ 
gen in diefem Zimmer nicht würdiger beſchließen, 
als: mit einer vortrefflich modellirten und der Afa- 
demie zum Andenfen gewiedmeten, auf einem Po— 
ftamente deftellten Gruppe vom Prof, Kuöfler, den 
Bildhauer vorftellend, der das ai des Apollo 
Te und 
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und der Minerva opfert, die ihm die Krone dar— 
reicht. Darneben ift ein Grund mit andern zu Dies 
fem Gegenftande gehörigen Beywerken. Der alle 
gemeine Beyfall hat die große Mühe des Künftlers 
in diefem Werfe belohnet, und wir befchließen bier 
die Befchreibung der Kunſtwerke der eigentlichen 
Mitglieder. Im nächften Vorzimmer ſah man 
auffer den Gemälden, Kupferftichen und Zeichnun 
gen der beften Scholaten, befonders verſchiedene ges 
ſchickte Originalwerfe einiger Unterlehrer und anderer 
Aspiranten. Dahin gehört ein gutes Architekturſtuͤck 
mie Durchficht durch eine vertiefte Säulenftellung 
vom jungen Canaletto, meldyer große Hoffnung: 
giebt in Die Fußtapfen ſeines Vaters zu treten. 
Zwo Landſchaften mit Vieh in Waſſerfarbe von 
Johann George Wagnet, einem Neffen desberühme 
fen Dieterichs, der fid) 'in diefem Theile der Kunſt 
ſchon befonders hervorthut: ingleichen ein Minia⸗ 
turgemaͤlde von der in ihrer Kunſt zunehmenden 
Mademoiſelle Dinglingerinn; ein anders eine Mag: 
dalena, von Wagner, dem Vater des genannten: 
jungen Künftlers diefes Namens in Meiffen, auch 
andere dergfeichen von Dolſten, welcher über die 


KRupferftiche und. Zeichnungen der Akademie geſetzt 


iſt: ein Paftelgemälde und eine Zeichnung vom Uns 
terlehrer Mierfch: ein Kupferblart vom Unterlehrer 
Selber nach dem gefchieften Direktor der Akademie 
in Berlin, Le Suͤeur, einen Kopf vorftellend' auf 
die neue Art, eine getufchte Zeichnung nachahmend. 
Here Sahler, welcher die Erlaubniß erhalten, ein 
Kunſtwerk von feiner Hand hier aufzuhaͤngen, lies 

| | ferte 
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ferte eine durch gehaͤmmerte Arbeit, bis’ zum Tu⸗ 
ſchen nachgeahmte: Zeichnung, ein Viehſtuͤck nach 
unſerm Rod; und wenn man die ausgeſtellten Zeich⸗ 
nungen und Kupferſtiche vieler anderer Scholaren 
als eine?kleine Unvollkommenheit auslegen wollte; 
fo iſt es eine ſolche, die zur Wollkommenheit bes Gan« 
zen gereicht, immaßen nebſt der Aufmunterung der 
lernenden Jugend das allgemeine Urtheil von der 
ausnehmenden Zunahme und Verſtaͤrkung der Aka⸗ 
demie daraus hervorgeſproſſen. Syn dem "Seitens 
zimmer rechter Hand erblickte man lauter Erfindun⸗ 
gen der geſchickteſten Schüler bey der Dresdner, Ars 
chitekturakademie, als fürftliche Schlöffer, Kitchen, 
antike Tempel und neuere Brüden, denen man eine 
ähnliche&rfindung aus eipzig zugefellen Fönnen, wenn 
nicht diefe eine befondere Abtheilung ‘einzunehmen 
gehabt, welche der ee der dortigen Lehrer nicht 
wenig’Ehre machen. Die Zeichnungen einiger Un⸗ 
terlehter, "Modelle und radirte Blaͤtter des ee. 
Schiegels, Geyſers, Liebe, des jungen Defers, in⸗ 
gleichen was Herr Undemann, ein in Leipzig ſtudi⸗ 
render hoffnungsvoller Sohn des Hrn: Vice⸗ Cam⸗ 
merpraͤſidenten nach Rembrandtiſchen Zeichnungen, 
u a. m. geliefert, waren beſonders ausgebreitet, 
und man weiß, daß nach dem Maaße, als die aft: . 
gehenden jungen Kuͤnſtler über einerley Anfgabe art: 
Fangen werben, Originalwerke auszuftellen, man 
auch Auf Belohnung des würdigften und vorzüglich, 
ſten werde bedacht ſeyn. 

Ebend. Von Herrn Michael Keyl iſt hier 
ein ſauberes Kupferblatt, eine Baurenkirmiß, das 
M. Bibl. I.B. 15 von 
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von das Urbild von einigen Hennern den beruͤhmten 


Berg, doch nicht mit hinlaͤnglicher Gewißheit beyge 


meſſen ward, ingleichen von Hrn. Follin, ein Phi⸗ 


loſoph nad) Joſeph Ribera, Spagnoletto genannt, 
fertig geworden. Das Urbild des . hänge 


in der Ehurfürftl. weg 
us England. 
Nachticht von verſtorbenen Maler 
ogarth. 
Den n6ften October * hat England 


den ſinnreichen Maler Hogarth im 67ſten Jahre 


feines Alters verloren, der fih, ob er gleich 


in „den, methanifchen Theilen feiner Kunft, 


feine vorzügliche Größe beſaß, doch) einen ausge 
breiteten und nicht unverbienten Ruhm. erworben. 
Er war ein. unrichtiger Zeichner und ſchlechter Far- 
bengeber, er verſtund wenig den Abfall des Hells 
dunkeln und mar feldft in der Zufammenfegung 


nachlaͤßig: ‚allein er erfegte diefe Fehler durch die 


Verſchiedenheit von. Gedanken, durch die Wahrheit 


und das geben, das er feinen Charakteren geb, durch 


die Kunft das Sächerliche zu ergreifen und nad) der 
Natur auszudrüdfen, durch den Reichthum und 
die Feinheit des Detail, - und. hauptfächlic) durch 
den wahren moralifhen Charakter, ben er feinen 
Zuſammenſetzungen gab. 

Er war in dem Kirchſpiele St. Bartholomã 
In Sonden geboren, und in der Folge, fo viel in feis 
nem Vermögen war, auch fein Wohlthaͤter. Sein 


Vater war ein armer Handwerksmann, ber für 


ſeinen Sohn Feine hoͤhern Abſichten hatte, als dag 
J — Bi, er 


— 
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er ihn bey einem Manne, der Verzierungen in 
zinnerne Gefaͤße grub, - In, die Lehre that; er 
ſelbſt ſchien dazumal keinen edlern Zwed zu ſu— 
chen. Doch als er ſeine Lehrjahre uͤberſtanden, 
fieng er an ſich mie mehr Fleiß aufs Zeichnen zu les 
gen, von dem ihm fein Meifter nur eine fehr grobe 
DIdee beygebracht hatte. Der Ehrgeiz des Armen 
iſt immer eine Vermehrerinn des Elends: fo gieng 
es auch Hogarthen; indem er zu feinem Fünftigen 
Ruhme einfammelte, fühlte er die ganze $aft der Ar⸗ J 
muth und Verachtung: der Verf. dieſes Lebens er⸗ 
zaͤhlt, von einem ſeiner Freunde gehoͤrt zu haben, 
daß als er einſtens um 20 Schillinge in Arreſt gen 
kommen, und von einem Freunde, der fuͤr ihn bezahlet 
wieder in Freyheit geſetzt. worden, er ſich an, feiner 
Wirthinn, die die Urſache davon war, ſo geraͤchet, 
daß er ſie in Caricatur ſo haͤßlich als nur moͤglich 
abgemalet; und dieſe einzelne Figur enthielt die 
Spuren eines hoͤhern Genies. 

Wie lang er in dieſem Stande der Armuth und 
der Dunkelheit lebte, iſt unbekannt. Das erſte 
Stuͤck, wodurch er ſich, als Maler bekannt machte, 
war in den Figuren von der Verſammlung von 
Wandsworth, wo er aber noch nicht feine bur— 
lesfe Manier angenommen hatte, Die Gefichter 
waren ausnehmend ähnlich, und die Farbengebung 
beffer als in feinen übrigen. Sein nächftes Bild 
war mahrfcheinlicher Weife, der Teich von Be— 
thesda, ein vortreffliches Stüd, das er in Das Ho⸗ 
ſpital von St. Bartholomä ſchenkte. Nachdem er 
ſich alfo eine Zeitlang mit ernfthaften hiſtoriſchen 
| Stüden beſchaͤfftiget, fieng er an einen noch unbe⸗ 
Do 2 Fante - 


f 
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kannten Weg zu betreten, in dem er alle feine Mic: 


buhler übertroffen. "Die erfte Gelegenheit dazu war 


der Auftrag, zu einer neuen Ausgabe des Hudibras 
Zeichnungen zu liefern: dieß waren die Vorläufer 
der burlesfen Manier in Gemälden, ob man fie 

gleich im eigentlichften Verftande nicht fo nennen 


follte: denn der burlesfe oder grotesfe fcheint eine Art 


von Abweichung in der Natur anzuzeigen, die Ho— 


garth doch fo genau beobachtete. 
Er hat die gute Komödie in Gemaͤlde gebracht 
und die Sitten ſeines Vaterlands auf eine allzeit 
wahre, beiſſende, unterrichtende und oft pathetiſche 
Art geſchildert, vielleicht hat er dadurch nicht nur 
viele von laͤcherlichen Angewohnheiten, ſondern ſelbſt 
von Laſtern zuruͤckegebracht. Man hat einen Ku— 
pferftich von ihm, wo er bie verfchiedenen Martern, 
womit man in England die Thiere quält, aufs ſinn⸗ 
lichfte ausgedruct hat, Eines Tags peitfehte ein 
uhrmann feine Pferde aufs unfinnigfte: ein ehr: 
iher Mann der vorbey gieng, und ſich den Schmerz 
Diefer armen Thiere zu Herzen gehen ließ, rufte ihm 
fu: „Böferiche! du mußt wohl niemals den Ku- 
pferſtich von Hogarth gefehen haben!, Duͤbos bee 
klagt ſich an einem Orte, daß ſich die Geſchichtsma⸗ 
ler ſo wenig einfallen ließen, in verſchiedenen Ge— 


maͤlden, eine Folge von Handlungen zu liefern, in 


denen man die.verſchiedenen Augenblicke eines grofs 
fen Gegenftandeß nach der Reihe vorgeftelfet ſaͤhe: 
er wünfchte, daß der Maler, mie der Gefchichtfchreis 
ber ung z. B. alle Begebenheiten eines Helden von 
* Geburt an bis zu feinem Tode ſchilderte. Was 


| der 
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der Abbt Dübos in einer eblern Art münfte, bat 
Hogarth in dem gemeinen $eben gethan. Seine 
Zuſammenſetzungen find Fleine Gedichte, die eine 
Ausſetzung, Entwicklung und Cataſtrophe haben. 
In Harlot’s Progrefs, welches fein erſtes Stuͤck 
diefer Art iſt, zeiget er uns ein junges Mädchen, 
daß durch eine erfte Schwachheit in den Strom der 
‚Safter geräth, und nach und nad) durch alle moͤg⸗ 
liche Arten einer luͤderlichen Lebensart fortgeriſſen 
"wird, und endlich mit einem ſchimpflichen und fruͤh⸗ 
zeitigen Tod ihr Leben endiget. In einer andern, 
“the Rake' 5 Progrefs, das nächfte.auf jenes, folgte 
er einen jungen Menfchen durch alle Auftritte und 
“Unglüctsfälle, in die ein unordentliches Leben ſtuͤrzt. 
In einer dritten ſtellt er zwey junge Leute in Lehr⸗ 
jahren bey einem Kaufmanne auf: der eine, ein ar⸗ 
beitſamer tugendhafter Menſch gewinnt die Freund⸗ 
ſchaft und das Zutrauen feines Herrn, heyrathet 
deſſen Tochter, wird ein reicher Mann, Sherif, 
endlich Maire von London: der andre ein Muͤßlg— 
gaͤnger und Wuͤſtling, laͤuft aus ber Lehre, ergiebt 
ſich der Geſellſchaft luͤderlicher Manns zund Welbs⸗ 
perſonen, ſtiehlt um ſeinen Ausſchweifungen ein 
Genuͤge zu thun, wird durch feine Buhlſchweſter der 
| Gerechtigkeit, wegen ſeines Verbrechens, das er 
ihrentwillen begangen, in die Haͤnde geliefert: er 
wird zu feinem alten Kameraden, der itzt HINTER 
ter iſt, ing Verhoͤr gebracht, und dieſer iſt genoͤthi⸗ 
get, ihn mit thraͤnenden Augen zum Tode zu ver⸗ 
dammen. Kann ein Roman tührender ſeyn, Als 
dieſe Folge von Gemaͤlden? Rh bar % viele von | 
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dieſer Art gemacht: nur toenige. Kuͤnſtler haben ihre 
‚Kunft- auf die Berbefferung der Sitten gerichtet: 
feine Werke findein Buch, das ber gemeinfte Mann 
leſen ann, und. wo der allezeit fi nnliche und in bie 
Augen fallende Unterricht die Einbildung beluſtiget 
und, ins Herz dringt, ohne den. a. Berfaub zu er⸗ 
niben, 

Sein großer Kunftgeif war in in Ausfuͤllung ſei⸗ 
ner Stuͤcke er brachte oft in ſeinen haͤuslichen Ge⸗ 
maͤlden. einen kleinen Umſtand an, der der Haupfs 
ſache ſelbſt ungemein viel Natur, Aehnlichkeit und 
Vben gah· Co, ſieht man z. B. in the Harlors 
— James Daltons Peruͤckenſchachtel auf ih⸗ 
rem Betthimmel in ihrer Wohnung in Drurylane 

ſtehen: hier muß mon ſich erinnern, daß dieſer 
ZJames Dalton ein, heruͤhmter Straßenraͤuber da— 
„arıyal war. , Was kann in den Stücden der m 
riage A la mode ſatyriſcher ausgedruͤckt ſeyn, als 
daß er einen podagrifchen. $ord einf übret, der feinen vor« 
; nehmen Stolz fo. weit treibt, daß ſeine Kricken mit 
ſeinem hochadlichen Wappen gezigret find. _ 

Sein, geben war ri an —*5 Der 
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bey was vorgegangen wäre; , 
vielleicht gab er ſein Urtheil über den allgemeinen 
6 arafter, jener Nation durch den etwas plumpen 
Ausfprud | zu ‚rennen, daß ihre Häufer, verguͤldet 
nd be — — wären, Im Jahre 1750 gab er 
: Ih Buch: von — der Schoͤnheit 
Analyfıs N * — heraus: er ſagt darinnen, 

daß 
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duß die gefchlängeleen Formen für das Auge die an- 
- genehmften find: er hat fo.gar bie Unie beſtimmen 
wollen, welche die Schönheit der Formen ausmacht, 
vwo er bisiveilen ins chimaͤriſche verfälle. Man fin- 
det inzwifchen fehr feine Beobachtungen und neue 
Ausfihten in diefem Werke. Wer ein gefimdes 
und richtiges: Wetheil Hiervon zu wiſſen verlangt, 
darf nur die Abhandlungen daruͤber nachleſen, die 
den Anhang zu des Herrn von Hagedorns Betrach⸗ 
tungen über Die Malerey ausmachen, und auch der 
Bibliechẽ der ſchoͤnen Wiſſenſchaften einverleibt 
ſ Shen das Ende feines Lebens gerieth er mit 
dern bekannten ſatyriſchen Dichter Churchill in Streit. 
Sie giengen beyde nach Weſtmuͤnſterhall Hogarth 
um eine recht laͤcherliche Aehnlichkeit von dem Dich» ⸗ 
ter zu machen und Churchill um den Mater’ durch 
‚eine ſatyriſche Beſchreibung zuſchildern. Hogarths 
Gemälde von Churchill Hat aber eben fo wenig Bey⸗ 
“fall gefunden, als des letztern Sendfehreiben auf 
"jenen, "der bald mit der ganzen - Sache vergeſſen 
wurde: feiner hat den andern lange uͤberlebt. 
Eondon. Die Liebe zu den ſchoͤnen Kuͤnſten, 
"welche Se: ißtregierende koͤnigliche Majeftär auf 
meht als eine Weiſe zu Tage geleger, hat Dieſel- 
ben unter andern bewogen, eine koſtbare Samm⸗ 
tung von Originalzeichnungen der groͤßeſten italiaͤni⸗ 
Shen Meiſter anzukaufen, wozu denn der Aufent- 
halt des Herzoges von Yorf Koͤnigl. Hoheit in Ita⸗ 
*fien eine vortheilhafte Gelegenheit gegeben. "Go 
ſehrt der Reichthum dieſer Art Schäge, den Enalanf 


\ 
. 


168. VBermifhte Nachrichten: 


bereits: davon beſitzet, durch folche koͤnigliche Ent. 
ſchließung vermehret iſt,  günflig wird felbige für 
Das Publicum, da dieſe Stuͤcke ihm durch den 
Grabſtichel mitgetheilet werden. Der Yufang 
darunter iſt mit 82 Blaͤttern vom Guercitno ges 
ſchehen, die in zwey Ausgaben, wiewohl ohne Titel, 
herausgekommen, und bey dem Buchfuͤbrer Dods⸗ 
key um vier Guinees zu, Kaufe ſind. Ein. Italiaͤ-⸗ 
ner, Namens Bartolozzi, ber ſich anitzo in Son. 
bon aufpäft, und beſonders im Radiren große Staͤrke 
beſitzet, hat fie mehrentheils geſtochen, und der Ab: 
druck iſt, nach Zeichnungsart, faſt von allen in brau⸗ 
nem Rußße. Sie enthalten die mebreften- Arten 
malertſcher Zuſammenſetzungen, einzelne Koͤpfe, 
auch Landſchaften, die in ber Manier des Caracci 
‚finds Die Köpfe haben eine befondere Staͤrke, und 
jedweder feinen eigenen. Charafter, der redend iſt. 
Die ſtarken Schatten find meifterlich angebracht, 
und die mehreſten Stuͤcke völlig gusgezeichner: . 
Eine zwote Sammlung iſt dieſer gefolget, wel: 
che, nach engliſchem Gebrauche, in Heften ausge: 
geben. werden ſoll. Sie wird ſich auf feine ein⸗ 
zelne Meiſter einſchraͤnken, und das erſte, noch zur 
BSeit.nur vorhandene Heft enthaͤlt acht Stuͤcke, naͤm⸗ 
lich eines vom Pelegrino Tibaldi, drey vom Han⸗ 
nibal Caracei, eines von der Eliſabeth Sirani, 
eines vom Karl Cignani, eines vom Peter da 
Cortona, und eines; vom Dominishino, alle 
ſammt vom Bartolozzi geſtochen. Auf dem Ums 
ſchlage lautet der Titel: From His Majefty’s Col- 
-ledlion af Drawings are publifhed by Per- 
ü — miſſion 


/ 
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anifion &e:. und-das König. Wapen ift, in einer 
‚wohl gejeichneten Gartouche, auf einem befondern 
Blatte vorangeſetzet. Auch dieſe Zeichnungen find 
faͤmmtlich ‚ganz ausgearbeitet und ſchoͤn geftochen, 
Der Kopf des Karacct, eine emblematifche Vor— 
ftellung des Pellegrini und die Sendung der Juͤn⸗ 
ger des, Johannes vom Dominichino entſcheiden 
ſch beſonders. Der Preis von dieſem Hefte iſt 
eine Guinee, und heyde Sammlungen von gleichem 
Allos formate. a 

MRobert Stränge, diefer große Meiſter, def 
fen in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften 
‚mebrmalen mig dem verdienten Ruhme Erwähnung 
‚gefchehen, bat. nunmehro angefangen, die Früchte 
feiner, durch einen fünfjährigen Aufenchalt in Sta- 


hien, erweiterten Vollkommenheiten der Welt dar- 


zulegen. Es iſt folches in zwey Erüden nad) 
‚Raphael geſchehen, Iuflitia und Coiniras betitelt, 
wovon die Urbilder im vaticaniſchen Pallaſte Fl 
I aufbehalten werden, Beyde, ber Mäler und 
| Kupferfigcher zeigen fid) ‚in einer Größe, die auch 
.bem bloßen Liebhaber Bewunderung abzwinget, und 
‚ben wahren Kenner zur Ent zůckung förtreiffet. Der 
erhabene Styl des Raphaels iſt noch nie beſſer aus: 
| gedruͤcket, und man ſiehet aus dem erſten Anblicke 
dieſer Blaͤtter, auf welche Muſter er ſein Ideal ge— 
gruͤndet habe. Von der furchtſamen, der gelecketen 
‚ Husfünftelung entfernet, zeiget der Grabftichel, wie 
ſich das Weiche mie der Staͤrke, die Vollendu ng 
mit der Freyheit verbinden laffe, und daß die Wir— 
in, des verunien, — den Hauptfüni: 
5 geil 


J 
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griff de Kupferſtechers ausmachet, ſich küche auf 
eine ‚bloße Abfonderung. des ſchwarzen und weiſſen 
einſchraͤnke, ſondern zu einem wahren Ausdrucke 
der Lokalfarben hinanbringen laſſe. Ueberhaupt 
aber bemerket man den Vorzug, welchen ein Ku 
pferftecher, der dem Originale mit einer Begeiftes 
rung folgen kann, über denjenigen hat, der nur nad) 
einer Falten Abzeichnung feine Platte bearbeiten muß. 
Es find beyde fißende Figuren, deren Charakter 
ſich ſo entſcheidend ankuͤndiget daß fie der Unter⸗ 
ſchrift nicht bedurft haͤtten Die Gerechtigkeit 
heſtet ihren Blick, mit einem Zuge am Auge und 
an den Munde, der eine Sorgfalt fuͤr die Richtige 
feit ausdruͤcket, auf die In der rechten Hand haltende 
Waagſchaale. Die Sanftmuth aber entdecket, 
in halbaufgerichteten Augen und etwas aufwallen. 
den Wangen, die weichen Empfindungen, wovon 
ſie ganz angefuͤllet iſt. Zur linken der erſteren fies 
bet ein. Strauß in gerader Steflung, melden fie 
mit der linfen Hand unten am Halfe umfaffer. Letz⸗ 
tere ſtuͤtzet fanft ihre Rechte auf die Sehne eines an⸗ 
tifen Geffels, und halt die linke auf die Bruſt, da 
ihr Fuß auf ein unter ihr rubig liegendes Lamm ges 
ſiellet iſt. Die Zierrathen des Hauptes und die 
Gewaͤnder find an beyden von der groͤßeſten Einfalt 
und Hoheit. Jede hat eine Schulter, Arm und 
Bruſt entbloͤßet, wovon das Fleiſch nicht weicher 
und runder ſeyn koͤnnte. Der Ausdruck aber’ und 
die Haltung der Koͤpfe iſt wunderſchoͤn, und beſon⸗ 
ders bey der Sanftmuth über die Menſchheit erha— 
ben. Die arg dieſer Blaͤtter iſt etwa + Fuß 

7 Zoll 
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Bol Franzofiſch zur 13 Zoll Breite, fo. daß der 
Preis von ıs Schilling für beyde um deſto weniger 
„Mbertrieben iſt. Die Unterfchrift des Kuͤnſtlers vers 
„Dienet, ‚auch, noch ‚angememerfet zu werden: R. 
‚Strange Academige regiae artis Graphices'Pa- 
„el his, et. Academjarum Romae, Florentiae, 
„atque Bononiae focius, Academise item re- 
giae Parmenfis Profeſfor, Romae delineavit, | 
Et Aqua forte fecit Ao. ı 761, atque Ao. 1765. 
aere incidit. 
„gr bat nunmehro vier hiſtoriſche Stuͤcke nach 
ign und Guercino unter Haͤnden, die naͤchſtens 
einen, und billig mit Ungedult erwartet werden. 






"The plays of Shäkelpeare, with the Cor- 
‚ redtions and luftrations of various Commen- 
tators. To which are added Notes, bySam. 
“ Johnfon. VII. Vols.gvo, Pr. 2.1.8. 5. Ton- 
„fon, . Man. bat diefe Ausgabe des Chafespeare 
‚von ‚dem berühnuten Johnſon mit der groͤßten Unge⸗ 
dult erwartet; keine von den erſtern Ausgaben that 
den engliſchen Kunſtrichtern eine völlige Gnuͤge. 
or „Rome war. ihnen nicht gründlich genug zu Werfe 
gegangen, Pope Haste feinen Charafter nicht genug 
eingeſehen, der gelehrte Warburton war ihnen zu 


M verwegen, Hanmer fcharffinnig genug aber zu fon -· 


derbar, Theobald ſchweifte zu ſehr umher — vom. 
Herrn Johnſon aber verſprach man ſich, daß er alle 
‚Miele ihre Tugenden yerereigen würde, ohne in ihre 
Fehler zu verfallen: endlich ift dieſe Ausgabe erfchies 
nen: aber wie es bey allzugroßen Erwartungen 


BE | geht; 
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geht; dieſe Kunſtrichter glauben, daß die Erfüllung 
weit unfer derfelbigen fen, und fallen ihn von allen 
Seiten an: in feiner Vorrede ſoll er ihn bald von 
einer Seite gelobt haben, mo er es nicht verbienee 
und bald wieder eben fo getadelt Haben: bald in dem 
Texte ungeitige Veränderungen vorgenommen, bald 
falſch erfläret haben: fo viel Wahres in der‘ Sache 
ſeyn kann, ſof ann man ſich doch immer von einem 
Manne, wie Johnſon iſt, verſprechen, daß dieſe Aus- 
"gabe * viel vorzuͤgliches Haben muß, und den 
„etebbabern biefes Dichters immer noch wichtig genug 
* wird. Einer von den ungeſchickteſten und groͤb⸗ 
en ſeiner Widerſacher iſt W. Kenricki in felgender 
in 
A.Review of Dr. Jahnfon’s new Edition 
"of Shakef5care: ln which the lgnorance, or 
“Inattention, ‚of that Editor is expofed, and 
the Poet defended from the Perlecution of 
"his Commentators. By W. Kenrick gvo. 
Die Art, mit der er mit dem Herrn J. verfaͤhrt, 
zeigt, daß ihm mehr ein perfönticher Haß, als die 
Siebe zur Wahrgeit die Feder geführt. Zu gutem 
SGluͤck iſt er feibft fo uniffend, daß er dem Her 
‚ sucgeber: durch feine Kritik feinen Schaden tun wird, 
i Aus Frankreich. 

Paris. "Deferiptiön Hittorique, & criti- 
ue de Pitalie, ou Nouveaux Memoires fur. 
Petat actuel de fon Gouvernement, des Scien- 
ces. des Arts, du Comiherce, de la Popula- 
tion & de 'Hifloire Naturelle. Par M. Abbe 

„.Rid hard, "6 Vols. & a Dijon‘ a a Paris, 1766. 

ne "Mir 
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Wir haben fehon eine fo große Menge Reiſebeſchrei⸗ 
Bingen von Stalien, und nur noch neuerlic die 
Nachrichten vom Herrn Großley angezeiget, daß 
man glauben follte, eg wäre für andre Keifende 
nichts mehr zu bemerken übrig: inzwiſchen findet 
fi ch für einen aufmerkſamen Gelehrten in einem 
‘Sande, daß fo viel Selrenheiten der Kunft enthält, 
immer noch genug, das erwähnet zu werden verdie- 
net, oder dem Sefer, von einer andern Seite vorge: 
ſtellet, merfwürdig werden kann. Man darf alfo 
auch die angezeigte Reifebefchreibung nicht für über- 
flüßig anfeben :. fie enthält zwar viele Compifatio: 
nen und Wiederhölungen, aber auch viele fehr feine 
Beobachtungen über die Malerey, Bildhauer. und 
Baufunft, wie denn der Verf. in feiner Einleitung 
hauptſaͤchlich feine Abficht auf die Künftfer gerichtet 
zu haben vorgiebt: überall klaget er über den großen 
Verfall des Geſchmacks i in Italien, und es ift kaum 
pecbtuh, wenn er erzähfet, daß er mit ſeinen Augen 
der berühmten Sirtiichen Kapelle im Vatikan, die 
vom Michel Angelo gemalt ift, den größten Theif 
nackender Figuren von elenden Schmierern bekleiden 
geſehen: Verſchiedene Nachrichten die er von den 
neueſten Entdeckungen des He-kulans im a4ken 
Bande beygebracht, find merkwuͤtdig; die freymuͤ⸗ 
thige Art der Erzaͤhlung aber machen dieſe Be⸗ 
ſchreibung ſehr unterhaltend. 

La Morr dAbel Drame en trois Actes, 
en vers, imite du Po&me de Mr. Gefiner & 
füivi du Voeu de  Fephre, Podme. Par Mr. 
Abbe FUN a Paris, chez la veuve Du- 

che: 
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‚chesne, 1765. Der Verf. baf dieß intereffonte 
Suͤjet nach dem Gedichte unfers. Geßner fo gluͤcklich 
in ein Trauerfpiel gebracht, als es nur von einem: 
feanzöfifchen Dichter, gebracht werden fonnte, „Er- 
hat bie Schmwürigfeiten in der Borrede angezeigt, 
die damit verbunden gemefen, und man kann ihm 
leicht aufs Wort. glauben. . Er hatte es erft in 
5 Aufzügen verfertiget, einige Kunftrichtee riethen 
ihm aber es auf 3 zurücfzubringen, inzmwifchen hat 
er, die weggelaffenen Stüden angehängt, und Die 
nachgeahmten „Stellen, aus dem deutſchen Dichter 
drunter gefehe. Be I SE 
| Les Amours de Paliris & de Dirphe, 
Poöme en profe en 6 chant. chez Pan- 

coucke, 1766. Ein leichter Styl, angenehme 
Gemälde, eine fruchtbare Einbildungsfraft charakte⸗ 
eifiren dieß Werkchen. Die Siebe. eines jungen 
Schäfers für die Dirphe machet den Innhalt aus: 
Venus, die Nebenbuhlerinn diefer Siebhaberinn, fo 
wie fie es von der Pſyche war, läßt dieß Paar die 
ganze Wuth ihrer Rache fühlen: fie durchbohrt den 
Paliris, bereut es, und erhält vom Gotte des Tor 
des feine Wiederauflebung. Aber er bleibt feiner 
Dirphe ergeben: Amor befänftige "endlich dieſe Goͤt⸗ 
tinn, und ſie uͤberlaͤßt der Geliebten ihren Liebhaber, 
eben da ſich dieſe aus Verzweiſlung ins Meer ſtuͤr⸗ 
zen will. | us 
"Les foupirs de Tloitre ou le 'Triomphe 
du fanatisme,.£pitre de feu M. Guymond de 
la Touche & M. D. D. à Lendres. (à Paris) 
chez les Libraires affocies, 1766, Herr de la 
NZ 5 Touche, 


— 


Wamiſhte Nachrichten. 173 


Touche, ein ſehr junger Dichter, der in der erſten 
Bluͤte ſeiner Jahre geſtorben, nachdem er ſich durch 
ſeine Iphigenia in Tauris eine glaͤnzende Laufbahn 
eroͤffnet hatte, iſt der Verfaſſer dieſes vortrefflichen 
Gedichts. Dieſe Seufzer gehen hauptſaͤchlich ͤber 
die Jeſuiten, unter denen er ſich dazumal befand. 
Da weder er noch dieſe mehr in Frankreich eriftiren, 
fo hat es ein Herausgeber gewagt, fie ang Licht zu. 
ftellen: Das ganze Gedicht, welches aus mihr als. 
aus 1000 Berfen: befteht, ift .fo voll von kraͤftigen 
Gemälden, ftarfen. und heftigen Zügen, al’. Feizens 
den Bildern und füßen Empfindungen. Wir wol⸗ 
fen nur ein paar Stellen auszeichnen, Der Verf., 
das Opfer eines vorübergehenden Gelbftberrugs 
ſchreibt aus dem innerften feines Klofters. - Kaum 
fagt er, Fam ich, aus den Händen der Matur, als 
mich der Irrthum in feine rag . und mit ſei⸗ 
nem Gifte naͤhrte: | | 


De ma raifon Pobfene flambeau | 
Ne jettoit qu’un jour päle & fombre, h 
Et nageoit encore dans l’ombre 

> Et de Penfance & du bercean, en 
Lorsque je vins groflir le nombrte 
De fon meprifable troupeau. 


| Verblendet durch ſeine Gleißnereh, verließ ich die 
Welt und ließ mir feine Feſſeln anlegen: 


Jentre dans fon temple ‚homicide, | 


rembraſſe P’autel parricide 
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"Du meurtre des Rois ruiflelant: : 
Ou du barbare. fanatisme 
Repofoit le couteau fanglant 
Sous la garde du Bigotisme: 
Je le. (aifis, päle, tremblant; 
. Et fans fonger au —— 
Quo miarrachoit ſon artifice, 
Penfant plaire au ciel.itrite, 
. Aux pieds de Pinfernale idole 
Devöt & furieux fimmole 
La nature & P’humanite &c, 


Mit was für ſchrecklichen Sarben malet er weitst 
unten ihre heuchleriſche Treuloſigkeit: | 
»Faut-it. offrir a ta inemoire, 
Ces jours de ſang, ses jours S'horreutt, " 
Ces jouts l’opprobre de Y’hiftoire, 
Le triomphe de leur fureur, ".. 


Ou fans remords, fand Epouvante, 
Ces refpedtables fcelerats 


Oſoient mettre le ciel en vente, 
Pour d’infames aſſaſinat;z 
Prechant, le blasphäine a la bouclie, 
Sur un täs d’hommes expirans, 
Au peuple credule & farouche, 
Le meurtre & lamour des tirans;. 
ou kun d’entre’ eux moins politigue 
Rrulant·de fi gnaler fa-foi, ° y 


Par ün parricide heroique, 


Defcend de P’autel fans effroi, ö 
e : wo t 
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Et marche en pieux cätholigue | i 
Poignarder humblement fon Roi? 


je veijend iſt Hingegen die Beſchreibung, wenn 
ſich vorſtellet, wie gluͤcklich ſeine Jahre in ver 
hoos der Freyheit und tugendhafter Freuden ver 
fen wären, glücklicher, als nicht der Ausen · 
if: 
oũ plein de fon tonrment quãl aime, — 
Errant au milieu des roſeaux, En 
Zephir furpris, furprend i-möme 
Flore fortant du fein des eaux, 
Sans autre habit que le nuage 
D’une pudeur tendre & fauvage, 4 
Ou l’or de fes cheveux Epars, | J— 
Voile tiſſu par la nature | 
Pour defendre fa beautd pure 4 
De la licence des regards &c, en 


Yiefem Sendfehreiben ift ein anders an ‚bie, 
indſchaft angehängt, und es ift zu wuͤnſchen 
der Herausgeber eine vollſtaͤndige Ausgabe aller 
r hinterlaſſenen Gedichte veranſtaltete: er hatte 
kte von einem Trauerſpiele Regulus fertig als 
irb, und fo unvollkommen es auch ſeyn mag, 


erdient doch auch Das Dieße Fragment bekannt gu 


t zu werben. 

L’eloge de Rene Deftartes Difeours qui 
mporte le prix de ’Academie Frangoife 
765. parM. Thomas. Die glänzende Bes 
mkeit des Herrn Thomas iſt ſchon zu befanne, 
daß wir um diefe Sobfchrife auf den Cart⸗ 
7.36.1318 MM fiuse 
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fine anzupreiſen — als einer bloßen — 
beduͤrfen. 


Oeuvre de Theatre de ı Mr: Guyot de 
Merville. 3 Vol. in 12. à Paris chez la veuve 
Duchesne, 1766. Dieß ift die erfte vollftändige 
Ausgabe des Theater von dem Herrn Guyot de Mer: 
ville. Die erften beyden Bände enthalten Stücken, 
die nad) und nad) auf den franzöfifchen.und italiäni. 
ſchen Theater aufgeführee worden, als:. Les Im- 
promptus de.’amour, in einem Afte, und in Ver— 
fen nebſt einem Divertiffement: Achylle äScyros, 
eine beroifhe Komödie, in 5 Aufzuͤgen in Verfen: 
Le Confentement force, ein $uftfpiel von einem 
Akte in Profa nebft einen Divertiffement. Les 
Epoux re&unis, ein $uftfpiel in 5 Akten, in Ders 
fen: dieſe Stüde gehören dem franzöf. Theater zu: 
die folgenden im aten Bande dem Sjtaliänifchen. 
Le Dedit inutile, oder Les Vieillards interefles 
in’ı Akt und in Verfen: Les Dieux traveftis, 
oder L’exil'd’Apollon in ı Afte in Verfen nebit 
einem Divertiffement: Le Roman, in 3 Akten, in 
Berfen: L’apparence trompeufe, in einem Afre 
in’ Profa mit: einem Divertiffemenr: Les Talens 
deplaces, in einem Aft,]in Werfen. Der zre 
Band von Stuͤcken, die weder gedruckt gemefen noch 
vorgeftelfet worden, enthält: Les tracafferies ober 
le Mariage ſuppoſé, ein Luſtſpiel in 5 Akten in 
Berfen; Le Triomphe de ’amour & du. Ha- 
zard, in 3 Afren in Verfen: La Coquette pu- 
ib, in: 3 Alten in ., Le jugement teme- 
rail, 
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raire, inı Akte in Berfen.” Den Veflußmächen 
verſchiedne Pocfin. 0... wu | 


Nachricht von den Gemälden, welche im vo⸗ 
rigen Fahre im Louvre ausgeſtellet 
geweſen. 

Die Anzahl von den ausgeſtellten Werken der 
Kunſt belaͤuft fi) dießmal auf 261 Nummern: wir 
wollen. die vornehmſten nach dem daruͤber gedruck⸗ 
ten Ver zeichniſſe herſetzen, ohne ung weiter bey den 
letzterwaͤhnten Kritiken aufzuhalten ‚ die uns ohne⸗ 
dieß zu allgemein und nichtsbedeutend ſcheinen. 

Von dem verſtorbenen Karl Vanloo. Au· 
guſtus, tie ev die Thuͤren vom Teinpel des Janus 
verſchließen laͤßt. Die Grazien. Die keuſche 
Suſanna. Sieben Skizen fuͤr die Kapelle des 
heil. Gregorius bey den Invaliden. Der Kopf 
eines Engels, ein Studium fuͤr eben dieſe ‚Kapelle. 
Ein allegoriiches Gemälde: Man ſieht auf dieſen 
die drey Parcen, Clotho, Lacheſis und Atropos. Die 
eine haͤlt den Knaul, die zwote ſpinnet, und die dritte 
bat eine Scheere in der Hand, im Begriffe, den, - 
Faden abzufchneiden: über ihnen erfcheine das Bor 

haͤngniß voller Bemühung, diefer Parce Einhalt zu 
thun und die Tage einer Beſchuͤtzerinn der Kuͤnſte 
(der Marquiſe von Pompadour) zu verlaͤngern. Die 
Künfte im äußerften Sammer flehen um die Vers 
längerung ihrer Tgage. 
Herr Nichel Vanloo. Verſchiedene Bilb⸗ 
niſſe. —A—— | I u a 


—W 
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+ Herr Boucher. Jupiter unter der Geſtalt 
der Diane, wie er die Calliſto uͤberfaͤllt. Angelike 
und Medor. Verſchiedene Schaͤferſtuͤcke. Eine 
junge Frau, die einer Taube einen Brief anhaͤngt. 
Eine Landſchaft mit einer Waſſermuͤhle. | 

‚Here Halle. Der, Kaifer Trajan, der auf 
ein fehr dringendes Kriegsunternehmen geht, hat 
bie Menfchenliebe, von feinem Pferde abzufteigen, 
bie Klagen einer armen Frau anzuhören und ihr 

Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen. Der Lauf des 


Hyyppomenes und der Atalante:- Die legtere im Lauf 


bat den einen Fuß in der Luft, und Hyppomenes 
raft einen goldnen Apfel auf: in den Yugen der Zu« 
fihauer leuchtet die Ungedult hervor, der Ausgang zu 
wiſſen. — Zwo kleine Sfizen, die Erziehung ber 
Reichen und der Armen vorftellend, 

Herr Bien. Marc Aurel, wie er dem Wolfe 
Brod und Arzeneyen, in einer Peft und Hungerse 
noeh austheilen lf. — 

Herr de la Örenee. Der, heil. Ambrofius, 
ber Gott während der Meffe den Brief darbringt, 
worinnen fih ber Kaiſer Theodofius wegen des 


Sitcegs bedanft, den er über die Feinde der ‚Religion 


davon getragen. — Die Aporheofe des heil. Lude⸗ 
wigs. Die Dankbarkeit. Die Gerechtigkeit. Die 
Güte und die Großmuth unter verfchledenen allego« 
riſchen Morftellungen. Das Opfer des Jephia. 
Diana und Endymion. Vier Madonnen. Die 
Wiederkunft Abrahams im Sande Kanaan. Die 
Caritas Romana, oder Cimon im Gefängniffe, 
wie ihm feine Tochter die Bruſt reicht. Eine 
— — Magda⸗ 
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Magdalene. St. Petrus, ber feine Einde ber 
weinet. u 
Bon den Fürsich verftörhenen Deshays. Die 

Bekehrung St. Pauls. Der. H. Hyeronimus, wie er 
über den Tod ſchreibt. Achilles, den der Scaman⸗ 
der und Simois erfäufen wollen, wird Durch bie Zus 
no und Bulfan befchügt: dieſer Gort fehleubert 
Feuer umher, welche dieſe Fluͤſſe austrocknen. Zus 
piter und Antiope. Verſchiedene Zeichnungen, als des 


Graf von Comminges feine Artemiſie bey dem Grabe 


ihres Gemahls u. ſ. w. 

Hr. Bachelier, Cimon im Gefaͤngniſſe, ſei— 
ner Tochter an der Bruſt. Ein ſchlafendes Kind, 
Verſchiedene Blumenftüde, auf die neue Paftelart 
mit Del verfegt, gemalt. 
| Hr. Ehalle. Hector, der in den Pallaft des 

Paris geht. Er finder ihn bey der Helena ſitzend und 
wirft ihm feine Flucht aus dem Kampfe vor, ben er 
mit dem Menelaus angefangen bat. Wenus hatte 
ihn der Wurh feines Feindes entriffen. Helena ift 
- eben im Begriffe zur Danfbarfeit ein Opfer zu brins 
gen. Sie klagt dem Hector ihr Schickſal, ihre Weis 
ber find auf mancherley Weile befchäfftiget, einige 
find in einem Concerte begriffen, worinnen fie aber 
durch Die Anfunft des Hektors geftöre werden. Ein 
ſehr großes Gemälde, . | 

Hr. Chardin. Drey Gemälde, — die 
Kennzeichen ber Wiffenfchaften, der Kuͤnſte und der 
Muſik vorftellen: eine Menge Fruchtſtuͤcken. | 
Der Chevalier Servandoni. Zwey Thuͤr⸗ 
ſtuͤcke, wovon das eine, eine Trophee von Waffen 

N und 
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- und Rufhen, das zweyte, Felfen, einen Waſſetfall 
und ein Grabmaal vorftellet : Ingleichen zwo Ge 
mälde voller alten Ruinen. 

Hr. Millet Franzisgue. Eine Sandfchaft, 
auf welchem die heil. Genevieve von dem heil, Ger 
‚ main, Bifchoffevon Auperre, eigefegnet wird. Ders 

ſchiedene andere Zandichaften, nebft 2 ‚Köpfen in 
Paſtel. — 

Hr. Monnotte ein Bildniß. 

Hr. Boizot. Die Grazien, welche die Liebe 
feſſeln. Mars und Amor die uͤber die Gewalt ihrer 
Waffen ſtreiten; Venus laͤchelt und taucht die Pfeile 
des Amors in Honig, indem ſie dem Cupido befiehlt, 
ihn mit etwas bittern zu vermiſchen. Der Innhalt 
davon iſt aus dem Anakreon. 

Hr. LeBel. Verſchiedene aandſchaften. 

Hr. Perronneau. Einige Bildniſſe in Oel 
und Paſtel. ee 
GHr. Vernet. Der Hafen von Dieppe. Der 
Verf. bat die Fifcherey als den unterfcheidenden Cha 
rafter diefes Hafens angefehen, und den Worders 
grund mit den verfchiedenen Fifchen der dortigen Ges 
gend angefüllet: die Einwohner find dabey nach ih⸗ 
ren befondern Trachten vorgeftellet.. Die vier Tas 
gezeiten in vier Gemälden. Zwey Ausſichten von 
der Gegend um Nogent an der Seine. Zwey Ge⸗ 

genbilder: Ein Schiffbruch, und eine Landſchaft. 
Ein Seeſtuͤck bey Untergang der Sonne. Noch 
verſchiedene andere Seeſtuͤcken, ſieben Landſchaf— 
ten, ein Sturm, und berjhlebene audere Gemälde, 


Hr. 


> 
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Hr. Roslin. Ein Väter kommt auf feinem 


$andgute an, wo er von feinen. ihn zärtlich lieben» 
den Kindern aufgenommen wird... 


Madame Bien, Eine Taube, welche brucch 
nebſt etlichen andern kleinen Gemälden. 


Hr. Machy. Die Ceremonie der Legung des 
Grundſteins der neuen Kirche von St. Genevieve, 
"durch den König, den 6ten Sept. 1764. Zwey Ge⸗ 
maͤlde, die Saͤulenordnungen des Loubre: und ein 
drittes, welches den Durchgang der Säulenlaube 
des Louvre von der Seite der. Gaffe Sromentau yore 
ſtellet. Architektoniſche Ruinen, 

Hr. Drouais. Verſchiedene Bildniſſe. 
Hr. Juliart. Landſchaften. u 
Hr. Caſanova. Ein Heerzug. Zwey Ba 
tailfengemälde. Ein Spanier zu Pferde, 
Hr. Bardouin. Verſchiedene kleine Vorſtel⸗ 
lungen und Miniaturbildniſſe. Ein Beichtſtuhl: 
einige Weibsperſonen ſind drinnen, und andere war⸗ 
ten auſſen umher: verſchiedene junge Leute ſcheinen 
nichts weniger, als die Buße dieſer Beichtenden zu 
befördern, ſie laufen unter ihnen umher und. der 
Beichtiger wird ſo geſtoͤret, daß er herauskoͤmmt, 
um fie fortzuſchicken. — Die Findelkinder in der 
Kirche U. £ 3. fie werden von etlichen Damen bes 
ſucht, und diefe Fleinen Kinder geben ſich alle Mühe 
ihnen zu fehmeicheln. — Ein junges Maͤgdchen, 
die die Mutter ausſchilt, weil ſie einen iebhaber 
bey fich gehabt, — Verſchiedene anſe in 
Waſſerfarbe. | 
M w HOr. 
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. Hr. Roland de la Porte. Ein Medaillon, 
der ein altes Bildniß des Königs, in einem nachge⸗ 
ahmten Basrelief vorftellet. Verſchiedene Stuͤ⸗ 
den mit Porcelan, Früchten, Kräutern u. ſ. w. 


Hr. Descamps. Drey kleine Gemälde: r) ein 
‚jünger Zeichner; 2) ein Schüler, der modeliret; 
3) ein Fleines Mägdchen, die einen Vogel fuͤttert. 

Hr. Bellenge. Blumenftüden. - 
He Parocel. 1) Cephalus föhne ſich mie der 
Profris aus, die er unter einer Verkleidung unge. 
treu gefunden: fie giebt ihm einen Pfeil und einen 

Hund. , 2) Profris wird aus Verfehen von dem 
Cenphalus mit eben dem. Pfeile getoͤdtet, den ſie geſe⸗ 
Benz fie beſchwoͤrt ihm getreu zu bleiben. | 


Hr. Grenze. - Ein junges Mägdchen beweint 
ihren verftorbenen Carnarienvogel. Das verzo- 
gene Kind: ein Kind das Suppe ißt, giebe einem 
Hunde aus feinem Loͤffel, die Mutter ſieht ihn auf 
ihrem Stuhle mit einem ftillfehweigenden Beyfalle 
zu. — Ein Pleines Maͤgdchen, das eine Puppe, 
wie einen Kapuziner gekleidet hält. Sehr viele 
Bildniſſe nd Sen — 
Hr. Guerin. Verſchiedene kleine Gemälde, 
Hr. Briard. Die Auferſtehung bes Heilan⸗ 
des. Der Samariter, ein paar große Gemälde, 
Zwey Fleineres Pſyche und der Fifcher, die einan⸗ 
‚ der begegnen; bie verlaßne Pſyche. Eine heil. Zar 
milie. Der Wahrfager des Dorfs (le Devin de 
village) | 
a SE re —— 
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Hr. Brenet. Die Taufe des Heilands. Ein 
Amor, der feiner Mutter feine Waffen abzuſchmei⸗ 
cheln ſuchet. 

Hr. Loutherburg. Ein Rendezvous des Prin⸗ 
zen von Conde auf der Jagd, in einer Gegend des 
Waldes von Chantilly. Ein Morgen nad) einem 
Megen. Der Anfang eines Sturms bey unterges 
Hender Sonne. Kine Caravane — Straßenräuber, 
- Die Reifende in ber Mündung eines ‘Berges angreis 
fen. Ebendiefelbige, durch die legtern gefangen ge» 
führet. Eine Menge von fandfcyaften. 

Hr. Le Prince. Ein Theil von der Stadt 
Petersburg, nach der Natur. Ein Haufen Koſaken, 
Tartern u. ſ. w. die nad) einer Pluͤnderung ihre Beute 

zuſammen bringen um ſich darein zu theilen. Zube⸗ 
reitung zur Abreiſe einer Horde. Auf dem Vorder⸗ 
grunde ſieht man eine Tartariſche Frau nebſt 2Offi⸗ 
eiers, von denen einer einen Kalmucken die Ruͤſtun⸗ 
. gen abnehmen laßt. Eine Rußiſche Paftorale, 
Man fieht einen Schäfer, der feine Balalaye auf 
bängt, um einen Knaben zuzubören, der auf einer 
Schalmey von Baumrinde gemacht, fpielet. Die 
Balalaye ift eine Art von langer Zirher mit 2 Say- 
ten, auf denen fich die Rußifchen Bauern auf eine 
ſehr angenehme Art accompagniren. — Eine Fi— 


ſcherey in der Gegend von Petersburg. - Verfihie | 


bene Gemälde Rußiſche Gebräuche vorftellend. — 
Einige Bauern die im Begriffe find, auf einem Boote 
fortzufahren, das fie erwarten, man fieht vorne ei⸗ 
. nen Wagen, deren fic) die Finnländer bebienen, um 
Lebensmittel nach Petersburg zu bringen. — Eine 


M 5 “Halte 


— 
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Halte der Tartarn. Art im Winter auf Schlitten 
zu reiſen. — Eine Halte der Bauern im Sommer: 

fie pflegen faſt niemals in Wirthshaͤuſern einzukeh—⸗ 
ren: fo:dern legen fich in oder unter ihre Wagen. 

m böfen Wetter fhlagen fie ein Zelt auf. — Die 
Wiegen der Kinder :. diefe find eine Are von ſchwe⸗ 
benden- Betten, die man an einem elaftifchen Stock 
aufhängt, der an der Wand angeftekt wird, In 
ſchoͤnem Wetter hängen ihn die Weiber nach Gutbe⸗ 


finden auffer dem Haufe auf. — Kine Bauern 


gus zu tödten. Die e Familie des Darius. Joſeph, 


ſtube: ein junger Bauer bietet einer Bäuerinn Ener 


an, in der Entfernung fteht eine Wiege. Eine 
Bruͤcke über die Nerva. Kine Mühle in Liefland. 


. Eine  $andfchaft mit Figuren in verfchiedenen 
Trachten, 


Hr. Deshays. Eine große Anzahl von 
Bildniffen. | | — 

Hr. Eepicie. Die Sandung Wilhelm des Er 
oberers auf denenglifchen Küften.. Diefer Feldberr 
munter fein Heer auf zu fiegen und zu fterben: um 
feine Soldaten defto mehr zu beftimmen zeiget er auf 
feine flotte, die er in Brand geſteckt. Die Schlacht 
bey Hafting war der Erfölg diefes Unternehmens. 
Durch den Tod Haralds, der getöbtet ward, erhielt 
Wilhelm die Krone: dieß ift das größte Gemälde 
unter allen, und 26 Fuß breit und ı2 body. Die 
Taufe des Heilandes durch den Johannes. St. 


Crepin und Erepinian, bie ihre Güter ben Armen 
austheilen. 


Hr. Amand. Merkur im Begriffe den Ar 


be 


0 
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der von ſeinen Brüdern verfauft wird. Tankred 
von Herminien verbunden. Rinald und, Armide, 
Eine Sultaninn. Ein alter Kopf. Cambyſes wider 
‚die Aegnpter aufgebracht, toͤdtet ihren Gore Apis. 
(eine Sfize fo wie bie folgenden) Pſametychus, 
einer der ı2 ägpptifchen. Könige bedient ſich bey eis 
nem feyerlichen Opfer, aus Mangel einer Schaale 
feines Helms, um die ibation dem Vulkan darzu⸗ 
bringen. Cambyſes, dem der König von Aethio⸗ 
pien Gefandten mit Geſchenken fchickt, um bey die» 
fer Gelegenheit Erfundigung von der Stärfe des 
Landes einzuziehen. Dieſer König gab weiter nichts 
zur Antwort, als daß er einen Bogen in ihrer Ge⸗ 
genwart fpannte, den ein Prefer faum hätte erheben 
fönnen. — Magon breitet in ber Verfammlung 
des Karthaginienfifchen Raths die Ringe derer römi« 
ſchen Ritter aus, die in der Schlacht bey Canna ges 
blieben waren. | 
Hr. Fragonard. Der hohe Priefter Corefus 
opfert fi, um die Caflirhoe zu retten: dieß Gemälde 
iſt zu einer Tapete in der Manufaktur der Gobelins 
beftimme. ine Landſchaft nebft zwo Zeichnungen 
‚ von Ausfichten der Stadt Efte nad) Tivoli. Ein 


Gemälde, welches die Zeitvertreibe des Kindes und - 


der Juͤnglinge vorftell, Auf dem Wordergrunde 
fpieten Kinder, die einen Hund zwingen wollen 
Früchte zu effen; in der Enefein ng fieht man einen 
jungen Menfcyen, der einem Maͤgdchen einen Kuß 
rauben will. 

Hr. Monnet. Der heil. Auguftin, der feine 
Konfeßion ſchreibt. Der ſterbende Heiland am 
— Kreuze. 
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Kreuze: Ein Amor. Unter einer Menge von Zeid, 


nungen, wovon ein Theil fchon in den Safontainifchen 


Fabeln geftochen ift, verdient Orpheus und Eurpdie 
vorzüglich angezeigt zu werden. 


Hr. Taraval, Die Apotheoſe des heil. Au 
guftin. Venus und Adonis. Eine Genueferinn, 
die über ihrer Arbeit eingefchlafen iſt. Viele 


Koͤpfe. 

| Bildhauerarbeiten. 

Hr. Le Moyne. Verſchiedene Bruſtſtuͤcken, 
theils in Marmor, theils in Thon. 
Hr. Falconet. Eine fisende Frau. Diefe 
Figur iſt zu einem Wintergarten bes Königs ber 
ſtimmt. Sie bededt Pflanzen mit ihrem Gewan⸗ 
de, und machet fie durd) ihre Sorgfalt blühend: auf 
der Seite ftcht ein Gefäße, Das von gefrornen Waf- 
ſer gefprungen ift; auf dem Sige der Figur fieht 
man den Widder und Waffermann. Der heil. 
- Ambrofius, ein Modell. Alerander, der die Cam 
paspe, feine Benfchläferinn -malen läßt: es ift der 
Augenblick gemählet, wo er dem Apelles mie ihr ein 
Geſchenk machet, ein Basrelief in Marmor. Die 
ſanfte Melanfolie, unter der Geftalt einer Frau, die 
in einem zärtlichen Nachdenken ein Turteltaͤubchen 
“betrachtet, und bie Freundfchaft, die in ihrer Hand 
ein Herz haͤlt und es mis einer freymürhigen Mine 
darbeut, beydes Figuren in Marmor. 
Hr. Vaſſe. Das Bruſtbild des Paſſerat. Ein 
Kinderkopf. in Marmor. Die — ein Mo⸗ 
dell in Thon. | | 
F | Hr 
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Hr Pajou. Verſchiedene Bruſtbilder in Mar⸗ 
mer. Eine Figur des heit. Franziskus de Sales. 
Eine Bacchante, die einen kleinen Bacchus haͤlt: 
beydes Modelle. — Das Modell zu einer Pen- 
deiuhr 4 Fuß hoch. Es ftellt den Genius von Dän« 
nemarf vor, der den Aderbau, die Handlung und. 
Künfte in Schus nimmt, Skize zu einem Weib: 
keſſel. Drey Zeichnungen: das ı) eine Bachanale, 
2) eine anatomifche $eftion, 3) Entwurf zu einem 
Orabmaale. | 
Hr. Adam. Eine Gruppe folgendes nm 
balts: Polyphem fleht vor dem Neptun, daß er den 
Ulyſſes, der ihn geblendet hat, nicht entrinnen läßt, in⸗ 
dem er den Widder hält, der dießmal bey feiner 
Heerde wider feine Gewohnheit zulegt geht, und an 
boffen Bauche fi) diefer Held angeflammert hält. 
—- Hr. Eaffieri. Ein Triton, und die Bildniffe 
des Rameau, $ulli und Di Belloy, 
Hr. Challe. Zwo liegende Figuren in Mar: 
mor, bas Feuer und das Waffer vorfiellend, Vaſten 
und Zeichnungen. 
Hr. D'Huͤes. Der heil. Auguſtin, ein Moe 
dell zu einer. Bildfäule für die Kirche St. Roch. 
‚Hr. Mignot. Das Modell einer Nayade in 
Basrelief, wovon die Figur auf einem Springbruns 
nen in Paris bereits in Stein gehauen ift, | 
Hr. Bridan. Der heil. Bartholomäus im 
Gebete vor feinem Märtyrertobe in Gyps. 
Hr. Berruͤer. Cleobis und Biton, zween 
Bruͤder, die wegen ihrer kindlichen Froͤmmigkeit be⸗ 
kannt er in Ermangelung ber Stiere — | 
N 
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ſich ſelbſt in den Wagen ihrer Mutter und fahren 
ſie zum Tempel der Juno, wo ſie opfern ſoll: ein 
Basrelief in Marmor. Eine marmorne Waſe, 
mit einem Basrelief von Kindern gezieret, die mit 
einer Weinrebe ſpielen. Entwurf zu einem Grab⸗ 
maale, eine Skize von Thon: die Freundfchaft auf 
eine Urne geftüge überläße fich ihren Schmerzen, 
Die Reinigkeit umwindet dieſe Waſe mit Kraͤnzen 
von Lilien. Derfgiebene andere Entwürfe zu Grab. 


mälern. _ 
_ Kupferftiche. 


Vom Hrn. Cochin. Eine Zeichnung zu dem 
Titelfupfer für Die Encnclopedie. Man ſieht die 
Wiſſenſchaften beſchaͤfftiget, die Wahrheit zu entde 
cken. Die Vernunft und Metaphyſik ſuchen ihr den | 
Schleyer zu entreiffen. Die Theologie erwartet ihr 
Licht von einem Strafe des Himmels, neben ihr fieht 
das Gedaͤchtniß und die alte und neuere Gefchichte: 
auf der Seite und drunter find die Wiffenfchaften. 
Ben der andern Seite nähert ſich die Einbildungs— 
kraft mit einem Blumenkranze, die Wahrheit zu 
ſchmuͤcken. Unter ihr find die verſchiedenen Poe⸗ 
fin und Künfte. Ganz unten erfcheinen die 
Tafente, die den Künften und Wiffenfehaften 
den Urfprung danken. Verſchiedene allegorifche 
Zeichnungen über die Regierungen der Könige von 
Frankreich. Sie machen den Anfang zu einer 
Reihe von Kupferftichen aus, an denen zu des Pia 
fident Henault Seſchichee von ——— gearbeitet 
wird: 


Sr 





) 
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Hr. Lebas. Die vier Kupferſtiche von der 
Zten Sage der Häfen von Frankreich, durch Vernet. 

Hr. Tardieu. Das Bilpniß Des Erzbiſchoffs 
von Bonrdean, nad) Reſtout. 

Hr. Duͤpuis. Bildniß des Grafen Czer⸗ 
— — 
Wille. Die wondernden Muſt kanten, (les 
Muficiens ambulans) nad) Dieterich. 

Hr. Salvador Carmona. Eine Alegorie 
nad. Solimeni, | 

- Hr. Roettiers, der Sohn. Ein Viereck, wel⸗ 
ches verfchiedene Schaumuͤnzen für den Könie vor. 
ftellet, und 6 Zamilienmüngen von Prinzen und 


Prinzeßinnen aus dem Haufe Salliegin und Trus 


betzkoi. 


Hr. Flipart. Ein Sturm nach Vernet. Die 
tugendhafte Athenienſerinn und die junge Korincher 
rinn, nad) Bien. 


Hr. Moitte, Das Monument, dasdie Stade 


Rheims dem König errichtet. Die bendn Figuren, 


die dag Fußgeſtelle begleiten, nad) Pigalle. Der 
Serenadenbringer (le donneur de Serenade). 
Die Faule (la Parefleufe) nach Greuze. Zwey 
Bildniſſe von dem Abt Chevelin und Hrn. de la 
Chalotais. 

Hr. Beauvarlet. Zwey Kinder, die ſich 79 
ſchaͤftigen einen Hund auf der Cither ſpielen zu Taf 
fen, nad) Drouais dem Sohne. Kin Opfer für die 


Venus und eins für,die Ceres, nad) Bien. 300 


Zeichnumgen nach Gemälden des verfturbenen Karl 
Vanloo: 1) la converlation Efpagnole, 2) 1a 
z le 1 


1 
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ledture: 'diefe beyden Stüde werden 'gefkchen 
werden. 

Lempereur. Der Triumph des Silen, nach 
Karl Vanloo. Titon und Aurore, nad) Pietre. 
Das Bildniß der Mad. Lecomte, vom om Watelet 

gezeichnet. 

Hr. Melini. Bildniß des — de Polin⸗ 
chove, erſten Praͤſidenten des Parlaments zu Douay- 


Hr. Aliamet. Die arbeitfamen Italiaͤnerin⸗ 
nen und die Feuersbrumft, nah Werne. ‘Der 
Kachelofen und zwo Bäuerinnen die einander ber 
gegnen, nach Bergheim. 

Hr. Dilvivier. Ein Viereck mit verſchiede⸗ 
nen Schaumuͤnzen: 1. und 2. Medaillen von der 
Stadt Paris bey der Einweihung der Königl. ©ta 
tue zu Pferde. Medaille für die 6 Kauſmanns⸗ 

zuͤnfte von Paris: die MWiederherftellung ver Hand. 
. lung. Medaille für die Stadt Rheims: die ſte— 
hende Bildfäule des Königs. Medaille für die 
Folge von der Gefchichte des Königs: das beſtuͤrzte 
Frankreich verlaͤßt ſeine Siege um durch ſeine Ge⸗ 
luͤbde die Geneſung des kranken Koͤnigs zu Metz zu 
erhalten. Ein andres Viereck mit Medaillen und 
Schaumuͤnzen. Schaumuͤnzen fuͤr den Koͤnig. Ein 
neuer Kopf deſſelbigen und ſeine Bildſaͤule zu Pferde. 
Der tuͤrkiſche Abgeſandte uͤbergiebt dem Koͤnig ſein 
Creditif. Buͤſte der Prinzeßinn Truͤbetzkoi, auf 
dem Revers ihr Grabmaal mit Cypreſſen um. 
pflanzt. Noch eine greße Menge anderer .Schaus 
muͤnzen. a San; = 
>; | Sr. | 
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Sr, Strange, Die Gerechtigkeit und Sanft⸗ 
muth, nad) Raphael. Venus, von den Grazien 
angefleidet, nad) Guido. Ä 


Hr. Cozette. In Haute:Eiffe aus der 
Manufaktur ver Gobelins. Das Bildniß des 
Hrn. von Montmartel nad) dent Gemaͤlde des de la 
Tour. Die Melered u dem N Karl 
Vanloo. 

Franzoͤſiſche Kupferſtiche vom vorigen 
Jahre. 


November. Das Grabmaal des Bebe, eines 
Zwergs des Koͤnigs von Pohlen, welches ihm in einer 
Kirche zu Luͤneville, wo er begraben liegt, errichtet 
iſt. Vor einer Pyramide, die mit einer Urne ver⸗ 
zieret iſt, ſteht die Figur dieſes Zwergs auf einen Pie: 
deftall. Drunter ift die Auffchrift. 


December, Das Bildnif Heineich bes 4ten, 
nach einem Gemälde von feiner Zeit nad) zn 
von Chenuͤ geſtochen. 

Venus und Adonis, nach Jeaurat von Sail | 
lard: es ift das Gegenbild von ebendemfelbigen-nach . 
Boucher. Venus und Adonis nach J. Berhon, 
aus der Dresdner Gallerie: Wenns und Aeneas 
nad) Boizot: Die caritas Romana nad) — 
dieſe drey Bilder ſind von Danzel geſtochen. 

Das Bildniß des Descartes, von Hals gemalt 
und von Benoit geſtochen. 


N. Bibl. 1.2, 1St. N) J Nach⸗ 
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Ka richt von neuen franzoͤſiſchen 
9 “ Schauſpielen. * 5 


| Am ızren In— wurde zum erſtenmale ein pro⸗ 

ſaiſches Luſtſpiel von 3 Akten Mariage par depit 
aufgefuͤhrt. Dieſes Stuͤck, das viel aͤhnliches mit 
des Dancourt Bourgeoifes de Qualité Bat, 
iſt bey der erften Vorſtellung fo gefallen, daß 
die Schaufpieler nicht im Stande gemwefen, es völlig 
aufzuführen, ° 

Le retour favorable, ein profalfches $uftfpiet 
in einem Aufzuge von Hm. G***. das im Som- 
mer auf dem Theater des Herzog von * * * aufge» 
fuͤhret worden, ift bey dem Buchhändler Fournier 
gedruckt zu haben. 

Im Auguſt iſt ein neues Trauerfpiel Phara- 
inond aufs Theater gebracht worden, das aber eis 
nen fehr mittelmäßigen Benfall erhalten hat. 

Am gten Sept. hat man ein Trauerfpiel * 
Voltaire Adelaide duͤ Guesclin aufgeführer: 
iſt eigentlich der Duc de Foix, unter andern N: 
men. _ DBendome ſteht bier an des de Foix Stelle, 
Memour, für den Wamir, Adelaide, für Amelie, 
Eyuci für den Liſois: es ift mit vielen Veraͤnde⸗ 
‘ zungen in Abficye auf die Verſifikation erfchienen, 
‚und hat einen ausnehmenden Beyſall erhalten, 
Zu Anfange des Octobers wurde ein neues Luſt⸗ 
fpiel in 5 Aufzägen: Le tuteur trompe, der bes 
srogene Vormund, aufgeführet, und mit ziemlichen 
Beyfall aufgenommen: die ganze Intrigue mird 
ud die Hft eines ES — geführet: 

einem 
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einen großen Theil: feiner guten‘ Aufnahme mag es 
wohl der vortrefflichen Vorſtellung des Preoile zu 
danken haben. 
- Den ten Det. ſtellten die italiaͤniſchen Hems. 
dianten Le petit Maitre en Province, eine Ro 
mödie in einem-Aufzuge, in Verfen, mit fleinen Se: 
bern unfermengt vor. Das Stuͤck ift von Mr. Har⸗ 
ny. Man findet darinnen wohlausgebildete Chara- 
Etere, Fomifche Situationen, und eine gute Ausfuͤh⸗ 
rung; fie würde noch mehr gefallen haben wenn fie 
por bem Mechant und Impertinent a. 
wäre, aus dem fie vieles entlehnt hat. | 
Den 6ten Nov. wurde ein neues Etüd in 3 
Aufzügen und freyen Verſen vom Herrn Gaurin 
aufgeführee: - E’Orpheline leguee, fie ift ſehr 
gut gefchrieben, die Charaftere wohl: gezeichnet, vol 
Fomifcher Züge, und wohl dialogirt, doc) hat fie 
nicht den erwarteten Benfall erhalten: der Verfaffer 
giebt in dem Worberichte, (denn fie ift bereits ges 
druckt,) zur Urſache an, daß bie Ausführung dem 
Titel, der eine gang andere verſprochen. zuwider Her 
seien. ' 
. Am aten Desember gaben die feanpöft ſchen Ko⸗ 
moͤdianten zum erſtenmale: Le Philoſpphe fans le 
feavoir, ein $uftfpiel in Proſa und in 5 Aufzügen : 
es ift dieſes ein morafifches Gemälde in dem Ge 
ſchmacke des Diderors. Der erfie Titel hieß le 
Duel, und in der That berußt die ganze Verwicke⸗ 
fung auf einen Zweykampf. Walter, ein ehrlicher 
Kaufmann, hat einen Sohn, der ein Officier unter 
den m Geefruppen if. ie . Menfch iſt mit ei⸗ 
nem 
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nem andern von ber Cavalerie in Händel geratben, 
und fie haben einander herausgefodert. Das Daus 
des jungen Walter ift in voller Zubereitung zur 
Hochzeit feiner Schweſter, die un eben dem Tage 
des. Zweykampfs foll vollzogen werden: dieß iſt Ur: 
ſache, warum er früh vor Tage das Haus verlaffen 
will: allein er finder es verfchloffen, und zum Uns 
glück ift der Schhüffel in feines Waters: Händen, 
Dieſer erfcheint und frage feinen Sohn, wo er.fchon 
fo früh bin will? er ſucht verfchiedene Ansfluͤchte: 
nachdem ihm aber. der Vater verfprochen, daß er 
ihn nicht zuruͤck halten till, wenn er eine gerechte 
Urfache habe, entdeckt er ihm die ganze Sache. Der 
alte Walter fest dem Worurcheil Gründe entgegen 
und eifert wider den Mifibrauch, der einen Mann 
von Ehre. zwiſchen die Schande und ein Blucgeruͤſte 
ſtellet. Diefes: ift ohne Zweifel der befte Auftritt 
im Stüde. . Mit Anfange des orten Akts hat Wal 
eer feinen Sohn unterrichtet, daß er von adlicher 
Herfunft iſt, daß eine ähnliche Gefihichre ihm fange 
Zeit gezwungen habe, feinen. wahren Namen zu ver: 
heelen, daß aber diefe Sache gänzlich abgethan ſey. 
Der Sohn ſetzet ihm alſo deffen eigenes Beyſpiel 
enfgegen, ſchleicht fich fort, und: begiebe ſich an den 
beftimmten »Dre des Zweykampfs. Der Water 
hält es nicht für dienlich die Vermaͤhlungsceremonie 
der Tochter durch die Erzählungder Gefahr, in der 
ſich ihr Bruder boſindet, zu‘ verfihleben: doch un. 
terrichtet er den Anton, feinen vertrauten Bedien⸗ 
ten davon, der in der erſten Hitze die Sache über- 
all ik Re: endlich aber ben Entſchluß 


faßt, 
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faßt, zu dem Gegner feines jungen Herrn zu gehen, 
amd ihm zuzureden: aber der Water befiehlt ihm ei⸗ 
nen bloßen Zuſchauer abzugeben, demjenigen beyzu⸗ 
ſtehen, der falten wird und ihm davon Nachricht 
zu geben. . Das verabrebete Zeichen feiner Zurück 
kunft follen drey Schläge an eine gewiſſe beniemte 
Zhüre ſeyn. Mielerweile koͤmmt ein gewiffer Mar: 
quis d’Esparvilfe an, der den alten Walter bitter, 
ihm einen Wechfel auszuzahlen. Mac aller Wahr: 
fcheinlichfeit muß er mutbmaßen, daß dies. der Va⸗ 
ter ‚von: dem. Gegner feines Sohnes ſey: doch 
zohlet er ihm denſelbigen ohne den geringſten 3 
Inzwiſchen geſchehen die 3 Schlaͤge. Walter 
wird beſtuͤrzt, doch laͤßt er ſich nicht hindern, auf 
die Bitte des Marquis, ihm das Silbergeld, das 
er ihm gegeben, wieder gegen Gold umzuſetzen. An⸗ 
ton koͤmmt darzu und machet eine ſehr zweydeutige 
Erzaͤhlung: die Ankunft des jungen Walters aber 
mit dem jungen SD’Esparville klaͤret das Raͤtzel auf. 
Beyde haben ihre Pflicht gethan: D'Esparville hat 
zuerſt geſchoſſen, jener aber, anſtatt ſich feines Bor: 
theils nun zu bedienen, hat ſeine Piſtole in die Luft 
abgedruͤckt, ihm ſeine Bewegungsgruͤnde geſagt, und 
ihn gefragt ‘ob er mit dieſer Genugthuung zufriebch 
fey? Die Ausföhnung ift aufrichtig ; der alte DEs—- 
parville bewundert die philoſophiſche Standhaftig-⸗ 
keit Walters und williget darein, die obangekuͤn— 
digte Verbindung mit feyern zu helfen, dieſe Hey⸗ 
rath hat an dem ganzen Stuͤcke wenig Antheil, und 
durch eine leichte Veraͤnderung haͤtte er den jungen 
Walter zum Braͤutigam machen koͤnnen: Wie weit 
N 3 “inte 
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intereſſanter waͤre es geworden, wenn dieſer am Tage 
feiner Verbindung ſich feiner Geliebten haͤtte entreiſſen 
muͤſſen! übrigens hat dieſes Stuͤck viele gute Sci» 
ten, die den erhaltnen Beyfall verdienen. Haupt⸗ 
ſaͤchlich iſt die Rolle des Vaters intereſſant und gut 
— | Ä 

Auf dem itafiänifgjen Theater bat man zu. Ans 
fange des Deeembers: La Fee Urgelle, ein. 
Stuͤck in 4 Aufzügen, mit Arien vermifcht,. ges 
‚geben: es ift aus der Erzählung des Hrn. von Vol⸗ 
taire in den Erzählungen des Wade genommen, die 
‚den Titel führet: Ce qui plait aux Dames; das 
Stück ift intereſſant und bat ſehr feine Situationen. 

> Den ısten Dec. murbe ein Fleines Stü in 
alien Xufzuge la Bergere des Alpes, aus ben Er» 
zaͤhlungen des Marmontel aufs franzöfifche Theater 
‚gebracht: der Verfaffer hätte noch verfchiedene in« 
tereſſante Ecenen, die ihm die Erzählung an bie 
‚Hand gegeben, nuͤtzen Omen, inzwifchen bat es 
Beyfall erhalten. - 


Nachtrag von neuen engliſchen Buͤchern. 
The Feſtoon:a Collection of Epigrams, an- 
clent and modern. Panegyrical, Satyrical, 
Amorous, Moral, Humcrous, Monumentäl. 
‚With an Effai on that Species of Compofition. 
Robinſon and Roberts. Man fieht bereits aus 
dem Titel die Anordnung diefer Sammlung von 
Sinngedichten: die gute Wahl machet des Verf. Ge⸗ 
ſchmack und guter Denfungsart Ehre: fie ift fo eins 
‚gerichtet, daß fie ein Hofmeifter feinem Untergebenen, 
und eine vernünftige Mutter ihrer unfehuldigen Tech: 

ter 
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„ser empfehlen fann. Auch ber Berfuch, den der 
Verf. über die Natur des Epigrams vorgefeßer, zei» 
get von feiner feinen Fritifchen Einficht und Delikateffe, 
und enthält verfchiedene wichtige Beobachtungen über 
den wahren und falfchen epigrammarifchen Wig: 
überhaupt ift es unftreitig eine der beften Samm⸗ 
Jungen in diefer Art. | 

The Summers Tale : aMufical Comedy of 
three Acts. Dodsley. Dieſe Komödie, mit Ge 
fangen durchflochten enthält fo wohl in Anfehung der 
Ausführung und des Dialogs viel Gutes, hauptſaͤch ⸗ 
lic) haben die Arien eine angenehme Leichtigkeit, die; 
dieſer Dichtungsart angemeffen find. 

Pollio: an: Elegiac. Ode. Written in the 
Wood near R— Caftle, 4to. Payne. Diefe 
melancholifche Ode und die been die ſie enthaͤlt, 
entitanden, wie der Verf. uns berichtet, als er wieder 
die ländliche Scene der Freuden feiner erften Jahre: 
mie einem würdigen Bruder, der ihm in ein und. 
zwanzigften Jahre ftarb, befuchte. Seine Beſchrei⸗ 
bungen find von der Natur und fein Schmerz; vom 
Gefühl Hergenommen, eine fichere Folge, daß ſie ſchoͤn 
feyn muß. — 

The Equality of Mankind: a Poem. By 
- Mr. Wodhull. 4to. Becket, Dieß Gedicht iſt 
nicht ohne poetifches Werdienft: der Eharafter, den 
er unter andern von feinen Sandsleuten Darinnen ma⸗ 
het, fcheine viel Wahres zu enthalten. 


Born in a changeful clime, beneath a fky 
Whence Storms defcend, and hovering vapors fly, 
Stung with the fever, tortur’d with the ſpleen, 

Boiftrously merry, churlifhly ferene, 

; By 
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- ‚By eäch vague blaft dejedted orelate, =: 
Dupes in their love, immoderate in, their hate, 
With firange formality, or bearifh eafe, 

"Then. moft difgufted, when they firife to plealg, 
No happy mean the fons of Albion know, 
"Their wavering teınpers ever ebb and flow, 

“Rank contraries, in nothing they agreez 

Untaught to ferve, unable to be free, 


"Twenty of the Plays ofShakefpeare, being: 
the whole Number printed im Quarto during 
his Life- time, or before the Reftoration, 
collated where there. were different Copies, 
and publifhed from Originals,‘ by George: 
Stevens, Esqu. in four Vols. gvo. Der Ber: 
faffer hat bey diefer Ausgabe dem Shafespear einen 
guten. Dienft: geleifte, indem er die erſten beften: 
- Ausgaben verglichen, um die Richtigfeit des Ter- 
tes. berzuftellen: er: hat aber eine neue vollftändige 
Nusgabe vor, wobey er durch eine Nachricht ſich 
den Beyſtand des. Publifums erbittet: jedes fälle 
ist über den Herrn Johnſon her und tadelt, er 
hofft von den Kunftrichtern, daß fie ihm lieber ihre 
Beobachtungen mittheilen follen, um fie zum Bes 
ften diefes englifchen Lieblingsautors zu nügen, und 
wenn diefe feiner Ermartung eine Genüge leiften, fo 

kann man ſich nach feinem Entwupfe viel Gutes 

| verfprechen: . z 
— — — 
In der Dyckiſchen Handlung ſind die Kupferſtiche der 


Dresdner Akademie, nebſt vielen andern in Commißion 
zu haben, wovon cin Catalogus ausgeg ben wird. 
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I. | | 
Abhandlung über die Wirkung des eichee i in 


den Schatten, in Abficht auf die Male: 
ven, aus dem Franzöf. ded Hın.E***, 


voſt es für diejenigen, die ſich denen auf bie 
SE ‚ Zeichnung gegründeten Künften widmen, 
J vortheilhaft, wenn man in den Schriftſtel⸗ 
lern die allgemeinen Grundſaͤtze davon auf⸗ 
ſuchet: ſo ſcheint noch weit mehr Urſache vorhanden 
zu ſeyn, daß man, wenn die Frage einen weniger be⸗ 
kannten Grundſatz betrift, oder einen ſolchen, der noch 
nicht voͤllig und allgemein eingeraͤumet iſt, ſolchen zu 
behandeln und die Erklaͤrung und Beweiſe davon zu 
geben ſuche. Iſt dieſer, den ich hier anfuͤhren werde, 
ſo gewiß, als ich glaube: ſo habe ich Urſache, deſſen 
Bekanntmachung zum Beſten dererjenigen zu be— 
ſchleunigen, die dieſe Bemerkungen nicht von ſich ſelbſt 
machen wuͤrden, und denen ſie doch ein großes Licht 
geben koͤnnen. Ich habe fie von dem Hrn. Largilliere. 
Die tiefen Erforfchungen diefes großen Malers, die 
ihn in demjenigen Theile der Malerey, den wir das 
Helldunkle nennen, fo gelehrt gemacht haben, find_ 
- der Örund faft von allen Kenntniffen geweſen, die uns 
fre neue Schule in diefer Wiffenfchaft befiger. 


Dee Grundfaß, von dem bier die Rede ift, iſt 
folgender: Die allerftarfiten Schatten im Dun: 
fein follen nicht auf den Vordergrund des 

- Gemäldes fallen: im Gegentheil follen die 
Schatten, die auf diefen erften Grund liegen, 
zart und gebrochen feyn, die ſtaͤrkſten und 

N. Bibl. IB.2St. O ſchwaͤr⸗ 
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ſchwaͤrzeſten Schatten aber ſollen auf die Gr 
genftände fallen, die auf dem mitlern Grunde 


nd. 

Ich bediene mich des Ausdrucks des erftern und 
mittleren Grundes (premier & fecond Plans) die 
unter unfern Künftlern bekannt genug find, und die 
einen gewiffen Kaum vorausfegen, der von Dem un: 
terften Rande des Gemäldes bis an dem- Horijent 
geht, und in Beziehung auf. die perfpeetivifihe Ders 
tiefung, die fie dem Auge darftellet, -in drey Dis vice 
Parthien abgetheilet wird, 

- Diefer Sag wird anfänglich — und bir 

gemeinen Meynung ganz zumider fiheinen, und eben 
diefe Widerfpenftigfeit verfchiedner Kuͤnſtler, ihn ans 
zunehmen, hat mic) verbunden, ihm. tiefer. nachzufers 
ſchen. Ich würde die Sache, ohne zu zweifeln, ih— 
rer hoͤhern Einſicht uͤberlaſſen, wenn es moͤglich waͤre, 
die Augen vor demjenigen zu verſchließen, was man ſo 
deutlich und unveraͤnderlich in der Natur wahrnimmt. 
Ich muß noch anmerken, daß ich in allem, was 
ich zum Beweiſe diefer Wahrheit fagen werde, Die bes 
fondern Farben von dem. Gegenftande in Gedanfen 
abziehe, und mir die Natur nur unter einer Farbe 
vorſtelle, um blos meine Aufmerffamfeit auf die 
Wirfung zu richten, die die Strahlen des Lichts her⸗ 
vorbringen, und auf die Dunfelheit, die die Sparten 
mehr oder weniger verurfachen. 

Alfo, wenn ich fage, ein Schatten ift ftärfer, als 
ein andrer, fo will ich Dadurch nicht fagen, daß er 
ftärfer an Farbe, fondern blos BIER an Dunfelbeit 


feyn ſolle. 
Zufeige 
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Zufolge diefes Grundfaßes, ben ich feftgefeger 
Habe, und indem ich mir die Gegenftände nur von eis 
ner einzigen oder ähnlichen Farbe vorftelle, wenn 
mans. E. eine ſich entfernende ſchattigte Wand ſieht, 
oder aud) einen Schatten auf einen gemwiffen Raum 
Tr feiner ganzen Jänge fallen läßt, fage ich, daß diefe 
Schatten, anftatt daß fie in der Entfernung fidy 
ſchwaͤchen follten, im Gegentheil immer deftomehr an 
Stärke und Dunkelheit zunehmen, jemehr fie fich von 
unfern Augen entfernen: dieſer Zumachs ſetzt fich fel« 
ber bis auf eine ziemlich weite Entfernung for. 

Wenn man eine fich von unfern Augen entfer⸗ 
nende Allee von Bäumen fieht, fo wird man eben 
Diefe Wirfung wahrnehmen, fie müßte fich denn auf 
eine allzu weite Entfernung erſtrecken. Die Schats 
ten der legtern Bäume werden weit flärfer, und Dies: 
jenigen von den erftern Bäumen dieſer Allee fehe ges: - 
brochen und zerftreuer feyn. Eben diefes wird auch 
bey abgehauenen Stoͤcken ftate finden, die, da fie mei⸗ 
ſtens von einerley Farbe find, noch mehr Gelegenheit: 
geben, ſich von der Wahrheit diefes Grundfaßes zu: 
verfichern, wenn man an ihnen gewahr wird, wie fich 
diefes in der That fo verhält, daß jemehr fie — 
fernen, deſtomehr Dunkelheit gewinnen fie. 

Man wird eben dieſes und zwar ſehr merklich, 
wegen ber Einförmigfeit ihrer Farbe, in der Bau⸗ 
EFunft gewahr. Man ſtelle fid) alſo eine Eofonnade 
vor, die aus verfehiednen Reihen von Säulen, eine 
hinter der andern befisht: der Schatten der erftern 
Säule hebt ſich auf den Schatten der nächften ing 

lchte, diefer ift ſchon zarter als der Schatten der drit⸗ 
u, 5 9a sn, 
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ten, und-fo mit allen folgenden, deren Stärfe bes 

Scattens, in Abficht auf die Dunfelheit nach dem. 
Maafe ihrer Vertiefung fich vermebret, bis auf eine 
‚ ziemlich weite Entfernung, wo diefer ftufenmäßige. 
Fortgang fich verändert, und -fich das Gegentheil auf 
fert, das ift, wo die Schatten mit ihrer Entfer⸗ 
nung ſchwaͤcher werden. 

Enndlich kann man ſich von ber Woehrheit dieſes 

Grundſatzes uͤberzeugen, wenn man in dieſer Idee 
alle Ausſichten von einem großen Umfange, die uns 
nur aufſtoßen, wahrnimmt. Dieſe Wirkung faͤllt 
noch weit mehr in die Augen, als wenn man ſie in 
Gegenſtaͤnden aufſucht, die weniger von einander ent⸗ 
ferne find. Denn alsdenn möchte dieſe Gradation, 

ob fie fich gleich wirklich da befindet, denenjenigen we⸗ 
niger finnlich werden, die einen gegenfeitigen Grund« 
faß angenommen haben. 

Ich ſtelle mir auch vor, daß ich mit folchen rede, 
bie ein zureichendes Geficht haben, um die Gegen⸗ 
ftände in einer weiten Entfernung zu unterfcheiden:, 
denn Diejenigen, die nicht weit fehen, würden fid) von 
der Natur nicht mit fo vieler Gewißheit überzeugen 
können. . Für fie würde der ſtaͤrkſte Schatten in eis 
ner fo nahen Entfernung erfcheinen, daß ber Abfall 
zwifchen diefem Schatten und demjenigen von dem 
nächften Gegenftande faft nicht merklich feyn, und. 
ihnen immer noch die Frepheit laffen würde, an der 
Diefes Grundfaßes zu zweifeln. 

- Der vollftändigfte Beweis würde freylich ſeyn, 
wenn man, indem man biefe Betrachtungen anfteller, 
* die Natur vor Augen ſtellen koͤnnte: aber in Er⸗ 
mang— 
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| manglung diefes Wortheils werde ich mich ein wenig 
"näher über die mechanifchen Verhaͤltniſſe des Lichts 
einlaſſen müffen: und bier hoffe ich zu bemeifen, daß 
nicht nur der Grundſatz von der Wirkung des Sicht, 
den ich angefündiget, wahr, fondern felbft, daß er 
unumgänglich nothwendig ſey. Diefe Materie ift 
ein wenig abftraft, und die Beweiſe, auf die ich mich 
zu ftügen glaube, find auf Begriffe gegründer, die 
vielleicht nicht allen jungen Rünftlern fo befannt find: 
aber ich glaube, daß die Fertigkeit das Sicht zu bes 
trachten, wenn man fich auf etliche Grundfäge ſtuͤ⸗ 
Get, die leicht zu begreifen find, und wenn man ihm 
in feinen verfchiednen Arten die Gegenftände zu er- 
leuchten folget, von einem großen Nugen für diejeni« 
gen ſeyn Fönne, die eine Kenntniß des Helldunfeln, 
welches eine blos fpeculativifche Wiffenfchaft ift, zu 
erlangen wuͤnſchen. 

Ich nehme das erſte Benfpiel wieder vor, das 
ich von einer- lafıgen fich entfernenden Mauer anges 
führer, die gänzlich befchartet ift, und in ihrer ganzen 
Sänge einen Schatten auf ihren Boden wirft, und 
ich fage, daß der Schatten diefer Mauer fich deftos 
mehr vermehret, jemehr er fich entfernet, und daß 
es eben fo mit dem Schatten fid) verhält, der auf 
den Boden geworfen wird. 

Um es zu bemweifen, fee ich zum Grunde meiner 
Schlüffe einige Säge, die, da fie mit einer allgemeis 
nen Vebereinftimmung angenommen find, für uns 
läugbare Wahrheiten gelten koͤnnen. 

1) Daß wir die Farbe und Geftalt der Gegen 
ftände nicht anders, als durch den Wiberfchein des 
Ä —93 Lichts 
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Uchts wahrnehmen, der fie erift, der fich zurück wirft 
und davon ein Bild in jvem Grunde unfers Auges 
male. Mithin fehen wir dieſe Gegenftände nicht, 
wenn alles Sicht entzogen wird, fie mögen noch fo fehr 
um ung herftehen: und dies kann aus feiner andern 
Urfache herruͤhren, als weil fie Feine Lichtſtrahlen zu, 
ruͤckwerfen, die fie uns malen. 


2) Daß nach dem Verhältniffe der mebrern ober 
wenigern tichtfirablen, die Stärfe größer oder gerin. 
ger ift, mit der fie unfre Augen rühren, und in ung 
die Empfindung eines ftärfern oder ſchwaͤchern Lichts 
hervorbringen. Mithin entzieht die Abnahme des 
Sichts die Deutlichkeit und den Glanz, den es u 
Augen malet. 


3) Daß bie Wirkſamkeit der Lichtſtrahlen ſich 
Bu die weite Entfernung, die fie zu durchlaufen 
haben, ſchwaͤchet. Kine Fadel in einer fehr weiten 
Entfernung fheint uns lange * ſo glaͤnzend, als 
wenn ſie nahe iſt. 


4) Daß das Sicht merflich von feiner Stärke mit 
jedemmale verliert, daß es zurück geworfen wird: das 
ber kommt es,daß, ob wir gleich ein fehr von uns ent 
ferntes Licht deutlich fehen, mir nichts deftoweniger 
die Gegenftande nicht unterfcheiden Fönnen, die es um 
ſich ber erleuchtet: die Lichtſtrahlen, die diefe Gegen⸗ 
ftände zuruͤckwerfen, fünnen niche bis zu uns kom⸗ 
men, ober find, wenn fie anlangen , fo ſchwach, daß 
ſie unfre Augen nicht auf eine fehr fühlbare Art ruͤh⸗ 
ren, Mithin, mas von einem $ichte, wie z. B. das« 
jenige won einer Fackel, wahr ift, das ift auch von 

| oe | dem 
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em Kichte der Sonne, obgleich in. " einem verſchiede⸗ 
en Verhaͤltniſſe wahr. 

Man kann die Wirffamfeit des Lichts mit einer 
zilliardkugel vergleichen. Dieſe, wenn ſie geſtoßen 
ird, prallt an einer Seite an, die fie wieder gegen 
ne andre zurückfchicker , von der fie wieder zu einer 
ritten zurückgefchicker wird. - Mit jedemmale, daß 
e Durch eine Seite abgeprellet wird, verlieret fie von 
ver Stärfe, und diefes fo lange, bis fie von ſich felbft 
ille ſteht, ob fie gleich beynahe nur. einen fo langen 
Beg durchläuft, als fie gelaufen märe, wenn fie Feine 
inderniß vorgefunden haͤtte. 


Die Reflexion des Lichts hat inzwiſchen dieſen 
nterſchied, daß ein einziger Lichtſtrahl, fo abgeſon⸗ 
rt als man ſich ihn immer vorftellen will, als ein 
zuͤndel von Strahlen angefehen werden muß, wel⸗ 
es durch feine Brechung in die Runde umher ges 
orfen wird, fo wie das Licht, welches auf eine Na« 
Ifpise fällt, längft herum zuruͤckgeworfen wird, und 
efe Spitze wird durd) die Wirkſamkeit des abges 
‚elften Lichtes den Augen aller, die es feben, fi ſichtbar. 
ur polirte Koͤrper werfen es in einer Richtung 
ruͤck. 

Das Sicht koͤmmt von der Sonne und faͤhret in 
zer Richtung auf einen geriffen Raum. Diefer 
aum wirft es in jedem Verftande zurück; ein Theil 
r Strahlen fähret in unfre Augen und malet da— 
bſt das Bild diefes Raums. Diefes Bild ift leb- 
ft umd hefl, weil diefes Licht nur eine, erftere Re⸗ 
FOR erlitten bat. | * 
4 . Ein | 


208 Abhandlung über die Wirkung 
Ein andrer Teil der Strahlen, die durch die 
fen Raum zurück gefchicft werden, fährt wider die 
Mauer und erleuchtet fie: Ddiefes nennen wir den 
Widerſchein. Würden diefe Strahlen, die bie 
Mauer erleuchten, nicht ein zweytesmal bis in unfre 
Augen zuruͤckgeſchickt, fo würden wir nicht die Mauer 
jeden, ober werigftens würden wir fie fehr dunkel 
fehen und nichts darauf unterfcheiden: aber diefe 
Straßlen, die anfänglich durd) den Raum zus 
rücfgeworfen worden, werden es zum zweytenmale 
durch die Mauer, und malen alsdenn in unfern 
- Augen die Mauer, die Steine, aus denen fie zus 
ſammen gefeget ift, und die übrigen Kleinigkeiten, 
die dabey vorfommen koͤnnen. Inzwiſchen find 
diefe Strahlen ſchon zweymal zuruͤckgeworfen, mit» 
Bin find fie ſchwaͤcher, und dies ift die Urfache warum 
die Mauer uns dunkler als der erleuchtete Kaum 
ſcheint, der ung fein Sicht blos durch eine einfache Re 

flexion zuſchickt. | 

Bon diefen Strahlen, bie zum zweytenmale 
durch die Mauer zuruͤckgeworfen werden, wird ein 
Theil auf den befchatteten Kaum zurücgefchickt, und 
von dar noch einmal durch eine dritte Reflexion in 
unfre Augen gebracht, wo er den Theil des Raums 
male, der in dem geworfenen Schatten liegt, und 
bie Gegenftände, die fich dafelbft befinden. Aber 
da diefe Strahlen erft durch eine dritte Keflerion uns 
fern Augen zugeſchickt werden, fo find fie fehr ſchwach, 
und das ‘Bild, das fie malen, fehr dunfel. Dies 
ift die Urfache von diefer Kegel des Helldunkeln, 
daß der geworfene ——— allezeit ſtaͤrker 
als 
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als der Schatten der Koͤrper iſt, die ihn 
werfen. 

Dieſe zween Schatten, der Mauer und des 
Raums, auf den fie die Schatten wirft, würden ung . 
noch dunfler fcheinen, als fie ung wirklich feheinen, 
wenn fie, fein andres Licht als: dasjenige empfiengen, 
von dem wir geredet haben, und dies um fo viels 
mehr, jemehr es dadurch, daß es zwey bis dreymal 
zuruͤckgeworfen wird, fehwächer würde. Aber es ver 
einiget ſich Damit noch ein andres Sicht, welches von 
dem ganzen Himmel koͤmmt: es ift weniger lebhaft, 
als dasjenige von der Sonne: inzwifchen ift es ftarf 
genug, indem es zureicht ung deutlich alle Öegenftänbe 
zu zeigen, wenn der Himmel mit Wolfen bebecfet ift. 
Diefes Sicht trift beynahe eben fo fehr auf den Schat: 
ten der Mauer, als auf den von ihr geworfenen 
Schatten: von dar kehret es in unfre Augen durch - 
eine erftere Reflexion wieder, erleuchtet ung alle dieſe 
Schatten, und verringert die Verſchiedenheit ber 
Dunkelheit, die font zwifchen ihnen würde gemefgn 
fon 
Durch bie verfehiebnen Reflerionen biefer ver · 
fhiednen Lichter, fehen wir alfo diefe Schatten. 
Mun aber haben wir gefagt, daß die Strahlen durch 
die Entfernung, die fie zu durchlaufen haben, ehe fie 
zu dem Auge gelangen,fchwächer werden. Dieje- 
nigen Strahlen alfo, die von den Parthien der Mauer 
kommen, und ung am nächften find, müffen mehr 
Stärfe als diejenigen haben , die von den entfernte 
ften Parthien kommen. Haben fie aber mehr 
| RN fü find fie auch — ‚ und laſſen uns dieſe 
D5 nähern 


- 
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nähern Parthien der Mauer weit heller und deutli⸗ 
cher, als diejenigen fehen, die am entfernteften find. 

Das ticht des Miderfcheing, das von befchats 
teten Segenftänben in der Entfernung koͤmmt, bat 
nicht Gewalt genug, unfre Augen zu reizen: dies ift 
die Ürfache, warum wir diefe befchatteten Gegenftände 
fehr dunkel fehen, durch Hauptfchatten und ohne allem 
Widerſchein, mithin weit ftärfere und ſchwaͤrzere 
Schatten, als fie nicht feyn würden, wenn fie fich dem 
Vordergrunde naͤherten, wo fie durch bie Lichter des 
MWiderfcheing, die wir wahrnehmen koͤnnen, wuͤrden 
ſeyn erleuchtet worden. 

Der Schatten der Mauer wird immer dunkler 
je mehr er ſich vertiefet, weil die Lichter des Wider⸗ 
ſcheins, die ſie ſichtbar machen, weniger ſinnlich wer⸗ 
den, je mehr ſie ſich entfernen. Eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit dem auf den Boden geworfenen Schatten: 
die Strahlen des Lichts, welche verhindern, daß er 
nicht gaͤnzlich dunkel iſt, malen ihn unſerm Auge um 
ſo viel weniger licht, je weiter fie kommen. 

In der Natur ift der Boden von einem gleichen 
Kchte überall erleuchtet, und der Widerfchein, den er 
an die Mauer wirft, ift auf gleiche Art in feiner gan⸗ 
zen Laͤnge erleuchtet: inzwiſchen fehen wir dieſe 
Schatten nicht in einem gleichen Tone und ohne Abs 
fallz denn wenn diefes wäre, fo würden wir nicht fe 
ben, daß fie fi) von uns entfernen. | 

Nun aber fann man die Verfchiedenheie ber 
Töne, die wir dafelbft bemerfen, Feiner andern Ur⸗ 
face als.der mindern oder größern Staͤrke zufchrei« 
ben, von der unfte Augen durch die Lichtſtrahlen, die 

/ uns 
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uns dieſe Gegenſtaͤnde ſehen laſſen beruͤhret 
werden. 


Hieraus mache ich den Schluß, daß die Schar 
ten von Gegenftänden in einer mittelmäßigen Tits 
fernung, undeutlich und dunkel find, und daß ſie 
durchſichtiger, weitſchweifiger und mehr zuruͤckge⸗ 
worfen werden, je naͤher ſie unſern Augen kommen. 


Es ſcheint aus dieſem Grundſatze zu folgen, daß 
die Schatten, indem ſie ihre Staͤrke nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ihrer Entfernung vermehren, daß diejenigen, 
fage ich, die dem Horizont am naͤchſten ſind, die 
ſtaͤrkſten auf dem ganzen Gemaͤhlde werden, und eis 
ner vollkommenen Finſterniß in der Ratur nahe kom⸗ 
men ſollten, welches wir doch in der Natur nicht fin« 
den. Im Gegentheil haben die entfernteften Ges 
genftände fehr ſchwache Schatten: dies entſteht von 
ber Luft, die zwifchen uns und diefen Gegenftänden 
ſteht, und uns alfo die Schatten davon ſchwaͤchet. 
Sn der That ift die Luft, fo durchſichtig fie auch ift, ein 

“ Körper, wenn ihr Volumen ftarf genug iſt, der fähig 
das Licht zurück zu werfen. Man kann uns hier eins 
senden, daß zwifchen ung und den Öegenftänden alles 
zeit Luft ift: aber diefer Einwurf wird wegfallen, 
wenn man überlege, mie fehr durchſcheinend die euft 
ift, wenn der Himmel heiter und rein ift: welches ich 
bier vorausfege, Die Hinderniß, die fie alfo bey 
Vorſtellung der Gegenftände verurfachet, ift alfo nur 
bey einer fehr weiten Entfernung fühlbar: in den 
Gegenftänden aber, bie ganz nahe bey uns ftehen, 
muß fie für nichts. gerechnet werden. | 

In 
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In Abſicht auf diefe Verringerung aber, die 
durd) ein großes Volumen von Luft verurfachet wird, 
babe ich gefagt, daß, nachdem die Schatten der Ge 
genftände ihre Stärfe, nad) dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Entfernung, bis auf einen gemiffen Punkt, den id) 
nicht beftimme, vermehret haben, daß fie, fage ich, 
Bis auf diefen Punft gelangen, wo der Abfall fich in 
einem gegenfeitigen Verſtande anhebr, das iſt, wo fie 
- wieder anfangen abzunehmen, je weiter fie 1 ents 
fernen. 


Nach ke mas ich bis Gieber vorgetra⸗ 
gen habe, ſcheint es, daß es in allen Vorſtellungen 
der Natur eine gewiſſe Linie giebt, die ſich bis zu ei⸗ 
ner gewiſſen Entfernung in dem Gemaͤlde vertieft, 
mo die ſtaͤrkſten Schatten auffallen: und daß fie als⸗ 
denn wieder an Stärke eben nach dem Verhaͤltniß 
rücfmärts abnehmen, fo mie fie gegen dem Vorder⸗ 
grund abfallen müflen. Aber es ift unmöglich diefe 
Entfernung zu beftimmen, weil fie nach der Menge 
ber Dünfte, mit der die $uft beladen ift, fich fo fehr 
verändert, daß ich in Sommertagen diefe ftarfen 
Schatten bis aufeine Entfernung von mehr als vier- 
zig Ruthen von mir gefehen habe, anftart daß fie in 
ſehr fehönen Herbfitagen kanm vier Kuchen von mir 
erföhienen find, 


Man Fann hier einwenden, daß, weil fi ch Tage 
finden, wo dieſes Geſetz in der Natur fo wenig merf« 
lich ift, man fich von der Beobachtung beffelbigen los⸗ 
fprechen und voraus feßen Fönne, def. man die Natur 
in * Augenblicken N weil der Maler Herr 

iſt, 
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iſt, einen folchen Augenblick nach feinem Gefallen zu 
wählen. 

Aber um biefes mit Wohrheit zu thun, muß 
man dieſe Augenblicke mit allen ihren Umſtaͤnden 
nehmen, und fo bald man die Luft mit Duͤnſten be. 
laden vorftellet, fo muß man auch Die Öegenftände im 
Hintergrunde wenig entfernet ftellen, und fo, als ob 
man fie blos durd) eine Art von Mebel erblice. 
Wenn man fie deutlich und ausgebildet malet, fo ver« 
fälle man in die Nothwendigkeit, diefem unveränders 
lichen Gefege in der Natur, die von einem heitern 
und reinen Tage erleuchtet wird, zu folgen. | 

Ueberbies beftehe dies Gefeg allezeit in dem Ver⸗ 
bäfeniffe, das ſich zwifchen Gruppen findet, zwiſchen 
denen man oft faum eine Entfernung von 5 bis 6 
‚Fuß vorausfeger. 

Uebrigens bin ich auf das gewiſſeſte uͤberzeugt, 
daß diejenigen, die die Natur in der Abſicht betrach⸗ 
ten wollen, diefen Grundfag darinnen zu entdecen, 
ihn faft unveränderlich darinnen finden werden. 

Ich fage faſt unveränderlich, denn es finden ſich 
Fälle, wo die Wirkung der Natur verfchieden ift: 
aber alsdenn wird diefes durch andre Urfachen vers 
— 

Ich werde einige davon anzeigen, um den jun⸗ 
Bi Maler auf die Spur zu führen, fie felbft zu ents 
decken. Wenn man eine faube von Bäumen ans 
fieht, wo das innere des Gebäudes ſich nähert und 
befchattet, und blos durch zuruͤckgeworfene Lichter er» 
leuchtet wird, das ift, mo das licht, das von dem gan⸗ 

an Himmel fommt, nicht hinein bringen fan, und: 
außer 
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außer diefer befihatteten und ſich nahen Parthie, ein 
weiter Grund findet, der ein großes Licht erhält, als⸗ 
bean werden die benachbarten Schatten weit ftärfer 
und finftrer feheinen, als fie es in der That find, und 
bie Schatten der Gegenftände, die über den lichten 
Grund liegen, ſchwaͤcher feyn, ob fie gleich niche ent: 
ferner find. 

‚Die Urfache diefer Wirfung koͤmmt von ber 
Blendung bie in unfern Augen die Menge der Strah⸗ 
Ien verurfacher, die Durch diefen lebhaft erfeuchteten 
Grund zuruͤckgeſchickt werden: es ift ein gemaltfas 
mer CEindruck, der den fehroächern vernichtet. Unſre 
Augen werden weniger durch Strahlen eines zuruͤck⸗ 
geroorfenen Lichts, die die befchatteten Parthien, welche 
nahe bey ung liegen, gereizt; mithin feheinen fie ung, 
durch Die Enrgegenftellung dunfler, als fie wirklich 
find, und mehr als diejenigen, die über den erleuchtes 
ten rund liegen. In diefem Falle, obgleich der 
Tag och fo helle ift, find die ftärfiten Schatten dies 
jenigen, Die dem Vordergrunde des Gemäldes nahe 
find: nichts deſtoweniger, damit diefe Wirfung ente 
ſlehe, muß der Zuſchauer in der befcharteten Parthie 
ſtehen, und wenig von dem erleuchteten Grunde ent⸗ 
ſernet ſeyn. 

Mthiſt anzumerken, daß dasjenige, was in dies 
ſem Falle geſchieht, Feinesweges dem Örundfage zus 
twiderlauft, den ich feftgefeßt habe: denn die ftärfiten 

Schatten find deswegen gar nicht auch auf dem Vor⸗ 
dergrunde des Gemäldes, fie find blog weniger ent⸗ 
ferner, und ihre Wiederfcheine find nicht fo ſinnlich, 
als fie es ohnedies feyn würden. 
IE ——— | Wenn 
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Wenn man fi in einem Zimmer in demjenigen 
— befindet, der von dem Fenſter am entfernteſten 
Liegt: und von daraus Die zuruͤckgeworfenen Schat⸗ 
gen nahe bey dem Fenfter betrachtet, fo find diefe 
Schatten, ob fie ſich gleich) am meiften von ung ent⸗ 
fernen, weit refleftirter, als die in der Nähe: die Urs 
ſache davon ft, weil das Licht nicht auf gleiche Weife 
bis in die Vertiefung des Zimmers gelanget: es ift 
efo weit ftarfer bey dem Fenfter, und mithin die 
Widerſcheine da am hellſten, wo es am ftärfften ift. 
Ganz anders ift es aber an offnen Orten, wo, wie 
wit geſagt haben, das Sicht auf gleiche Weife berab« 
galt und auch gleiche Widerfcheine zuruͤckſchicket. 


Ueberdies, wenn man diefes Zimmer genau pruͤ⸗ 
fet, und fich fo ſtellet, daß man das Fenfter von der 
Eeite, entweder zur Nechten ober Linken hat, fo wer 
den uns die vorberften Theile weit reflektirter, als 
die Vertiefungen ſcheinen. | 


Es finden fich bisweilen in den Gegenftänden bes 
Vordergrundes Schatten, oder vielmehr Druͤcke, 
die bie entfernteften Schatten an Stärfe weit übers 
wiegen, und. man kann ſich ihrer, wenn man e8 zur 
Mirfung feines Gemäldes für noͤthig Halt, welche 
verfihaffen: aber diefe ſtarken Schatten müffen auf 
Vertiefungen fallen, wo Fein Licht weber vom Him⸗ 
“mel, nad) durch den Widerfchein der herumliegenben 

Gegenftände gelangen Fann, Diefe Drüde und 
Vertiefungen find in der Natur felren: aber da es 
ber Kunſt erlaube ift,-alle Huͤlfsmittel, die fie nur ges _ 
* au anzuwenden, fo iſt es gut, wenn man ſich 

mit 


— 
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mie Beybehaltung der Wahrſcheinlichkeit und der 

Moͤglichkeit ihrer bedienet. 

Ich werde noch als einen Beweis meines Vor⸗ 
bringens anfuͤhren, daß alle Zeichnungen von Aus⸗ 
ſichten, Landſchaften oder andern Dingen, die nach 
der Natur beſchattet worden, dieſer Wirkung gemaͤß 
find, ſelbſt die Zeichnungen der Meiſter, die fie nicht 
in ihren Gemaͤlden beobachtet haben: dazumal wur⸗ 
den ſie durch die Wahrheit, die ſie vor Augen hatten, 
fortgeriſſen, ohne daß fie es vielleicht bemerkten. 

In der That haben einige, die diefe Wirkung 
nicht aus Grundfägen Fannten, geglaubt, daß es un. 
. umgänglich nothwendig fey, auf den Vordergrund 

ſehr ſchwarze Schatten zu feßen, um fie hervorftechend 


zu machen: aber diejenigen, die noch dieſe Gewohn⸗ 


beit haben, müffen eingeftchen, wenn fie nur ein we⸗ 
nig Aufmerkſamkeit darauf wenden wollen, daß fie 
diefe Drücke mehr, weil es ihnen gut duͤnkte, hinſetz⸗ 
ten, als weil fie diefelben in der Natur fahen, 

Es ift diefes felbft ein gewiſſes Mittel, um zu wiſ⸗ 


fen, ob eine Zeichnung nach der Natur und ohne den 


Dr: zu verlaffen, befchattet ift: denn wenn es in einer, 


F ganz entgegen geſetzten Wirkung, als diejenige iſt, 


von der ich rede, beſchattet iſt, ſo kann man den ſichern 


Schluß machen, daß es blos nach eignem Einfalle 


wu ohne die Natur zu fehen, befchattet worden, 
Alles was ich bisher geſagt, ift in Abziehung von 


ollen örtlichen Farben gefchehen, und ich babe alle 


Gegenftände i in der Natur betrachtet, als ob ſie nur 
eine einzige haͤtten, weil es eine Menge beſonderer 
Faͤlle giebt, die aus der Verſchiedenheit der Farben 
u ed. ent⸗ 
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entſtehen, ob ſie gleich allezeit dem allgemeinen Ge⸗ 
‚fee unterworfen find; nur falten fie alsdenn weniger 
in die Augen. Die hellften Farben merfen weit 
mehr Strahlen, als bie braunen zuruͤck: mithin, 
wenn. die braunen Farben ſich auf dem. zweyten 
- Grunde bes Gemäldes finden, fo werben auch ihre 
Schatten weit finftrer, als in jenem Falle feyn, die 
Wirkung alfo von Schatten, bie in der Entfernung 
: finftver werden, von denen ich hier rede, wird alfo 
auch ſinnlicher werben. Wenn hingegen: die dim⸗ 
keln Farben auf bem Vordergrunde ſich befinden, und 
die Gegenftände die auf dem mittlern Grunde find 
"mit heilen Farben bekleidet, fo wird folgen, daß die 
ſtaͤrkſten Schatten des Gemäldes aus eben dem 
: Grunde dee Verſchiedenheit ver Farben auf dem 
Vordergrunde ſeyn müffen: aber ber Hauptgrund. 
ſatz bleibt allemal: die: hellen Socalfarben, vie auf 
dem mittleren Grunde find, werden dunklere Schatten 
. Haben, als fie außerdem. nicht gehabt hätten, wenn fie 
auf dem Vordergrunde gewefen wären, und die 
braunen Farben, die auf dem Vordergrunde ftehen, 
‚ werben mehr vefleftirte Schatten haben ‚ als fie ge⸗ 
habt Hätten, wenn fie fid) auf einem entferntern 
“ Grunde befunden hätten. Ueberdies giebt es allen 
zeit auf dem Vordergrunde einige Parthien von hel-⸗ 
lern Farben, bie dem — Geſetze unterwor⸗ 


fen find, 


Ich wollte wünfhen,; ; bob ich meine Gwanten 
durch. das Anſehen großer Meiſter unterſtuͤtzen 
koͤnnte, aber ich muß geſtehen, daß wenn ich ihre 
Werke betrachtet habe, mir nicht allezeit — | 
M. Bibl. IUB. St. P m 
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zu prüfen, ob fie nach dieſem Crunbfage gearbeitet 
‚haben; inwiſchen bin ich doch im Stande, einige ſeht 
empfehlungswuͤrdige Beyſpiele anzuführen. 
Paul Veroneſe, einer der größten und gelehrte⸗ 
ſten Maler, die jemals geweſen, ſolget dieſem Grund⸗ 
ſatze mit ſolcher Genauigkeit, daß man ſich unmoͤg 
iich kann einfallen laſſen, daß es blos von ungefähr 
:fo geſchehen. — 
> Sn allen Gemälden, die ich von dieſem großen 
Kuͤnſtler zu Venedig gefehen, babe ich: allezeit be. 
‚merkt, daß die Gruppen auf dem Vordergrunde des 
Gemaͤldes durch den Widerfchein find behandelt 
"worden. Selbſt die darauf befindlichen Drucke find 
-weitfchwächer,, als. die Schatten ber Gruppen auf 
dem mittlern Grunde: inzwiſchen thun doch diejeni⸗ 
gen Gemälde, die noch wohl erhalten find, eine große 
Wirkung, und alle Gegenftände erſcheinen auf. ihrem 
eigen fee Sr 
SGbido iſt auch diefer Regel in ben meiften feiner 
Gemaͤlde, ich will nicht fagen, in allen gefolget, denn 
ich Habe fie nicht alle in biefem Vorſatze gepruͤfet: in⸗ 
zwiſchen iſt zu vermuthen, daß dieſes auch einer von 
feinen Grundfägen in der Wirkung geweſen, wenn 
mar wahrnimme, daß feine Hauptfiguren, die auf 
dem Vordergrunde des Gemäldes ftehen, allegeit zarte 
Schatten haben; und daß nichts deftomweniger viele » 
von feinem Gemälde eine gewaltige Wirkung hun: 
ich kann mich wenigftens auf eines der fhönften bes 
rufen, daß zu Bologna in der Kirche ber Mendicans 
ten ſteht. Es ſtellet den Hiob vor, der wieder auf 
den Thron gefegt iſt. Dies Gemälde iſt ge zſch 
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nach dieſem Grundfage erleuchtet, und es ift von eie 
ner bewundernswürbigen Wirfung und Uebereins 
ſtimmung: diefe ſtufenweiſe Erhöhung ift aber dar 
“auf fehr fanft, weil das Gemälde eins von feiner lich. 
ten Manier ift, aber alle Gegenftänbe auf dem Vors 
Dergrunde find zarte, und die Schatten verdunfeln 
und ſchwaͤrzen fich defto mehr, jemehe fie fic) in dem. 
Gemälde vertiefen. Ich zweifle nicht, daß es nicht 
noch andre Meifter geben follte, bauptfächlich unter 
den Eoloriften, die Diefer Regel gefolger waren, 

Es ſcheint mir, daß, wenn man diefem Grunda 
faße folget, viele Vortheile für die Wirkung eines Ges 
mäldes daraus erfolgen. 

Ich fege voraus, daß bie ſtaͤrkſten Schatten, bie 
man auf den Vordergrund eines Gemäldes feßet, in 
Verhaͤltniß dererjenigen, die die ſchwaͤchſten nach dem 
Horizonte zu find, eine befannte Menge von Stufen 
. bes Abfalls darbieten, um einem Gemälde alle mög» 
liche Vertiefung zu verfchaffen: wenn wir nun anftart 
diefe größte Stärfe auf den Worbergrund des Ges 
maͤldes zu feßen, fie auf einen entferntern Grund fer 
gen koͤnnen, ſo gewinnen wir allezeit diefe ſtufenweiſe 
Erhöhung in feinem ganzen Umfange für die ſich fole 
gende Gegenftände, und wir erlangen überdies den 
ganzen Vordergrund: mithin Fönnen wir durch dies 
fes Mittel eine viel weiter ausgebreitete Wirkung ber 
Auftigen Perſpektiv erhalten. 

Dieſe mohlverftandene Kenneniß wuͤrde alle 
ſchwarze Loͤcher, Flecken und Striche verhindern, die 
den Auge im Wege find, und die Ruhe und Ueberein⸗ 
fimmung den Gemälden benehmen: denn indem die 

Pa ſtaͤr⸗ 
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ftärfern Schatten fich entfernten, wuͤrden fie durch 
Maffen, ohne einige Striche und Löcher braun feyn, 
und der Vordergrund, der durch den Widerfchein bes 
handelt waͤre, wuͤrde nicht ſehr merklicher Druͤcke von 
noͤthen haben, um das Einzelne in ben Schatten an · 


zudeuten. 


Man vermeidet ſchwarze Gemalde wo die 
Schatten zu finſter ſind, nicht allein weil ſie ſelbſt 
durch die Laͤnge der Zeit ſchwaͤrzer werden, ſondern 
auch weil ſie den Augen weniger gefallen, die eben ſo 
hell in den Gemaͤlden, als in der Natur ſehen moͤch⸗ 
ten. Hieraus folget oft, daß man, indem man helfe 
Gemälde verfertigen will, man fie ſchwach machet, 
das ift, daß fie an feinem Orte Kraft und wenig 
Wirkung haben : ober es ſcheint, daß wenn man fid) 
entſchließt, die finſterſten Schatten eines Gemaͤldes 
in eine weitere Entfernung zu ſetzen, man die ſtaͤrkſte 
Finſterniß daſelbſt anbringen kann, und ſich auf dem 
Vordergrund herumſchweifende Achter und eine are 

‚genehme Farbe erhält, | 
Ich muß hier einen Einwurf beantworten, der ſich 
mie natürlicher Weife entgegen ftellt. Man wird viel⸗ 
leicht fuͤrchten, daß wenn man dieſem Grundſatze fol. 
get, der Vordergrund des Gemäldes nicht genug her; 
vortritt; aber man muß ſich wohl erinnern, daß in 
allem was ich gefagt habe, ich richt von den Farben 
‚gerebet, bie jeden Gegenftande befonders eigen fi nd, 
‚Wenn ich fage, daß die Schaften, ſchwach und zart 
fi nd, fo will ich damit nicht fagen, daß Die Töne der 
‚Farben es aud) feyn follen: jemehr ſich im Gegen. 
theile bie Bm dem Auge nähern, deſtomehr haben 
u fie 


| 
| 
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ſie auch Staͤrke und Lebhaftigkeit, und blos ihr Glanz 
reicht hinlaͤnglich zu, die Entfernung zwiſchen den 
Gegenſtaͤnden ſinnlich zu machen. 

Diies iſt eine Folge des Grundfaßes, von dem 
ich oben bey Gelegenheit der Art geredet habe, wie 
fich die Öegenftände durch die zuruͤck geworfenen licht⸗ 
ſtrahlen in unſern Augen malen. 

Die Strahlen, die die lichten Parthien von Ge⸗ 
genſtaͤnden, die durch ein gerade auffallendes Licht er⸗ 
leuchtet werden, malen, zeichnen uns ein weit lebhaf⸗ 
teres Bild des Lichts und der Farbe von den benach⸗ 
barten Gegenſtaͤnden, als von denenjenigen, die am 
weiteſten entfernt ſind: mithin vertiefen ſich die Lich⸗ 
ter in dem Gemälde, je ſchwaͤcher fie werden, und je⸗ 

mehr fie in ber Farbe abfallen, eben fo ift es auch 
- mit den Schatten, wenn fie in der Farbe abfallen 

und bis auf einem Punkt, wo die Zmifchenftellen ber 
£ufe eine gegenfeitige Wirfung bervorbeingen, grauer 
und fchmärzer werden. 

Ueberdies ſteht felten zu fürchten, daß die Gegen. 
ftände,. die auf dem Vordergrunde find, zufammen 
zu halten fheinen, weil man den Grund und die Ents 
fernung die dazwiſchen ift, deutlich fieht: es wird 
weit eher bey denjenigen, die entfernt find, eine folche 

Zweydeutigkeit zu fürchten ſtehen: öfters verkuͤrzet 
ſich der Grund fo ſehr, daß ohne die Hülfe der luftie 
gen Perfpeftiv gar Feine Entfernung zwiſchen ihnen 
zu ſeyn ſcheint. 

Es kann inzwiſchen — daß auf dem Vor⸗ 

dergrunde des Gemaͤldes kein Grund zu ſehen iſt, z. B. 

wenn man fi den Horizont unter dem Gemälde vor⸗ 
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ſtellet; aber alsdenn ſieht man die Entfernung die 
zrolfchen den Köpfen iſt; diejenigen bie tiefer in dem 
Gemälde ftehn, find niedriger: außerdem läßt die 
Verkleinerung der Figuren von ihrer Entfernung 
urtheilen. 

Wenn alle Koͤpfe in dem Horizonte waͤren, und 
man dem ungeachtet durch eine oder die andre Hin⸗ 
derniß, den Grund nicht ſaͤhe, auf dem die Figuren 
geſtellet fi ſi nd, fo wuͤrde man ſich nicht wundern duͤr⸗ 
fen, wenn man ſchweret von den Raume zwifchen 
den Gegenftänden urrheilen fönnte,. weil man voll: 
Fommnere Bilder machen müßte, als die Natur felbft, 
um diefes nicht alfo zu finden: wir urtheilen in der 
Ratur ſehr ſchwer von der Entfernung eines Gegen. 
ftandes, wenn wir feinen Kaum zwiſchen ihm und 
ung fehen, ober wenigftens einen fehr beträchtlichen 
Giegenftand, der uns durch die Verſchiedenheit der 
Groͤße und der Farbe von Der Weite des Zwiſchen⸗ 
raums urtheilen läßt. . 

Es wiederfaͤhrt ben Reiſenden täglich, daß fie el. 
nem Orte weit näher zu feyn glauben, als fie es in 
der That find, wenn fie den Weg nicht vor fich fehen, 
der fie dahin führer, oder einen dazwiſchen ftehenden 
Gegenftand, der ihnen ihre Nechnung vergewiffert. 

Um die Natur in diefen Fällen vorzuftellen und 
dem Auge eine Genuͤge zu leiſten, kann es noͤthig 
ſeyn, die Wirkung von der Lebhaftigkeit der Farben 
auf dem Vordergruͤnden und ihren Abfall in den Ver⸗ 
tiefungen zu uͤbertreiben. 

Uebrigens muß ich geſtehen, daß das Verſtaͤnd⸗ 
niß des lichts, das aus dem ar den ich feſt⸗ 

| | gefeßt, 
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geſetzt, entſteht, mit dem ſchwarz und weißen oßne 
Duͤlfe der Socalfarben ſchwerlich gelingt, und daß 
man bisweilen verbunden iſt, auf dem Wordergrunde 
einige Drücke oder Umriſſe zu fegen, um fie über ihre 
Vertiefung hervorzugiehen. Dies iſt auch einer von 
den Mängeln der Kupferftecherfunfts und. daher 
Eomnt es, daß man nicht allezeit eben die Wirfung, 
Die die Gemälde verurfachen hervorbringen kann. 
Aber die Malerey bebienet fich, um die JUufion, wo 
fie hingelangen Fann, hervorzubringen, aller Hiülfse 
mittel, deren fich Die Natur bedienet, um ſich unfern 
Augen zu malen. | | 


Sch Habe es für eine Schufbigkeit erachtet, dieſe 
Anmerkungen zum Beten der Schüler. befannt zu 
machen, und untermerfe fie den Urtheilen ber Kuͤnſt⸗ 
ler, bie itzt der Ruhm unfrer Schule find; ich bitte 
fie inzwiſchen ſich nicht in ihren Urtheilen zu überel« 
fen, und die Natur nach diefen meinen Begriffen 
wohl zu beobachten, ehe fie entſchelden. Denn ich 
kann kaum glauben, baß dasjenige was ich ohne Aus 
nahme gefehen habe, und erft nad) einer langen Prüs 

fung behaupte, ein Irrthum ſeyn follte, 
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Delle Commedie di Carlo Goldoni, Avocato 
Venezo, Tomo V. p. 331 - Tomo VI. 
Pp. 527. Tomo VII. p.323. , In Venezia 
1761. Per:Giambatifta Pasquali.. 
We haben von den erſten vier Theilen dieſer 
ſchoͤnen Ausgabe der Golbonifhen Komoͤdien 
in dem Xten Theile der. Bibliothek der ſchoͤnen Wife 
fenfchaften und Künfte, das merkwuͤrdigſte angezeigt. 
Endlich haben wir die Fortfegung in den obangezeig« 
ten drey neuen Theilen erhalten , "und wir machen 
uns ein Vergnügen auch aus dieſem Has Neueſte und 
BVorzüglichite unſern Leſern vorzulegen, Man 
würde fich ireen, wenn. man glaubte, daß fie ſchon fo 
Alt wären, als der Titel anzudeuten fcheint. Die in 
dem sten. Theile hinzugekommene neue: Komoͤdie iſt 
arft vor ein paar Jahren auf dem pariſer Theater 


gum erſtenmale aufgefuͤhret worden, und. Die Zueig⸗ 


nungsſchrift an Dem venezianiſchen Geſandten in: Pas 
is Hru. Tiepolo, ift vom Jahre 1763; Es findet 
fid) wie in ven. vorigen allezeit eine Anekdote aus 
‚ feinem Leben, die groͤßtentheils nichts. mehr vermus 
then läßt, als daß der Verf. fehr eitel feyn muß, wenn 
er glaubt, daß den $efer diefe Gefchichtgen ſehr inter 
eßiren. Er fagt gleich zum Eingange feines fortge» 
feßten Lebens, er müffe wohl unter einem Fomifchen 
Geſtirne gebohren ſeyn, weil fein Kben ſelbſt eine Ko⸗ 
moͤdie ſey, und er nur einen Blick hinein zu thun 
brauche, um gleich Gelegenheit zu einer Erfindung zu 
haben. — Sein Vater geht von Perugia weg, 
‚and nach Chiozza, enefe Stadt, die fuͤnf und zwan⸗ 
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zig Meilen von Venedig liegt. Unterwegens laͤßt 
er unſern Dichter in Rimini unter der Kuflicht eis 
nes Freundes, wo er. bie Philoſophie fudiren fell. 
Es koͤmmt dafelbft eine elende Komödie an, die ihm 
aber ein Marzipan ſcheint: er machet ſich mit den 
Akteurs und Aktrizen bekannt, verfertiget fuͤr ſie 
Soliloquien, Dialogen u. d. g. und erhält dadurch 
‚bey ihren Vorftellungen überall Zutritt. Da fie 
£, rz darauf nach Benedig gehen, und mwiffen daß feine 

eltern in Chiozza wohnen, fo bereden fie ihn leicht, 
Daß er fie begleitet: zu gutem Glück hat fein Water 
. zu ber Zeit eine Neife nach Milano gethan, wo er | 
einen Marchefe Goldoni findet, ber ihm verfchiedne 
vortheilhafte Vorfchläge für feinen Sohn thut: feine 
Mutter aber, die ihn fehr Liebe, nimmt diefen indeffen 
zu Haufe mitleidig auf. Der Vater koͤmmt zurück, 

atferne ihn von den Komoͤdianten, und verbrennt ihm 
feine fhönen eheatralifchen Ausarbeitungen. Nun⸗ 
mehro beftimme ihn ber Vater, der ein Mebicus iſt, 
zur Arzneykunſt: in dieſem Vorſatze ſoll er nad) Pas 
via gefchickt werden, um die Theorie zu ftudiren, mitle 
lerweile nimmt ihn der Water mit fich bey , feinen 
Krankenbefuchen, damit er ihm gleich verfchiebne 
praktifche Beobachtungen lernen till, Eines Tages 
wird der junge Goldoni zu einem Mädchen gerufen, 
die mehr ſchoͤn, als Feufch ift, und eine Krankheit hat, 
die er eben nicht nennen mag. . Die Mutter erzeige 
ihm toufend Höflichfeiten, und ſagt ihm daß, da es 
nur ‚eine geringe Krankheit wäre, die. ihre Tochter . 
‚nicht: verhinderg, einer guten Geſellſchaft zu genießen, 
Ar. ohne feinem. Vater kommen Eönne, Er läßt ſich 
diee nicht, aenmal fagen: die Mutter ‚verläßt das 
—R Ps Zim⸗ 


226 Delle Commedie 


Zimmer unter einigem Vorwande, und ber junge 
Arzt findet fie fo artig, baß er in Furgen der Kranfe 
ift. Der Vater koͤmmt darzu, und verfährt unges 
fähr mit ihm auf die Art, wie Pantalor in dem 
Goldoniſchen Stüfe La buona Moglie, als der 
gute Alte den Paſqualino in dem Wirthshauſe 
Überfälle. Seit ber Zeit wird er nicht mehr mit 
zum Beſuchen genommen, als wo fein Vater erft un. 
errichtet iſt daß ſich Feine Franken Mädchen finden. 
Er sreibe dies Gefchäfte ungefähr zwey “Jahre dep 
feinem Vater, da alsdenn bie Zeit erſcheint, wo er 
nach dem Collegio in Pavia geſchickt wird, um Die 
Arznepfunft mit der Erlernung ber Gefege zu veräns 
dern. . Der Dichter faget, daß ihm dieſe Befchäftie 
gung bey vielen feinen Stuͤcken, wo er ſich über bie 
Aerzte luſtig gemachet, große Dienfte geleifter habe: 
Die vorher erzählte Anekdote machet den Innhalt 
des Titelfupfers aus, mo Goldoni bey einem Mäds 

hen am Bette fiel, und ihr am Puls fühlet ; mit 
der Unterſchrift: | en X 
J Multa; fed trepidus ſolet 

Detegere vultus magna nolentem quoque 

Confilia produnt. Senec. Thyeſt. 

Die in dieſem Bande enthaltenen Stuͤcke ſind: 
La Moglie Saggia. La Vedova Scaltra. 1 
Servitore di due Patroni. L’amore Paterno, 
olaServa riconofcente, Die drey erftern Stuͤ⸗ 
cken find aus den vorigen Ausgaben fehon befannt, 
vb fie ſchon hier verändere erſcheinen. Das lee 
tere, die vaͤterliche Liebe, oder die erfännt. 
Tiche Magd, ift, wie vben angezeigt worden, zuerſt 
in Paris aufgeführet worden. - Der Verf. giebt in 
- Ha ı “ einem 
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nem Fleinen Vorberichte dem Leſer von feinem Aufs 
halte Nachricht. „Ich bin, ſagt er, in’einem 
zroßen Orte, auf eine anftändige Art verforgt, 
mehr geliebt, als ich verdiene, und Höher gefchäßt, 
ıls ich werrh bin. Hierzu koͤmmt noch ein andrer 
Boreheil; ich habe weniger Arbeit. Glaube nicht, 
reundlicher $efer, daß ich den Müßiggang liebe: 
u Fannft das nicht glauben, wenn du zurück dens 
en willft, wie viel ich gearbeitet habe, Ich bin 
ben fo fleißig in Paris, als ich es in Italien gewe⸗ 
en bin, und doch Habe ich weniger Arbeit, denn 
ine Komödie in zween Monaten zu fehreiben, ift 
ine Befchäftigung, die angenehm ift: allein eine in 
ehn Tagen zu fehreiben, iſt eine Arbeit, die ermuͤ⸗ 
et, Und warum, (mird man fagen) haft du nicht 
nehr Zeit darauf gewandt ? wer hat dic) dazu ge» 
mungen? verdiente dein Vaterland nicht eben die 
Yochachtung, eben die Aufmerkſamkeit, deren bu 
ich gegenwärtig ruͤhmſt? härteft du dieſes gleich 
n Anfange gethan, fo brauchteſt bu ige bey dem 
Rrucke nicht fo viele Mühe, fie auszubeffern? Du 
aft Recht, Freund; aber die Nothwendigkeit viel 
ı machen, um nur einen mittelmäßigen Gewinnſt 
ı ziehen, hintergieng öfters die gute Abficht. Ich 
abe es gethan, wenn ich es habe hun koͤnnen. 
as Publifum hat bisweilen meine Mühe erkannt, 
nd fich noch öfterer mit einer glücklichen $eichtigfeit 
friedigen laffen.„ . Er giebt ung Nachricht, daß 
fes erfte Stüdf in Paris mit Benfall aufgenom⸗ 
n worben. "Die fpielenden Perfonen find: 
Pantalon, von Biſognoſi. 
Clariſſe, Tochter des Pantalon. 
| | | Anger 
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Angeligue, zmote Tochter deffelbigen. 

Eelio, Lebhaber ver Clariffe. 

Sylvio, Lebhaber der Angelique. 

Florindo, ein eitler, von fid) eingenommener 
Menfd. - | 

Petronio, ein fehr unwiſſender Menſch. 

Camille, Lebhaberinn des Harlefin. 

Scapin, Diener des Pantalon. 

Harlekin, Liebhaber der Camille, 

Der Schauplag ift in Paris auf einem Saale in 

Camillens Behaufung. 

Erſter Akt. Pantalon ein armer, aber ſehr 
ehrlicher Mann koͤmmt von Venedig mit ſeinen zwo 
Toͤchtern, ſelnen Bruder den Stefanello in Paris 
zu beſuchen: in Lon erfaͤhrt er, daß er geſtorben fey. 
Er fege dem ungeachtet feine Reife fort, in Hoffnung 
wenigfteng eine anfehnliche Erbfchaft zu finden; aber 
bey feiner Ankunft erfährt.er zu feinem Ungluͤcke, 
daß dafelbft Feine Erbfchaft in fremde Sande verab« 
folget werde: indeffen wird er von Camillen, der 
Magd und Erbinn des Stefanello gütig mit feinen 
Töchtern aufgenommen... Harlefin ihr Liebhaber, 
ber bisher auf dem Sande geweſen, koͤmmt zurüc und 
- findet das Haus in diefer Verfaſſung, bier geht die 
Handlung an:, er ift darüber unmwillig, und verlangt, 
daß feine Braut diefe Gäfte, die bereits einen Mo« 
nat da geweſen, unverzuͤglich fortſchaffen ſoll, nach 
vielen mitleidigen Vorſtellungen giebt er ihr vier und 
zwanzig Stunden Zeit: Pantalon erhaͤlt davon 
Nachricht von ſeinen Bedienten dem Scapin. Er 
koͤmmt alſo zu Camillen, und entdeckt ihr voller Er⸗ 
— fi ihre bisherige Güre, daß er, um nice 


L 
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den Hausfrieden zwifchen ihr und’ den Harlekin zu | 
| ſtoͤren, ſich ſo gleich wegbegeben wolle. Er hat aber 
weder Geld, noch weis er auch, wo eh hin will. Wie, 
frage Camille, wollen Sie aber fortfommen? _ 
Eur Die Vorſehung verläßt niemanden. 
ch will das Wenige, was ich habe, verfaufen: die 
"Kleider meiner Töchter: die Bücher meiner liebſten 
Clariſſe und die Muſikalien meiner’ teuren Anges 
lique will ich verfaufen. O Gott! wie weh thut es 
mir, daß ich dieſe armen Kinder ihter liebſten Sa- 
then auf der Welt berauben fol! "Aber es thut 
“nichts, es iſt beſſer, daß man alles aufopfert, als daß 
der Wohlſtand, die Ehrbarkeit, und die Tugend ver⸗ 
lohren geht. Camille wird dadurch zum aͤußerſten 
Mitleid geruͤhret: fie will ihn durchaus nicht fortlafe 
fen, und glaubet auch noch den Harlekin durch ihre 
Vorſtellungen zu bewegen. In dieſem Entſchluſſe 
verlaͤßt ſie ihn. Clariſſe, ſeine Tochter, ein ſehr 
vernuͤnftiges und tugendhaftes Maͤdchen troͤſtet ihn 
auf das kraͤftigſte. Sie will ihm ein Sonnet von 
ihrer Arbeit vorleſen. Harlekin unterbricht ſie, und 
giebt ihnen auf eine ſehr deutliche und laͤcherliche Art 
‚zu verſtehen, daß er ihrer durchaus los ſeyn wolle: es 
koͤmmt feine zweyte Tochter Angelique und erzaͤhlt 
ihm, daß ſie ihrer Schweſter Poeſie in Mufit Eogee 
Drache Habe: fie will fie ihm vorfingen, indem koͤmmt 
Harlekin wieder und fagt, daß die Kutſche morgen 
fortgienge: Pantalon wird darüber böfe, und er. 
klaͤret ihm, daß er nicht Herr in diefem Haufe ſey. 
Im Anfange des zweyten Afts läge Camille 
den Scapin, Pantalons Bedienten, Stühle, einen 


Tiſch 
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Tiſch und einen Flügel in Ordnung feßen: bey die 
fer Gelegenheit bringe er feine liebe an, die ihm aber 
fihlecht beantwortet wird, worüber. er in eine Luftige 
Wuth geräth. Harlekin koͤmmt darzu, wird eiſer⸗ 
ſuͤchtig daß er fie mie dem Scapin allein findet, fra⸗ 
get, worzu die Stuͤhle und der Flügel follen, und ers 
hält zur Antwort, daß Angelique eine von fich ges 
fegte Arie in Gegenwart einiger Freunde des Pan 
talon aufführen will: Harlekin gerät darüber in 
den äußerften Zorn, und geht unter der Bedrohung 
fie zu verlaffen, fort. Scapin glaubt diefen Augen. 
blick zu feiner Liebe zu nügen: aber er wird abgemies 
fen. Camille denkt ben ſich felbft nach, wie fie den 
Harlefin wieder ausföhnen und auch die Familie des 
Pantalon verſorgen moͤchte, indem erſcheint Celio 
ein Italiaͤner, der ſich in Paris aufhaͤlt, und nach 
den franzoͤſiſchen Sitten gebildet hat: es faͤllt ihr 
ein, daß dieſes eine Parthie fuͤr eine von Pantalons 
Toͤchtern werden koͤnnte: ſie bringt ſo viel von ihm 
heraus, daß er Clariſſen liebt, und auch kein Beden⸗ 
ken haͤtte ſie zu heyrathen, wenn er nicht die Ehe⸗ 
ſtandsfeſſeln ſcheute. Sylvio, der Liebhaber der 
Angelique, ein Italiaͤner, der ſich eine Zeit lang in 
England aufgehalten, und die engliſchen Sitten nach ⸗ 
ahmet, koͤmmt Auch, und endlid) aud) ihre Lebhabe. 
rinnen, Jedes bringt feine $iebe nach feinem verfchied» 
nen Charakter an, welches einen ganz feinen Con 
traft mache. Der Vater koͤmmt dazu und die Ges 
feltfchaft wird noch von Florindo und Petronio, 
ein paar deuten, wovon der eine ein eitler Narr, ber 
andre ein Dummkopf iſt, vermehret. Clariſſe wird 

| F gebe⸗ 


—⸗ 


di Carlo Goldoni. 231 


geheten, ihr. Sonnet vorzulefen, und Angelique, die j 
‚von ihe in Muſik geſetzte Kantate zu fingen: ihre 
Kebhaber bewundern ſie, am meiſten ihr Vater, da 


hingegen Florindo und Petronio alles ſchlecht fin. 


den. rc Verf. hat ſich diefes Wegs bedienet, den 
| Franzoſen die ſchmeichelhafteſten Complimente / zu 
‚machen, Clariſſens Sonnet lautet alfo: „Minerva 
upftreute einftens Die Früchte der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
Sten an bie Ufer des Nils und des Euphrats: von 
dar durchſtrich fie-die Fluthen des weiten Meers, 
„und pflanzte den fruchtbaren Baum in archiviſche 
HErde. Rom, das neidiſche Rom, in welchem blos 
Ider Ruhm zerſtoͤrter Voͤlker bluͤhte, zerſtreute mit 
„Talenten, aus Griechenland zu ihr uͤbergebracht, die 
Unwiſſenheit, in der fie ſchmachtete, hierauf lag 
Europa unter einer langen Barbarey ungebaut, bis 
„der italiaͤniſche Witz die ſchoͤnen Fußtapfen der 
Kuͤnſte wiederfand. Nunmehr hat die weiſe 
Goͤttinn Galliens Reiche ihre Wunder verſchwend⸗ 
rxiſch mitgetheilet. Memphis, Rom und Athen iſt 
ꝓ„itzt in Paris. — Angelikens Kantate enthaͤlt 
‚eine Bittſchrift eines italiaͤniſchen Dichters, worin⸗ 
nen er den Apollo anfleht, daß man ihm in Paris 
nicht verachten möge, — Florindo der alles geta- 
delt, will auch ſeine poetiſchen Talente in Ableſung 
eines Madrigals auf ſpaniſches Wachs zeigen: er 
wird aber unterbrochen. Es erſcheint Harlekin, 
welcher vorgiebt, daß er ihnen auch ein Liedchen vor 
leſen wolle, wovon der Innhalt folgender ſey: „Ein 
„Mädchen hat einem artigen Manne verſprochen, 
ihn zu heyrathen: dieſer will, daß es die Braut 
— | „nach 
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„nach feinem Kopfe machen foll, und die Brauf will 
„nicht. Er will nicht, daß fie fremde Leute in ihrem 
„Haufe unterhalten foll; und fie will ſie unterhalten. 
Er will Beine Gefellfehaft, und ſie will Geſeliſchaft. 
„Ich bin, ſagt Harlefin, diefer artige Mann; Ca⸗ 
- „mille ift die Braut; Sie, meine Herren, find’ diejes 
nigen, die ich nicht Haben will und die fiehaben will. 
„Hier iſt das Lied (er zieht ein Papier heraus) der 
Geyrathscontrakt. Das iſt dle Muſik, daß der 
BHeyrathscontrakt zerriſſen wird, und hiermit gute 
„Nacht, meine Herren, — id} reife nad) Bergamo, 
„und She ſollet mich nicht wiederfehen. „ — Ca: 
mille und alle bitten und flehen, aber umſonſt. Ce⸗ 
lio und Sylvio laufen ihm nach, indeſſen bricht fie 
in die heftigſten Vorwuͤrfe wider den armen Panta⸗ 
lon aus, der aber durch ſeine eigne Verzweiflung ſie 
wieder mitleidig machete. 
Im dritten Akt bemühen ſich Celio Sylvio, 
Florindo und Petronio den Harlekin zu beſaͤnftigen. 
Florindo ſuchet ihm zu beweiſen, daß, ſo wild er ſich 
ſiellt, er doch nichts weiter, als eine Marionette ſey, 
die von der Siebe geleitet werde: "Camille koͤmmt 
darzu, die- Art der Verſoͤhnung iſt ſehr komiſch. 
Camille findet Harlekins Erinnerungen nicht ganz 
ungegruͤndet. Pantalon hat alles mit angehöret, 
"und will alfo feinen Abſchied nehmen, Celio und 
Syldio reden der Camille zu, daß fie nicht fo grau— 
ſam feyn und diefe arme Familie fortſchicken folle. 
Camille aber erflärt fih folgendermaßen: „Ich 
* „brauche andrer Rath nicht. Sägen Sie mir doch 
„ein wenig, meine Herren, bie Sie mir fo vides zum 
vo | Beſten 
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;Beften dieſer Familie vorseben, und fo vieles Mike 
„leiden mit diefen armen Srauenzimmer haben, has 
„ben Sie felbft denn für fie fonft nichts, als unnuͤtze 
„Worte und einen leeren Rath? Wenn Sie Mitlei⸗ 

„den mit ihnen haben, warum fuchen Sie ihnen nicht 
„ſelbſt beyzuſpringen? Haben ſie vielleicht nicht Ver⸗ 
„dienſte genug, um Sie darzu zu bewegen? Der 
„Weg ihnen zu helfen und ihnen Gerechtigkeit wie⸗ 
„berfahren zu laffen,ift, daß jeder diejenige heyrather, 

„pie er liebe u.f. m. Man findet diefen Rath ges 
gruͤndet. Celio heyrathet Elariffen, Sylvio 

Angeliquen, und Harlekin ſoͤhnet ſich mit Camil⸗ 
fen aus, Der Leſer wird auch aus dieſer Anlage ſe⸗ 
‚hen, daß Goldoni, wie wir ſchon oft erinnert Haben, 
in ben Erfindungen feiner Fabeln nicht glücklich iſt. 
Der Titel, die väterliche Siebe gruͤndet ſich auf nichts, 
als das Pantalon feine Töchter liebet und ihre Be⸗ 
wunderer ift, und die erftern Auftritte laſſen einen. 
weit intereffantern Ausgang erwarten: feine Staͤrke 
liege im Dialog, der immer unterhaltend, lebhaft und, 
den Charaftern wohl angemeffen iſt. 

Sim fechften Bande fegt Goldoni die Geſchichte 
feines Sehens fort. Er koͤmmt zu einem Anwalde, 
der feines Waters Schweſter zur Ehe hat: fein Wa= 
ter will verfuchen, ob er zu dieſer Arbeit weht Luſt 
als zur Arzneykunſt habe: er laͤßt ſich auch dieſes 
beſſer gefallen, weil ihm das Copiren Geld einbringt;; 


ober zu was wendet er dies an? In dee Naͤhe iſt 


das Theater von San Samuel, wo dazumal die beſte 


Gefelifhaft fpieler. . Er ſtiehlt ſich aiſo alle Abende 


fort, und traͤgt ſeinen Gewinnſt dahin. so wie viel 
N.Bibl. 12,28. 2 Papier, 
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„Papier, ruft er aus, habe ich meinem Principal mit 
„Komoͤdien verfehmieret! wie oft hat er mich über« 
„fallen, daß ich den Plan zu einer Komödie machte, 
„wenn ich den Auszug aus einem Proceß machen 
„ſollte,, — Dies wird auf dem —— 
vorgeſtellt, mit der Unterſchrift: | 


 Naturae fequitur ſemina quisque ſuae. 
Propert. 


Duſe Band enthaͤlt: 1) Le Femmine Puntig- 
liofe. 2) La finta ammalata. 3) Le Donne 
Curiofe. ° 4) La Guerra, Die erften drey find 
bereits in der erften venezianifchen Ausgabe in 14 
Bänden befindlih. Die neue hinzugefommene Kos 
möbdie der Krieg, hat ungemein viel lebhafte und 
angenehme Auftritte, und man muß des Verfaffers 
‚Wis bewundern, wie er eine fo alfgemeine Materie 
zu einer recht guten Komödie bilden fönnen. Die 
Handlung gehe vor einer belagerten Feftung vor, und 
es wird zue Vorftellung ein großes und wohl einge 
richtetes Theater erfordert. Die Haupsfabel iſt Diefe: 
Donna Florida, die einzige Tochter bes Commen- 
danten der belagerten Feſtung, iſt durch einen Zu⸗ 
fall, da ſich derſelbe in:der größten Eil in die Feſtung 
werfe muͤſſen, in die Haͤnde der Feinde gerathen, und 
alſo im Lager derſelbigen. Ein ſehr tapfrer Faͤhn⸗ 
drich Don Fauſtino, gewinnt ihre Liebe: es iſt mit 
der Feſtung fo weit gekommen, daß Breſche geſchoſ⸗ 
ſen iſt, und Sturm ſoll gelaufen werden, unter de⸗ 
nen, bie den Angriff thun ſollen, iſt Don Fauſtino. 
Donna — — in der — Verlegenheit, 
lindem 
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indem ihr Liebhaber wider ihren Vater kaͤmpfen ſoll, 
und ihr Herz ſich alſo zwiſchen beyde theilt; indeſſen 
verlangt der Commendant eine Unterredung mit dem 
feindlichen General: es wird fo lange ein Waffenſtill⸗ 
> gefihloffen, er koͤmmt und verftehe, fich zur 

ebergabe unter der Bedingung einer fehr ruͤhmlichen 
Capitulation. Diefe wird aber verworfen, der Com⸗ 
menbant will alfo den Sturm erwarten, er verlange 
zuvor feine Tochter zu fprechen und dies wird ihn er⸗ 
laubt: indem er zu ihr hinein tritt findet er den feind« 
lichen Fahndrich Fauſtino zu ihren Fuͤßen. 


Egidio. Ha! was — Sie zu den Fuͤßen 
meiner Tochter. 

Fauſtino. (ſteht ganz verwirrt auf.) 

Florida. O mein geliebtefter Vater ! 

Egidio. Schweig! Ich verlange Rechenſchaft, in 
was fuͤr Abſicht dieſer feindliche Officier zun Fuͤßen 
meiner Tochter liegt? 

Fauſtino. Herr, um ihr das letzte Lebewohl zu 
ſagen. 

Egidio. Und wo wollen Sie hin? 

Fauſtino. Um Ihre Mauern durch Sturm zu 
uͤberſteigen, wider Ihre Soldaten, ja wider Sie ſelbſt 
zu fechten, wenn das Schickſal Sie meinem Degen ent: 
‚ gegen führer. 

Egidio. Was für eine Stelle begleiten Sie? 

Sauftino. Eine Fähndrich Stelle. 

Egidio. Was wollen Sie von meiner Tochter? 

Fauſtino. Ihr Herz und ihre Hand. Um dag 
erftere habe ich geworben, und ich habe es durch die Liebe 
erhalten. Die Einwilligung hoffe ich von Ihrer Güte, 

Slorida. a mein liebfter Vater! — — 


N 2 Egi⸗ 
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Egidio. Schweig. Ich rede nicht mit die. (zum 
Fauſtino) - Sind Sie ein Eavalier ? 
Fauſtino. Ja, mein Name ift bey der Armee be⸗ 
kannt. 

Egidio. Und Sie heißen? 

Fauſtino. Don Fauſtino Papiri, Duca D — | 
Herr von Conchiglia. | 

Egidio. Ich kenne Ihr Haus. 

Slorids. O wenn Sie feine icbensrirdigen Ei⸗ 
genſchaften kennen follten -— 

Egidio. Schweig — Sie lieben die Tochter und 
haben das Herz wider Ihren Vater zu kaͤmpfen? 

Fauſtino. Ein fo tapfrer Mann, wie Sie find, 
weis beffer. die Pflichten eines guten Soldaten: an der 
Spige meines Ruhms hört die Liebe auf, mir zu bes 


fehlen. 


Egidio. So reden fapfre geute. Sie find meie 
ner Hochachtung, Sie find meines Blutes würdig. 

Florida. (D Himmel! regiere doch, das Herz 
meines gütigen Vaters.) 

Sauftino. Herr, wenn Sie fo vortheilhaft von 

mie denfen, fo geben Sie mir Ihre Tochter zur Ehe. 
| Egidio. Ja, Sie ſollen Sie es 

Slorids, Wenn — 

Egidio. Schweig. — Der Zuſtand, in dem wir 
uns gegenwaͤrtig befinden, erlaubt mir nicht mehr zu 
ſagen. Thun Sie Ihre Pflicht beym Sturm! Ich 
werde einen Zeugen Ihrer Tapferkeit abgeben. Blei— 
ben Siedaben, fo hebt der Tod alle Verbindung auf: 
fterbe ich, und Sie leben, fo machen Sie fich meines 
Verfprechend bey meiner Tochter zu Nuße: leben wir 
beyde und der Krieg wird geendiger, fo follen Sie dies 
felbe aus meiner Dand haben. ch habe fo viel ger 
fagt, als ein Cavalier zu wiffen braucht, den ich zum 
Eidam annehme: von — Augenblick an ſind wir 


wieder Feinde. Flos 
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Flotida. O Himmel, was für eine traurige Hoch⸗ 
zeit! ach mein Vater, haben Sie Mitleid, laſſen Sie 
mich nicht vor Schmerzen und Betruͤbniß ſierben. 

Egidio. Dein Schmerz mag ſo groß ſeyn, als er 
will, ſo haſt du ihn durch deine Unbeſonnenheit verdie⸗ 
net. Ich willige in deine Verbindung, aber ich kann 
deine Auffuͤhrung nicht billigen. Ein edles Frauen- 
zimmer, eine Tochter des Don Egidio, eine Gefangene 
meiner Feinde, hätte ihr Herz nicht der Liebe öffnen 
sollen ; mittlerweile, daß ihr Vater unter den Waffen 
ſchwitzt. Das Gluͤck, daß du einen edlen und braven 
Liebhaber gefunden, ift nicht dein Verdienft; und du 
konnteſt dich eben fo gut von einer unmürdigen Flamme | 
‚entzünden laffen, als du igt von einer brenneft, die uns 
ſers Blutes nicht unwürdig ift. 

Florida. O verzeihen Sie, mein Vater! bie 
Schwachheit, die Gelegenheit — 

i Egidio. Sch verlange feine Entſchuldigung: ich 
will Gehorſam. 

Florida. Befehlen Sie mir. 

Egidio. Folge mir. 
Florida. Wohin? 

Egidio. Ins Schloß. 

Florida. In den Tumult der Waffen? . : 

Egidio. Ja, in den Tumult der Waffen. 

Florida. Sie wollen mich den Gefahren ausſetzen? 

Egidio. Deines Vaters und Braͤutigams feine 
werden weit größer ſeyn. 

Fauſtino. O Herr, haben Sie Mitleiden mi 
ihrem Gefchlechte, Alter und ihrer särflichen Leibesbes | 
ſchaffenheit. 

Egidio. Das Geſchlecht, bat Alter und die Zaͤrt⸗ 
lichkeit der Donna Florida haben einer beſſern Aufficht 
vonnöfhen. Auf diefe Weife forge ich für meine Ehre 
und Ihre Ruhe. Sind Sie fo, ebelmürhig gefinnt, 
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wie ich glaube, fo werden Sie fich nicht über meine 
erechten und ehrliebenden Entfchließungen beflagen. 
a Florida) Und Du folge mir ohne Vorzug. ”_ 
Fauſtino. Wird es Ihnen abet erlaubt feyn, 
Ihre Tochter mit ind Schloß zu nehmen? 
Egidio. Seyn Sie darum unbefümmert. Ich 
habe mir die Einwilligung Ihres Generals erbeten. 
Fauſtino. So habe ich weiter nichts zu ſagen. 
Thun Sie was Ihnen gefällt. 
Florida. (um Fauſtino) Sie überlaffen mich alfo 
meinem graufamen Schickfale ? 
Sauftino, Gehorchen Sie den Befehlen Ihres 
Vaters. 
—— Mache nicht, daß ich Gewalt brauchen 
mu 
Storids. Ach nein! mein Vater, ich bin bereit zu 
gehorchen. 
Edgidio. Der Himmel fegne Sie, mein Sreund! 
{er umarmt den Florido und geht ab.) 
Florida. Ah! Don Kauftino ! 
Sauftino. Ach! Donna Florida! 
Florida. Mein Herz fagt mir, daß wir einander 
. Nicht wieder fehen werden. 
Sauftino. Hoffen Sie, meine Geliebte — 
Slorida. (nach der Scene zu) Ich komme, mein 
Vater, ich komme. (zum Sauftino) Leben Sie wohl. 
FGauſtino. Wie werde ih ſolche Kümmerniffe 
berieben Finnen? HD Himmel, wie merde ich diefe 
Mauern erfteigen fönnen, wenn mir das Herz pochet, 
der Fuß wanket, und die Hand zittert t. 


Wir dürfen wohl Feinen Leſer erinnern ‚ diefe 
Situation ausnehmend fehön zu finden. — In—⸗ 
dem man eben zum Sturm fihreiten will, koͤmmt der 
Courier und bringe die UNSERE des Friedens. 
Der 
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Der Erfolg, nämlich bie. Heyrath zwiſchen beyden 
Geliebten laͤßt ſich leicht errathen. Ein melancholi⸗ 
ſcher Schriftſteller wuͤrde daraus eine weinende Ko⸗ 
moͤdie gemacht haben: aber ſie iſt mit ſo viel luſti⸗ 
gen Zwiſchenſcenen kleiner Begebenheiten, die in eie 
nem $ager vorfallen, ausgefüllt, daß die obangeführre 
Babel den Fleinften Theil diefes Luſtſpiels ausmacher. 
Es find fo viel artige Gemälde des Soldatenftandes 
Darinnen, daß man diefes Stuͤck zu ben Vorfchlägen 
eines Diderots, aus ben verfihiebnen Ständen bes 
menfchlichen Lebens Schildereyen aufzuftellen, als 
ein lebhaftes Beyſpiel anführen koͤnnte. Ein be 
grügerifcher Commiſſaͤr, ein Spieler, der Graf Claus 
dio Sieutenant, ein luſtiger Bruder Don Cirillo, der 
lahm geſchoſſen iſt und an Kricken geht, Orſolina eine 
Marketaͤnnerin, und noch verſchiedne ſolche Perfonen 
mehr, machen einen ſo luſtigen Contraſt, daß man 
die Regelmaͤßigkeit gern vergißt, um derentwillen ein 
ſchaler Kopf ſie verwerfen wuͤrde. 

Im ſiebenden Theile faͤhrt Goldoni fort aus fels - 
nem $eben zu zeigen, wie viel er Gelegenheit gehabt 
Habe, die Welt fennen zu lernen, und. dadurch fähig 
zu werden, in Ausbildung feiner Charaktere fo ficher 
den Ton der Wahrheit zu treffen. Sein Water, 
Der fich des vortheilhaften Werfprechens des Marchefe 
Goldoni in Milano erinnert, glaubt, daß er nun im 
Stande fey, feine Studien. der Rechte in dem Colle⸗ 
gio Ghistiere zu Pavia fortzufegen, wo ihm derfelbe 
durch feinen Fürfpruch zu einer Stelle zu verheifen, 
‚verfprochen hatte. Er geht alfo nach Milano mit 
ca Vater zu ben — ab; dieſer nimmt J 
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mit Freuden auf, und fie verabreden mit einander, 
daß er in dem beniemten Collegto fo lange bleiben 
foole, bis er die Dofforwürde erhalten Eönne, alsdenn 
folle er wieder nach Milano zu feinem Beſchuͤtzer 
fommen, wo er durch fein Anfehen fein Glück weiter 
zu befeftigen hoffte. Er geht alſo mit den nach⸗ 
druͤcklichſten Empfehlungsfchreiben nach Pavia, in 
Hoffnung, fo gleich in dem Collegio aufgenommen 
u werden. Sie finden aber große Schwuͤrigkeiten. 
Erſtlich müffen die Alumni nach der Vorfchrift des⸗ 
jenigen Pabfts, der es geftifter, 18 Jahr ale feyn, 
Boldoni ift aber fechzehn: zweytens muß er ein Cle⸗ 
ricus feyn, und die erfte Tonfur haben, Drittens 
muß er verfchiebne Zeugniffe haben, daß er ein Freh⸗ 
gebohrner, von guten Sitten und in keinen Proceß 
verwickelt ſey. Die Erlaſſung wegen der Tonfur er» 
haͤlt er durch den Kardinal Cuſano, Biſchoff in Pa⸗ 
via: die Zeugniſſe werden beygebracht, allein bie 
groͤßte Schwürigkeit wegen des Alters bleibt: 
Wie diefem abgeholfen worden, ſagt Goldoni, weis 
ich nicht: aber fo viel weis ich, daß ich mich eines 
‚„Abends im ı6ten Jahre niedergelegt habe, und als 
„ich den Morgen darauf erwachte, 8 Jahr war: 
„vermuthlich habe ich zwey Jahr gefchlafen. Es. 
„giengen drey Monat vorbey, ehe er die Tonfur ers 
„hielt: mittlerweile gieng er öfters zu dem beruͤhm⸗ 
„ten D. Lauzio, öffentl. Profeffor der Rechte auf diefer 
„Univerfität, an dem er von dem Marcheſe Goldoni 
„empfohlen war, unter dem Vorwande, ſich mit den 
„juriſtiſchen Schriften befanne zu machen: allein, 
a age Goldoni, ich ci weine ER aufeine Samm⸗ 
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„tung alter komiſcher Dichter gerichtet, denn ich war 
„blos darauf außen : noch fannte ich den Ariftophanes, 
„Plautus und Terenz nur den Namen nad. Ich las 
„fie anfangs fehr begierig, aber aus bloßer Neugierde. 
„Ich las fie noch einmal mit Hülfe der ‚beften Com⸗ 
„mentarien, und machte dabey meine Betrachtungen, 
»fo viel mir mein Genie und mein Alter erlaubte. 
„Es fam mir im Anfange unglaublidy vor, daf 
folhe Dichter eine fo allgemeine Achtung verdienten, 
;und ich Fonnte in ihnen das Vergnügen gar niche 
finden, das ich mir verfprochen hatte. Ich fand 
‚darinnen Sachen die mir gefielen, aber lange nicht 
‚das, mas mich von ihrer Vortrefflichfeit zu überren 
‚den vermochte. Mach und nach fieng ich mid) an 
in die Zeiten zu verfegen, in welchen dieſe großen 
Meifter fehrieben, ich fand an der Wahrheit Ges 
ſchmack, fie Iehrten mid) die Charaftere und die 
alten Sitten, indem ich mich an ihre Gemälde hielt. 
So, fagte ich bey mir felbft, fo follten es auch unfre | 
neuern komiſchen Echriftfteller machen. Es fehlet 

uns nicht an Originalen, und wir follten uns bey 
ber Nachwelt eben die Achtung zu erwerben ſuchen, 
bie wir den Alten erweifen. Ich fand in einem 
andern Fache den berühmten Moliere. Ich 
drannte ihn zu lefen, ich kannte aber die Sprache 
richt. Mein Vorfag alfo war, fie bey meinem er⸗ 
ten Eintritt ins Collegium zu erlernen, und aus 
°einem andern Bewegungsgrunde, als daß ich den 
Moliere lefen moͤchte. — Endlich erhielt id meine 
Stelle: mein Water reifte ab: ich fing die Rechte 
in zu ſtudiren; meine Augen waren auf den Coder 
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„gerichtet, die mit meinem Herzen war ich auf dem 
„Theater. „, Im folgenden achten Bande verſpricht 
er zu erzählen, wie die Verführung und eine übel res 
gierte Leidenſchaft fürs Theater feine befte Hoffnung 
zu Schanden gemad)t haben. 
| Dieſer Band enthält: ı) La Famiglia dell‘ 
Antiquario, o fia laSuocera e la Nuora, 2) 
Un Curiofo Accidente. 3) Il vero Amico. 
4) Il Padre di Famiglia. Die zwote, eine felt 
ſame Begebenheit, üft diejenige, die wir hier zum 
erftenmale lefen: Goldoni hat fie dem berühmten Fa⸗ 
vart in Paris, der das italiänifche Theater bafelbft 
mit fo viel artigen Eomifchen Opern bereichert, zuge 
‚ eignet, Im Worberichte verfichert er uns, daß der . 
Innhalt eine wahre Gefchichte fen, die in Holland 
vorgegangen: daß fie ihn mit noch weit unwahr⸗ 
fcheinlichern Umftänden erzähle worden, als er fie 
ausführen gefonnt, und daß er deswegen ben Chara⸗ 
fteren einen andern Anftrich geben müffen. Er 
zieht daraus die ſchon von andern Schriftftellern ge⸗ 
machte Bemerfung, daß etwas nad) der Gefchichte 
wahr, und doc) nicht wahrfcheinlich feyn fönne, und 
daß ein komiſcher Dichter daher beffer thue, eine Err · 
Dichtung zum Grunde zu legen, als feine Fabeln aus 
der Gefchichte zu nehmen, die Charaktere aber allezeit 
nach der Natur zu bilden. 

Wir kennen wenig Komödien bes Goldoni, wo 
die Zabel fo. ordentlich angelegt, der Roten — 
ſchuͤrzt, und wieder entwickelt iſt, als dieſe. Mr. de 
la Corterie, ein franjoͤſiſcher gefangener Officier, 
der in dem Hauſe eines reichen hollaͤndiſchen Kauf: 
’ mann 
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manns alle Arten ber Gaſtfreyheit und Güte genofa 
- fen, wird von deffen Tochter geliebe und liebe fie wie⸗ 
der. Weil er aber zu edel denkt, als daß er feinen 
Wohlthaͤter um feine Tochter bringen follte, da er 
felbft arm iſt, und leicht einfehen Fann, daß der Bas 
ter fie einem andern beſtimmt, fo faßt er die herz» 
hafte Entfchließung, fich feiner Liebe zu entreißen, und 
in fein Vaterland zurüc zu kehren. Die Tochter 
erfähre es, fehmeichelt ihm mit Hoffnung, daß fie 
“noch die Seinige werden Fönne, und. dringt fo lange 
in ihm, bis er bleibt. Der Vater Filipert, ein 
ehrlicher aber heftiger Mann, der. viel Freundfchaft 
für ihn hat, finder ‚feine Tochter bey ihm in Zimmer, 
ihre Aufmerkſamkeit für den Gaſt koͤmmt ihm ver⸗ 
daͤchtig vor, er entdeckt es ihre und dringt auf die 
Wahrheit: um fi) diefem Argwohne zu entreißen, 
giebt fie vor, der franzöfifche Dfficier fey in eine ihrer 
Sreundinn Conftanze:verliebt, die fie bisweilen bes 
ſuchet. Der Vater freuet ſich herzlich darüber, und 
erbietet ſich zur Mittelsperfon den Hrn. Riccard, 
einen reichen Pachter, der Konftanze Vater, dahin 
zu bewegen, daß er feine Einwilligung gebe. Alle 
dabey intereffirte Perfonen werden in deſto größere 
Verlegenheit gefeget, da Conſtanze, der Fili: 
pert die vermeinte Liebe des de la Eorterie entde- 
‚et, die Parthie fehr annehmlich finde. Filipert 
läßt endlich den Riccard felbft zu ſich fommen, und 
thut ihm den Antrag: biefer aber ein grober, plum⸗ 
per, reicher Holländer, zanfet ſich mit ihm aufs hefe 
tigfte darüber. Filipert theils um feinen Sreund 
—— zu machen, theils ſich wegen Riccards 
Grob⸗ 
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Grobheit zu rächen, giebt dem Mr. de Ia Corterie 
den Einſchlag, er ſolle ſich mit der Tochter zu ihrer 
Tante begeben, ſie fuͤr ihre Kebe zu erweichen ſuchen 
und ſich mit ihr trauen laſſen: faͤnde er alsdenn den 
Vater ja unverſoͤhnlich, fo ſolle er mit ihr in fein Was 
terland gehn. Mr. de la Eorterie ftelle ihm ale 
EC chmürigfeiten und fo. gar die Unbilligfeit eines ſol⸗ 
chen Verfahrens, endlich feinen Geldmangel vor: 
Filipert findet aber in feinem Zorne wider den Mic» 
card Entfcehuldigungen genug, die er ihm an die 
Hand giebt, und die leßtere Schmwürigfeit hebt er da⸗ 
durch, daß er ihm ein Gefchenf mit soo Guineen 
machet. Mr. de la Eorterie findet es nicht wei⸗ 
fer ungerecht, daß der Alte für feine Nachfucht durch 
feine eignen Rathſchlaͤge beftrafet werde, und vollzieht 
“ alles dasjenige mit deffen eignen Tochter, was er ihm 
mit Conſtanzen zu thun vorgefchlagen. Die Ges 
fhichte wird endlich durch feiner Tochter Kammer 
maͤdchen verrathen, und fo ſchwer auch die Verſoͤh⸗ 
nung haͤlt, fo läßt er ſich doch endlich durch den Ges 
danfen befänftigen, daß er dieſe Strafe ſich durch 
feine Empfindlichkeit zugezogen, fich nur bey der Welt 
Sächerlich und feine einzige Tochter zugleich ungluͤck⸗ 
lic) machen werde, wenn er fich nach gefchehener 
Eache ferner wieder fegen wolle. Die Verlegen 
heit in die der Siebhaber durch das immerwaͤhrende 
Mißverſtaͤndniß von allen Seiten gefegt wird, giebt 
dem Dichter zu vielen lebhaften Situationen Anlaß, 
und erſetzet dadurch den Mangel der verfchiedenen 
‚entgegengefc$ten und wohl gefchilderten Charaktere, 

RR denen ſonſt die Goldoniſchen Stuͤcke voll find. 
| a Eine 
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ine gute deutſche Ueberſetzung dieſer Komoͤdie ſollte 
auf unferm Theater Feine uͤble Wirkung thun. So 
befcheiden diefer Wunſch ift, da wir ung lieber felbft 
eine. Soldonifche Fruchtbarkeit an deutſchen Origi⸗ 
nalftücken wünfchen follten, fo felten fehen wir doch 
auch diefen erfüllt! Noch müflen wir erinnern, daß 
der Verf. mit feinen übrigen alten Stücen, bie ſich 
in Diefer Ausgabe finden,’ verfchiebne Eleine Werän« 
derungen in Anordnung der Scenen und in der 
Sprache vorgenommen ; da aber in der Hauptfache 
dergleichen nicht gefchehen ift, fo würde eine befondre 
Anzeige davon überflüßig feyn. 
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The Works of Offian the Son of Fingal, in 
Two Vols. Translated from the Ga- 
lic Language. By James Macpherfon. 
Vol.I. containing Fingal, an Ancient 
Epic Poem, in fix Books; and feveral 
other Poems. (pag.375.) Vol. II. con- 

. taining Temora; an ancient Epic Poem, 
in eight Books; and feveral other 
Poems. The third Edition To 
which is fubjoined a critical Differta- 
tion on the Poems of Oſſian. By 
Hugh Blair, D.D. (pag. 460.) London. 
Becket and Dehondt 1765. 


ie haben die Gedichte des Offian, eines alten 
' Mmaiigen Barden, ber gegen bas Ende des 
drit⸗ 
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dritten und Anfange des vierten Jahrhunderts nach 
Chriſti Geburt mag gelebet haben, in ihrer erſten 
Erſcheinung in der Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
blos angezeiget. Die guten Ueberſetzungen die vom 
Fitgal und andern Fragmenten derſelben in Ham⸗ 
burg veranſtaltet worden, ſchienen es uns überflüßig 
zu machen, mehr von diefen feltfamen Phenomenen 
fo wohl in der Gefhichte der Welt, als vornehmlich 
des menſchlichen Witzes zu reden, ihre Schönfeiten 
befannrer und die $efer darauf aufmerffam zu mas 
chen, zumal da viele fo. wohl der ausländifchen als 
innländifchen Tagebücher davon voll waren, und wir 
glaubten, daß fich ihr innerer Werth von felbft an⸗ 
preifen würde: allein da fo wohl in England als 
Frankreich verſchiedne Gelehrte diefe Gedichte für uns 
tergefchoben halten wollen, und wir noch im vorigen 
Jahre im Journal des Scavans einen mweitläuftl 
gen Aufſatz von einem irrländifchen Gelehrten gele⸗ 
fen, worinnen er Diefes zu erhärten gefucher, fo ſcheint 
es ung der Mühe werth zu feyn, auch einiges aus der , 
ſehr wohlgeſchriebenen Fritifchen Abhandlung des 
Hrn. Blair, D. der Gortesgelahrtheit und Prof. der 
Redekunſt und fchönen Wiffenfchaften auf der Unis 
. verfitäe Edinburg, die diefer neuen Ausgabe beyges 
druckt worden, für. ihre Nichtigkeit anzuführen. 
Der Verf. der fie Eurz nach der erften Erfcheinung 
bes Fingal als Vorlefungen auf der Univerfifät ges 
halten, erweiterte fie auf das Verlangen feiner Zus 
börer, und gab fie einzeln in Druck; er ſuchet aus 
ber innerlichen Befchaffenheie diefer Gedichte offen · 
‚bar. zu beweiſen, daß fie zu einem ſehr entfernten Zelts 
perioe 
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yerioden gehören müffen, ohne bie Zeit felber zu be« 
ſtimmen, und wir follten uns wundern, wenn noch 
jemanden einiger Zweifel darüber zurück bliebe. 
Unter den übergebliebnen Denkmaͤlern von den 
alten Zuftande der Völker find wenige wichtiger als 
ihre Gedichte und Gefänge. Die Gefchichte von 
‚entferntern und finftern Zeitaltern ift meiftens in Fa⸗ 
bein eingehüfle: aber in jenen finden mir die Ge 
ſchichte der menfehlichen Einbildung und $eidenfchaft: 
fie machen ung mie den. Begriffen und Empfindun. 
‚gen unfrer Mebenmenfchen in dieſem verſtellungslo⸗ 
ſen Zeitalter, mit ihren Beſchaͤftigungen und Freu⸗ 
den bekannt: einem Kenner von Geſchmacke aber 
verſprechen ſie die hoͤchſten poetiſchen Schoͤnheiten, 
die wenn fie auch nicht die Regelmaͤßigkeit und Polis 
fie der unfrigen haben, deftomehr von jenem enthu⸗ 
fiaftifchen Feuer überfließen, das die Seele der Poe- 
fie iſt. Wir nennen den Zuftand diefer Zeiten bars 
barifch, und doch ift er dem dichterifchen Geiſte höchft 
günftig. Die menfchlihe Natur ſchießt in ihm wil⸗ 
der und freyer auf, und mern fie duch zu andern 
Dingen ungefchichter ift, fo befördert fie doch die hoͤch⸗ 
fien Aeußerungen ber Phantafie und Leidenſchaft. 
In der Kindheit der Gefellfchaften leben die 
‚ Menfchen zerftreuf, mitten in der Einfamfeit ländlie 
cher Scenen, wo die Schönheiten der Natur noch 
ihre vornehmſte Unterhaltung iſt. Alles ift ihnen 
noch neu und fremd: fie haben noch nicht gelernet, 
ihre Leidenſchaften zu unterdrücken oder zu beſchoͤni⸗ 
gen, und je ftärfer ihr Gefühl ift, beftomehr nimme 
ihre Sprache. einen gewiſſen poetiſchen Schlag an. 
| | "Da 
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Da fie geneigt find alles zu übertreiben, fo bedienen 
fie ſich immer der ftärfften Farben, welches ihre 
Sprache maleriſch und bilderreih made. Denn. 
die figürliche Sprache entfpringe vornehmlih aus 
zwo Quellen: aus dem Mangel der eigentlichen Bes 
nennungen für die vorfommenben Gegenftände, und 
aus dem Einfluffe der Einbildungsfraft und Leiden⸗ 
fchaft auf die Geftalt des Ausdruds, Niemals 
findet man daher die Figuren der Beſchreibung, Mes 
tapher und Bergleichung häufiger, als in diefen rohen 
Zeiten, und heut zu Tage noch wird ein amerifani« 
fcher Befehlshaber an der Spiße feines Heers fich in 
‚ einem weit Fühnern metaphorifchen Styl ausdrücken, 
als ein Europäer es Faum in einem epifchen Ge⸗ 
Dichte wagen dürfte 

| In dem Fortgange der Gefellfchaft gewinner 
das Genie und die Sitten der Menfchen mehr Rich 
tigkeit, als Feuer und Hoheit: ber Verftand mwird 
zum Nachtheile der Einbildungsfraft‘ aufgeheitert: 
wenig Dinge find ihm mehr neu und wunderbar, 
Die menfchliche Natur: handele nach Methode und 
Regeln. Die Sprache gebt von der Hiße und dem 
Enthuſiaſmus zur Richtigkeit und Precifion über, 
und der Fortgang der Welt gleiche dem Fortgange 
des menſchlichen Alters. 

Die Poeſie iſt in Abſicht auf die Beſchaffenheit 
des Ausdrucks, in der Sprache aͤlter, als die Proſe. 
Man findet, daß die Muſik oder der Geſang unter 
den barbariſchſten Voͤlkern mit der Geſellſchaft faſt 


ein gleiches Zeitalter habe. Die erſten Gegenſtaͤnde, 


die den Menſchen in dieſem erſten rohen Zuſtande 
ein⸗ 
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„ eingeben konnten, ihre Gedanken in — 
gon von einiger Länge zu äußern, waren ſolche, bie 
natuͤrlicher Weife den Ton der Poeſie annahmen: 
Lobgeſange auf: die Götter, ihre Vorfahren und Erzaͤh⸗ 
Lungen ihrer eigrien Kriegsthaten eder Klagen über ihr 
Ungluͤck. Ehe noch das Schreiben erfunden, ward, 
Fonnten blos Gefänge, meil fie im Gedaͤchtniſſe am 
erften Hängen bleiben, von einem Geſchlechte aufs: 

‚ andre fortgepflanget werden, Daher werden wir 
ficher unter den Altertfümern aller Völker Gedichte | 
finden, und es ift ſehr wahrſcheinlich, daß fie wegen 
der Gleichheit der Sitten, Gegenſtaͤnde und Leiden⸗ 

ſchaften alle unter einander eine gewiſſe Aehnlichkeit 
haben. Was wir alfo bisher gewohnt gemefen, blos 
als den Charafter der orientalifchen Poeſie anzuſe⸗ 
ben, weil einige der früheften Gedichte davon auf: uns 
gekommen, iſt wahrſcheinlicher Weiſe eben fo gut 
der occidentaliſche, und mehr eines Zeitalters, als ei⸗ 
nes Landes. Die Werke des Oſſian ſind ein merk. 
wuͤr diger Beweis davon. x. 
Die Gothen, deren Unwiſſenheit in ben khönen 
Künften doch zum Geſchmacke geworden, hatten ihre 

Dichter und Geſaͤnge. Ihre Dichter hleßen Scal⸗ 
ders, und ihre Geſaͤnge Vyſes. Olans Wor⸗ 
mius hat üuns in feinem Buche de, Litteratura 
Runica, ein merkwuͤrdiges Stuck aufbehalten. Es 
iſt ein Epicedium oder Leichengeſang von einem ge⸗ 
wiſſen Regner Lodbrog: dieſer war ein Koͤnig von 

Daͤnnemark im izten Jahrhunderte, ſehr beruͤhmt 
wegen ſeiner Heldenthaten, und zu gleicher Zeit ein 
großer Scalder oder Dichter. Er fiel in die Hand 
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feines Feindes; der ihn ins Gefängniß warf, und ver 
dammte, daß er von Schlangen follte getödfet wer. 
> ben. In dieſer Verfaſſung tröftete er fich mit der 
Erinnerung feiner Thaten. Das Gebiche: ift in 29 
Strophen, jede von 10 Zeilen abgetheilet, und jebe 
Strophe fängt mit dem Refrain an: Pugnauimus 
‚enfibus: “wie wollen von den legten 8 Strophen eis 
nen Heinen. Verſuch einer Weberfegung wagen. 


Was iſt fuͤr einen tapfern Mann 
| Gewiffer als der Tod, | 
8... nd wenn man gleich der Spmattn € Sturm | 
„eis tühn entgegen ſtellt? — 
Nur der beklagt dies Peben oft, | 
J— Det nicht fein Weh gekannt: = | 
Den raͤuberiſchen Adler lockt 
Oer Furchtſame ins Feld. 
Der Zeig iſt ſtets wobin er toͤmme 
o Sich unnutz und zur Laſt: | 
Der tapfre Juͤugling aber wie. 
* Sturm der Schlacht hervor. 
Der eine ſucht den andern auf, 
Bi —* Mann ſcheut nicht den Mann: 
Des ꝛtapfern Mames hoͤchſter Ruhm 
7War dieſes allezeit; V 
TE Und wer der Jungfraun Liebe fu 
Muß kühn im Streite ſeyn. — | 
Mir fcheint es ſicher und gewiß, 
Daß uns das Schickſal führe: 
Was dieſes ung einmal beſtimmt | 
Dem weicht man felten ang. - 
v Gab ich mein Leben wohl voraus 
In Ellas Haͤnden 


; 


war — 
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Ins Meer die Schiffe ich, 

Und wir den Geyern erſt ein Mahl 

Vom Feind bereiteten? 

Ä Dies macht mich allgeit Lächeln: den 
sch weis, dort-find für und | 

In unfers Vaters —— Odins) — 

Schon Sitze zugeſchickt: 

Sier trinken wir in — Zeit 
Aus Feinde Schaͤdeln Bier: 
Denn in des großen Odins — | 
Zagt nie ein tapfrer Dann: 


Er zagt nicht zitternd nor tn Sb 


Auch ich, ich nahe mich | 2 


Mit der Verzweiflung Stimme nie 
Dem Haufe des Odin. 


Aslaugens Söhne, müßten bie - 
Mein ganzes Elend itzt, Ä 
Den ein vergiftet Schlangenheer 
Mufs ſchrecklichſte gernagt: 
Wie wuͤrden ſie die Schwerdter sion! — 
Denn meinen Söhnen gab 
Ich eine Mutter, die ihr Herz... 
Dit tapfern Muth erfüllt: 


Der Vipern DIE droht grauſam mir 
Den nahen Untergang: 3 
Denn mitten in dem Herzen wohnt 
Mir eine Schlange ſchon. | 

Doch hoff ich meiner Söhne Sarah. 
Faͤrbt einft nach Ella Blut: 
Von Zorn wird ihre Wange gluͤhbn 
Und ſie it ruhig feyn 
| Ra 
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In funtzig Sglachten ſocht ich kuͤhn 
Und freute mich des Kriegs; 
Als Jüngling lerne ich ſchon, mie man 
Das Schwerdt mit Blute faͤrbt. 
Da dacht ich: größer als wie Du 
Bird nie ein König ſeyn: — 
Mich vufen Todesgättinnen: 
Ich Hage nicht den Tod« , 
Hier endiget ſich mein en 5 
Die Todesgoͤttinnen, 
Die Ddin mir aus feinem Haus 
Geſchicket, rufen mich: 
Dort fig ich froͤlich, hoch a 
Und trink mit ihnen Bier: Ä 
Des Lebensftunden find entflohr 
Und fterbend lach ich nod). ee 


Diefe Poefie ift fo befchaffen, wie man fie von einer 
barbarifchen Motion erwarten Fann, wild, rauf und 
- untegelmäßig, aber ſtark und geiftvoll: und wie uns 
Olaus verſichert, im Original voller Figuren und 

Metaphern. Doch wenn man 'die Werke des Oſ⸗ 
fian auffchlägt, fo findet man zwar auch das Feuer 
und den Enthufiafmus des erften Zeitalters, aber mit 
einem bewundernswürdigen Grade der Regelmaͤßig⸗ 
keit und Kunft verbunden. Man findet Zärtlich 
feit und felbft Delikateffe in den Empfindungen, das 
zärtlichfte Gefühl, Durch Die Fdeen des wahren He⸗ 
roiſmus veredelt. - Der Verf. giebt davon folgende 
Mrfachen an > 

Die alten Schotten waren ihrem Urfprunge nad) 
Eelten, bie von den — und Teutonen weit vers 


ſchie⸗ 


— Pi 


’ 
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fchieden waren, und deren Herrſchaft fich vormals 
über den ganzen meftlichen Theil yon Europa er- 
ſtreckte. Diefe hatten ihre Drujden und Barden: 
Die Druiden waren ihre -Philofophen und Priefter, 
die Barden befangen ihre Heldenthaten. Wir duͤr⸗ 
fen fie uns alfo nicht als eine grobe und wilde Nation 
vorftellen: fie befaßen fehon feit undenflicher Zeit ein 
gebilderes Syftem von Difciplin und Sitten. — 
Den Hiftorifchen Beweifen, die der Verf, anführer, 
Ffönnen wir nicht folgen, genug bie Eelten hatten für 
ihre Poefie und Barden eine folche Siebe, daß unge - 
achtet ber gänzlichen Aenderung ihrer Regierunge⸗ 
form und Sitten, und nachdem die Druiden ſchon 
lange untergegangen waren, die Barden noch unter 
ihnen blühten. Jeder Regulus ober Befehlshaber 
hatte feinen eignen Barden, der einen angefehnen 
Poften am Hofe begleitete, und dem $ändereyen an⸗ 
gerviefen waren, die felbft.auf feine Familie vererb⸗ 
ten: ſie waren oft zwifchen ftreitenden Partheyen die 
Adgefandten, und ihre Perfonen als heilig betrachtet. 
Aus diefem Grunde darf man ſich weniger verwun⸗ 
dern, wenn man unter ihnen weit feinere poetifche 
Empfindungen antrift, als man von Leuten erwartet, 
die man Barbaren zu nennen pflege; obgleich diefes 
eine ſehr zweydeutige Benennung iſt, denn wenn fie 
auch feinere Sitten ausfchließe, fo verträgt fie ſich 
doch mit großen und zärtlihen Empfindungen. Der 

- Verf. beruft fich auf die alten Siebesgefänge der Lapp⸗ 
länder, die Scheffer angeführe, Addiſon fo ſchoͤn im 
Zufhauer überfegt, und wovon unfer verftorbener 
Kleiſt eins ſo reijend nachgeahmet hat. In Ab⸗ 
| un R3: . ſicht 
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| fiht :auf' den Heroiſmus war eins der größten GE 


fchäffte der celeifchen Barden, die Charaftere ihrer 
Helden zu ſchildern, und ihe ob zu fingen, wie Lu⸗ 
ean ſagt: | | 


* 
Vos quoque qui fortes animos, belloque peremtos, 

Laudibus in longum vates diffunditis aevum 
‚: Plurima fecuri fudiflis carmina Bardı. 


Wenn man aber eine Ordnung von Menfchen bes 


- geachtet, die fich feit undenflichen Zeiten mit der 


Dichtkunſt befchäfftiger,.die ihre ganze Einbildungs» 


kraft mie Ideen von Heldentugend erfüllt, alle Ge⸗ 


dichte und Lobgefänge ihrer Vorfahren heilig hielten, 
und 100 es immer einer dem anderh in der Erhebung 
feines Helden zuvor zu thun fuchte, foüt es natuͤr⸗ 
lich; daß ein Held in ihren Oefängen mit ben gläns 


zendſten Eigenfchaften erfcheinen mußte. ‚Einige, 


die den Fingal unteefcheiden, als Mäßigfeit, Gnade 


‚ und Menfchenliebe ſcheinen dem erften Begriffe einer 


barbarifchen Nation zu roiderfprechen: aber fo bald 
nur folche Ideen in den Seelen der Dichter aufzuge— 
ben angefangen, fo werden fie zum $obe ihrer Helden 
folche bald ergriffen haben, indem fic) die menfchliche 
Seele leicht der urfprünglichen Vorſtellung einer 


menſchlichen Vollkommenheit öffnet. — 


Nach diefen allgemeinen Anmerfungen über die 


 eeitifche Poefie und Barden überhaupt, betrachtet der 


Verf. Die befondern Vortheile, die Offian beſaß, ins⸗ 
beſondre. Man ſieht deutlich, daß er zu einer Zeit 


| lebee, die alle der vorgedachten Vortheile genoß, 


Oſſian 


f j ‚ 


würdigfeiten der vorhergehenden Zeiten erleuchtet 
wäre, bie die Gefänge der alten Barden enthielten, 
und gedenfet eines Perioden der Zinfterniß und Uns 
wiffenheit, die über die Gränzen der Ueberlieferung 
Hinaus war, Er fcheint von Natur ein befonders: 
emmpfindliches Herz und einen Hang zu der zaͤrtlichen 
Melancholie gehabt zu haben, die nicht ſelten eine Be⸗ 
gleiterinn eines großen Genies iſt. Er war nicht 
nur von Profeßion ein Barde, und in allen poetiſchen 
Künften erzogen, fondern auch der Sohn eines der 


größten Helden und Prinzen feiner Zei. Denn 


Fingal regierte über ein fehr angefehenes Gebiete: er 
hatte fid) von den Spolien ber römifchen Provinz 
bereichert, und durch feine Thaten und Siege größ 
gemacht. Die Sitten von Offians Zeitalter, fo 
viel aus feinen-Schriften abzunehmen ift, waren dem 
poetifehen Genie höchft guͤnſtig. Beyde Fehler, die 


nach dem Longin den Geift enfnerven, Geiz und 


Weichlichkeit waren unbekannt. Der menfchlichen 
Sorgen gab es wenig: die Jagd und der Krieg wa⸗ 
ren ihre Jieblingsgefchäffte, und ihre vornehmfte Bes 
luſtigung der Gefang der Barden und „das Feſt der 


„Mufchelfchaalen, ;; der hoͤchſte Gegenſtand heroifiher 


Seelen war. „ihren Ruhm zu empfangen, „, das ift, 
der Geſaͤnge der Barden würdig zu feyn und „ihre 
„Namen auf den vier grauen Steinen zu haben. 
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Dffian fage von fich felbft,- daß er in einer Art-von- 
ſehr klaſſiſchen Zeitalter lebe, wo er durch die Merl. 


Unbeklagt von elnem Barden zu ſterben, wurde für 


ein fo großes Unglück gehalten, als ihre Geiſter in 
einem andern Zuſtande zu beunruhigen. „Sie wan⸗ 
U R 4 | „dern 
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„bern in dicken Nebeln an dem mit Schilfe bewach⸗ 
„fenen See: aber niemals werben fie ſich ohne den 
„Öefang zu ber Wohnung der Winde erheben. ,, 
Nach dem Tode erwarteten fie eben folche Beſchaͤfti⸗ 
gungen wie auf der Erde: mit ihren Freunden auf 
den Wolken zu fliehen, geiftige Thiere zu verfolgen, 
und von den Lippen der Barden ihr Lob zu hören. 
War es Wunder, wenn in biefen Zeken, in einem 
Sande, wo die Porfie fo geehret wurde, ein Domer 


entſtand? 


| Die Gedichte des Dffian tragen fo fehr den Char 
rakter des Alterthums, daß wenn ſich auch weiter Fein 
Beweis dafür anführen ließ, jeder Sefer von Kennts 
niß und Geſchmack, fie in eine fehr entfernte Zeit fer 
gen müßte. Es giebt vier große Scenen, durch 
welche die Menfchen im Fortgange der Geſellſchaft 
bindurd) gehen. Die erſte und frübfte ift das Leben 
der Jäger: ihr folge die Viehzucht, mach dem die 
Ideen des Eigenthums Wurzel zu fihlagen angefars | 
gen: das nächfte ift der Ackerbau, und das legte die 
Handlung. Durch Offiang Gedichte fehen wir ung 
deutlich in ben erften. diefer Perioden verfeßt. — 
Der Verf. ſucht diefeg durch Beyſpiele darzuthun: 
er zeiget in der Folge, daß der Zirkel der Begriffe 
über die Grängen, die fich für ein ſolches Zeitalter 
ſchicken, nicht h nausgeht, und die Charakter Peine 
größere Verſchiedenheit haben, ale man natürlicher 
Weiſe davon erwarten Fann, indem Muth und för, 
perlihe Stärfe die Haupteigenfchaften der Bewun⸗ 
derung find. — In Abſicht auf die Zufanmenie 
gung finder fid) eben dieſes Zeichen des böchften Als 
= ter⸗ 
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rerthumo. Keine kuͤnſtlichen Uebergaͤnge, keine 

volle. und ausgedehnte Verbindung der Theile:. über» 
all ein reifender und heftiger Styl: in der Sprache, 
jener bilderreicher Schlag, der theils einer blühenden 
und rohen Einbildungsfraft, theils der Unfruchtbar 


keit der Sprache, und dem Mangel des eigenthümli« 


chen Yusdruds zuzuſchreiben if, Endlich, welches 
ein entfcheidender Charakter des Alterthums ift, fine 


den fi) wenig allgemeine Ausdrücke ober abſtrokte 


Ideen, oder Perfonificationen, als des Ruhms, der 


“ Zeit, des Schredens, ober der Tugend Die den neuern 


Dichtern fo fehr eigen find. Einen andern Grund von 
dem hoben Alterthume diefer Gedichte finder D. Blair 
Barinnen, daß, wenn fie untergefchoben mären, ſol⸗ 
ches bey den Hochländern ver ungefähr 200. bis 300 
Jahren hätte gefcheben müffen, welches ſowohl die 
Handfihriften als das Zeugniß vieler lebenden Zeus Ä 
gen in Abſicht auf die unmiderfprechliche Ueberlie⸗ 


ferung dieſer Gedichte deutlich zu erfennen geben: 


dies ift aber eine Worausfegung, die alle Graͤnzen 
ber Glaubwürdigkeit uͤberſteiget, da mehr als zu ber 
kannt ift, daß die Hochländer zu dieſen Zeiten in eis 
nem Stande ber gröbften Unmiffenpeit und Barba⸗ 
wen lebten. Ueberdies find zween Umftände übrig, 
die fic) dieſer Hypotheſe mit noch größerm Gewichte 


widerſetzen. 1) Die gänzliche Abweſenheit folcher 


Ideen, bie mit der Keligion in einiger Verbindung 
fiehen; 2) das gänzliche Stillſchweigen, welches dar- 
innen in Anfehung der großen Clans oder — 
herrſchet, die itzt in den Hochlaͤndern bluͤhen. Di 
— wigt auch in der weitern Ausfuͤhrung * 
| R5 ba 
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beyden Punkte, daß diefe Gedichte wahrhaftig ehr. 


wuͤrdige Denfmäler eines-fehe entfernten Alterthums 
ſeyn müffen, und machet darauf einige Anmerfungen 
über den allgemeinen Geiſt und Ton, der Darinnen 
‚berrfhee. 
ZärtlichFfeit und Hobelt harafterifi iren Die Poe⸗ 
fie des Offian vorzüglich: fie athmet nichts Iuftiges 
und freudigess fondern eine Mine der Feyerlichkeit 
und des Ernftes finder fich über das Ganze ausgebreis 
tet: fters erhebt fie fih in das höhere Gebiete des 
Großen und Pathetiſchen. Alle Begebenheiten dars 
innen find ernfihaft, und die Scenen mild und ros 
mantiſch. Die ausgebreitete Heyde an den Ufer 
der See, das Gebürge mit Nebeln befchatter: ver 
Fluß, der ein einfames Thal durchftreicher: die 
zerſtreuten Eichen und die Gräber der Helden mit 
Moos bewachſen: alles erzeugt in ber Seele eine 
feyerliche Aufmerkſamkeit. Seine Poefie verdient 
die Poefie ded Herzens genannt zu werden, Es 
‚redet ein Herz; von edlen Empfindungen und erbaber 
nen und edlen Seidenfchaften Durchdrungen: ein Herz, 
das gluͤht und die Eimbildungsfraft anſtecket: ein 
Herz, das voll iſt und ſich ſelbſt ergießt. Oſſian 
ſchrieb nicht wie die neuern Dichtern, den Leſern und 
Kunſtrichtern zu gefallen. Er ſang aus Liebe fuͤr 
den Geſang, ſeine Freude war, ſich der Helden ſeiner 
Zeit zu erinnern, die ruͤhrenden Vorfaͤlle ſeines Lebens 
zuruͤck zu rufen: ſich mit feinen vorigen Kriegen, Lies 
beshändeln und Freundfihaften zu unterhalten, bis, 
wie er fich ſelbſt ausdruͤcket, eine-Stimme zum Offtan 
koͤmmt und feine Seele erwecket. „Es. ift die 
Ä | „Stimme 
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Stimme ber Jahre, ‚die vorüber gegangen find: fie 
„rollen vor mir, vorbey mis allen ihren Thafen. ,, 
Unter diefer wahren poetifchen Begeifterung dürfen 


wir ung nicht, wundern die mächtige und immer ge⸗ 


fällige Stimme der Natur zu hören. — Der Verf. 
erinnert noch den $efer, daß, wenn er den Sf fian fuͤh⸗ 


-Jen will, er ihn niche geſchwind überhin, und mehr. als 


einmal lefen müffe: er ift fo Furz und fo.von Bildern 
soll, daß das Gemuͤth fich anftrengen muß, ihn übers 
all zu begleiten. 

Da Homer unter den größten Dichtern — ein- 
ige ift, deffen Sitten und. Zeiten-Offians feinen am 
nächften, kommen, ſo ftellt D. Blair eine Verglei⸗ 
hung zwifhen beyden an. Denn ob- jener ‚gleich 


mehr als tauſend Jahr vor. diefen celtiſchen Barden 
‚gelebt, ſo iſt es doch nicht ſo wohl von den Jahren 


der Welt, als vielmehr von dem Zuſtande der Geſell⸗ 


ſchaft, daß man von ihrer Aehnlichkeit urtheilen 


muß: - Der griechifche Dichter hat in verſchiednen 
Punften einen offenbaren Vorzug. _ Homer; führer 
‚eine, weit größere Abmwechfelung. von: Begebenheiten 
ein: er hat einen weit größern Umfang. von Begrife 
fen, feine Charaktere haben mehr Verſchiedenheit, 


und er beſitzt eine weit tiefere Kenntniß der, menſch⸗ 
‚lichen Natur. Denn Homer lebte in einem Lande, 
wo die Geſellſchaft ſchon einen weit groͤßern Grad 


der Vollkommenheit erreicht hatte, Staͤdte ge⸗ 
baut, Geſetze geordnet waren, und Ordnung, Zucht 


md Kuͤnſte an zu blühen ſiengen. — Ob gleich 
Oſſians Ideen und Gegenſtaͤnde weis weniger 
| TE als — feine haben, ſo wg⸗ 
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ren fie Doch von einer zur Poeſie hoͤchſtgeſchickten Art: 


die Herzhaftigkeit und ver Edelmuth ber Helden, bie 
Zaͤrtlichkeit der liebhaber, bie Liebe der Freunde, der 
Aeltern und Kinder. In einem rauhen Zeitalter 
und fande, obgleich ber Begebenheiten wenige find, 


brütet das unzerſtreute Gemürhe mehr über ihnen: 


fie greifen ‘die Einbildungsfraft mehr an, und bes 
feuern die geidenfchaften weit ftärfer: mithin werben 
fie für ein poetifches Genie glücflichere Materialien, 
als eben diefe Begebenheiten, wenn fie in den meiten 
Zirkel einer mehr abmechfelnden Handlung und eines 
verfeinerten Lebens zerftreuet liegen. 

Homer ift ein weit munterer und heiterer Diche 
ter als Offian: überall entdecke fi ich die griechiſche 
Lebhaftigkeit, da Oſſian immer einförmig ſtets bie 
Ernſthaftigkeit und Fenerlichkeit eines celeifchen Hel⸗ 
den benbehält. — Bey allen Gelegenheiten iſt er 
mit feinen Worten fparfam, nientalg giebt er mehr als 
ein Bild oder eine Befchreibung: Homer füllt fie mit 
einer greßen Verſchiedenheit won Umftänden aus, 
Bey feiner Lebhaftigkeit hat er etwas von der griechl« 
ſchen Schwaßhaftigfeit. Beyde find vorzüglich er. 
haben: aber die Art der Erhabenheit iſt verfchieden. 
Homers feine äußert fi immer mit mehr Ungeftüm 
und Feuer, Oſſians mit einer feyerlichern und. ehre 


mürdigern Größe. Homer ift erhabner in Thaten 


md Schlachten, Dffian in Befchreibungen und 
Empfindungen. Ein berwundernsmürdiger Umftand 
iſt daß in Abfiche auf die Menfchenliebe, Großmuth 


und ein tugenbhaftes Gefühl von jeder Art, diefer rohe 


| celtiſche Barde einen fo hoben En beſi ht, daß 
| n 
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richt: nur bie Helden bes Homer, fonbern auch bes 
feinen und zärtlichen Birgil feine weit von des Of 
ſian feinen jurücgelaffen-worben. Mad) biefen all. 
gemeinen Beobachtungen über das Genie und den 
Geiſt des Dichters ftellt D. Blair eine. nähere Prüs 
fung feiner Werke an, von denen wir im fünftigen 
Städt vollmds den Auszug zu ftefern gedenfen. 


aan? I, as RE — as Ri * 

— poetiſche Werke von Joh Jak. 
Duſch. Eeſter Theil. Altona 1765: 
(208 CH 


s wird wohl niemand leicht über den langen Bere 
zug dieſer Gedichte unwillig ſeyn, ſo bald er ſie 
wirh geleſen haben: ſie erſcheinen in einer ſo veraͤn⸗ 
derten Geſtalt, daß man fie wirklich als neu anſe⸗ 
ben fan: aber aud) fo verbeſſert, daß die Befcheis 
denheit und Geduld des Hrn. Verf. Bewunderung 
und Benfall verdienen; darzu gehörte freylich Zeit: 
Es ift leichter, fo bald der Plan eines Gedichts_ über» 
dacht iſt, ein Gedicht auszuführen, juuenilis ardor | 
impetu primo fürit: alsauszubeffern, und fozu beſ⸗ 
fern, wie Hr. D. gethan. Kein Kunſtrichter haͤtte 
gegen ihn firenger fenn Eönnen, als er es gegen fich 
fſelbſt geweſen iſt. Horaz nennet ſchon den — 
Cenſorem honeſtum, der es — 


* 
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rer — patum (lendori Iaber 
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Ei eine e’pander — et honore indignn fe· 
rentur | = 
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ob der Hr. Verf. hat ganz umgearbeitet. Man — 
ſeine wohigeſchriebene Vorrede leſen, noch mehr aber 
ſeine Gedichte ſelbſt gegen e einander halten, und noch 
iſt er nicht völlig mit ſich zufrieden , und zeiget ver⸗ 
ſchiedne Flecken an, die er nicht voͤllig zu vertilgen 
im Stande geweſen. Was werden die kleinen Maͤn⸗ 
ner dazu fagen, qui gaudent feribentes, wenn 
ein fo großer Dichter wie der Verf. fo beſcheiden von 
feiner Arbeit ‚denke? das wahre Regen bes 
Verdienſtes! 


Mit Recht nimmt das ſchoͤne lehrgedichte- a 
Wiſſenſchaften, das ſchon allein den Verf. zu dem 

Range der’ beften Dichter erheben würde, wenn er 

auch ſonſt nichts gefchrieben haͤtte/ die erſte Stelle 

ein: und es hat einen eben ſo großen Verzug in der 

neuen Geſtalt dor den vorigen, als das gefunde maͤnn⸗ 
liche Alter vor der unausgebildecen Kindheit. | 


Not fierce, but awful, is his manly Page 
Bold i is his. Strength, but fober is his Rage . 


Er hat die Mishelligkeit der verſchiedenen Tpeile in 
dem alten Sehrgedichte befier zuſammen zu ſtimmen 
geſucht, die langweiligen Befchreibungen:verfürgt und 
zufammen gedrängt;.die ſchwankenden Begriffe mehr 
——— fuͤr das ‚Blttergelb aͤchtes aufgetragen, 
und 
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und uͤberall mehr fuͤr den Verſtand, fuͤr das Herz 


und das Ohr geforgt, als vorher geſchehen war. Ein 


Lehrgedichte von neun Buͤchern muß wohl außeror⸗ 
dentlich ſchoͤn ſeyn, wenn, man es ohne Ermuͤdung 
vom Anfonge bis. zu Ende durchleſen fol, und wir 
koͤnnen es ohne Schmeicheley ſagen, daß wir bey dem 
Beſchluſſe noch Luſt gehabt haͤtten, mehr zu leſen. 
Wir wollten anfaͤnglich eine kleine Vergleichung mit 
der vorhergehenden Ausgabe anftellen :, aber die große 
Verſchiedenheit machte. es unmöglich, oder. wenig 
nutzbaͤr. 

Des Verf. Abſicht iſt, die Wiſſenſchaften als 
Mittel zu betrachten welche Die göttliche Vorſehung 
waͤhlte, den Verſtand und das Herz. der Menſchen 
zur —— win Mm, eben un —— 
reiten 


Zah Sim der the, die fe weg 
Ze | "machte, 
Aus roher Barbarey die Ordnung wlederbrachte; i 
Sie von der Welt, dem Schöpfer, fich felber, dem Beruf, 
Der Hoffnung untervichtend, wozu fie Gott erſchuf, 
Die Wege bahnete, zufrieden auf der Erde,“ 
und durch Religion einſt Höchft begluckt w werben, 
eh ich, ein Werf zu bichten-ic. i 
Duͤrften wir hier eine Eleine Kritik machen, fo 
waͤre es, daß dieſe Verſe, die den Plan! des Verf. 
dem Leſer vorlegen ſollen, durch die Trennung des 
Vorder⸗ und Nachſatzes, die Einſchiebſel und die 
zweydeutigen Beziehungswoͤrter undeutlich machen: 
man ſieht im erſten Leſen nicht gleich, ob das fie der 
dritten Zeile auf Ordnung, ER Menfchen 
—X | oder 


* 
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oder Wiſſenſchaft geht, eben fo wenig, wovon die 
Wege bahnete, regieret wird: eine kleine Verſe 
tzung wuͤrde es leichter gemacht haben. Nach einer 
tkurzen Beſchreibung des gluͤcklichen Zeitalters. 


Der Zeit, wo Menſchenlieb und Frieden ſich unıfiengen, 
Und Start und Sanftmuth noch vertraut zuſammen 
giengen, 
Wo ſhöner durch die Einfalt, das Leben ſanft verfloß, 
Was der Natur genügte, der Menſch mit Dank genoß 
Durch Mangel nicht verzagt, noch frech vom ueber⸗ 
fluſſe, 
Geſund durch ſteten Fleiß, erquicket vom Genuſſe, 
Durch Guͤte ſeines Herzens, und bruͤderliche Treu, 
So ſicher vor Verfolgung, als Quaalen ſpaͤter Reu; 
Mit Wiſſenſchaft genug, wenn er einfaͤltig wußte, 
Zu welchem Zweck er war, und wie er leben mußte; 
Wenn, ohne ſtolzes Wiſſen, ‚fein lauterer Verſtand 
Den Schoͤpfer im Geſchoͤpfe, die Ruh in Tugend fand; 
Wenn er ſich ſelbſt getreu, den uͤbrigen gefaͤllig, 
Genuͤgſam, thaͤtig, fromm, unfchulbig und geſellig, 
Frey, unter dem Gemiffen, und tüchtig zum Beruf 
Kür fich, und alle lebte, für die fein Gott ihn ſchuf; 
Die Zeit, mo al ihr Glück in ihrer Tugend fanden, 
Die ie Zeit war. längft nicht mehr vor⸗ 
| handen. 


Nach bier Zt wird die darauf folgende Borbacch⸗ 
wo Ungewißheit und Aberglaube herrſchten, mit eben 
fo lebhaften Farben beſchrieben. Zweyter Ge 
fang. Gott ſieht mitleidig herab. Urtania oder bie 
— —— — u 


s.\ 
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Entzuckungen des Himmels, Rub, Majeſtaͤt und Licht 
Verklaͤrten, wie der Engel, ihr goͤttliches Geſicht. 

Eiu SORMEBETAES Gewand floß, gleich dem Morgen 

rothe, 

Seit mallend um fie her. Go fleigt des Tagesbote, 
Im Kleid aus tauſend Strahlen gewebet, aus dem 

| Meer: 

| Bon feinen Säumen Mine: der Himmel ringe 
* Ein jätihe Gefuͤhl Far * Fire die Statuen; 
Und ſuͤſſer Blumen Duft, gehauchet von den Fluren, 
> Empfieng, gleich einem Rauche, ber von Altäreı malt, 
In einer Welhrauchwolke die himmliſche Geftalt. 
Der Wiſſenſchaften Chor, verſammlet ihr zur Seite, 
Gadb ihr, bey Harmonie der Muſen, das Gelelte. 


Die Dichtkunſt koͤmmt zuerſt. Der Verf. hat ihre 
verſchiedne Art wunderſchoͤn charakteriſiret: wir 
wollen nur ein pagr Zeilen aus ber — der 
Tragoͤdie Herfegen: 
Mit ſuůͤſſer Bangigkeit, mit angenehmen Shmeze; 
Vergnuͤgend fürchterlich erſchuͤttert fie die Hergen: , 
Wenn Hoffnung ober Schreien durch alle Gtenen irrt, 
Die Seele, wie bie Bühne, Tumult und Aufruhr wird, 
"Und glühend, außer fich, fo, wie bie Kımfl gebletet 
Mit Wolluſt Thraͤnen weint, und mit Verſtande wuͤtet. 
Hinweg den Falten Dichter, der ohne Feur correct, 
Nicht unſre Zaͤhren fodert, nicht ruͤhret, noch erſchreckt. 


Im dritten Buche erſcheinet die Staatskunſt, die 
die Menſchen unter die Geſetze verſammelt: 


Ernſt, ſtille Majeſtaͤt ſprach aus den hohen Blicken 
Mit ſanfter Menſchenhuld und Sorge, au beglüsfen. 


N. Bibl. ID, 265, Ss Die 
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Die guͤldne Königsfeone, die ihre Stirn umfchloß, 

Der reiche Purpurmantel, der auf die Erbe floß, 

Das Schwerdt ir ihrer Hand, die Laſt gefrönter Väter, 
Die ungern fließen ſehn ſelbſt Blut der Miſſethaͤter, 
Geboren Eprerbietung: Ein Blick von ihr, fo ſchwieg 

Die Raubſucht und der Frevel, die Zwietracht und der 

e Krieg. J 


Sn vierte Buch ſtellt die Vernunftlehre die 
Sternenkunde und die Phyſik, fo wie das; flinfte 
die Seifterlehre auf, wo hauptſaͤchlich die Unfterblich" 
keit der Seele in. Betrachtung koͤmmt: was für 

reiche. Felder für eines fo. fruchtbaren Dichters. Ge⸗ 
niet: er befihließe das legtere mit dem — Zu⸗ 
ſtande eines Gotteslaͤugners: 


0 Eier ! Schöpfer 1. Vater ! der ad ſchuf und 
EEE 7.7 rear 
And in * ſtarken Rechten die Morgenfierne wagt! . 
Beift, der du ewig warft, eb durch der Himmel Tiefen 
Geſtirne, preifend dich, zu deinen Füßen liefen, 
Eh diefer Ball von Erde den erſten Trieb empfing, 
‚Und feyernd vor dem Schöpfer des Alls vorüber ging, 
VWo ſonder Dich, iff Ruh, du aller Freuden Quelle ! 
ar Verlaugnung Gottes macht die Welt zu einer Hoͤlle: 
Verzweiflung iſt das Leben, o Vater! ohne dich: 
Der Lenz bat keine Freude, der Tag wird fuͤrchterlich? 
Dann wehe, wehe dir, du Mann! der mich gezeuget, 
Du Schooß! der u gebar, du Bruſt! die mich. ge⸗ 
ſaͤuget, 
9! daß nicht meine Meutrer, die mich zum Elend trug, 
Den kaum Gebornen guͤtig an einem Stein zerſchlug! 
Sur Quaal gebar fie mich, auf Zufall fort zu leben, 
J Mein Clend einzufehn, vor meinem Tod zu beben, 


Rach 


— 
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Rach einem Sklavenleben In hoffnungsloſer Pein, 
Zerſtoͤrung zu erwarten und endlich nichts zu ſeyn. 


Das ſechſte Buch zeiget die Selbſterkenntniß mie 
ihren beyden Töchtern, dem Rechte der Natur und 
ber lLehrerinn der Sitten. 


Di: tee) (om Bean! and 00 wie man· | 


So Tange dieſe febfet, it, —— 
Sie lehret ihn, ſich ſelbſt vom Vieh zu — — 
Erweltert ihm den Kreis der- Hoffnungen und Freuden; 
Weißt ſeiner Ehrbegierde, im goͤttlichen Gefuͤhl 
Der innerlichen Würde, ein weit erhabner Bid; 
Heißt: ihm: fein Aug empor zur hoͤchſten Echoͤnheit 
eichan/ 
und zeiget ibm in Gott den Spiegel feiner Pflichten; 
Mit ihm die Unterſchiede der Weſenleiter abh, 
Von Gott zu Ihm herunter, von ihm sum Vieh ‚hinab; 
Lebet feine Kräfte mehr nach den volitommnern Btögen 
Der Weſen über ihm, ald nach den niebern meſſen ⸗ 
Laßt ihn bewundert ſehen, wie manchen hoͤhern ER 
Er in Vollkommenheiten noch auffufteigen hat, ! 8’ 
- Undıgeige ihm, im Gefühl von feiner ——— 
Wie oft dem Irrenden ein ſichrer Licht gebreche. 


Im ſiebenten nu folgt die Monat, im achten 
und neunten, die Religihcc. ie 


Sie koͤmmt, die Göttliche! vom Himmel ſteigt Te 


— hieber, | 
Und bringt die Sellafelt In neuer mnchul wleder. 
* Aberclaube zittert Me, aus — 


Hayn 
4 Bien jäne Tempel auf em: ci, ER 2 Hu 
de Ein 
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Ein Bere von Seraphim begleitet "feinste Patient, 

und Engel vor ihr ber, beſtreun den Weg mit Palmen. 

Auf ihrem Antlig wohnet Gefuͤhl der Seligkeit, 
Und heillger Entzuůͤckung an ber Vollkommenheit. 
Erleüchtung im Verſtand, und in” der Bruſt den 

Hmm, | 
Erſcheint ſle ohne Pracht und irrdiſche Getuͤmmel: 
Die unbefleckten Haͤnde gefaltet um ein Kreuz, 
Gekleidet, wie die Armuth. O engelgleicher Reg? 
DI welche Majeftät in dieſer äußern: Blögel:: 
In dieſer Niedrigkeit, welch innerliche Größe! 

Reiß ab von deiner Stine, du ſtolze Koͤniginn, 

Das ſtrahlende Geſchmeide, und: Ente: ahbetend Hin! 
Du Armuth! bringe Salz den heiligen Altaͤren 
Des Gottes, dem ſie dient! hört ihre große Lehren, 
Ihr Weiſen! ſinke nieder, hothmuͤthige Vernunft! 
Ertwichen war die Wetsbeit feprt ihren‘ Wiederkunft. 


‚Kir, Brauchen wohl nich, mehr Stellen, ‚Binguzufü. 
gen, am. unfre Leſer yon bem Werthe diefes ganzen: 
Gedichts zu überzeugen: wir haben ſie ohne Wahl 
hingeſeht, we hiet au wählen ſibwer war · In ein 
paar Stellen des achten Buches ſaene her Aus. 
druck nicht behutſam genug· 
VWerſohnung eines Gottes, bie ſiehe Bien Spränen 

In eined Gottes Blue. - \ 
Angl. Bußfertig Meget ec er am ber geibeipeet Staͤte, 

Bo Gott am Zreuze fi Bach a... 


ER daß man in der gewelnen ef 
ſprache dies oft zu fügen. pflegt: aber es läßt, ſich Die« 

re Auedruck weder durch Vernunft * | 
recht⸗ 


# 
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rechtfertigen, und giebt bey gemeinen Leſern zu fal⸗ 


ſchen Begriffen Anlaß. Den übrigen Raum dieſes 


erſten Theils fuͤllen drey andre philoſophiſche Gedichte 
aus, die des Verf. Beſcheidenheit Verſuche genannt, 
wovon der erſte, von der Zuverlaͤßigkeit der Ver⸗ 
nunft; der zweyte, von den Schwaͤchen ver 
- -Bernunft in den üppigen Erfindungen; ber 
dritte, von. den. Schwärhen der Vernunft in 
unnuͤtzen Unterſuchungen, handelt. Wir wuͤr⸗ 
den ein Mißtrauen gegen den Leſer zu verrathen 
ſcheinen, wenn wir noch mehr daraus auszeichnen 
wollten. Es mag genug ſeyn, den Innhalt nach 
des Hrn. Verf, eignen Worten anzuführen, Er⸗ 
fter Verſuch. Die Vernunft hat Gegner, welche 
fie zu tief herunter fegen, und Verehrer, die fie übers ⸗ 
mäfig erheben, Wenn jehe ihr gar feine Gewiße 
heit einräumen wollen: fo feheinen biefe, fie foft für 
untruͤglich auszugeben, Beyde ftehen in einem Irr⸗ 
thume, welcher auf verfchiedne Weife gefährlich wird, 
Der erfte öffnet dem Aberglauben und der Schwaͤr⸗ 
merey den Eingang: der andre bahnet den Weg 
zum Ungtauben. Ohne Zweifel fiegt auch bier die 
Wahrheit zwifchen beyden Behauptungen in ber 
+ Mitte, In diefem Verſuche foll alfo die Zuverläfr 
figfeie der Vernunft gezeiget, und in ihren gehörigen 
Grängen eingefchränfee werben. Der Berf. redet 
erſt wider die Verachtung, welche Menfchen in ver⸗ 
ſchiednen Ständen gegen die Vernunft bezeigen: fuͤh⸗ 
ret hierauf verſchiedne Beweiſe für bie Gewißheit 
und Zuverlaͤßigkeit derſelben, die jedoch ihre Schran⸗ 
ken hat, und geht alsdenn einige wichtige Regeln 
en. | 653 durch, 
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Durch, welche in ber Anwendung, und dem Gebrauche 


des Verſtandes gar zu oft aus den Augen geſetzet 
werden, ſo nothwendig es waͤre, ſie genau zu beob⸗ 
achten, wenn man zu einer Gewißheit gelangen will. 
Innhalt des zweyten Verſuchs. Die Vortreffe 
Uchkeit der menfchlichen Vernunft in Erfindungen, 

welche Einfluß auf das äußerliche Wohl» oder Be 


ſeerſeyn der Menfchen . haben, fann mit Wahrheit 


nicht beftritten werben., Doch felbft biefe, wenn fie 
ein geriffes Maag überfchreiten, arten in üppige 
Künfteleyen für die Befriedigung per finnlichen Be⸗ 
gierden aus, welche die wahre Glückfeligfeit mehr ftös 
ren als befördern. Hier ift eine ſchwache Seite, wos 
von die Vernunft Tadel verdient, ‚Wenn ferner 
ihre Erfindungen mehr auf ein außerliches Beſſer ſeyn, 
als auf die. Bildung des Herzens gerichtet find ; fo 
. opfert.fie ihren wahren und wichtigften Zweck einem 
„weit geringern auf: und hier ift eine andre Schwach⸗ 
beit derfelben. Won diefem beyden Seiten beſon⸗ 
Ders wird fie in diefem Verſuche betrachtet. Sie 


wird einer Schwäche in den übermäßigen Erfinduns 


gen für bie finnlichen Begierden, und einer Thorheis 
in Vernachläßigung des Herzens, doch ohne Schmä- 


lerung ihres verdienten Ruhms überwiefen, in vielen 


Stuͤcken mit dem thieriſchen Inſtinkt zuſammen gen 
Halten, und beſtaͤndig zu ihrer Hauptpflicht, der Ver⸗ 
beſſerung des Herzens, zuruͤckgefuͤhret. Dritter 
Verſuch. Dieſer handelt mit dem vorhergehenden 
eine aͤhnliche Materie ab, und ſetzt die Betrachtungen 
über die Schwächen der Vernunft fort. . Doch, da 

— die uͤppigen Erfindungen. und bie Verabſaͤu⸗ 
mr | mung 
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rung der Bearbeitung des Herzens — ſo 
betrachtet dieſer die Schwaͤche der Vernunft in den 


unnuͤtzen und blos vorwitzigen Speculationen, 


und die Wichtigkeit deſſen, was ſie unterdeſſen ver⸗ 


abſaͤumet. Der Eingang iſt eine Klage uͤber die 


Gleichauͤltigkeit der Großen gegen die Gelehrten. 
Eine Entſchuldigung der erſten, und Anklage der an⸗ 
dern giebt die naͤhere Einleitung zur Hauptmaterie. 
Denn werden die Gelehrten nach ber Reihe betrach— 
tet: der Wortfriticus, der Freund der Maturalien, 
der Antiguarius, und endlich verfchiebne Philofoppen. 
Diefen wird gezeigt, mozu fie vor allen andern ihre 


Vernunft anwenden folfen: vernünftig zu glauben 
und vernünftig zu leben. Der wichtige Einfluß 


der erften auf ein ruhiges $eben wird gezeigt, und 
endlich, nachdem die Mängel der meiften moralifchen 


Spitemen angeführet find, wird weitläuftig auf eine 


prafrifche Erfänntniß gebrungen, und die Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit eines foßratifchen Philofophen in dem 


Charakter eines rechrfchaffenen Mannes geſchildert, 


ber auf dem Sande, im Scjooße ber ſchoͤnen, durch 
geſchmackvolle Kunſt gebefferten Natur gefellig, wohl⸗ 
thaͤtig, und beſchaͤfftiget mit edleren Betrachtungen 
lebet. Das Ganze iſt in einem Geſpraͤch abgefaßt, 
deſſen Ton bis in die Mitte, wo es die Sachen zu fo⸗ 
dern ſcheinen, munter iſt, nachmals aber mit der Ma⸗ 
ferie ernſthaft wird. Wir müffen bier, was bie 
Munterfeit des Hrn, Verf. betrifft, geftehen, daß 
fie ung weniger als. defjen Ernfthaftigfeie gefällt. 
Hauptfächlich hätte er ficher einige Anmerfungen 


weglaſſen Fönnen, die fiherzbaft ſeyn follen, aber 
| Des 
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bes Heren — * wuͤrdig ſind: 3, ©. iR 
dem Veafe: 

Und hat für ein warum zehn Darums! Bey der Band! 


Rote. „Hier lieber.Lefer bemerfe die Schönheit des. Syl- 
„benmaaßes. Die Hite und Neubegierde eine Fra— 
„genden giebt feiner Frage eine Schnelligkeit: deswe⸗ 

gen mußte die erfle Sylbe In Warum kurz — —, 
„niche lang — —, ausgefprochen werden: itäegen 

“ „maehe die Gravitaͤt eines Lehrenden, daß er die Em: 

. „pbafin in feinen‘ Antmorten auf die erſte Sylbe legt, 
‚und dag Wort Darums nicht — —; fonbern nach: 

{ „druͤcklicher — —4 ausſpricht; y 

Der Taͤndler, der fo oft, den Hanf der Phantaſie, 

.. Sa manche Lücke ſtopft von mancher Ologie. 

Anmerk. „Ein andrer Scholiaft fand in einer andern 

- Handfehrift von einer andern Hand bengefchrieben : 
. voll magrer Nologie: 
u nd in einer Note darunter Yrologie, d.t. zufammen- 
»gezogen Neologie: etwas hart und ungewöhnlich 
"allein da Ologie gar Fein Wort iſt, fo iſt dieſes die beſte 
abeſeart. Peflumet ſetzt er feibft hinzu : lies: 
der Monadologie. 

! „Diefe Muthmaßung iſt nicht. übel! Allein, ich ändre 

‚ „nichtd! denn es giebt viel Glogien, als Monadolo: 

28, Cosmologie, Ontologie, Pfychologie, Pnevmato⸗ 

‚ „logie zc, und es moͤgen unter diefen.manche feyn, die 

„folche Lücken haben. 


Wir übergehen noch: etliche ſolche (afihafte Anmer: 
kungen, die zu entbehren geweſen wären, dem Werthe 
des — aber weiter a wie benehmen. | | 


ee 
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Samuel Butlea, Hudibras, ein hetheiſhet 
Gedicht wider die Schwaͤrmer und Ins 
depenten zur Zeit Karls des Erſten, in 
neun Geſaͤngen; aus dem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt. Mit hiſtoriſchen Anmerkun⸗ 
gen und Kupfern verſehen. ac und 
Leipz. 1765 (S. 528.). 


Y an. müßte in der Gefchichte des Wiges * un⸗ 
‚a bekannt fen, wenn man das berühmte Ge» 
dichte, Hubibras, nicht wenigftens dem Namen nach 
kennen follte. Aber’mwie wenige mögen es gelefen 
haben! Man darf ſich auch darüber eben nicht wun⸗ 
dern: ‚denn zugefchrveigen, daß die meiften Fomifchen 
Gedichte in fremden Sprachen immer ſchwerer als 
die ernfihaften find, da man ſich mehrerer Wörter, 
die im gemeinen $eben befannt find, ſolcher Redens⸗ 
arten, die ſpruͤchwortsweiſe eingeführet, und auf ge« 
wiſſe Gefchichtchen oder . Gewohnheiten eine Bezie⸗ 
hung haben, Anfpielungen auf Worte, Sachen und 
Perfonen, die zum Theil vergeffen find, bisweilen | 
ſelbſt veralteter komiſcher Ausdruͤcke bedienet: fo iſt 
zum voͤlligen Verſtaͤndniſſe der Hudibras noch uͤber⸗ 
dies eine genaue Bekanntſchaft mit den Welthäns 
bin, der Kirchengeſchichte und ben herrſchenden 
Eitten der damaligen Zeit in England, unumgaͤng · 
lich noͤthig. Man wird feinen Schritt thun, ohne 
‚in: fremden: und unbekannten Gegenden zu irren. 
Man hat daher diefes Gedichte immer für -fehr 
.. gepalten, und unfre Alltagsuͤberſetzer, ſo hun ⸗ 
S gig 
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grig ſie ſonſt ſind, haben es wohl bleiben laſſen, ſich 
daran zu wagen: deſto mehr Dank verdient derje⸗ 
nige Ueberſetzer, der uns dieſes wichtige Geſchenk ge⸗ 
macht hat. Das Aeußerliche des Buchs verraͤth ſo 
wohl den wahren Ort des Drucks, als die Schreib⸗ 
art der Verfaſſer, die beyde in Zuͤrch zu ſuchen ſind. 
So wie der Verleger nichts geſparet hat, ihm alle 
mögliche aͤußerliche Zierde, durch ſaubern Druck, 
weißes Papier und reizende Kupfer, die vom Hrn. 
Geßner in einer wahren hogarthiſchen Laune ver⸗ 
fertigee find, gegeben, ſo hat auch der Ueberfeger fich 
angelegen feyn laffen, den Leſern nicht nur eine rich⸗ 
tige und getreue Ueberfegung zu liefern, fonbern auch 
durch gute und nöthige Erläuterungen dasjenige, 
was für viele Leſer fremd und dunfel fcheinen möchte, 
aufzuklären. : Ueberdies hat cin Freund des Herrn 
Verf. eine Vorrede vorgefeget, die als eine noͤthige 
Einleitung zu dieſem Gedichte felbft, wohl vorher zu 
leſen ift, weil fie ung mit dem Innhalte auf einmal 
vertrauter bekannt machet. „Denn der Sefer muß 
„wiſſen, ſagt die Vorrede, daß alle Seenen dieſes Ge⸗ 
„dichts ihr hiſtoriſches Fundament haben, und daß 
»fich alles auf England, auf den traurigften Auftritt 
„ber Rebellion wider Karl. den Erften, dem Heuche⸗ 
„ten, Schwärmerey, Hunderey, zulegt den Kopf für 
„die Füße geleget, da ber. verſchmitzteſte Heuchler. 
„und Schwärmer in einer Perfon, Cromwell, die 
ykoͤnigl. Rechte gewaltfam an ſich geriffen hatte. ,, 
Der Verf. diefes Gedichts war Samuel Butt , 
fer, der zu dieſen Zeiten, naͤmlich 1612 zu Strens⸗ 
‚ha in ber Graffchafe Worcefter gebohren war: er 
we, “ | | legte 


‚ein ſathriſches Gedicht. 


legte die erfien Gruͤnde feiner Wiſſenſchaſten auf der 
Schule zu Worceſter, und ſetzte ſie zu Cambridge 
weiter fort: da ſeines Vaters Mittel nicht zureich⸗ 
ten ihn lange daſelbſt zu erhalten, ſo kehrte er in feine 
Heimath zuruͤck, und wurde bey einen angeſehenen 
Friedensrichter Jefferys von Earls» Croom Schrei« 
ber, anidem er einen ‚liebreichen und freundlichen 
Herrn. hatte: dieſer ließ ihm Zeit ‚. feinen Lieblings⸗ 
ftudien nachzuhängen, welches vorzüglich die. Hiftorie 
und Dichtfunft waren, mit denen er bie Mufif und 
Malerey zu feinem Zeitvertreibe vereinigte: wegen 
feiner. frühen Neigung zu dieſen legfern gewann ihn 
Samuel Cooper, einer der ‚größten Maler feiner 
Zeit, ‚ vorzüglich lieb. Er wurde. nachgehends ber 
Eiifaberh, Gräfinn von .Kennt, einer großen. Befoͤr⸗ 

berinn.ber Wiſſenſchaften empfohlen, wo er Gelegen⸗ 
heit fand, ſich nicht, nur ihrer ſchoͤnen Bibliothek, ſon⸗ 
dern auch des beruͤhmten Seldens Umgang, zn Nuße 
zu machen. 

2, Er lebte. au einige Zeit, mit ‚Sir Samuel 
$ufe, der aus einer alten Familie, in Bedfortfhire, 
aber ein angefehner Befehlshaber unter, dem Crom⸗ 
weil war, und dazumal foll.er dies Gedichte verfers 
tiget haben, welches um deſto eher glaublich iſt, weil | 
er da die lebendigen Charaftere, des Aufruhrs, des 
Monfenfe und der Heucheley, die: dr fo lebhaft ges 
ſchildert, am Br. kennen zu lernen gene 
hatte, = 

Nach der Wiederherſtellung König Karl des 
Zwenten, wurde er bey Richard, Grafen’ von Car⸗ 
bury⸗ dad RER von Wallis, Sekielär, ber 

| ihn 
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ihn hun werwelter von Ludlsw Caſtle mächte, m 
hier der Hof wieder anflebre. Um diefe Zeit hahro⸗ 


tlthete er eine gewiſſe Miß Herbert, die von guter da⸗ 


milie war. Sein größter Beſchuͤtzer mar In 
Buckhurft; Graf von Dorfet und Middlefer : er flarh 
1680. Hr. Sorigveville, ließ ihn auf ſeine Koſten in 
ber St. Pauls Kirche Covent ⸗Garden, bögraben 
Wir haben nur dieſe kurzen lebensumſt aͤnde dot ihm 
anfuͤhren wollen, da der Herausgeber der Ueberſe 
tzung fie uͤbergangen, weil er es mit Recht für-nöthl 
ger gehalten, ſich lieber etwas weitlaͤuftiger uͤber den 
Vorwurf ſeines Gedichts einzulaſſen: doch wird die 
Aufſchrift des Grabmals angefuͤhret, welches ein 
J rechtſchaffener Mann, Hr. Barber, Aldermann und 
nachher Lord Maire fegen laffen, und wir unſern & 
fern auch vorlegen wollen, da ſie einen genauen’ Abtiß 
von Buttlers Hemuͤthscharalter und hauelchen Um 
 Fänden-enrhäle:’ 
Samüeli Buttleri, qui Strenhamiae in dgro Vigortienh 
| natus 1612. obiit Londini 1680. 

Bu "Vir do&us inprimis, acer, integer; 
Opetibun‘ ingenii, non item proemiis 'felix, Satyrici apud | 

Er nes Gaiminis artifex egregius; 
Quo fimulatae Religioni Laruam. detraxit, et perduelim 
Scelera liberrime exagitauit: > 
:  "Seriptorum in’ ſuo genere primus;et pollremus: ;' 

Ne cui viue deerant fere omnia 
- Deeffer- etiam mortuo tumulus,_ 
Hoc tandem pofito marmore. curauit 

Johannes Barber:civis Longinenfs. 1721. 4. 
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Von der Güte: diefer. Ueberfegung und ißrer 
Schroürigfeit Haben wir ſchon oben geredet; das Ver⸗ 
fereiger hat dabey große Schwuͤrigkeiten zu uͤberſtei· 
gen gehabt, und wir koͤnnen ſie unſern Leſern deſto 
eher anpreiſen, da wir den erſten Geſang mit dem 
Originale ‚genau; zuſammen gehalten. und. fie wohl 
übereinftimmend, und getreu gefunden haben. . 


Wir wollen zur Probe die Befchreibung von des 
Ritters Pfetde anführen,idie feiner eignen folgt: 
But now we’ talk of⸗ mounting Sroed, 
- Before we further do.Praceed; : 
It doth belove us to fay —— 
Of that which bore our valiant Bamikin 
"The Beaft was flurdy; large, and tall; -  ./ 
"With Mouth of Meal;'and Eyes of Wall; ' 
I would fay Eye, fot Nhad but one, 
As mofl agree, tho”fomie fay none. 
He was well fay’d, and in his Gate‘. > 
m Breserw’d a Grave, Majeflick State, .. -; 
— or Switeh no more 'he:skipt,. 
Or mended Pace, than Spaniard: wvhibt: 
„And yet fo fiery, he wou'd’bound; - - 
"As if he grievd to totich te "Ground: 
„. That Cacfars Horke, who, as Fame. * 
1, Had Corns upon his Feet, and Toes, 
1 Wß;not by half fo. tender hooft, 
»'Nogtrod upon theiGround fo foft, _ 
‚And as that Beaft wou’d kneel and ſtoop 
eine weite) to take his-Riderups · 


J Lad v. . 


* 
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‘ So Hudibras his (is well known)  :._ 
Word often do to fet.him down, 
We fhall' not need to — lack 
Of Leather was upon his Back 
“ For that was hidden tinder Pad; , | 
And Breech of Kriight full gall’d as bad. 
His firuttins Ribs on both fides fhow’d - 
©. Like Furrows he himfelf’had plow’d:: 7 
For underneath the Skirt of Pannel, — — 
Twixt every two there was a Channel. 
His dragling Tail hung in the Dirt, 
Which on his Rider he wou’d flurt; 
Still as’his tender Side he. prick, 
With arm’d Heel, or with unarm’d kicktz - 
‚For ‚Hudibras wore. but one Spur, . 
As wifely knowing, cou'd he fie... g 
To adive Trot one fide ofs Horfe, 
The other wou'd not hang an, Arſe. 


„Da wir fo eben von Pferdebeſteigen veben, often 
awir billig, „che wir "weiter. geben. auch etwas von / dem 
„Thiere melden, welches die Ehre hatte, unſern tapfer 
Steisjunker zu tragen: der Gaul war von ſteiſer Ent⸗ 
yſchloſſenheit, hoch, mager, mehlmäulicht, und hatte Glas⸗ 
augen. Eines nur, wollte Ich ſagen, wie Die melſten 
„Seribenten berichten: wiewohl andre behauptet, er wäre 
„ganz biind: gemefen. Er fand fitefam, und’ wenn er 
„sieng, fo gieng or eineh ernſthaften majeſtaͤtiſthen Schritt. 
„Um Sporn und Peitſche gab: er nicht; und verdoprelte 
„deswegen fsinen Schritt fo menig, ald ein Spanier menn 
* ausgeſtrichen wird. ke war er feurig genug.nicht 
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dten Sprünge zu machen, als obs Ihn verdroͤſſe dei 
Boden’ zu berühren... Cäfard Hengft, der, wie die Sage 

„geht, Himeraugen und Füge mic Zehen g bt,: war 
„nicht halb fo zarthufige, und trat nicht halb ſo fanft auf: 
„und, wie diefed Thier auf die Kuie fiel, und fi ch niederlich 
„feinen Reuter aufzunehmen, ſo weis man ficher, daß Hu⸗ 
„dihraffes feineg, e8 oͤfters fo- machte ‚ihn abzufegen. Wo 
„es dem Gaule an Leder gemangelt, iſt unnoͤthig zu fas 
„gen, denn das mar. unter dem Sattel verborgen, und 
„der Steiß des Ritters eben ſo wohl wund. Seine ſtro⸗ 
„enden Ribben, ließen wie Furchen, dergleichen er oft 

ogepfluͤget hatte: denn unter dem Sattelborde auf jeder 
„Seite, zeigte ſich je zwiſchen zwey und zweyen ein ordent, 
„licher Kennel. Sein Schwanz den er nachfchleppte, 
„tg im Dr = =, wotnit erden Ritter fo oft befprigte, als 

„öft’diefer feine garten Flanken ‘mit der bewaffneten Ferſe 
„ſtach oder mit der unbewaffneten ſtieß; denn Hudidras 
æAtrug nur einen Sporn, indem er kluͤglich die Rechnung 
„achte, daß wenn er bie. eine Seite der Gaules in Bes 
»wegung bringen könnte, be andre = * — 
Anden arurde 1; 

Man wird leicht een, baß baterige, was ge 
fen’ Unter uns in diefen Zeilen anſtoͤßig ſeyn miöchte, 
(und wir muͤſſen auch ſagen, daß man zehn Seiten 
wieder lieſt, ohne dergleichen zu finden,) hauptſaͤch⸗ 
lich Provinzialwoͤrter und Redensarten ſind, die des 
Hrn. Verf. Landsleuten nicht unbekannt ſeyn mögen, 
3;€; Ein Gaul von fteifer Entfchloffenheit und 
mehlmäulicht; beydes wird man bey uns fehwers 
lich verſtehen: wir fagen, ein fteifer Gaul, ob wir 
gleich“ glauben, daß es hier fo viel fagen: will, er hatte 
Yu, ſtarke Knochen; mwehimoͤnlicht iſt uns ein gu⸗ 

” 
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tes, fanfemärgiges. Tpier: anſtatt um. etwas nicht 


geben, mürben wir fpreihen, auf Sporn und Peitſche 
gab er nichts, ein Spanier, wenn er ausgeſtri⸗ 
chen. wird j; würbe ‘uns zweydeutig ſcheinen, für, _ 


> wenn. er mit Ruthen - geftrichen: wird: für- Kennel 


würden wir eine Rinne oder einen Canal feßen: 
Wir wollen noch einige andre folche Fleine Anmerfuns 


‚gen hinzuthun, mehr um unfre Aufmerkſamkeit zu 


zeigen, als aus Tadelfucht, indem mir bie große 
Schwuͤrigkeit diefer Ueberſetzung vollkommen einfes 


‚hen, und dasjenige nicht einmal für Fehler ausgeben 


fönnen, was hin und mieber. beffer ober deutlicher 
haͤtte koͤnnen ausgedruͤckt werden. en 
Gleich im Anfange bes ıften Buchs heiße es: 


He rode out a Colonelling;;, er ritt auf ritter- 


liche Abentheuer aus; ber Berf,.überfegt es, als ber, 
Ritter feine: Wohnung: verließ, und auf: einen 
Strauß augritt, die wenigſten merben es von einem 
ritterlichen Kampfe verſtehen, ba das Wort fo verale 
tet ift, daß es die wenigften Fennen, und beynahe zu 
einer lächerlichen Zweydeutigfeit Anlaß geben kann. 
Im 457 ®. A Squire, that in the Adventure 
had his half, Ein Ritter „ der, am Abentheuer 
für das halbe Theil nahm, ſcheint ung undeutfch, 


‚für, der zur Hälfte am Abentheuer Theil nahm. 


The great Anceftor, ber. Uhrgroßahn, und croff- 
legg’d Knights, ſchraͤnkbeinigte Ritter, für der Urs 
aͤltervoter und Erummbeinigt, würde vielen unter ung 
unverftändlich feyn. V. 475. This fturdy Squis 
re, he'had, as well, As the bold Trojan 
Kuight,,fe sn Hell, Not with a Swungreieiee 

N  Pais 
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Pals of golden Bough but true Gold-Lace. 
In diefen Verſen liegt ein Wortfpiel, daß man aus 
der bioßen Ueberfegung fehwerlich errathen wird, 
Auch hat: diefer beherzte Stallmgifter eben fo 
wohl die Hölle gefehen, als jener kuͤhne Ritter 
(Meneas), aber nicht vermittelt eines falſch 
goldenen Paßbriefes, fondern wahrer aͤchter 
Goldſpitzen: in der Eleinen englifdhen Ausgabe 
ſteht eine Note, die, wenn fie ber Hr. Ueberf. hinzu⸗ 
gefegt hätte, gleich die Dunkelheit aufflärt: Aeneas, 
von dem Virgil erzählt, daß er ſich eines goldenen 
Zweiges, ftatt eines Pofjes bebienet, um in die Höfe 
zu kommen: die Schneider ‘aber pflegen basjenige 
die Hölle zu nennen, wo fie alles hinwerfen, was fie 
ftehlen. Squire, hätten wir lieber durch Waffen» 
träger uͤberſetzt, als durch Stallmeifter , wie es Bier 
geſchieht. V. 487. Like Commendation Nine 
pence, trookt with to and from my Love, it 
lookt, wie gekruͤmmte Denkmuͤnzen, welche 
Verliebte fich ſchicken; mit der Umſchrift: 
mein Herz und dein Herz find ein Herz... Wir - 
zweifeln ob fich bey gefrummten Denkmuͤnzen etr 
mas denken läßt; ben der franzöfifchen Ueberſetzung, 
von der, wo wir ung nicht irren, Hr. Tomniy der 
Verfaffer ift, findet fich hier eine Fleine Anmerfung, 
die dieſe Stelle wohl aufklaͤret. Jusqu’ en 1696 
qu’on rappella toute la monnoie, qui n’avoit 
pas été faite. au moulinet, les pieces de 9 
Sols furent fort communes. Elles &toient 
ordinairement pliees en fens contraire, 
peu pres de meine que les pieces de 12 Sols 
NM. Bibl. 12, 26t, % k 
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le forit & prefent; cettefagon de plier, s’appel- 
loit zo my Love, and from my Love, Les 
gens du commun envoyoient de ces pieces 
ainfı pliées à leurs maitrefles. Im 495%. 
By means of this, with Hem and Cough, Pro- 
longers to enlighten Stuff, He cou’d deep 
Myfteries unriddle. Ueberſ. Durch viefes 
Mittel nun, und durch fleißiges Huſten und 
Raͤuſpern, wodurch der glänzende Stoff fich 
in die Länge erſtreckte — Würde es nicht deutlia 
cher gemwefen feyn, wenn man fie Hülfsmittel, der 
Ausdehnung, um feinen Stoff: recht ins licht zu fee 
- Ken, genenner hätte? — Doch die Leſer werden ſelbſt 


fehen, wie wenig dieſe Kleinigkeiten, die wir bios als 


- Proben unfrer Aufmerffamfeit angeführee haben, 
em Werthe der Meberfegung, und zwar eines. folchen 
uchs benehmen: vielleicht würbe fie noch mehr ge⸗ 
wonnen haben, wenn fich hin und wieder der Herr 
Verf. weniger der Schweizer Mundart darinnen bes 
dient hätte, ob mir gleich glauben, daß fich die 
Freunde des Wißes nicht von der Leſung derfelbigen 
werden abſchrecken laffen, wenn fie des Originals 
niche felbft mächtig find, | 
| 


EZ we er 


Des Paufanias ausführliche Heifebefchreie 
bung von Griechenland, aus dem Gries 
... Sifhen überfegt und mit Anmerkungen 

erläutert von Joh. Euftach. Goldhagen, 
Rektor der Domfchule zu Magdeburg. 

Erfter Theil. Berlin, bey Friede, 

Wild. Birnftiel, 1766. 8. 


aufanias iſt in vielen Abfichten einer der wich⸗ 

Apr tigften Schriftfteller. Außerdem, was eigente 
lic) zur griechiſchen Geſchichte gehört, die er ſehr forge 
faͤltig aufgezeichnet hat, finden wir in feinem Werke 

fo viele Nachrichten zur Genealogie und den Alter 
thuͤmern, daß wir niemanden wiſſen, den wir ihm an 
bie Seite fegen fönnen. Aber vorzüglich würde die Ge⸗ 
fehichte der Kunft unendlich viel verlieren, wenn wie 
feine richtigen und genauen Befchreibungen von fo 
vielen Gemälden, Statuen, Tempeln und andern Ges 
bäuben entbehren müßten, bie wieder in Abfiche auf 
die Kenntniß der Hiftorie, die Fabel und Goͤtterlehre 
einen ausgebreiteten Nutzen haben. Ja wir behau⸗ 
pten mit Grunde, daß niemand dieſen Theil der 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften recht treiben könne, ohne den 
Pauſanias fleißig zu leſen. In Betrachtung ſeines 
Vortrages verliert er freylich, wenn man ihn mit ei⸗ 
nem TZenophon vergleicht. Die oft allzu große Nach⸗ 
laͤßigkeit im Ausdrude, die unangenehme Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit, die Wiederholung eben deſſelben Worts an ei⸗ 
ner Stelle, die Verſparung des Namens bis in die 
„Mitte der Erzaͤhlung, wenn man ſchon lange von je— 

a T 2 | mand 
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mand unbefannten Nachricht erhalten hat, und noch 
einige andre Dinge bemweifen zur Gnuͤge, daß er ven 
jener alten und zierlichen Art zu fehreiben entfernt 
fey. Doch laffen wir ihm gerne Gerechtigfeit wie⸗ 
derfahren, und geftehen eben fo freymüthig, daß wir 
auch genug fehöne Erzählungen und, Befchreibungen 
bey ihm gefunden, und überhaupt eine Deutlichfeit 
bemerft haben, die ung fehr bald mit feiner Schreibe 
ort befanne macht. Das. Unternehmen alfo, ben 
Pauſanias uns im Deutfchen zu liefern, Pann nicht 
genug erhoben werden , und die Künftler, bie der 
Originalſprache niche mächtig find, koͤnnen es dem 
Hrnu. Verf, nicht genug verdanken, daß er fie in 
Stand gefegt, einen fo wichtigen Schriftfteller näher 
fennen zu lernen, Und wer follte nicht gegen ben 
Ueberſetzer billig feyn, wenn fich, bey der Mannigfal 
tigfejt der Sachen und. des Ausdrucks, ja noch Stel: 
len fänden,. in denen man nicht völlig einerley Mey⸗ 
nung mit ihm ſeyn Fönhte? Ueberhaupt müffen wir 
der Ueberſetzung das Lob der Sorgfalt, Nichtigkeit 
"und Deutlichkeit beylegen, und die fonderbare Bemuͤ⸗ 
hung, den griechifchen Ausdruf und Bau der Rebe 
nach der Natur unfrer Sprache obzuändern;; ohne 
Schmeiceley empfehlen. Man-wird aber unſerm 
Urteile defto eher bepftimmen , je befannter 9: G. 
Gelehrſamkeit, und je größer feine Uebung im Ueber, 
ſetzen iſt. Diefe Arbeic ift doppele ſchwer, wenn dag 
Original nicht allemal nach den fchärfften Kegeln der 
zierlichen Schreibart gebilder if. Bald muß man 
einen Begriff auslaffen, bald ergänzen ‚ bald einige 
Eike — bald erweitern. Und was 
X J ſollen 
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follen wit von den Kunſtwoͤrtern, ober ben in der 


Sprache gewiffen Sachen eignen Ausdruͤcken fagen, 


die der Reichtum der gricchifchen Sprache, Faft mehr 
als alle andre, gehäuft hat? H. ©. hat ſich viele 
Mühe gegeben, diefe Worte auch in unfrer Sprache 
ZU beſtimmen, und in den Anmerfungen feine Leſer 
allemal zu rechter Zeit daran erinnert. 


In der Vorrede führt der U. einen Grund an, u 


warum dieſer Paufanias nichE der feyn fönne, den 
Philoſtratus erwähnt, weiler B.5. K. 13: fügt, ben, 
ung, weches'von Phrygien zu verftehen iſt. Soft 
giebt er ihm das $ob eines gelehrren und Fichrigen 
Schrifrftellers, doch verſchweigt er auch feine keicht⸗ 
Häubigfeir nicht, und führer Beyſpiele davon an, 
Der Urrheiler der Gelehrten, die vor ihm am Paus 
fanias-gearbeiret haben, folgt er nicht immer, und‘ 
verfpriche , in den Anmerkungen Rechenſchaft von 
feinen Meynungen zu geben. Aus Lakemachers Al⸗ 
terthuͤmern iſt die Abhandlung von ben Kampfſpie⸗ 
len, doch mit einigen Zuſaͤtzen, am Ende der Ueber⸗ 
fegung wiederholt, : Wir Haben fie nicht mit jener 
Abhandlung verglichen, und fönnen alfo davon nicht 
urtheilen. Die Anmerfungen des H. U. find nicht, 
überhäuft, -fie betreffen theils die Lesart, theils die 
Geſchichte, Alterthuͤmer und Genealogie, rheild die 
Ueberfegung und Beſtimmung einiger Wörter, theils 
die Erklaͤrung derjenigen Woͤrter und Namen, die 
man, ohne der Deutlichkeit zu ſchaden, ſchlechter⸗ 
dings beybehalten muß, theils Urtheile uͤber Gedoyns 


franzoͤſiſche Ueberſetzung. Sie werben ungeuͤbtern 


eſern zuweilen nuͤtzlich ſeyn, doch enthalten fie auch 
T33 weniger 


- 
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weniger bekannte Anmerkungen, aus denen wir die 
Bekanntſchaft des Ueberſetzers mit den Alten zue 
Gnuͤge erſehen. Die kritiſchen Anmerkungen, die 
nicht ſo haͤufig, als die hiſtoriſchen ſind, wuͤnſchten 
wir ins beſondre und fuͤr Gelehrte eingerichtet zu le⸗ 
ſen, damit man ſie bey einer kuͤnftigen Ausgabe des 
Pauſanias beſſer gebrauchen koͤnnte. Die vielfache 
Muͤhe, dieſen Schriftſteller verſtaͤndlich zu — 
verdient allen moͤglichen Dank. 

Wir haben einige Wörter geſammlet, die nach 
den Griechiſchen beſonders zu beſtimmen waren. S. 
4. erklaͤrt er ſich, zögsvog einen heiligen Platz zu uͤber⸗ 
ſetzen, (welches aber unmöglid) allemal Statt haben 
kann,) &yarme, die Bildſaͤule, Eoavor, ein 
Schnigbild , dvderzs, die Statue ‚ (wie wirb 
man davon die Bildjäule unterfcheiden ?) und per=: 
Tangt, daß man ihm verftarten foll, die Wörter in- 
der Ueberfegung fo zu beſtimmen. Vielleicht aber 
ift das Wort ayadyıa viel zu allgemein, als daß 
man es auf eine Bebeutung einfchränfen. kann. 
Wenn. Oywes ein. Theil von Athen ift, heiße es 
Städtchen oder Dorf, S. 2. iſt es aberein Bild, 
das die Arhenienfifche Republik vorftellt; fo behält er: 
Demos, ©. 5. Der Name Heroen, S. 7. iſt 
beybehalten: und wie fönnte man es ohne Umfchrei» 
bung uͤberſetzen? ©. 12. ift lesce Heavy uͤberſetzt 
Kapellen , doch gefteht H. G. daß ihm die Stelle 
dunkel fey, und murhmaßer, daß man dadurch-ges- 
wife Heiligehümer verftehen Fönne, ; Es follten nur. 

. goas nicht Durch Hallen überfege feyn: : denn wenn 
man das veſbt was porticus eigentlich = fo 
ur 3. oͤnnen 
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Eönnen bafelbft eben fowohl Sacella, als ein Gymna⸗ 
ſtum (Kampfſchule) geweſen ſeyn. Der Zuſatz 
66 iſt ſo viel, als Iewv &rrov, bie dem Mer⸗ 
Fur entgegen geſetzt ſind. ©: 333. aurey$oisc, 
urſpruͤngliche Landeseinwohner. S. 385. 
Atoxn; ein Sprachplaß.- ©. 386. veös, ein 
Tempelhaus. S. 303. bat uns die Venus mit 
der Haube (xuAumrex) nicht gefallen: es ift viel. 
mehr ein Flor oder‘ Schleyer. 8.590. werrag Ad, 
ein Fuͤnfkaͤmpfer. Mon koͤnnte es durch -das 
More Zweykampf eiriigermaßen entſchuldigen: 
aber wer ſagt deßwegen, ein Zweykaͤmpfer ? doch 
ſolche Ausdruͤcke laſſen ſich — bemerfeh , als 
beſſer mahen, | 
Fuͤr diefe trockne Sorihlüing von Worten müß 
feh wir unfre Leſer durch eine gähze Stelle, die wir 
aus B. 5. K. in. genommen haben, ſchadlos hal⸗ 
ten, und zugleich H. G. Arbeit einigermnohen im | 
Zuſammenhange befarint machen. Die Stelle ent“ 
hält eine Beſchteibung von Bilde des Olympiſchen 
Jupiters. „Der Gott ſitzt auf einem Throne, und 
zift aus Gold und Elfenbeine gemacht: die Krone 
„auf ſeinem Haupte gleicher einem- Kranze oh Held 
weigen. In der rechten Hand traͤgt er eitie 
Siegsgoͤttinn, ebenfalls aus Gold und Elfenbeine 
one rim Schleyer und einer Krone: in der linken 
„hält er das ſchoͤne Scepter, woran alle Metalle 
„ſpielen. Auf dem Scepter figt’ein Adler. Selbſt 
die Schuhe des Gottes und Fein Mantel find von 
„Golde, und auf dem Mantel‘ ſind Thiere und Lilien 
abgehen Gold re Ebenholz 
„und 
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„und. Elfenbein: find art dem Throne nicht gefpart,, 
Man hat auch Thiere an demfelben gemacht, und 
„ihn mis verſchiednen Bildfäufen geziert. Vier 
„tanzende Giegsgöttinmen ſieht man neben einem jt 
„den Beine des Throns, und nody zwo dridre an dem 
Fuße eines.jeden Beines. An einem jeden der bey: 
der Vorderbeine ſtehen thebaniſche Kinder, dievor 
„ben Sphinxen geraubt find, und Apollo und Diana, | 
„wie fie die. Kinder der Niobe mit. Pfeilen erfhiefe 
„fen.n Wir wirden-da; mo von den Mantel die 
Rede iſt, lieber geſticket als abgebildet geſetzt, 
und Jaſons Kleid beym Apollon Rhod. 1, 725 2c. 
damit ‚verglichen. haben. Am Throne iſt das 
Gold uff. nicht geſpart ſoute wohl heiffen, 
der Thron iſt qus Gold, Edelfteinen ec. zuſam⸗ 
mengeſetzt. Vielleicht war er von Gold, und mit 
den übrigen hier genannten: Koftbarfeiten ausgelegt, 
Kinder, die geraubt find, würden deutlicher heiffen, 
Kinder, wie fie geraubt oder entführt. werben, 
Emft wird. man bey der Bergleichung die Stelle gut 
und richtig überfege finden. - 
Es ift unfre-Schulpigfeit, nm die: fefer und den. 
Ueberſetzer felbft yon unſrer Aufmerkſamkeit zu über, 
zeugen, noch einige. Stellen. einzeln. zu betrachten. 
| Pirfeben nicht , warum S. 3. verraizcı gegeben 
iſt, Haͤuſer, unter welche. die Schiffe zur Aus: 
— und trocken zu liegen, gezogen wur⸗ 
den. Sollten es wohl Haͤuſer geweſen feyn? Es 
bedeutet ben Ort, wo bie Schiffe liegen. S. 8. 
ſcheintzuns Amazoninn file Armazone nicht richtig 
azu fen) Wo Fein Wort in der männlichen Endung 


si Pre »35 iſt, 
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Uhr kann man auch keine weibliche Endung daraus 
machen, wie Frau, Jungfer. ©. 10: Fuͤrſt der Inſel 
ſtatt, Herr. S. 11. Heſiodus hatte keine Luft 
herumzuziehen, ſtatt, zu reiſen. Wuͤrde er deßwe⸗ 
wegen mit Fuͤrſten haben umgehen koͤnnen, wenn er 
herumgezogen waͤre? :Azyz iſt eine lange Keife, Ä 
wenn man. fpät:an dem beftimmten Dre fömmt. Das 
Kerumzichen hat in unfrer. Sprache: etwas veraͤchtli⸗ 
che; :, Eben dafelbft find: 70u74falſch Me 
feherliche Aufzůge oder Proceßionen. Der 
Zuſatz, ds werroven, konnte vielleicht: eh U 
berfeßer erinnern, daß von ben Iswrizus oder facris 
legationibus die Rede fen, wovon Spanheim uͤber 
des Callimachus H. auß Delus v. 279. Und. 314 
und: Valkenar uͤber den Herodot,6,87. gehandelt 
Bat... S. 334: Hyacinth mußte durch ein be⸗ 
ſondres Schickſal ſterben, ſteht nicht im: Terte 
Die Ueberſetzung bindet ſich zu ſehr an das Wort 
märenmdin. Der Sinn: ift blos dieſer, er ſtarb. 
Doch kann man dieſe Ueberſetzung für eine Erklaͤrung 
anſehen· S. 386. Du wirſt eine Säule finden; 
iſt vielleicht in unfren Sprache: weniger: gewöhnlich, 
als, man findet: (ſieht) eine Säulen. 399. 
iſt wohl der Sinn des Pauſanias nicht getroffen. Es 
heißt / in der Ueberſetzung Jch weiß nicht, daß 
jemand, als die Griechen, junge Hunde opfern; 
nur die Kolophonier — es ſcheint, als ob — 
durch gemeinet waͤre, daßdie Kolophoniernicht auch 
Griechen waͤren MPauſanias ſagt vielmehr, Mir 
ſind ſonſt keine Griechen bekannt, pie junge 
| —.n opfern — 
| 8 enn 
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denn fie opfern — S. 390, Cyniska iſt die 
erſte Frauensperſon, die Pferde gezogen hat. 
In dieſer Ueberſetzung fl imroreodew gar. ımdenfe 
lich ausgedrückt: wir wuͤrden lieber feßen, die Pfer⸗ 
de zu den Spielen gehalten hat. Denn das 
griechifche Wort ift für dieſen Begriff beſtimmt, und 
braucht. in-einer andern: Sprache einige Erflärung. 
©. 391. Ein Tempel der Strafen der Minerva, 
muß wohl heiffen, der im Strafen gerechten Mi: 
nerva, -Afiorowou 'agnvas iseov. Durch dieſe 
Eleinen Erinnerungen haben wir ben geſchickten Ue⸗ 
berfeger gar nicht tadeln, fondern unfere Aufmerkſam⸗ 
keit zeigeri wollen, und wie wenig. unſere $obfprüche 
verdächtig ſeyn dürfen. Es wäre ehöricht, um eini⸗ 
‚ger Zweifel willen, die man leicht gegen eine ſo ſchwere 
und weitläuftige Arbeit machen kann, dem Werthe 
des Öangen, ben wir gewiß fchägen, etwas zu ent⸗ 
ziehen. SR ee Be 
AAuch ‚bier. wollen wir zur Abmwechfelung eine 
Stelle aus Bi 3. 8:23. einrücken, aus ber han fe 
ben kann, wie H. ©. die Erzählungen uͤberſetzt. 
„Delus war vordem ein. allgemeiner Handelsplag 
„der Griechen, und gab den Handelsleuten, wegen 
„der Ehrerbietigkeit gegen den Gott ‚alle Sicherheiti 
Daher war auch Fein Ort mit.einer Mauer ver⸗ 
„wahre, und bie Einwohner haften Feine Waffen, 
Allein Menophanes, ein General des Mithridates, 
eehrte ſich daran nicht, entiveder aus eignem Stolze, 
„ober weil er von feinem Könige Befehl dazu Hatte: 
. „(ben ver ‚auf Gewinn ſieht, der bekuͤmmert ſich 
»bep ſeinen Frevelchaten am menigften um; die Neil 
re —n gion) 
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gion :)er ff mit feinen Galeeren in den Hafen ein, 
„und machte ohne Unterſchied die Fremden ſowohl, 
„als die Delier ſelbſt, nieder. Er ſchleppte viele 
„Guͤter der Kaufleute, und alles, was in den Tempel 
„geſchenkt war, mit fort, machte Weiber und Kin⸗ 
„der zu Sklaven, und die Stadt Delus der Erde 
„gleich. Bey der Zerſtoͤrung und Pluͤnderung der⸗ 
„ſelben warf einer von den Barbaren das Schnitzbild 
„des Apollo frecher Weiſe in das Meer, die Wellen 
„aber brachten daſſelbe hieher auf das Gebiete der 


„Boͤater — Wir haben eben dieſe Erzählunggee 


waͤhlt, weil die Begebenheit in der alten Geſchichte 
ſehr merkwuͤrdig iſt. Wer die Stelle mit dem Texte 
vergleicht, wird aus der Verſetzung der Saͤtze ſehen, 
wie H. G. auf die — Schreibart — | 
geroefen ſeh .· | 
Unter den Veanderungen des griechiſchen — 

Können mir einige bemerken, wenn fie aud) nicht für: 
alle Leſer ſind. Br. 8.3. ©. 8. nad der Kuͤhni⸗ 
ſchen Ausgabe will Herr G. den Tert ſo aͤndern 
soas ds dmicdsv wnodounras leeov ; Exov yerdaiss 
Sein Grund ift, weil im folgenden ſteht: axedaun- 
Tai mas unreos Yewv iseov, woraus wir die Noth⸗ 
‚wendigfeit einer Werbefferung im Vor hergehenden 
nicht einſehen. Ueberhaupt halten wir den Text für | 
richtig. Erftlich nennt. Pauſanias Sodv dv defıa, ' 
hernach mAnchov vns sous. Mun folgt eine andre 
Soda, oa de amd unodauna. Das alles 
- Fann richtig feyn, und im folgenden -finden wir auch 
feinen binreichenden Grund, Wollte man 9. G. 
VPermuthung En fe müßte man | 
wweis 
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weis aus den Worten auf der neunten Seite nehmen; 
nel Eromosv Ev Te vaw: AmoAAavaı. Hier 


fragt fichs , was das für ein veroc fer, der im vori-⸗ 


gen noch nicht — worden? Doch auch das 
ſcheint uns unzulaͤnglich. Man kann die Anmer⸗ 
kung Br: K. 20. im Anfange, K. 12. gegen Das 
Ende, KR. 28:32. und viele andre nachlefen, die uns: 
duch von der kritiſchen Bipspup® des — 
— geben, | 


. Außer dhir Charte von Geiechenland * 
—* genealogiſche Tabellen zu beſſerm Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe der Mythologie und Hiſtorie beugen 


fügt, : die. nebſt den oͤſtern Anmerkungen von biefer 


Art vielen Nutzen haben koͤnnen. Es it ein wahr 
res Vergnügen für. ung, daß nunmehr: auch‘ der 
zweyte Theil; diefer fehönen Ueberſetzung erſchienoen ift, 

und wir find: im Voraus überzenget, daß wir jedem 

Freunde der KRünfte denfelben eben fo fehr aupreiſen 

Eönnen, als wir es mie den erften fünf — m 

m u. — — | 
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ah fürk Union = la Poche et: de. ka Muß 
que, à la-Haye. 1765. Verſuch über 
‚de Bereinigung der Poeſie und uf BR 


er: wichtige Inhalt dieſer kleinen Schrift, vie | 
wir im vorigen Bande blos flüchtig angezeiget 
— verbindet: uns, unſre Leſer noch genauer das 
ait bekannt zu machen. Der Abt Metaſtaſio, die⸗ 
x große Renner der dramatiſchen Poeſie, ſagt in ei⸗ 
em Briefe an den. Werf. welcher dem Februar der 
3azette litteraire von diefem Jahre eingeruͤckt ift) 
aß noch niemand vor ihm; in. diefe. Materie fü tief 
ingebrungen ſey. Dies fey nun ein bloßes Compli⸗ 
nent, oder Wahrheit , ſo ift doch fo.wiel gewiß, daß 
ie voll feiner und gründlichen Anmerkungen ift, die, - 
b fie gleichfür die Franzoͤſiſchen Dichter und Com⸗· 
oniſten gefchrieben: zu ſeyn feheine, doch auch, denen 
inter uns nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, Die die Bahn: eined 
Quinault und Metaftafio, eines: Lulliund Haße 
ꝛetreten wollen. Wir muͤſſen uns mit einem ſim⸗ 
eln Auszuge begnügen: und die Anwendung und Er⸗ 
veiterung der darinnen vorkommenden Grundſaͤtze 
inſichtsvollern Kennern dieſer Kunſt uͤberlaſſen. 
Als die Menſchen die Felder. verlaſſen harten, ung 
ich in große Städte zu verfammeln, fchenfte ihnen, 
vie es fcheint, die gütige Vorficht die Künfte, daß ſie 
die Stelle der Natur: bey ihnen ‚vertreten ſollten / von 
der er N ch entfernt hatten. - Unſere Beluſtigungen 
| mußten 
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mußten unſer eignes Werf werden. Die Maflereg 
ruſte die Flüffe, die Berge, die Ebnen ins Innere 
der Palläfte. Die Poeſie that mehr. Sie über 
nahm es, die Zeiten und die Oerter, die Bewegung 
und die Ruhe, die Gegenſtaͤnde und die Leidenſchaf⸗ 
ten, die Menſchen und die Sitten darzuſtellen. Die 
Muſik mag nun von ihr oder ſie von der Muſik ent⸗ 
ſprungen, oder ſie moͤgen zu einer Zeit entſtanden 
ſeyn; ſoviel iſt gewiß, daß wir ihrer Vereinigung die 
Zangenehnften Empfindungen zu verdanken haben. 
- Die Mufif ift durch, einen ungerechten Vorzug, 
ben man der Poefie gegeben, zu ihrer Sflavinn ges 

worden... Wer follte glauben, daß die Griechen, die 
einen fo feinen Geſchmack befoßen, fie gezwungen has Ä 
ben ; den Schritten des poetifchen Metrums auf eine 
knechtiſche Art zu folgen. Wie viele Hinderniffe 
bat fie nicht angetroffen, fo oft fie.fich von ihren 

Ketten hat frey zu machen gefuche? 

| Wollte .ein Flötenfpieler „oder einer ber bie — 
| ſpiele, ſolche Lieder componiren, die bloß fuͤr dieſe In⸗ 
ſtrumente waren, fo ſetzte man. ihm die Auctoritaͤt der 
Gefege , die Sraatsverfaffung, ja fo gar die Religion 
entgegen. Dennoch. fam die Inſtrumentalmuſik fo 
weit, daß fie ſich vom Geſange trennte. Nunmehro 
gewann ſie durch ihre Freyheit neue Kraͤfte und be⸗ 
reicherte die Stimme des Menſchen nachmals wieder 
mit den Zierrathen, die ſie von den Inſtrumenten 
geborgt hatte. Die Muſik kam zwey Schritte weiter 
und blieb darauf ſtille ſtehen: Dies zwar nicht in Anſe⸗ 
hung der Harmonie, von dee die Alten ſchon einige 
PN gefunden haben, ob fiegleich von den 
Meuern 
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Neuern ſehr verbeſſert worden; ſondern ih Anſehung 
der Melodie, des periodiſchen abgemeſſenen Geſan⸗ 
ges, der Vereinigung des Rithmus und des Accents, 
welche dasjenige, was man Arie nennt;von.dem uns 
Cerfcheidet, was Recitatif oder Declamation genannt 
wird. Wie die Wiſſenſchaft des. Helldunkeln und 


der Perfpeftive, der äußerfte Schrite zur Vollkom. 


menbeit in der Mahlerey iftz' alfo ſcheinet dem Ver⸗ 
faffer die Entdeckung: der. mufifalifchen Phraſis dag 
Höchfte in der Tonkunſt zu feyn. Man muß fich 
verwundern, daß die Griechen, die fo fehr in den 
Schall ber Worte verliebt und fo große Enthuſiaſten 
in der Beredtſamkeit waren, nicht darauf gefallen 

find, auf Die Mufi diejenigen ſtrengen Gefege anzus 
wenden, die-fie den bloßen: Kebnern vorgefchrieben 

hatten. Sollte man nicht in die Berfuchung geras 
then, den paradoxen Sag zu behaupten, daß. je mu⸗ 

ſikaliſcher die Sprache eines Volks geweſen fen, deſto 
weniger muͤße es in der Muſik geleiſtet haben. In 


der That, je mehr es mit jener Empfindlichkeit dee | 
Organen, mit jenem feinen. Gehör , das den Werth 


einer jeden Inflexion zu beſtimmen weiß, mit. jener 


tiefen Kenntniß der Profodie begabt gemefen ift, die _ 
den Öriechen eigen war, je geneigter es.geivefen fE 


die Mufif der Declamation nachzufegen, deſto weni⸗ 


ger wird es das Bebürfniß eines Vergnügens gen _ 


fühle Haben, deffen Equivalent es ſchon beſaß. Es 


iſt beynahe ausgemacht, dag die Alten den periodis 


fen Geſang, den wir Arie nennen ‚nicht gekannt 
haben. Der Verfaſſer weiß wohl, dag man fich 
bis ige noch niche über den Charafter ihrer Mufie 
DE vergli- 


—3 


296. MflifurfUnion | 


verglichen hat. Er:-finbet aber fein —— 
Zeugniß, daß ihn vom Gegentheile uͤberfuͤhrt. 
Was die Alten in ihren Schriften von ber Mus 
fit geſagt Haben, die Geſtalt ihrer Chöre, ihrer Oben 
und Dythiramben beweiſet fattfam, daß fie ſich nicht 
den Zwang anthaten, periobifche Geſaͤnge zu .. 
eigen. 
Gegen das Ende ve Zaßrgunderts-fiens 
gen erft.die Italiener an die Mufif zu ihren theatra⸗ 
liſchen Vorſtellungen geſchickt zu machen. Nunmeh- 
ro wurden ganze Tragoͤdien und Schaͤferſpiele geſun⸗ 
gen; aber dieſer Geſang war noch nichts weiter als 
eine bloße Derlamation, als ein Recitativ, das bald 
mehr, bald: weniger geſchmuͤckt war. Als Lulli 
- nach Frankreich kam, brachte er. ben ganzen Reich: 
thum feiner. Kunft mit, und machte die Arten der 
Eompofition, deren manfich damals in Italien bes 
diente, zur franzoͤſiſchen Sprache bequem, aber die 
Muſik ſtieg nicht hoch in Frankreich. Die Italiaͤ 
ner, dieſe eifrigen &iebhaber des Vergnuͤgens und 
der Kuͤnſte, brachten Tag und Nacht damit zu, daß 
fie ihre: Finger: auf der Zitter oder auf der Niofine 
‚übten. Sie empfanden gar bald, daß die Prälus 
dien, die-Sprünge der Hand, die auf dem Inſtru⸗ 
mente herumirrten, Feine Wirkung täten, und nichts 
im Kopfe zuruͤckließen. Sie wurden gewahr, daß fie 
Seinen Gefang finden Fönnten, als. wenn ſie ſich am 
eine fimple dee hielten und dem Ausdrud diefee 
Idee Form und Proporrion gaͤben. Dur dieſe 
Betrachtungen kamen ſie bald fo weit, daß fie die mus 
ficalifche Prrivde fanden. Die Menuet, Die Gique, 
RE | die 
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die Gavotte erhielten ihr beſtimmtes Maaß; die 
Arien ihre Phraſes, und die Phraſis, des Geſanges — 
re ordentlichen und proportionirten Grundregeln. 

So 'viele Abwechſelungen auch immer in — 
Arie ſeyn mochten, mußten ſie doch beſtaͤndig auf ei⸗ 
ner ſimplen Idee ruhen, auf einem Hauptgegenſtande, 
welcher das Thema (il motiyo,) genannt ward. 
Diefes Thema oder Motif, wenn wir uns diefes 
Wortes bedienen dürfen, ward gleihfam mie das 
Sfeles einer, Arie angefehen, auf welches nachher das 
Fleiſchichte und ‚die Draperien  follten gemahle wer⸗ 
ben: und, ſo wie in einem Gemaͤlde das Nackende al⸗ 
lemal unter den Gewändern bervorfcheinen muß, fo 
muß das Thema in einer Arie allezeit unter den Ab» 
wechfelungen mwiedergefunden werden, womit fie. AUS“ 
geziert iſt. Dieſe Ideen, worauf die Siebhaber der 
Inſtrumentalmuſik ſchon gefallen waren, und nach 
denen ſich Lulli in ſeinen Tanzſtuͤcken gerichtet hatte, 
wurden bald in allen Sonaten, Symphonien und 
Duvertüren, welche die Italiaͤner verferkigten, in ihr 
oölliges Licht gefegt. Als man aber zur Vocalmu⸗ 
ſik zuruͤckkehren mußte, und nunmehro wuͤnſchte, daß 
die Stimme aus denen Entdeckungen welche die In—⸗ 
ſtrumente gemacht haften, Vortheile ziehen möchte; 
ſo erſtaunte man, als man gewahr ward, daß die 
Zerſtreuung der Ideen, die Ungleichheit des Sylben⸗ 
maaßes, und der Gang bes gewöhnlichen Drama, R 
fich dieſem Verſuche gaͤnzlich widerſetzten. Man 
ſah die Nothwendigkeit, daß ſich der Poet mit dem 
Componiſten verſtuͤnde; man empfand, daß man 
erſt eine poetiſche Periode haben muͤſſe, um eine 
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mufſtkaliſche zu ——— Man ſchloß, weil de 
Geſang oder das Thema beſtaͤndig auf eine ſimple 
Idee gieng, ſo muͤßten die Worte auch eine ſimple 
Idee enthalten. 

Man kam ferner darinn 1 Abireln, daf, da bie 
mufifalifche Periode fpmmetrifc) wäre, daß Sylben⸗ 
maaß der Verſe auch gleich und ſymmetriſch feyn 
müße: Man veränderte die Form des Singſpiels 
und machte Worte zu derjenigen Art des Gefangeg, 
welche die Sytaliäner Arie nennen. Endlich legte 
der berühmte Metaſtaſio die legte Hand ar dieſes 
Werk und vereinigte die ganze Stärfe der Tragödie 
mit affen Reizen der Iprifchen Poefie. Des Verfaſ— 
ſers Hauptabfiche ift, wie er felbft fagt, die Poeten 
zu Tonfünftlern und die Componiften zu Poeten zu 
machen. Er münfche daß diefe letztern die Muſik 
niemals aus den Augen verlieren und beftändig den 
wis der Empfindung und Die Mittel dem Endzwed 
aufopfern möchten. 

Es iſt nicht zu laͤugnen daß die Mufif das vor⸗ 
fe Stuͤck einer Oper ſey. Sie muß ſich nicht 
allein in den Taͤnzen und Choͤren womit dieſes Dra⸗ 
ma geſchmuͤckt iſt, hervorthun, ſondern es iſt uͤberdies 
ihr Amt, alle Leidenſchaften und Empfindungen aus⸗ 
zudruͤcken, die der Poet entwickelt hat. Sie thut 
dieſes, nach des —— —— * dreyer 
ley Art: 


2. Durch das geioößnfice Dich oder die Sf 
Derlömafitn. a 


og | i ————— — 
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| Durch die Declamation , die von der ganzen 
Mache der Symphonie unterftüge wird: : deſe⸗ 
das obligirte Recitatif. 
Durch die Arie oder den —— Geſange 
Im gewoͤhnlichen Recitatif muß der Componiſt 
h nicht damit beſchaͤftigen, daß er das Ohr ent⸗ 
icke. Er hat hier keinen beſtaͤndig gleichen Rith⸗ 
us.. Erfoll ſich des Accompagnements nicht bedie⸗ 
en, welches in einem natürlichen und geſchwinden 
jefpräche verhindern wuͤrde, die Worte zu ‚hören. | 
x Fann ben Acteur Feine kuͤnſtliche Laͤufer und Hal⸗ 
ingen machen laſſen, ohne ihn müde zu machen und 


ꝛr Declamation, die alsdann ſchwer, lang und 


hleppend wuͤrde, etwas von ihrer Wahrheit zu 
ehmen. Mach welcher Grundregel ſoll er ſich alſo 
chten? Nach dieſer. Er ſoll zu ſich ſelbſt ſagen 

Die Muſik iſt fuͤr mich eine Sprache geworden, 
ie ich allezeit reden muß. Wenn ich mich in einem 
ande befaͤnde, wo ich mich nicht anders ausdruͤcken 


onnte als auf Latein, fo wuͤrde ich nicht verbunden 


pn, mich beftändig ber Poefie des Virgils oder 
er Profe des Cicero zu bedienen. -- Eben fo muß ich, 
yenn ich meine Scene componire, bie Muſik niche 
(8 etwas Außerorbentliches, fondern wie eine Spra« 
ye anſehen, die ich zul reden genörhiger bin. IE 
Sn Gefpräche will ich nicht ſuchen, ihr el⸗ 
en ftarfen Numerus zu geben; fondern fie deut⸗ 
ich und Nachdruckvoll zu machen. . Meine Erzaͤh⸗ 
ung foll alfo Feine Cadenzen und andere Künfteleyen 
‚ören laffen; fondern eine bloße Melopee fepn, mo _ 
ie Aceente und, Inflexionen der Declamation ges 
U 2 nau 
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| maubeobaihtet werden. So lange nur bavon die 
Rede iſt, Ideen auszudruͤcken, die einander in einer 
ordentlichen Reihe folgen, will ich vergeſſen, Daß ich 
Componift bin und bloß Veberfeger feyn.. Wenn 
ich aber eine Empfindung, eine Leidenſchaft mahlen 
ſoll, alsdann nehme ich alle meine Rechte wieder, 
und verfahre alſo: Wenn die Empfindung, die ich 
ausdruͤcken poll: , unbeftimmt ift, wenn die Neue der 
‚gut folge, das Mitleid in die Stelle des Haffes 
‚tritt, und die Furcht und die Hoffnung einander wech⸗ 
ſelsweiſe befämpfen und befiegen, fo will ich alle 
Muͤancen, jeden Uebergang biefer einander entgegen 
geſetzten Ldenſchofren ſchildern. Das iſt mein Ge⸗ 
biete. Wenn Armide im. Begriff it ben Rinaldo 
zu toͤdten und mit einmal einhält, wenn der Doſch 
ihrer zitternden Hand entfällt; fo iſt die Empfin- 
‚dung, die diefes verurfacht , ohne Zweifel fehr weit 
von der entfernt, die fie zur, Rache autrieb; der Pont 
| gar fie wohl ſagen laſſen koͤnnen: on‘ 
| Stoß zu Armide! ER 
Ä Was halt dich noch it Te 
‚Aber ich allein. kann entwickeln und deutlich machen, 
was die Urfachen ihrer Verzögerung find. Bon wie vie: 
len einander enfgegen gefeßten Empfindungen wird fie, 
bewegt? Kann man glauben, daß die Empfindung 
‚die fie antreibet, zu fügen : Laß uns den Streich voll. 
ziehn! Die unmittelbare Folge diefer Betrachtung 
ſey? Mein Zorn verlifcht , wenn ich ihm näher: treti. 
Mich deucht ich Höre fie zu fich felber fagen: Welch 
eine Schwachheit! ‘wie? "Die Schönheit biefes Hel⸗ 
ben ı pie über meine E oe triumphiren ? Iſt dieſes 
| Dasje« 
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dasjenige was ich. mir verfprochen habe ? mas ich: 
‚meinem Ruhm: fehuldig bin * Erſticke diefes gefaͤhr · 
liche Mitleid, Armide! ſtoß zu, u. ſ. w. 

Alle dieſe Ideen, die man ſich nothwendiger 
Weiſe hinzudenken muß, würde ich durch das Orche⸗ 
fter ausdrücken laffen. Hier würde ich zeigen, was 
meine Kunſt vermag, und die. ganze Wiffenfchaft der’ 
Eontrafte und Mobulatioren anwenden. Wenn 
aber der Ausdruck der Empfindung einfach iſt, wenn 
ſie ſich auf einen einzigen Gedanken einſchraͤnkt, auf 
eine einzige Ausrufung, dann will ich eine muſikali⸗ 
ſche Periode erfinnen , ein Thema fuchen und eine 
Hrie machen: Wenn Artarerres aus Pflicht feinen 
Freund Arbaces, den Bruder feiner Geliebten zum‘ 
Tode verdammen | foll; wenn er unterfucht und. er⸗ 
waͤgt, was er der Siebe und der Gerechtigkeit ſchul⸗ 
dig ift; follen die Unenefchlüßigfeiten, die ftteiten« 
den Gedanken durch ein accompagnietes Reeitatif 
ausgedruͤckt werden: wenn man aber in ihn dringt/ 
daß er feinem Sreunde das: arg Bann ” 
und er blos ausruft: 


Deh reſpirar laſeiatemi 
Qualche momento in pace! 


Capace di rifolvers, u et 


La mi ragion non &. 


Alsdann foll diefer einfache Gedanke in * muſika⸗ 
liſche Periode eingeſchloſſen werden, und ich will eine 
pathetiſche Arie machen. — Der Verfaſſer zeigt fer⸗ 
ner, daß die franzoͤſiſchen Componiſten weder die 
muſikaliſche Periode, die das Weſentliche der Arie 
u3 iſt, 


J 
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ift, noch die große Hülfe des Accompagnements ge⸗ 
kannt haben. Er tadelt die lyriſchen Dichter ſeiner 
Nation. Man kann nicht glauben, ſagt er, wie ſehr 
uͤberhaupt Witz und Subtilitaͤt der Muſik ſchaden. 
Quinault, der große Quinault, dem man nur 
erſt ſeit kurzer Zeit Gerechtigkeit wiederfahren laͤßt, 
iſt nicht beſtaͤndig frey von dem oben erwaͤhnten Feh⸗ 


ler. — Der Verfaſſer lobt die Art der Italiaͤner 


in ihren Opern, wo der Dichter durch eine Unterre 


dung, oder durch ein Monologue in Recitatif, die 
Zuhoͤrer zu dem erhabnen ſimplen Gedanken vorbe⸗ 
reitet, den die Arie die am Schluſſe der Scene 
koͤmmt, enthält, Er führt unter andern Benfpies 
fen den Demophoon an. Diefer glaubt in der Dir⸗ 


cea, mit der er fich vermähle hat, feine Schweſter 
entdeckt zu haben. Er iſt ineiner finftern Verzweif⸗ 


lung vertieft. - Seine Gemahlinn, die die Urfache 


davon nicht weiß, ſucht ihn zu troͤſten. Er fößt 


fie. mie Entfegen zurüd, Sein Vater redet mit 
ihm; er hoͤrt ihn nicht an. Endlich bringe man feis 
nen Sohn: er ſieht ihn als die unglügfliche Frucht 
einer Blutfehande an. Unterbeffen befänftigen bie 
Schmeicheleyen, die Annehmlichkeiten diefes Kindes 
in etwas feine Schmerzen. Thraͤnen — ihe 
von den Wangen herab, und er ruſt; 


Milſero pargoletto, 
U tuo deftin non fait. 
‚ Ah non li dire mai, 


Qual era il Genitort 
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Der- Berfaffer wundert fh, daß , ‚da die Franzos 
fen mis fo vieler Hige ben Geſchmack der jtaliänie 
ſchen Muſik angenommen haben es feinem einges 
fallen fey, zu unterfuchen, wie die italiänifche Mur 
fif verfaͤhrt, und worinn fie ſich eigentlich von,der 
franzöfi ifchen unterfcheibe. Er tadelt, daß man eis 
nen franzößfifchen Text auf eine italiänifihe Melodie. 


mache ‚ weil beynahe immer mehr franzöfifhe Worte. 


auf eine Ariegehen, als der italiänifche Dichter ges 
braucht hat., und das Thema oder Motif der Arie, 
Das nur zu einer Hauptabficht erfunden worden, 
mit alle dem Geſchwaͤtze nicht übereinftimmer. 
Er widerlegt einen ungerechten Vorwurf, den 

man gemeiniglich der italiänifchen Mufif macht; 
nemlich: daß fie zu oft diefelbigen orte wieder⸗ 
hole. Das Vergnuͤgen der Muſik beſteht ſo ſehr in 
der Anmuth, die das Ohr empfindet, wenn es die 
aͤhnlichen Verhaͤltniſſe und das Ganze der muſikali⸗ 
ſchen Phraſe faßt, daß der Componiſt, der keine 
andere Regel, als feine Einbildungskraft hat, nien 
‚mals ermangelt, feinem Motif ein fehr eingefchranfs 
tes Maaß zu geben, und beftändig Sorge trägt, es 
uns 4 maf hören zu faffen. Es ift Fein bloßer Ei⸗ 
. genfinn der Mode, daß man bie erfte und zwote 
"Klaufe eines Andante oder Allegro zweymal ſpielt. 
Beym erften male macht das Ohr Bekanntſchaft mie 
dem Theile, der gefpielt wird „ und bey der Wieder 
holung kennt es ihn ganz und genießt ihn. 
Wenn es ausgemacht iſt, daß das große Ver⸗ 

gnügen in der Muſik darinn beftehe , ‚ ein fchönes 

u zu hören, alle 2 Prag zu faſſen, 
| U4 es 
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es in allen ſeinen Schattirungen zu verfolgen, wie 
fann man es ſchlecht finden, daß in der Singemuſik 
eben dieſe Mittel gebraucht werden? 


Die Italiaͤner entfernen ſich von der Regel des 
Verfaſſers in gewiſſen ſchweren Arien, welche ſie 


Arie di,bravura nennen. Ferner giebt es noch 


J 


eine Art von Arien, welche bie Einheit und Sims 
pficität des Thema nicht beybehalten. Es find die, 
in denen Empfindugen vorfommen, die einander ent, 


— ſind. 


Se cerca, ſe dice, 
Lamico dov'?. 
Lamico infolice 
Reſpondi mori: 
Ah! no, ſi gran duole 
Non darle per mè. 
Refpondi, ma folo, 
'* Piangendo parti. 


Der vortrefliche Pergoleſe, der dieſe Arie compo⸗ 
nirt hat, empfand, daß er die Ausrufung: Ahno! 
gran duolo non darle per me nicht in fein The 

ma bringen konnte. Er bat alfo diefe zwey Va 
zu Recitatif gemacht, und lehtt nachmals zu ſei⸗ 
nem Hauptgegenſtande zuruͤck. In ſolchen Arien bes 
ſteht die große Kunſt des Componiſten darinn, daß 
er ſich ein Motif zum Gegenſtande waͤhlet und es 
durch geſchickte Abweichungen in Tranſitionen unter⸗ 
ri wodurch wir Aulaß zu einem neuen Vergrnuͤ⸗ 


a” —A— gen 
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gen — „wenn wir nuchmals zum Baupfgegene | 
ftande zurückgeführt werden. 
- Der Verfaffer koͤmmt nunmehro auf dene Teil Ä 
feiner. Abhandlung, der die Poeten angeht. 
Er tadelt die Dichter feiner Nation, daß ſie ſo 
unordentlich in Beobachtung der Symmetrie und 
des Sylbenmaßes ihrer Verſe find. * Sie follten 
dem Componiften durch ihre Verſe zu Hülfe kommen 
und ihm dadurd) fein Thema gleichfam eingeben, 
ſtatt deffen aber verlieren fie fich freywillig in lange 
Reihen ungleicher Zeilen ,; ohne an die Muſik zu ges 
denfen, die ſich damit verbinden foll., | 
Es ift ganz anders bey italiänifchen Poeten bes 
ſchaffen. Man follte glauben, dafr fie felbft alle 
Motifen zu ihren Arien erfunden , und daß die 
Componiſten ‚weiter. nichts gethan, als die Accom« 
pagnements dazu ‚verfertiget hätten. | 
Wenn ihre Perfonen fich in einem ruhigen Zus 
ftande bofinden , geben fie ihnen Arien die zwey Mo» 
tifen haben. 3. E. im Artarerres, wo Arbaces in 
dem Augenblicke, da er allein ift und Zeit hat, ſich 
mie fich felbft von vn 7 in unterreben; 
ſingt: 


V& folcando-unmar, erudele, 
Senza vele e fenza farte; | 
Freie l’onda, il Ciel Simbruna, z 
Crefce il vento, e manca Y’artez,_ 
: Eil voler della:Fortuna | 
n 'Son coflretto a — * * 


u s . Infelice 
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Infelice in quefto ſtato 
Son da tutti abbandonato; 


Meco fola $ l’innocenza, 
Che mi porta a naufragar. | 


Zum Erempel einer Arie, wo Die Lebhaftigkeit der 
Handlung und die Hige der Empfindung dem Com⸗ 


poniften nur einen engen Raum laffen ‚ und ihn 


zwingen ſich auf ein einziges Thema einzufchränfen, 
führe er folgende Verſe an: 
Va pur perfido, ingrato, 
Va, teini il mio furore, 
Ch’io fempre l'odiero. 
(Ma [ento che ilcor mio. 
Non dice, oh Dio coſi!) 
"Rammenta ch’aiingannate 
er I mio coflante amore 
Che pace più non d, 
(Pentito a queſto feno 
Tornafli almeno un di.) 


ie welcher Sorgfalt, mit welcher Genauigkeit 
ſind die beyden Perioden einander aͤhnlich gemacht! 


In den Duetten iſt dieſes beſonders beobachtet. Der 


Dichter weiß, daß beyde Partheyen auf ein und eben 
daſſelbe Thema ſingen muͤſſen, und einer dem andern 
nachahmen ſoll. Er macht alſo den Dialog im⸗ 
mer ſymmetriſch; ſo daß wenn er demjenigen, der 
zuerſt redet einen weiblichen und einen maͤnnlichen 

Vers Son 8 Sylben ſogen läßt, er allemal dem an— 
den zween gleiche Verſe in den Mund leg. Un 
 terbricht 
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cerbricht man den Dialog mit einem weiblichen Ver⸗ 
fe, fo wird mie einem meiblichen geantwortet. Wird 
durch einen halben Vers geantwortet, fo folget wie⸗ 
ber ein halber. Man fehe das Duo in der Olim⸗ 
piade an, wo Megacles, der. entfihloffen ift, feinem 
Freunde und Wohlthäter ycidas, die Liebe aufzue -· 
pfern, die er für Ariftsen empfindet, diefe Prinzeßinn 
"verläßt, ohne die Urſache enkveden zu wel, ware. 
. umeres thut. 


Meg. Ne’ giorni tuoi feliei 
Ricordati di me. 
ris. Perche cosi mi dici, 
Anima mia,perche? 
Meg. Taci, bellidol mio, . 
Parla, mio dolce amor. ER 
"Meg. Ah! Che parlando 5 
am Al! Che — PR w 
Tu mi trafiggi il cor, 
gr Veggio languir chi adoro, 
Ne intendo il fuo languir, 
" Meg. (Di gelosia mi moro -. 
E non lo poflo dir:) 
Ghi mai provd diqufig 
a 2. JAffanno piü funeflo , 
Piü barbaro dolor! 


Diefes ift die Geftale alter italiaͤniſchen Duette. Die 
Muſik Hat fie felbft vorgefchrieben. Der Verfaſſer 
nimmt daraus einen neuen — ‚dasjenige zu be· 

kraͤftie 


— 
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fräftigen, mas er von der Einheit des Thema und 
von der mufifalifchen Periode gefagt hat. 

So fehr ſich auch Metaftafio als Iprifcher und 
dramatiſcher Dichter hervorgerhan, fo hat dennoch die 
tiefe Kenntniß , die er vom mufifälifchen Rithmus 
beſitzt, vielleicht am meiften dazu bengetragen, daß 
man feine Stuͤcke den Stuͤcken des Apoftolo Zeno vor⸗ 
ziehe, welche wegen der Einrichtung, des Styls und 
- des Dialogs und andrer dramatifcher Schönheiten 
bewundert werden, in denen aber nichts lyriſches 
anzutreffen iſt. 


Unter hundert Arien bie in einem Concerte ge- 


fungen werden, wird man faum 2 finden, mo ber 
Tert nicht von Metaftafio ift, und vielleicht, nicht 
eine von Apoftolo Zeno , obgleich diefer Schriftftel- 
ler mehr als 20 Opern verfertigt bat: die Urfache 
davon ift leicht für diejenigen zu finden, welche wiſ—⸗ 
fen, daß er in denen Verſen, die er zu Arien be» 
ſtimmt hatte, die Simplicität in.den Gedanfen und 
die Einheit des Silbenmaaßes MEIN * 
E. 
| 2 A chi mancia amor di Re, 
Mancio tofto ogni altro Aınor. 
Pianta eccelfa intorno fı pande 
Ombra grande 
E fa invito al paſſager; 
Ma fe perde 
Il fuo bel verde 
$ta negletta 
E vi.ricetta 
Solo il farlo roditor. 
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Es if nicht ſchwer die: Fehler gewahr zu werden, 
wovon dieſe Verſe voll ſind. Die Arie faͤngt mit 

2 verſi tronchi⸗(maͤnnlichen Verſen) an. Dies 
ſes hemmt den Lauf der muſikaliſchen Phraſis, in⸗ 
dem es den Componiſten zwingt, gleich nach der er⸗ 
ſten Zeile ſtille zu ſtehen, und das erſte Glied ſeiner 
Periode auf dieſe erſte Zeile einſchraͤnkt. 


Ein anderes Exempel aus eben dieſem Dichter. 


Non tanto inſuperbire, creſce in gian fine 
Anche quel’rufcelletto 
-Eiquel torrente; altierifi rompe in ſaſſi. 


Wer ſieht nicht, daß dieſes von —— 
bire bey dem uͤbrigen Theile der Arie ganz und gar 
an der unrechten Stelle ſteht. Der Componiſt muß 
Recitatif daraus machen, und faͤngt ſein Thema 
oder ſeine Periode erſt bey dem gen Verſe an: 

crefce etc. 

aber alsdann - findet, er kein ichiges Sylben⸗ 
maaß. Der groͤßte Fehler des Apoſtolo Zeno iſt, 
daß er ſelten bey einem und demſelben Sylbenmaaße 
in fäi einen Arien bleibt, "Wenn man fich deffen er- 
innert, was oben über die mufifalifche Periode und 
ber die Proportion ber Ölieder biefer Periode gefagt 
iſt / fo wird man empfinden, daß wenn der Poet Feine 

tönung, feine Symmetrie in feine Verſe gelege 
bat, der Componift ſich unmöglich an ein Thema 
oder Meotif feſt halten Fönne, ohne die Worte auf 
die Tortur zu bringen. Die natuͤrlichſte Ordnung, 
diejenige die am meiften lyriſch iſt, iſt die Beybet al. 
tung eines und deſſelben Sylbenmaaßes. 3.E. 


La 
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La beantd la plus fevere 
Prend pitie d’un long tourment 
Et l’amant qui perievere . | 
Devient un heureux amant, 
Tont eft doux et rien ne coute 
Pourun coeur qu’on veut toucher 
L’onde fe fait une route 
-En s’efforgant d’en chercher. 
ILeau qui toımbe goute a goute 
- Perce le plus dur rocher. 


Wenn bas Sylbenmaaß nicht gleich iſt, ſo me 

nigſtens ſymmetriſch ſeyn, wie, 
Dieu des ames Zr LIE 

Quand tes flames. 

"En Secret regnent fur none, 
- Quel martire 
Pour detruire 
IR Un enchantement fi doux. 

Wer follte wohl glauben, daß man die Dichter erine 
nern müfle, ſich in den wirklich Igrifchen Gedichten 
eben der Kunft zu bedienen, wovon fie in den 
jenigen lytiſchen Gedichten Gebrauch machen, 
die nicht dazu beſtimmt find, geſungen zu wer— 
den? Woher koͤmmt es, * die Strophen einer 
Ode von einem gleichen und ſymmetriſchen Maaße 
find? Weil eine Ode ihrem Urſprunge nad) ein Gl. 
ſaang iſt, und man. nur durch Hülfe diefer Mittel eis 
‚nige Spuren des Rithmus und der Harmonie fine 
ben kann. 6 iſt ſonderbar daß man ſich dieſer 
E - Regel 
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Regel in den kleinſten Uedern unterwirft und ſie in 
großen Arien vernachlaͤßiget. Daher koͤmmt es 
ohne Zweiſel, daß die Fremden ſelten oder niemals 
dit Arien: aus den frangöfifchen Opern fingen, ob fe 
gleich die Siederchen dieſer Mation lieben. 

Der Verfaffer führe zum Benfpiel eines anges : 
nehmen Rithmus, der fi) fo leicht empfinden läßt, 
daß er allein fähig ift dem Componiften ein Thema 
an die Hand zu geben, folgende Arie des Metaſta⸗ 
ſio an: 

Donda, de mormora 
Tra fponda e fponda, .: 
F L’aura, che tremola 
Tra fronda efronda, 
SR E inend inflabile — 
Del volirs cor. 
Par l’alme feinplici 
De' folli amanti N 

Sol;per voifpargono , ,.. .. 
* = Sofpiri,, € pianti, 3 | 
=. 0.» Eda voi fperano 
ala Fede in Amor. 


fg m ein feines Gehör und —— nicht | 
den entzücfenden Sail, den bie ſymmetrriſche Abwech⸗ 
felung dieſer Jamben und Dactylen herdorbringt! 
Herr Roßeau har ſehr Recht, wenn er die jungen 
Eomponiften aufmunfere nah Italien zu gehen. 
Laß fie den Metaſtaſio leſen, fich mir feiner Spra- 
che wohl bekannt machen; bie Muſik Hafens und 


Pergo⸗ 


— 
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Pergoleſens fleißig hoͤren, alsdenn mögen fie dieſe 
Schrift ins Feuer werfen. "Sie werben ihrer nicht 
noͤthig haben. : , Man fehe welch ein Numerus, welch 
eine Proportion in diefen rührenden Worten liege: 
Se tutti imal mali miei Ä 
lo ti potefri dir, 
Dividerüßrei 
Per tenerezza il cor. 
In queſto amaro paflo 
‚Si giufto € il mio martir, 
Chefe tu fofli un flo 
Me piangereſti ancor. 

‚Von allen neuern Componiſten unter den Fran⸗ 
zofen feheinee dem Verfaffer Hr. Duͤni derjenige zu 
ſeyn, der die Regeln die der‘ Verfaſſer — 
noch am beſten gekannt und dieſer Kenntniß zu Folge 
am meiſten von den Poeten gefodert hat. Die frane 
zöfifchen Dichter beflagen fich, daß es keine Compo« 
niften, und die Componiften, daß es feine Dichter 
mehr. gebe. Man hat auf der einen Seite die Oper 


der Wahrſcheinlichkeit näher bringen, und ihr ihre 


Götter und Mafchinen- nehmen wollen, um an die 

‚Stelle. derfelben diejenigen Perfonen zu feßen,-beren 
ſich das Trauerfpiel bedienet. Auf der andern Seite 
macht man fid) das Wunderbare zum unverbruͤchli⸗ 
hen Geſetze, und will eine Lanterna magica-aus ber 
Oper machen. — Der Verfaffer glaubt es würde ge, 

nug für die franzöfifche Oper feyn , wenn fie den 

| Vorzug behielte, den ſie über die italiaͤniſche durch 
die Ballets hat, die fo fee mit dem Innhalte 

ne bes 


deie la Pochie et de la Muſique. 313 
bes Stuͤcks verbunden ſind, daß ſie anſtatt ein bloſ⸗ 
ſer Zierrath zu ſeyn, zur Entwickelung beytragen. 
Die Materie des Stücks ſey fabelhaft oder hi⸗ 
ſtoriſch, daran liegt nichts; aber daß alle intereſſante 
Situationen, ‚alle pathetiſche Ausdruͤcke, alle ſchrek⸗ 
liche und angenehme Bilder, von dem Dichter als 
Das eigencliche Gebiete der Muſik angefehen werden, 
daran liegt unendlich viel. Der Verfaffer bittet 
die Dichter das parhetifche Duo ja nicht zu vernach⸗ 

laͤßigen. Er ſagt, es ift das fruchtbarfte in der 
Dper, weil es das ſtumme Spiel und die Muſik vers 
bindet. : Wir geben ihm bierinn völlig recht. Das - 
Duo ift das Meifterftücf der mit der Poefie und‘ 
Schaufpielfunft vereinten Muſik. Es ift das, was 
die Menuet in ber Tanzkunft iſt. Aber wie ſchwer 
iſt es nicht ein gutes Duo’zu verfertigen? Seine’ 
Derfonen erftentgegengefegte Dinge fagen zu laſſen, und 
alsdann einen Punkt zu finden, worinn fie zuſam⸗ 
men treffen. Hierzu gehört ein bischen mehr als 
mich und dich oder dein und mein auf einander zu: 
reimen. Wenn der Dichter 3 oder 4 Perfonen in eine 
ungluͤckliche Situation verfegt, ſo wird er allemal eine‘ ° 
ber größten Wirkungen hervorbringen, die auf der 
Bühne hervorgebracht werben Fönnen, und alsdann 
noch Thränen vergießen laffen, wenn einige Lebha⸗ 
ber der Kunft fid) um ein Elavier verfammeln, fein _ 
Werk zu erecutiren. Er merke ſich inſonderheit 
daß die Perfonen ‚die er auf die Bühne bringt, nie« 
‚mals fommen follen, um wigig zu reden. Die Mur, 
ſik Hat nichts mit dem Wige zu fihaffen. Sie muß 
Bilder und deidenfchaften haben, . Eine jede dra⸗ 
7.251, IIB. a St. matiſche 


314 . Ef für PUnien 
matifche. Vorftellung erfordert eine wahre Abſchilde⸗ 


. zung der Leidenſchaften. Ein -Heftiger Schmerz 


drückt fich niemals durch Perioden aus, die.orbentlich 
auf einander folgen... Seine Ideen hängen nicht 


an einander. Er geht geſchwinde und ohne daß 


/ 


man es vermuthet, von ber einen zur andern über. 


-" &o follen ſich die Jeidenfchaften auf ber. Bühne, und 


fogar in der epifchen Poefie zeigen. Wenn diefe Re⸗ 
gel aber in einer Art der Poefie buchftäblich zu ver 
ftehen ift, fo ift es gemiß in der. Igrifchen; denn, hier 
nimme es die Muſik über ſich, dem Zuhörer alle 
Nüancen unferer Empfindungen auszubrücken. Gehe 


man von der Freude zur Traurigkeit, von der Hoff 
nung zur Verzweiflung, vom Haſſe zur, Zärtlic)« 


keit über, fo borge das Orcheſter die Sprache der Lei⸗ 
denfchaften. Er entwickelt dem Zuhörer ihren un. 
beftimmten Fortgang. Er verfolget fie, wohin fie 

ſich verirren und feine rührenden, obgleich;unartifu. 


lirten Töne, find die einzige Sprache, die fie uns. 


zu verftehen geben fann, 


Wie vieles koͤnnen nicht unfre jungen Dichter: 
und Componiften aus diefer Schrift lernen! Auch 
bey uns Deutfchen iſt, ungeachtet des Benfpiels, das 
unfer großer mufifalifcher Dichter, Herr Rammler, 
von dem Gegentheile gegeben, ‚die fchlechte Gewohn⸗ 
heit eingefchlichen, in der Arie. aus einem: Sylben⸗ 
maafe in das andere zu fpringen, fo daß der $efer 
die Arie vom Kecitatif beynahe durch nichts als den 
etwas größern Buchftaben unterfcheiden fann. 

VUns deucht, wenn diefe Weränderung des Syl⸗ 


benmaaßes ja flatt finden foll, fo müfle es. bey dem 


tm * 
4 


Anfſange 


L) 
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Anfange des zweyten Theils der Arie ſeyn, weil doch 
der Componiſt hier gemeiniglich fein Metrum ver⸗ 
ändert. Es iſt wahr, ber Dichter wird durch die 
Beobachtung eines und deſſelben Mäafes in einen 
Zwang geſetzt, aber wie muß er es, wie unfer Ver. 
faffer fehr richtig anmerft, wie muß er es bay der 
Ode mahen? Im Komifchen fieße fich. diefe Unord⸗ 
ung noch entfchuldigen , „und Fönnte vielleicht zum 
$ächerlichen viel beytragen. Indeſſen hat ſie Gol⸗ 
doni in feinen komiſchen Opern vermieden. Die 
Arie muß ſich vom Recitatif durch einen gewiſſen 
Schwung, ß dürch eine Schwebung unterflheiden, die 
ihr. die Gleichheit des Sylbenmaaßes mittheilt. Das - 


Recltatif iſt einem Vogel nicht unaͤhnlich, der auf 


der Erde hin und her, von einer Seite zur andern 
geht." Diefer Vogel luͤftet endlich die Flügel, hebt 
fich und ſchwebt mic geradem Fluge durch die &uft, 
und alsdann gleicht er der Arie, 


Alle Tange Bersarten ſchicken ſich ſchlecht zur 
Arie: Unſere Dichter thun alſo ſehr wohl, wenn ſie 
ſparſam mit dem Alexandriniſchen Verſe in der Arie 
umgehen. Go fehr er für dieſelbe fi wenn man 
ihn inder Mitte zerſchneidet; 3. E. 


Wenn vor dem Donnerwagen | 
Die Luft nicht mehr erbebt u. ſw. 


ſo hinderlich iſt er der Muſik, wenn man ihn in ſei⸗ 
ner Laͤnge gebraucht. 


2 Folgende 


316 Effai für Union etc. 
Solgende Versart: 


Meynt ihr mich, Ihr Nereiben, 
Nehmt ihr mich zur Schweſter an? 


I Iſt eine der bequemſten, un die bequemfte zur 


Mufik. 


\ Dech wir verweiſen unſre Leſer auf des Hrn. 
Advocat Krauſens in Berlin vorfreffliches Buch 
von der mufifalifchen Poefie, welches diejenigen jun⸗ 
gen Dichter unter uns, die fi an das Drama ma« 


gen wollen, vorher erft durchftubieren, ja, nicht, 


: aus den Händen legen follten. Suchen fie aber ein 
Mufter zur Nachfolge, fo Fönnen wir ihnen fein 
würdigers, als des Hrn. Prof. Rammlers vor- 
ſchlagen: biefer verbindet in feinen Cantaten bas 


Innre, wir meynen die Empfindung, mit dem Aeuſ⸗ 


ſerlichem, nemlich mit dem zur Mufi ik abgemeffenen 


Wohlklange des Verſes, in einem ſehr hohen 


Grade. 


I. 


⸗ 
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PORN u, tt * — 
ut vi. | 
LX. Copper = Plates to Dr, Edouard Youngs. : 


Complaints or Night - Thoughts. 


‘ Printed for the Author and to 
be fold in all libraries. "1765: — 

zu welchen. der. Erfinder ,  vermuthlich 
weil fie. bey den Ausländern eben, feinen 
Abgang ‚ und er ſelbſt gefunden, daß fie: 

i „wie. Die Bilder in den Karitätsfaften die | 
„ner Erlärung bedürfen, bier in Seipzig 
"ie die Deutſchen eine Erflärung hat drus 

cken laſſen, unter. dem Titel: Kupfer zu 
D. Edouard Youngd Klagen oder 
Nachtgedanken, in Commißion: bey 
Gotthelf Chriſtian Berth — 
leri in PEN: 


Are es Im winbefien EN, daß ſich 
dieſe ſchoͤnen Bilderchen aus England her⸗ 


ſchrieben ‚ fo würden wir uns wohl nicht groß dar ⸗ 


am bekuͤmmert haben. — Hoͤchſtens haͤtten wir una 
ſere Leſer, die keine Kenner ſind, gewarnet, ihren 
Young mit dieſen elenden Coloniengute nicht zu 
ſchaͤnden, und Kennern haͤtten wir ſie nur als einen 
traurigen Beweis der engliſchen Freyheit bekannt ge⸗ 
macht, nach welcher ein jeder Britte die Befugniß 
behaͤlt, aller guten Anſtalten, und Regeln der Kunſt 
ehderochtet, einen erbärmlich ſhllechten Gefihmat 
i | 53 zu 


gig Kupfer zu D. Ed. Doungs | 

zu haben und „feine eignen erhabenſten Dichter’ nach 
Belleben als ein Schulfnabe mit Bildern zu’befu- 
deln: denn leider es die inglifche Freyheit die wich« 


tigſten Staatshandlungen und die größten Bedien- 


ten des Staats in, elenden und grohen ſatyriſchen 
prints zu beleldigen und laͤcherlich zu machen, ſo 
wird fie auch in Betracht der mindermaͤchtigen Dich⸗ 
ter nicht eingeſchraͤnket fern. 
Daßß ſich aber ein Ausländer, und wie es ſchei⸗ 
net einer unſrer Landesleute / unterſteht ſeinen Meife 
ſel, (Grabſtichel duͤrfen wir nicht ſagen) auf Un⸗ 
koſten des guten Edouard Young zu wegen, und 
ſeine geiftreichen Eedichte mit dem erbärmlichften 
Gefchmiere von Bilderwerfe zu verunftaften und zu 
entheifigen ; dieſes fordert uns. anf, dem Erfinder, 
der englifchen Nation und. ung ſelbſt die gebuͤhrende 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Wir erklaͤren alſo Hiermit auf die feherlichſte 


und foͤrmlichſte Art, daß die engliſche Natibvn und 


wir auch unſchuldig find, an der Ehre oder Echan- 
de, die der Erfinder durch ſeine Bilder auf. unſere 
und die englifche: Marion zu bringen gefucht bat; 

draß wir ihm, haͤtte er uns ‚gefragt, gerathen haͤt— 
ten ſeinen Erfindungsgeiſt und ſeine Faͤuſte, wenn 
ſie nicht ruhen koͤnnten, an einer neuen Ausgabe 
vom Eulenfpiegel, der ſchoͤnen Magelone des gehoͤrn⸗ 


tten Siegfrirds und andern ſolchen Werkchen gu üben; 


und daß mir alles an ihm vermiſſen, was einem erſin ⸗ 
denden Zeichner, der ſich zum Moung oder rinem am 
dern Dichter ſtechen und drucken: [offen will, jur Recht⸗ 
Fertigung oder Empfehlung gereichen. fönnte, e 

— 6 


lägen und Nachtgedanken. 319 
Es kann einem nicht beyfallen ſeinen eſchmack 
— ‚ fo bald man feiner Hände Arbeit 
nur mit einem’ Blicke angeſehen hat; Diefes ift eim 
Sinn, der erſt durch die Kenntniß der Kunſtregeln 
Bergebradht wird; diefe aber find ihm böhmifche 
Dörfer. : Sie würden ihm- fonft in Betracht der 
Erfindung überhaupt gelehret Haben ‚ daß es eine 
vergebne, ja faſt unmoͤgliche Arbeit ſey, den ehr⸗ 
würdigen Young auf eine ihm anſtaͤndige Art im 
Kupfer zu bringen.‘ ' Sein Hauptverdienft ift Ems 
Pfindüng,, die ein Gegenſtand der Muſik, aber niche 
leicht der- bildenden Kün’te feyn Fann-, es fen denn; 
daß man die Allegorie völlig in feiner Gewalt; ober 
Much genug: babe: den A Inhalt der Moungiſchen 
Nächte durch willkuͤhrliche Bilder ſo neben einander 
abzubilden; wie man in Bung’s ‚Univerfalpiftprie 
die Begebenheiten der Welt grtavah enweiſe hinfere 
| einander. dorgeftellet fieht.. = 
| Eine Ode, eine Arie, und alles (was in einem 
ſo lhriſchen Enthuſiaſmus geſchrieben iſt, wie die 
Nachtgedanken kann mit einzelnen. ſchicklichen und 
aus der Sache ſelbſt geborgten Bildern gezieret, 
nicht ganz vorgeſtellet werben ; und denn fo tritt 
beym Dong noch der Umſtand ein, ‚daß ſeine we· 
mgſten Bilder der Imagination angenehm (ind, 
ep fegtere nicht aus der Acht zu laſſen war. 
Von der Vorſtellungs und Erſindungekraft 
des Mannes: einei Probe zu geben-, "wollen wir * 
eigene‘ Erklärung des erſten Kupfers herſetzen: 
Dieſes iſt ein Sinnbild der Fluͤchtigkeit Ver Zei 
* menſchlichen Lebens — jrrdiſchen RR" 
ehr 
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Sehr viel vor Jemanden der es alles errathen 
ſollte! 

„Um dieſes vorzuſtellen weile a an einem Kirchen 
„tburme der Zeiger der Uhr auf Eins; davor ſtehet 
„der Tod mit der Senſe, wie er cam ſchlafenden 
chnuitter mit der Senſe in der Hand, womit er 
„eben an dem noch in dem Felde in Haufen ſtehen⸗ 
„den Korn befchäfftige gerefen, im Schlafe weg⸗ 
graft; unterdeffen die Parce Atropos deſſelben Le⸗ 
„bensfaben mit ihrer Scheere, hinter dem niederfal⸗ 
„lenden Vorhange des Schickſals, bey Abend und 
„abnehmendem Mondenſcheine, abſchneidet. 

Die Muͤhe haͤtte ſie ſich ſparen koͤnnen. Der 
Tod mar ihr des Mittags um Eins ja ſchon zuvorge⸗ 
kommen, da der Schnitter Mittagsruhe Hielt. 


Cypreſſenſtauden als Todtenkraut, ſtehen neben ihm 
„im Grunde an der Erde. Oben iſt Saturnus, 
„als die Zeit, fliegend mit der Senſe und Stunden⸗ 
s:glafe, unten, neben dem Schläfer eine bald aus⸗ 
„gelaufene Sanduhr, an der Seite deffelben aber 
„ein verfallenes Denfmaal, woran ein halb zerriſſe⸗ 
„nes Spinnengewebe nur noch an einem duͤnnen Fa⸗ 
„ben hangend, und ein von dem Gewitter entzuͤnde⸗ 
„tes Haus zu fehen, worauf, als auch gegen das 
„Spinnengemebe, 2 der. Wind bläfer. | 


Haͤtte der gute Mann es mit einem einzigen dies 
fer hier gehäuften Bilder gut ſeyn laſſen, und nicht 
alles auf einem Blatte zeichnen wollen, was Young 
In einer ganzen Nacht gefage hat, ſo wäre er nicht 

in der Verlegenheit gewefen ohnmoͤgliche Dinge 
— Br —— möglich 


2 


* 


:- Klagen und Naihtgebanten. 5 


moglich zu machen, d. i. Mittag und — 
än einem Augenblicke vorzuſtellen. 

Die Zeichnung und Anordnnug der Figuren i 
der Erfindung auf alle Art würdig. - | 
>* Der Kiechenthurmift nach dem Verhaͤltniße bes 
Dabey ſtehenden Todtengerippes und der ſogenannten 
Parce vier Menſchenlaͤnge hoch — nach einer vor⸗ 
creflichen Architektur. 

Der Tod ſteht auf dem Ellenbogen des Schnit. 

tees· 
| Der fchlafende Schnitter luͤmmelt ſich im Graſe 
on zu fehlafen. 

Daß ihn der Tod wegraffe, muß man glauben, \ 
weil es geſchrieben ſtehet; doch war es vielleicht nur 
eine uͤble Nachrede, warum haͤtte ſonſt Atropos mit 
der Scheere erſcheinen ſollen? | 

Atropos felbft ift ein ſplitternacktes haͤßliches 
Weleebin/ mit Zeichnungsfehlern reichlich gejieret. 

Der niederfallende Vorhang des, Schleſats 
bängt, man weis nicht woran. 

Daß die Parce den Lebensfaden des Nächte u 
ſchneide, kann man weder aus der auf.den ganzen 
Blatte herrſchenden Helligkeit, noch aus dem Mons 

dengefichte fchließen.. 

Die geruͤhmten Eppreffenftauben find die 
hackt — nicht mehr zu fehn. Kein Wunder, weil 
es auf dem Bilde erfchrecflich fchneidig hergeht, und 
faft ein jedweder mit einer Senfe bewaffnet ift. 
| Der fliegende Saturnus feheint aus zween Stüs 
: den zuſammen BE zu ſeyn. 


xi E55 Das 
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Das verfallene Denkmaal, ein Triumphbogen 
iſt fo klein, daß ſich die Parce an den Kopf ſtoßen 
wird, wenn ſie einmal anfangen ſollte ſich ihrer 
Bloͤße und Haͤßlichkeit zu-fehämen, und durch 
das Denkmaal triumphirend davon und abzu ger 
ben. Solite die Niedrigfeit des Denkmaals feine 
Entfernung arideuten, fo ift ganz unbegreiflich, mie 
- man in derfelben ein baran hängendes rg 
webe erfennen könne, u. ſ. w. 


Der Stich übrigens ſieht der mit Meiffeln ges 
grabenen Schlöfferarbeit aͤhnlich, mie fie vor hun⸗ 
dert und mehr Jahren: von ben-gereifeten Meifters 
gefellen gemacht wurde; und jetzt, da es gluͤcklicher⸗ 
weiſe nicht an guten Zeichnern und Akademien feh⸗ 
let, wird nichts verfertiget, was ſich Damit vergleis 
chen ließe, als die holändifchen. mefingenen Rauch» 
tobacksboſen ‚auf denen der Matroſe oder ber Zoͤcht⸗ 
ling in den ‚Werfhäufern mit dem Tobafsftopper 
oder dem Brodmeffer Sagden,; SH, und ben 
_ or En ER 
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Zohann Elias Schlegeld Werke, Vierter 
Theil. Herausgeben von J. H. She 
geln. Kopenhagen und Leipzig; "ing 
_— 


Berlage der Mummifchen B 
handlung. 1766. (320. ©.) 


N iefer Band: ‚enshölt: die übrigen’ Gedichte des 
« fel, Schlegels, die deſſen Hrn. Bruder der 
Erhaltung würdig geſchienen. Freylich enfcheint er 
Darinnen noch nicht in dem Glanze, worinn man 
ihn als den Dichter der Trojanerinnen und des Ca⸗ 
nut erblickt, und eine ſtrenge Kritik wuͤrde hin und 
wieder zu tadeln finden: allein auch in den erſten 
Stuͤcken ſeiner fruͤhen Jugend leuchtet dag poetiſche 
Genie hervor, das den kuͤnftigen dramatiſchen Dich⸗ 
ter verſprach, und o! wie, viel noch wuͤrde geleiſtet 
haben, wenn ihm der Tod die voͤllige Zeit zur Reife 
gegoͤnnt haͤtſe. Sein wuͤrdiger Bruder hat ims der 
Muͤhe uͤberhoben, den Werch dieſer Gedichte zu he⸗ 
ſtimmen, indem er, wie in den vorhergeheuden Baͤn⸗ 
den, überall einen kleinen Vorbericht vorgeſetzt, in 
denen er mit einer kritiſchen Sorgfalt angezeigt, was 
M: darinnen lobens + oder tadelnswuͤrdiges (findet: 
‚Daserfte Gedichte iſt der Anfang eines unvollende⸗ 
sen elbengedichts in zwey Büchern, Heinvichder 
Löwe: Das Sonderbärfie darinnen iſt doß da 
er das Wunderbare in der Epopee nicht für ganz uns 
— biele,, ri ‘dep unſerer — 
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- für eine folchen Gegenftand' keine von den Mlafchis 
nen Cauglich fand, die die Alten durch ihre Götter, 
oder einige chriftiiche Heldendichter in dem Gebrau⸗ 
ehe der guten und böfen Geiſter eingeführer hatten, 
er in der Allegorie die Quelle des Wunderbaren ziz 
finden glaubte, „Und mas bietet fie, fage Hr. Pr 

Scchlegel wohl befferes , relzenders und Faßlichers 
an, als die unmittelbare Verwandlung ber Tugen⸗ 
den und Laſter in Perfonen?, Diefe Are von 
Allegorie ift: für alle Sprache und Zeiten ge⸗ 
weſen! Aber, fährt er fort,ſie hat bey ber 
Anwendung in einem Heldengedichte ihre Unbe— 
quemlichkeiten. Der Held muß felbft handeln, 
- 100 er anders Held feyn foll: Die mitwirfenden Mas 
ſchinen billigen nar und unterftügen feine Handlun⸗ 
gen, und regieren eigentlich in den Dingen, die vom 
Willen des Helden unabhängig find, welche den 
Charakter des Helden ausmachen: tie leicht müffen 
nicht feine Handlungen, und die Wirfung dieſer 
idealiſchen Weſen in einander laufen , fo daß fein 
Theil feine volle Ehre bekoͤmmt, und daß fie anſtatt 
fich wechfelsweife zu heben, ſich nur verdunfeln! Der 
Dichter kann fehmerlich vermeiden, auf der einen 
Seite von der Großmuch zu reden, die in Heinrichs 
Seele ift, und auf der andern’ Seite von der ineine 
Derfon verwandelten Großmuth, bie vom Himmel - 
herab über fein Haupt wachee.,„ Wir. mwöllen 
noch hinzu fegen, was der vortreffliche Home, in ſei⸗ 
nem Verſuche über die Kritik, davon für einen Grund 
angiebt, Es ſcheint, ſagt er, niche zweifelhaft zu 
* daß ein hiſtoriſches Gedicht die ins: 


— 


— 
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ber Allegorie ſowohl, als ber Metapher, des Gleich. 
niſſes oder einer andern Figur annimmt. Eine mo—⸗ 
raliſche Wahrheit beſonders wird durch die Allegorie 
‚In ein ſchoͤnes icht geſeßt. Die Einbildungskraft 
wird angenehm uͤberraſcht, wenn ſie abſtrakte Worte, 
durch eine Art Zauberey in handelnde Weſen vers. 
wandelt ſieht; und es ergetzt nicht wenig, die Spur 
eines allgemeinen Satzes durch eine erdichtete Be⸗ 
gebenheit zu verfolgen. Aber allegoriſche Weſen 
muͤſſen nicht aus ihrer Sphaͤre treten, und ſich in 
die Haupthandlung mengen, noch mit den wirklichen 
Perſonen zur Beförderung oder Verhinderung der: 
RKataſtrophe zufammen wirken. Dieß würde noch. 
eine weit fohlinimere Wirfung hun, als unfichtbare. 
Wefen: und ich Fann den Grund davon angeben. 
Der Eindruck eines wirklichen Daſeyns, welcher dem. 
epifchen Gedichte weſentlich ift, kann nicht mic dem 
figürlichen beftehen, welches ver Allegorie wefentlich: 
iſt, und daher Fann Feine Methode Eräftiger feyn,' 
den Eindru von Wirklichkeit. zu vernichten, als 
‚allegorifche Weſen aufzuführen, die mit den Derfo« 
‚nen zufammen handeln, die wir ung als wirklich eri- 
ſtirend vorftellen. ©. 3. Ch. Cap. .. 
Es folge ein Fleines epifches Gedicht: Beni: 
hungen Irenens und der Liebe. Bey dem Beys: 
lager Carls Königs beyder Sicilien und der Koͤn. 


Pohl. und Churf. Saͤchß. Prinzeßinn Amalia. Die 


ganze Erfindung beruht auf der damals wahrſchein⸗ 
lichen Vermuthung, daß dieſe Vermaͤhlung die Ruhe 
von Europa dauerhaft machen würde. Der Her. 
ausgeber kennt alle die. innern Mängel dieſes Ge⸗ 
BE ae E dichts: - 
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dichts; ‚allein, er hat mit Recht geglaubt, daß es immer 
noch der Vergeſſenheit entriffen zu werden verdiene; 
ba bie Erfindung ſowohl als die Ausführung audy 
ihre Schönheiten hat, und epifche Gedichte von die⸗ 
fer Fleinen Gattung etwas feltnes find. Der Dich 
ter war dazumal ar. Jahr alt, und lebte zu einer 
Zeit, wo die deutſche Poefie noch lange nicht fo gut 
eultivieet, als igt, war: er verdienet gewiß alfo aus 
dieſer Betrachtung eben fo viel Bewunderung, als 
er von: der andern Seite Nachfiche verdiene. 
Die poetiſchen Briefe gehören zum Theil zu den 
beſten Gedichten in diefer Sammlung, und enthal. 
ten wahre horazifhe Stellen. Der Hr. Prof. er. 
innere mit Recht, daß dieſe Art von Gedichten fo 
Teiche niche iſt, als fie den Ihrem profaifchen. Tone, 
bey ihrem herablaffenden gefprächigen Wefen fehei- 
nen möchte. In der Thar haben wir auch noch we⸗ 
nig im Deutſchen, und.der verftorbene Cronegk iſt 
beynahe der einzige, der ſich ſeit der Zelt wieder mit 
Vortheile darinnen gezeiget hat. 
Es folgen einige Erzaͤhlungen, und Baia eine 
Abrheilung von Oben. Mit eben der unparthepis 
ſchen Aufrichtigkeit, mit der der Herausgeber feines 
Bruders dichterifche Werdiönfte lobt, zeigt er auch 
im Vorbericht vor den legtern an, daß fid) darinnen 
voeit mehr Unvollfommenheiten, als in feinen übris 
gen Gedichten finden: deſto mehr Job verdienen die 
folgenden Cantaten, bey denen man nichts vermiſ⸗ 
fen wird, als daß ihrer nicht mehr find. Den Be 
ſchluß mnachet eine ziemlich zahlreihe Sammlung 


EEE Lieder und Kleinigkeiten, von denen 
| wir 


f 
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wir weiter nichte zu ſagen haben, als daß, nach. der 
‚gerechten Hoffnung des Hrn. Herausgebers, die Leich⸗ 
tigkeit/ mic der fie gefehrieben find,- und die Neuheit 
und Mannigfaltigkeie der Erfindung die mieiften von 
ihnen empfehlen werde. Am Ende find noch ein paar- 
biftorifche Abhandlungen beygefügt: Gedanfen über: 
die Achtserflärung Heinrichs des Loͤwen, welche um 
deſto eher hier einen Plag einzunehmen verdient, haben 
da fie vieles zur Erlaͤuterung der oberwaͤhnten zwey Bů · 
cher des Heldengebichts, enthalten: und Anmerkungen 
über Die vorgegebene Ausfchliegung der Prinzeßinn. 
"Blanca Gemahlinn Ludwigs des Achten ,- Könige 
in Frankreich, von der Thronfolge in Caſtilien. 

Wir haben nunmehro noch den fünften und lege 
cen Theil der Schlegelifihen Werfe zugemarten, wel⸗ 
cher deffen Lebensſchreibung und das Wochenblatt 
der Fremde entfalten wird. 


nn an nn nn 
A X 


Fabeln, Lieder und Satieen behpno und Au⸗ 
rich 1766. (©. 125.). 


enn diefes, wie wir faft BE der erfte | 
Verfuch eines jungen Dichters ift, fo dür 

fen wir es wagen ‚in die Auffchrift feines RE | 
mit einzuftimmen 


Phoebe un nouns ingreditur tua templa fa 
| cerdos. nn 


und 
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und feine Mufe aufs nachdruͤcklichſte zu ermuntern, 
In den meiften feiner Fabeln, bie in ungleichen Bere 
fen abgefaßt find, iſt eine gute Anlage, und eine gewiſſe 
Leichtigkeit in der Art zu erzäßlen. Da er fih als 
einen großen Feind der nachahmenden Deutfchen er« 


er klaͤret, fo wünfchten wir, daß er ſich felbft originaler 


zu ſeyn bemuͤht haͤtte. Er zeigt einen beſondern 
Hang zur poetiſchen Satyre, und wir glauben, daß 
dieſes ein Weg waͤre, den er mit Ruhm betreten 
koͤnnte, hauptſaͤchlich wenn er ſich noch etwas mehr 
Kenntniß der Welt und Kritik erworben haͤtte. Um 
von ſeiner Leichtigkeit zu verſificiren eine kleine Probe 
zu geben, wollen wie gleich fein erſtes Gedicht an 
‚den Eefer herfeßen. 


| Aum · Pindus, wo, zu kuͤnftgem Lohn, 
Den Dichtern Lorbeern keimen, 
Da, Leſer, glaub ich, hafcht ich ſchon 
Als Kind, nach, luſtgen Reimen. 
Dort war es, wo die Muſe mich 
Zum Feind der Thoren weihte: 
„Sep ihnen, ſprach ſie, fürchterlich! 
Wo nicht, ſey ipre Beute! | 
Und da erwaͤhlt ich mir das Feld 
Der ſicherſte Shure; 
Und nahm mir aus Aeſopens Welt“ 
Su meiner Handlung Ihiere ae 
Denn der ließ, weil der Menſch nicht denkt, 
Zuerſt die Thiere denken: = 
Dann lacht er, völlig unumfchränft, 
Der Tporen niebern Ränfen, 
. Am | 








a 
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Ihm folgse Kom und Frankreich nach; 
Bid auch bie Deutfchen fliegen, 
Da meines Schkered Mufe fprach, m 
Und Stoppend Poſſen fehwiegen. 
Und Hagedorn und Lichtwehr ſchwuur 
Der Zabel. Deutſchlands Ehre, | 
Der holde Schüler ber Natur 
Gleim fang in ihre Chöre, 
Und deffen Blut bie Ober trank 
Sarg ohne. Reim: noch freyer 
Zerbrach, der Exrbfeind von bem Zwang 
Leßing, der Fabel Leyer- wi 
Allein ſo grauſam bin Ich nicht ! 
Nein meine Thiere veimen: Ä 
Denn wer bey ung nur einmal fpriche 
Lernt auch gewißlich reimen. 
Wohlan denn, Leſer! ſieh mich hier 
In meiner kuͤnftgen Sphaͤre. 
Ein jeder merke ſich ein Thier 
Und, wenn er will, die Lehre. 


WVielleicht würde es uns beſſer gefallen haben, 
wenn der Hr. Verfaſſer gleich nach der vierten Strom 
phe mit der legten geendiget hätte; Kleinigkeiten, als 
das Feld der ficherften Satyre, er lachte voͤllig 
unumfchränft — die Deutfchen fliegen , Haged. 
und Sichtwehr ſchwur der. Zabel: — der holde 
Schüler u. f. w. wollen wir nicht rügen. Der das 
bein find zwey Vuͤcher: wir wollen zur Probe auch 
ein paar anführen, wie fie uns in die Augen fals 
len. 5. | 


® 


” ne 
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Die Affen“ und der Spiegel. - 


Durchs liebe Obnoelahr. * +; une, Gluͤde⸗ 
Entdeckten auch an ine — | 
Wo ihn ein Wandrer eingebüßt, 
Sven Affen eineh Taſchenſpiegel. 
Hanns der nicht wußte, was es war, 
Beſah den Schatz von allen Orten. 
Ey! rief er endlich, da ift Morten !' 
Du bift getroffen — auf ein Haar! — 
Sieh, riefrerumd wies ſich im Shafı, 
Ach! fie einmal die ſtumpfe Naſe, | 
Den firaubgen Kopf — wie aͤhnlich — dei 
Leibhaftig Bruder ſtehſt du da. 


Weis her, ſprach Morten — Ey! Dams willſt 
du mich betrügen® 

ef er, als er In Spiegel ſah. 

Sit bier ein Zug von meinen Zügen? 

Die Naſe platt, die Augen Hein  — 
Dein ganz Geſicht trifft überein! "0° 
Das Bild iſt alfo rechtlich Dei... .- 
Doch willſt du mirs zum Angebenfen, 

Der alten Freundſchft, sürigft fepenfen, 

So nehm ichs dankbar an. Trennt dich der Tod von 
mir, 

© bab ich, doch ein Vild von bir. 


* 
* ws 


Was hitfts die Thoren zu bekriegen ? 
MDer aͤrg. Narr ſucht allemal 
Sorstrg, zu feinen eignen Zügen 
Ein bräderlich Original. 


Fabeln, Lieder und Sätpren, 5 ) i 


So oft ich von dem Schaͤuplatz wandre 
ee von keinein: „das war pr — u 
Ein Lux iſt jeder gegen andre: ı2 = . © . dad 


* —* ein — gegen ſich· 


"Se ‚Zähne ünd der Marder, 


Du Herrſchſucht, die mit jedem Ey gebohren, 
Un mit der Zeit — von Hahn zu —* 
ſtammt, 
· Die — ſag ih, — durch die gut up 
2 entflammt,. F 
Zween Höhne fr ch den Sob gefchiworen. 
Gieg ober Sterben ihr Entſchluß, 
Stieß Bruft auf Druft, und Fuß auf Fuß, 
Ein Schnabel prallte von dem andern. 
Ein Marder ſaß ohnfern in Ru 
| And ſah dem Spiele lange zh 7” 
Nu mi, ſprach drauf der Schelm mir Lachen, 
Ich will geſchwinde Friede machen. 
Gleich ſprang er einem ind Genick 
And wanderte mit ihm zuruͤck. 
"Der andre flatterte indeß zum Huͤhnerhauſe, 
Und kraͤhte zehnmal wohl dem Friedensſtifter zB} 
Wie ſchmeckt das Morgenbrode 
So gieb dich doch zur AR 
Erwiederte der Dieb, du ſollſt, ich ſchwoͤr dirs zu, 
So war ich ehyrlich bin! ni zum Abendſchmauhte. 


& folgen Lieder. Ob fich fehon Yin und mies 
der Stellen finden, bie niche ganz ohne Verdienſte 
find , fo fiheint ums doch diefes nicht die Sphäre zu 
feyn in die ſich der *8 mit Gluͤcke zu wagen 


ſcheint: 


— 
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ſcheint: er fühle dieß in ber Vorrede felbft, und es 
iſt ihm rühmlich,. wenn er fagt,. daß er eine Menge 
davon dem Feuer aufgeopfert: vielleicht, wenn dies 
fes Bändchen nicht ſchon abgedruckt wäre, möchte 
es dieſem nicht beffer gegangen feyn. Zwey Saty« 
ren machen den Befchluß, und wir glauben daraus 
unſer obiges Urtheil zu rechtfertigen : es herrſcht ein 
muthiger Ton darinnen, und es wäre fo. gar unrecht 
nicht, wenn wir fünftig in dem Verf. einen deut⸗ 
ſchen Juvenal und Perfius auftreten ſaͤhen. Die 
erſte führe dem Titel bie Pedanten : hier ift der 
Anfang. 


Satyren — was? — ſchon klagt der Thoren 
Schwarm mich an, 
Damit er meſtraft den Laſtern froͤhnen kann. 
Schon ſchimpft mich der Pedant! verbeut mein Buch 
den Schulen, 
Und zittert mehr vor mir als Kom vor den Herulen. 
Die Kanzel donnert mir, daß ja kein Menſch entdeckt, 
Wenn in dem ſchwarzen Rock ein alter Suͤnder ſteckt. 
Und dieſes iſt der Grund, aus dem der Wechsler 
zittert, 
Wenn uͤber ip der ‚Schlag des Satyrs donnernd 
wittert? 
Dieß iſt der Grund aus bem Beatens Hand ſich Ereupt, 
So bald der Schauplatz lacht und Gellerts Fabel reizt? 
Sie beben? ſchimpfen — Gut! wenn gar nichts 
ſchrecken wollte, 
o⸗ wuůßt ich warlich ns mas Thoren beſſern follte, 


Noch 
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och miifen wir ben Schluß herfegen : = 


Durchforfihe mit Verſtand erſt Rom und Griechen 
land, 

Dann ſchreib uns Buͤcher zu und bilde den Verſtand. 

Die lehrende Kritik huͤpft nicht um ſeichte Stellen! 

Sey mir ein Ariſtarch 1) und fürchte die Marcellen2). 

Die Zeit genießen nur die Bürger In den Mond, 

Da prügelnden Orbils die Ehrenfäule lohnt, 3 ) 

Und Rauber voll Geſchmack, und — alt am Glans 


Dem großen Bincentin 4) nicht Ser und Beben rau⸗ 
„So ſoll kein Deutſcher mehr der Alten Geiſt verfteßn? ? 
„Der legte Tag iſt nah, die Welt muß untergehn. 

⸗Deutſch wird die junge Welt, und deutſch der Alte 
treiben, 
und wo ein Roͤmer ſchrieb, ein Me Michel ſchrei⸗ 


Wie Dely hens Prieſterinn durch — Geiſt geweiht, 
Auf ihrem Dreyfuß kreiſcht und Schrecken prophezeiht: 
So aͤngſtlich prophezeyt mit uͤberirdſchen Minen 
Mein Held, Es: Schlag und unſrer Velt | 

J Ruinen, 
Kun tröfte dich Yedant! Wenn Deutfchland wieder ſinkt / 
And und die Barbarey der alten Zeit bezwingt, 
Son du mit griechſchem Fleiß, umhuͤllt mit roͤmſchen 
Falten, 


Dem ganzen Deutſchen Reich die Leichenrede halten. 

| D) 3 Zr Aus 

| 1) Hor. in art. poet. v..445: = | 
2) Sueton. de cl. Gramm, c. 22, 


3) Ebend. c. $. 4)] Um. a 
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Aus den Schriftſtellern nach der Mode, 
mag die Anführung einer Stelle u. bie elenden Nach⸗ 
ahmer genug: ſeyn: 


„Di Göttinn ‚bie von Nacht und Erebus gezeugt, 
. Hand Gachfe mißgebahr und Stoppe. und geſaugt, 
A —* OR. Dichters Haupt bey reimenreichen 
Stunden, 
Din. Moah chen aufgeſetzt und Schellen umgebunden. 
O Dummbeit, deren Macht die halbe Welt gehört, 
Die ſcheu der Oſt erblickt, der Welt mit Zittern ehrt: 
« Und Mode! dir nach der füch faſt in allen Pandern,. 
Die Sitten und das Volk, Lob oder Tadel ändern. 
Die du den Deutſchen itzt im Schlamm der Seine 
tauchſt, 
Jett mit dem ini des. ernſten Londons 
ſchmauchſt, 
Heut — muͤden Fuß mit ſchweren Reimen plageſt, 
Morgen eutfeſſelt der Welt auf ſtolpernden Sylben ent⸗ 


jageſt: 
Wie fang belagert ihr den patriotſchen Rhein ? 
Die Deutſchen wollen nicht, fie können alles feyn, 
Allein fie blelben ſtets in andrer Werth verlohren, 
Nachahmende Genies, originelle Thoren. 
Zehn Gtümper fügen nach, mas einer weislich ſprach 
So bald ein Deutſcher ſpricht, lallt auch ein Deutſcher 


nach, 
Und wer am meiffen gite, bem’ Hefert auch die Mode, 
Lied, Epopee, Idyll, Erzählung, Fabel, Lie 


Die Kririt wird freylich noch hin und wieder 
etwas zu feilen ade ‚gie ein — braucht Zeit, 
LEE FSieiß 


2 Fa » } 
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Fleiß und Wartung ‚ehe es zur völligen Reife ges 
langt, uniswis erfie wird. man dem Verfaſſer gewiß 
. Be koͤnnen. 


FR gs u — 

Des Hrn. Marmontels Dichtkunſt. Erſter 

und zweyter Theil. Aus dem Franzoͤ⸗ 
ſiſchen uͤberſetzt, und mit einigen Zuſaͤ⸗ 
tzen vermehrt. "Afhıpet ipfs fibi. Ovid. 


Met. IH. Bremen ben Joh. BF 
i Cramer. 176% 


ir fonnten leicht glauben, daß ein ſo wichtiges 
Buch niche würde unüberfege bleiben: wir 
wöhfibten nur dazumal bey der Erfiheinung des Ori⸗ 
ginals, daß es Männer von geprüften Einſichten 
amd einem-geläuferten Gefchmad übernehmen. möch« 
sen , weil Dazu mehr als eine nothduͤrftige Kenntniß 
Bender Sprachen geböret. Der. gegenwärtige Hr. 
Meberfeger mag freylich, wenn wir ihr: nach der 
Vorrede beurtheilen , die beſten Abfichten gehabt ha⸗ 
Ben: denn er: hat: sticht nur überfeget, ſondern auch 
Zuſaͤtze hinzugethan, in Denen. er die Kegeln: des, 
Hrn Marmontel auf Beyfpiele aus deutſchen Dich« 
tern anwendet: aber wis kennen nicht laͤugnen, daß 
wir hin und wieder mehr Fleiß, Genauigkeit und 
Kritik dabey erwartet haͤtten. Freylich wird immer 
derjenige, dem bie Drigimalfprache unbekannt iſt, 
er non dem Innhalte des Buchs: unterrichten Fürs 
| Da ven: 
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nen, denn in den meiften Stellen ift dee Sinn ganz guet 
getroffen; aber ein Kunſtrichter fodert mehr. Wir has 
ben nicht Zeit noch Luſt gehabt, das ganze Buch durch⸗ 
zugeben, fondern nur den Anfang des erften beften Kapi⸗ 
tels, welches das vierzehnte von der Ode im zweyten 
Tpeile tar ‚vörgenommen, und mit dem Originale ver- 
glihen. Hier haben mir - gefunden ‚, daß der Hr. 
Verfaſſer bisweilen zu. wörtlich und felavifch, bis— 
weilen zu frey überfeßt, in denen ‚angeführten deut⸗ 
ſchen Benfpielen aber’ nicht allezeit die gehörige Auf 
merffamfeit , ob fie auch völlig dahin paffen, beob⸗ 
achtee hat. Einige Benfpiele mögen es erläu- 
. „teen. Nicht weit vom Anfange heiße es: Il eft 
naturel a ’homme de chanter, voilä le gen- 
. re de l:Ode établi. Es ift dem Menfchen na« 
tuͤrlich zu fingen :. Hierdurch wird Die Gattung der 
Ode fefigefegt sc. heißt bier wohl genre die Gat- 
tung? unferm Beduͤnken nach ift es die Dich- 
tungsart: denn das folgende ce. qui caradterife 
Ode macht die Gattung aus. Bey den Wor« 
ten, man glaubt, daß die Leyer des Tyrtaͤus die 
wilden Völker. gefirtee gemacht, hätte der Hr. Ue 
berfeger den Marmontel ficher verbeffern Fönnen: 
denn davon haben wir nichts gehöret, wohl aber daß 
er die niedergefihlagenen Spartaner im Kriege wis 
der die Meffener durch feine: Gefänge befeuert ba- 
‚be — De la tous ces formules de trans- 
port, qu’entend-je? Que vois-je? Od fuis-je? - 
qui ne fe terminent a rien, die auf nichts hin, 
auslaufen , Ueberſetz. die nichts auf fich Haben, 
Mr. Duͤ Sie überfege ur der Herr von Luͤc, eben 
en | ö ſo, 


2 
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" Bo; ale wenn ich, der Hr. von Fontaine; überfegen 
wollte... Lame a fon ta&t comme loreille: 
die Seele hat ihren Tact, wie das. Ohr — Was 
ſoll hier der Tact-feyn ? warum. nicht Gefühl?.. In 
dern Benfpielen aus dem Racine überfegt er Tem- 
ple, renverfe toi: cedres, jettes des flanimes. 
Tempel ftürz ein!: Eedern fpeyt Flammen von 
euch! dieß Flinge etwas feltfam: für die Flamme 
verzehre euch: Den Efprit. divin , hätten wie 
auch nicht durch den heil: Geiſt, ſondern durch den 
Geiſt Gottes uͤberſetzt, welches dem Ausdrucke des 
Propheten gemäßer ift — — Une. Ode froide- 
“ment raifonnee ,; giebt er, eine Ealt philoſophi⸗ 
fche Ode. Doc wir wollen uns bey folchen Kieb 
nigfeiten nicht aufhalten , die den Leſer ſchlecht un⸗ 
terhalten, und weiter nichts erweiſen ſollen, als daß 
Her Hr. Verf: bisweilen mehr! Aufmerkſamkeit arte 
wenden follen; : doch fönnen wir nicht die verdeutfchte 
Ode aus dem Horaz übergehen, wo ſich der Ueberſ. 
einen vorzüglichen Schaden gethan, daß er bie law 
keiniſche Urſchrift darunter geſetzt: es ift die Ode: 
Qualem miniſtrum fulminis alitem etc, Er 
uͤberſetzt: So wie den gefluͤgelten Diener des 
litzes, dem der Koͤnig der Goͤtter das weite 
eich der Voͤgel, nach ſeinem treuen Dienſt bey 
dem blonden Ganymed uͤbergeben hat, erſt die 
—— de Jugend *) und der angebohrne 
5 Muth, 


— Es ſteht hier Tugend, ein Dendfchier Heben es 
ſehr viele giebt, z. E. unten 8 kalt pbifofophifch 
DOde iſt das edelfte unter allen Gedichten, fuͤr da 

kkelſte, alter Zeiten, fuͤr aller Zeiten. 
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Muth, and feinem Neſte treibt; er keunt noch 
nicht den Gebrauch ſeiner Stärke: aber die 
Fruͤhlingswinde entftehen nad) vertriebnen 
Wolken, und lernen ihn mit furchtfamen = 
gelnden ungewohnten Schwung thun — 
‚hat der Ueberfeger fein Driginal geſchwaͤchet, cui 
rex deorum regnum in aues vagas nz 
dem der König — das weite Reich der Voͤgel 
übergeben hat — expertus fidelem, nach feinem 
treuen Dienſt — olim iuuentas et patrius vi- 
gor nido iaborum propulit inftium, wie if 
erft bie Jugend und der angebohrne Much aus dem 
Mefte treibt: er kennt hoch nicht, den Gebrauch ſei⸗ 
ner Stärfe: .vernique jam: nimbis remotis in- 
folitos docuere nifus. venti pauentem: aber 
Die Frühlingdminde entitehen nach verteiebe- 
nen Wolfen und lernen ihn mit ungewohnten 
Flügeln ven ungermohnten Schwung thun — 
heiffen den nimbi bie Wolken‘, nifus- ver 
Schwung? — Warum bleibe der Ueberſetzer niche 
bey den Worten: Wie den Vogel, den Diener des 
Blises (dem der König der Götter die Herrfchaft 
über die weil umherſchweiſenden Voͤgel überlaffen: 
Jupiter hatte ihn bey dem. blonden. Ganymedes ges 
treu gefunden.) „Wie ihn vormals, bie Jugend und die 
vaͤterlich angebohrne Kraft, noch unbekannt mit dent 
Fluge, aus dem Neſte ſtieß, und die wärmern 
Winde, nach fortgejagten Stuͤrmen den Zitternden 
unbefannte Beſtrebungen lehrten.,, 
"Dann treißt ihn, faͤhrt der Ueberfetzer fort, 
pie der mihine in die ——— 
— da 
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grauſam herab und endlich führt ihn die um: 
gedultige Luft nach Raub und Kampfe, gegen 
die Drachen, die in die Luft gehoben mit. ihm 
‚ringen. — Wo findet denn der Verfaffer die Dra⸗ 
chen in die Luft gehoben ? „Bald, heiße. es, ſtuͤrzt den 
Feind ein lebhafter Ungeftüm in die Schafftälle herabt 
bald treibt ihn die Begier nach Raub und Streit gegen 
kaͤmpfende Drachen., inreluctantes dracones— 
Qualemue laetis caprea pafcuis Intenta, ful« 
uae matris ab ubere ,iam lacte depulfüm leo- 
nem, dente novo peritura vidit. Ueberſ. 
Der fü tie eine Ziege auf ber anmuthigen 
Weide befchäftiget, den jungen Löwen Fonts 
men fieht, dem itzt die Mutter feine Bruſt ent» 
zogen hat, und der den jungen Zahn zum Zer · 
zeiffen angeroöhnen will — Wie durchwaͤſſert? 
wo fteht, daß er den Zahn zum Zerreiſſen angewoͤh⸗ 
nen will? Er hätte nur Hrn. Leßings Kritik über 
Langens Uberſetzung der horazifhen Oden nachſchla⸗ 
gen dürfen: „Se ſieht, ſagt Horaz, das. auf fette 
Weiden erpichtele Reh, den von der fäugenben 
Bruſt feiner gelben Mutter verſtoßnen Löwen, bef 
fen junger Zahn es zerfleifchen fell... 
Wir wollen niche Die ganze Ode ſo durchgehen, 
wir koͤnnen ober verſichern, daß der Anfang noch, day | 
leidlichſte ift, unten werden gar die Poeni zu Phi 
nieiern gemache : verſteht ein Menſch was das 
heißt: dieß iſt das tapfre Volk, welches dem 
brennenden Troja entfloh und die ſtuͤrmenden 
Wogen hindurch in. Auſoniens Staͤdte ihre Göt« 
ier, Kinder und Greiſe brachte: gens — jacdota 
Tur- 
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Tuſcis aequoribus. — Ilex tonſa bipenni- 
bus, eine Steineiche, die das Beil beſtreift — 
Proelia conjugibus loquenda, Schlachten, 
davon die Weiber reden werden ꝛc. Wenn 
ber Meberfeger das Driginal nicht beffer überfegen 
wollte, fo ſollte er wenigſtens bie franzöfifche Ueber 
fegung — ob ſie gleich kalt und frey genug 
— iſt. | 


Wir haben noch geſagt, daß des Hrn. Verf, 
deutſche Erempel fehr oft gar nicht zu dem paffen, 
was fie beweiſen follen. Z. E. auf der 315. und fol 
genden Seiten ift von dem poetifchen Enthuſiaſmus, 

von der fheinbaren Unordnung, ben reiflenden Ug 
bergängen, deni verbedften Plane der Ode die Res 
di, Er feßt hinzu — Wir begnügen uns hier, 
die erhabnen Züge der Iebhafteften Einbildungs⸗ 
kraft und die reiſſendſten Uebergaͤnge der Bewe⸗ 
‚gung der Seele in einigen Stellen aus dem Ge⸗ 
dichte der Tod, anzuführen, einem Gedichte der 
Ref zc. die Ode hebt ſich an, 


- Freund, die laͤchelnde Roſe 

Weit aufgeſchloſſen — ſie ſtirbt ꝛc. 
Wir mögen dieſe Ode, der wir ſonſt Kr 1 Ein 
: adeiten niche abfprechen wollen , aufeiner Seite am 
ſehen, wo wir wollen, fo fchickt fie fich nicht hieher: 
wir finden weder reiſſende Uebergaͤnge, noch einen 
werſteckten Plan darinnen, ſo wenig als den großen 
poetiſchen Enthuſiaſmus, welchen zu beweiſen der 
franzoͤſiſche Kunſtrichter ein vortreffliches Stuͤck aus 
"bes Racine _ — hatte. 

Auf 
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Auf der 3314. ©. wo Marmontel zur ana⸗ 
Ereontifchen Ode übergeht, fällt dem. Ueberſetzer noch 
etwas anders ein: „Ehe wir, :fagt er, dazu überges 
ben, müffen wir einem Haller das gerechte $ob era 
theilen, worauf feine Gedichte längft mit. Ehren 

Anſpruch gemacht ‚Haben. Die meiften feinen: die 

baftifchen Oden haben fo viel Poefie, ſolch Colorit, 

folche Lebhaftigkeit, daß wir ihm: in dieſer Dichtungs⸗ 
qrt den Vorzug einzuräumen: uns getrauen. Faſt 

‚jede Zeile iſt eine Sentenz, und faſt jede Sentenz iſt 
eine Lehre, die. uns den Beyfall mit zauberiſcher 
Staͤrke abnoͤthiget. Man leſe z. E. die Verſe aus 
dem Gedichte über Vernunft, Aberglauben und Un⸗ 

glauben ꝛc. — In Anſehung der Lebhaftigkeit 

und des Colorits hat Haller einen Vorzug, den wir 

Hagedornen nicht vollkommen zugeſtehen koͤnnen, 
ohnerachtet Kenner ſeinen moraliſchen Gedichten al⸗ 

lezeit einen großen Werth zugeſtehen. Haller bricht 

ſich ſelbſt eine neue Bahn und. fein Genie iſt der eine ⸗ 
zige Führer. — Was iſt das für ein Geſchwaͤtze 
durch einander. Wenn hat Haller didaktiſche Oden 
geſchrieben, ober jemand ſeine Lehrgedichte dafuͤr 
ausgegeben? — Verdienen fie ‚deswegen einen 

Vorzug, weil jede Zeile eine Sentenz, und jede 

Sentenz eine Lehre it? Was will der. Hr. Ueberſ. 

mit dem Coloxit hier haben ? ja endlich wie unbe⸗ 

ſtimmt iſt alles was er faget, und: wie. gehört alles 
bieher ? — : ‚©, 343. fagt ers Auch har ein Dich, 
ter unter uns 'gewage, Dithyramben zu ſchreiben, 
ohne auf den Gegenſtand derſelben zu. fehen: wenige 
ſtens hat er ihn ganz veraͤndert, und wir haben ‚das, 
—— | | durch 
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durch eine Gattung Gedichte erhalten, die gan) new 
iſt. — Haben denn die Alten feine Dithyram⸗ 
ben als auf den Gott des Weins gemacht ? wenn 
fich der Herr Verf. ein wenig umgeſehen, fo würbe 
er gefunden haben, daß freplich dieſes ihre erſte Bes 
fimmung war, baß man aber in der Folge auch 
auf andre Gegenftände Dithyramben, d. 1. ſolche 
Werſe gemacht, die die Eigenſchaften derſelben hat« 
den: in dieſem Verſtande kommen beym Plato im 
3.8. von ber Republif  Ardvgzußine vor, und 
wenn Ariſtoteles von der Buranporcman tedef,; 
ſo meynt er eben fo wenig blos. die. Dirhyramben im 
eigentlichſten Verftande: endlich haben ja auch une 
ter den neuern Dichrern, befonders unter den Italiaͤ. 
nen, als Chiabrera und andere. verfihiedene Dis 
chyramben fo gar auf heil. Gegenftände verfertiget, 
daß der Ueberſ. alfo diefe Gattung Gedichte nicht für 
neue auszugeben hat; zu geſchweigen, mas andere! 
Kunſtrichter ſchon erinnet, daß die deutſche Sprache 
gar nicht wahrer Dithyramben fähig iſt. — Doch 
diefe Beyſpiele mögen genug fepn , zu zelgen, wie’ 
wenig des Hrn. Ueberf. Zufäge an vielen Orten zum 
Originale paffen, und wie unbeſtimmt er- oft in ſei⸗ 
nen Anwendungen iſt. — Wir wollen glauben, 
daß die zu große Fluͤchtigkeit und Uebereilung den 
meiſten Antheil an den Fehlern bat: ein ſicherer Be⸗ 
weis davon iſt uns das Motto, Aſtupet ipfa fibi, 
das ber Lieberfeger ohne fich nur zu beſinnen, was 
es Heißt, auch auf feine Ueberfegung hingefegt, und 
das eine Anfplelung auf die Vignette enthält, die 
im Original vorfteht, hier aber fehlt. Sollte der 
Ze Ne 
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© uns unbehanase Verf. dieſe⸗ Sahts feine. 


die Gefilde des Parnaßes noch nicht dange, 


betreten zu haben:.. wir zweifeln aber nicht, daß er 
einigen Beruf dazu habe, und im Fortgange noch 
fichrere Schritte werde wagen. koͤnnen, wir tragen 
Daher. fein. Bedenken, ihn zu ermuntern muthig 
fortzugehen, hauptſaͤchlich aber die Kritif zur Be⸗ 
rim zu mehmen, die erſt Anen gewiſſen und 
* Gang, und die ſchluͤpfrigen Pfade uͤberſteigen 
lehret. Die Grundfaͤtze die er In feinem 34 
richte aͤuſert, find fo richtig, daß er die beſten Vor⸗ 
uttheile für fich erwecfet, und die Beſcheidenheit mie 
der er ſich die Urtheile der Kunſtrichter erbittet, ſchei⸗ 
net uns Buͤrge zu ſeyn, daß er ſich dieſelben zu 
Nutze machen werde. Seine Abſichti in dieſem Ge⸗ 
dichte iſt, die Dichter auf die Gegenſtaͤnde zu fuͤhe 
ren, die der göttlichen Gefaͤnge der Mufen vorzuͤglich 
würdig find? er iſt inzwiſchen kein ſo ſtrenger Sit⸗ 
— eh er — die ars Aualreens von 
ſeeiner 


er 
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feiner Strafprebigt-ausfchließen ſollte. „Aber; ſagt 
„en, ich haſſe das Laſter von meiner ganzen Seele, 
„und wenn es auch mit allen den Reizungen er⸗ 
„ſchien, die nur Witz und Einbildungskraft uͤber ei⸗ 
„nen Vorwurf verbreiten förinen..-, Ja ich haſſe es 
„nur um deſto mehr, je gefährlicher es durch feine 
„Annehmlichkeiten für die De ber — 
„wird. N; 


In dem Giblane ſelbſt, PR wi in und nie: 
der fehr glückliche Werfe ; aber auch Dunfelkeiten ; 
kleine Unrichtigfeiten, unbearbeitete und harte Verfe, 
die zu verrathen fheinen, daß der Virf den poeti« 
ſchen Ausdruck noch nicht in feitier ‚Gewalt — Er 
hebt feinen Geſang jegenbermiapen an: N 


Vertraute der Natur, die ihred reihe Güte 
Bor eurem. Aus entwoͤllt wenn durd geheime 


9 gülle 
9— Der kieine⸗ Seit umſonſt betrosen blickt und 
wagt, 
ner haben Schatzen darbt und — 


Ihr kennt das Herz und bald eröffnen 3— Schmerzen 
Bald jugendliche Luſt den ſichern Weg zum Herzen. 
Sefühle, die der Geiſt in dunkler Tiefe begt, 
Womit er gluͤhend will, eh die Vernunft erwägt; 
Geheime Spmpathien erwachen in der Seele, 

Und Thaten Grandiſons ſind mächtige Befehle. 


Was heißt das? der kleine Geiſt wagt durch 
geheime Hülle umfonft betrogne: Blicke : eben 
fo fremb tinen die Pe „ die. der Geiſt in 
dunkler 
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dunkler Tiefe hegt. Wir wollen nichts von dem 
Ausdrucke ſagen, die Fuͤlle des Reichthums ent: 
woͤlken. Der Verf. kennt gewiß die Geſetze der 
Metapher, als daß wir ihm die Unrichtigkeit davon 
zeigen ſollten. — In der Folge heißt es: 


Wovohlthaͤtiger Geſang, der unſre Freuden mehrt, 

Uns zum Olymp entzuͤckt und durch Entzuͤckung lehrt! 
Daß doch die Bosheit nie die goͤttlichen Talente, 
Zu niedrer Sklaverey, verworfnen Laſtern goͤnnte! 
Daß, von Empfindungen unedler Seelen leer, 
Der Dichter ganz Gefuͤhl fuͤr Gott und Tugend waͤr. 
Allein den hohen Chor entweihen trunkne Muſen. | 


Auf wen geht das hohe Chor? wir finden Feine 
Beziehung im Vorhergehenden; fo ‚wollen ung-hier 
die Beywoͤrter verworfen und trunken nicht ges 
fallen, zumal da bey den letztern nicht etwan von 
Wolluſt oder-dergleichen trunken, dabey ſteht. Deſto 
beſſer gefallen uns nachſtehende Zeilen: 


Gerechter Eifer iſts, der meine Seele fuͤllt, 

Kein finſtrer Menſchenhaß, der ſich in Tugend huͤllt; 
Kein heuchleriſcher Stolz, der auf den Gaſſen predigt 
Und ſchwarzen em fich durch frommen Fluch ent⸗ 

| ledigt. 
Verdamme nie mein Lied, im richteriſchen Ton, 

Den Freund der Grazien, der keuſchern Muſen Sohn, 
Der ſeiner Liebe Schmerz den ſtummen Felſen ſaget, 
Und fein, wie Theokrit, ein volles Serze klaget: 

Nicht ihn, der jugendlich zu Fühler Schatten Nacht, 
Zur Ausficht in ein Thal, wo Lenz und. Flora lacht, 
Zur füßen Traube lockt, und jenen Hügel fegnet, 
Von dem Lyaus ihm mit frohem Blick begegnet; 
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Nicht Ibn, der Doris mahlt, wie kalte Sprödigfeie 
In hoher Mine trotzt, die ihr das Herz verbeur: 


Wie fie, umſonſt gefleht, die Rofenlippe twägert, 
Gehäßig fliehen will — und doch gefällig zögert x. 


Nur fheint ung das Beywort und die Beſchrel⸗ 
bung womit er den Theokrit bezeichnet, gar nicht auf 
diefen Dichter zu paffen, für den mir lieber den Ti. 
bull eingefchoben hätten: Gehaͤßig würde eigent⸗ 
lich fo viel bedeuten als Doris die gehaße zu werden 
verdienet, welche aber ber Verf. nicht fagen will. 
Undeutliche und harte Verſe fiheinen ung folgende: 


Wie? wenn Marquis und Graf, den Frankreichs Wig 
u erfinde, | 
Zuſammt der Buhlerinn auf unſer Herz entzuͤndt? 
Wenn mit der Fabel Kunſt, mit neuem Wunderbaren, 
Erweckte Züfte ſich zum ſchnellen Siege — 
ven? — 
Wenn einen la Mettrie, der Gott im Genfer findet at. 


Vermuthlich ſoll es heißen, der einen Henker in Gott 
findet — 


Unwuͤrdiges Genie in laſterhafter Sphäre | 
Welch eine Gottheit har im Zorne dich belohnt, 

. Daß lächerlicher Wahn in ftarfer Seele wohnt? — 
— Mas Fanın und noch bey unſrer Plagen Zahl, 

Da alles Saamen tragt, ben Saamen berber 

Quaal, 

Befruchtet durch das Gerz, des Lebens Muͤh ver⸗ 
ſuͤßen? 

Wird nicht der kleinſte Geiſt vom eriechenden 

Inſekt, 
Das unten am — die Ebne san bedeckt, 


Sich 


Erſter Geſang. 40 


Sich ſtolz auf Siege blaͤhn? ⸗¶— 
Schwer iſt des Lehrers Sieg, der Tugenden — 
Zu goöttlich für das ‚Tpier, ir — der Sinn⸗ 


chkeit — 

Zwar wenn ein ſeltner Geiſt ganze Tugend kennt 

Enthuſiaſmus iſt und ganz für fie entbrennt: — 

Sagt Dichter! wenn im Staat des Aufruhrs Flamme 

tobet; 

Beweiſt der Redner Runft, der Pobelſeelen 
| lobet? — 

O goͤttlich/ wer wie er (Menenius) der Seele Pobel 
dämpfet — 


Soolchen und dergleichen Verſen mehr fehlt die 
Beſtimmung, Richtigkeit und Deutlichkeit des Auge 


drucks: wir bemerken dies am meiſten, wo der Verf. 


ſich am ſtaͤrkſten auszudruͤcken vermeynt hat: auch 
ſcheint uns die Verbindung der Ideen nicht allezeit 
wohl auf einander zu paſſen, und ein gutes Ganzes 
"auszumachen, die den Verf, felbft in die Augen fallen 
werben, menn er ſich einen ordentlichen Entwurf das 
von mache: noch eine Fleine Disharmonie müffen 
wir bemerfen: er rede durch das ganze Gebicht als 
“ein chriſtlicher Dichter von Himmel und Hölle, von 
Gott und Seligkeit: wie ſchicket ſch aber der 
Schluß dazu? | 
So ſo vergilt auch dort, im endlichen Gericht 
Das Urtheil Rhadamanths, das Fluch und Gegen 
| fpricht. 
Bald winkt der Goͤttliche den Freund erhabner Tugend 
In Gegenden des Giuͤcks, mo unverbluͤhte Jugend 
Die holden Thaͤler ſchmuͤckt; wo nur der kuͤhle Weſt, 
(Kein rauher Nord vom Pol) in friſche Roſen blaßt: 
24 Vald 
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Bald ſchicket er ergrimmt die laſterhaften Seelen 
Zum Tartarus hinab, mo ewge Martern quälen; 
Wo Ixion, am Rad im ſchnellen Kreiß gedreht, 
Vergebens Klagen heult, vergebens Gnade fleht; 

Wo ſich Siſyph umſonſt der Laſt entgegen ſchmieget, 
Die ſtets von neuem wankt und rollet, poltert, lieget. 


Bey der letzten Zeile ſollte man faſt glauben, 


daß des Verf. Kraͤfte ganz mit dem Steine des Si⸗ 
ſyphus herab geſunken wären. Die ſchwachen, un— 


bearbeiteten und nachlaͤßigen Verſe wird der Verf. 
nach einiger Zeit ſchon ſelbſt bemerken: wie wir uns 
denn uͤberhaupt die Hoffnung machen, daß wenn er 
feine Arbeiten wird reifen laſſen, dieſelben den Ge— 


ſchmack noch mehr, als die gegenwaͤrtigen reizen duͤrf⸗ 

ten. Die angehängten Oben ſcheinen ung die erſten 

Fruͤchte feiner Mufe zu feyn: fie enthalten gute Stel⸗ 
fen, aber wir würden fie nicht vermißt- haben. 


* 
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| Kir J. v. Sonnenfels geſammlete Schrif⸗ 


ten. Erſter Band, bey J. T. von Trattnern 
1765, (S. 381). Wir haben die einzelnen Schrif⸗ 
ten, die dieſe Sammlung ausmachen, groͤßtentheils 


ſſchon in der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. angeführer, 


und unſre Leſer mit ihrem Werthe bekannt gemacht. 


Die kleinen Aufſaͤtze, die groͤßtentheils auch ſchon ein« 
zeln gedruckt geweſen, beſtaͤtigen uns in der vortheil⸗ 


haften Meynung von des Hrn. Verf. feinem Witze 
und gelaͤutertem er und wir En nicht, 
N daß 
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Daß ſein edles Beyſpiel ſchon viele unter feinen Land⸗⸗ 
leuten zum Nacheifer gereizet babe und noch reizen 
erde. Die hier befindlichen Stücken find Ankuͤndi— 
gung einer deutfchen Gefelfchaft in Wien. Rede 
auf Marien Therefin. Won der Unzulänglichfeit | 
der alleinigen Erfahrungen in den Gefchäfften der. 
Staatswirthſchaft, Antrittsrede, Einleitungsrede, 
‚zum Anfange der Vorleſungen. Zum Becſchluſſe 
der Vorleſungen des erſten Jahrs. Lobrede auf den 
Verleger. Beytraͤge zu Rabeners deutſchen Woͤr⸗ 
terbuche, Andacht, Natuͤrliche. Abſchwoͤrung der 
Satyre. Dorman, eine kleine Geſchichte, Gedan - 
ken über die Einfamfeit. Zwey Schreiben an dem 
Verfaffer des Wochenblatts, die Welt. Eine Schil⸗ 
derung an einen Freund. An die Verf. der ſchoͤnen 
“ MWiffenfchaften und Künfte, bey Gelegenheit der Kris 
tif über die Wiener Schaubühne. Betrachtungen: ' 
‚über den Borzug des -Handelsmannes. Das Opfer, 
ein profaifches Schäferfpiel, auf die Geburtsfeher 
Ihro Majeſt. der Kaiſerinn. J 

Ebendaſelbſt und bey vorgedachten Buch: 
händler wird ein Wochenblatt unter dem Titel aus: 
'gegeben:. Der Mann ohne Vorurtheil. Ein 
lebhafter/ muntrer Witz, eine geſunde Moral und? 
eine lehrreiche Satyre wider die Sitten unſrer Zeit, 
herrſchen in diefen Blärtern, und machen fie des Ver⸗ 
foffers: Sandsleuten empfehlungsmwürdig. Beſonders 
gefällt ung die Freymüthigfeit, mit der er den Vor— 
urtheilen derfelben entgegen tritt. Wie der Zu: 
ſchauer fich in London über die Opernbuͤhne luſtig 
— ſo wagt er es auch die dortige deutſche Schau⸗ 
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bühne anzugreifen, und wir glauben, daß er Recht 
„darinn thut. Wer ſich einmal zu einem Richter der 
Eitten aufwirft, muß am erften fein Augenmerf auf 
die öffentlichen Wergnügungen einer Nation richten. 
Der große Einfluß, den die Schaufpiele auf die Sit- 
ten eines Volks haben, ift mehr als zu befannt, als 
daß man denjenigen tadeln kann, der fie zu einer 
Schule des guten Geſchmacks und edler Sitten ma⸗ 
‚chen, und von dem alten Wufte der unanftändigften 
Vorftellungen reinigen will. 


Ebendaſelbſt find verfchiebne Oden auf den 
Tod des Feldmarſchalls Grafen von Daun, gedruckt 
erſchienen: Wir wollen nur aus derjenigen, die den 
Hrn. von Sonnenfels zum Verfaſſer hat, folgende 
Strophen u die ung .. gefallen - 
haben: | 
Der Held — Rom wagt von feinem Fabius 

Zu kuͤhn ein Urtheil, Wien von ihm. 

Den Zauderer rechtfertigt Annibal 
Und Daunen Friederich. 


Der Held — er zeigt dem hoͤhnenden Berlin 
Die Schredten näher, die von ferne Wien 
Bedroht. Zum zweptenmal fah die Najaden fichn 
Die Spree, die Donau nie. 


Der Held — der Sieg ruhe nur auf feinem Arm. 
Er ſteht: ein Heer, von ihm gebildet, kämpft. 

Die KRimpfe der Unfterblichkeit: Er fällt — 
Und Friedrich hat geft iegt. a | 


* 8 


In 
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Sm einer anbern Ode von Hr. Maftalier, diei in ei⸗ 
nem ſehr edlen Tone geſchrieben iſt, lautet der An⸗ 
fang alſo: 

Wie? welch Geraͤuſch belebi mein Saitenfpiel, 

- - Dad an der Mauer ſchwieg? 
Dies iſt, o Held! der Nachhall deines Ruhms, 
0 Der mir dareln getönt, | 
Als er vorbey gerauſcht. — Du flarbft, vom Feind 

Sefürchtet und gerühmt, 
. Und dankbar von Thereften beweint. — 


Das ganze Gedicht rechtfertiget bie Sobfprüche ‚ bie 
wir ſchon zu verfchiebnenmalen dem Hrn. Verf. ge 
geben haben: Wir wollen noch den Schluß herfegen, 
in dem bie Leſer ein paar fehr * Zuͤge bemerken 
— | 


Er ficse 
Der Held! Wien bebt, und fuͤhlet feinen Tod: 
J Und er geht ruhig hin | 
Zur Emigfelt, fo, wie er einft vom Sieg 
Zurück ind Lager gieng. 
Itzt baut der Ruhm auf jedem Schlachtfeld ihm 
Ein glänzend Denkmal auf. 
Ihm dankt der Bürger im Voruͤbergehn, 
Und heiße ihn Retter; doch ⸗ 
Der Feind ſchaͤmt ſich, und zittert wenn er lleſt: 
„Dem Helden Oeſterreichs 
6eweiht, ber Preußens Macht und Friedrich ſchlug. 
„Genug! wer thats vor ihm? 


Bremen bey Joh. Heinr. Cramern iſt erſchie⸗ 
nen Sammlung einiger. franzoͤſiſchen PR 
x 3 4 
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fuͤr das deutſche Theater 1766. So lange 
unſre deutſche Schaubuͤhne noch nicht Originalſtuͤcke 
genug hat, duͤrfen wir es nicht fuͤr uͤberfluͤßig anſe⸗ 
ben, wenn man ſich mit den Stuͤcken der Auslaͤnder 
behelfen muß. Gegenwaͤrtige Sammlung — 
den gelehrten Ignoranten des duͤ Vaure: da 
Borurtheil nach der Mode von de fa — 
die drey Sultaninnen von Favart: den irrenden 
Ritter von Baron, und die junge Indianerinn 
vom Hrn. de Chamfort. Die meiſten darunter 
find aus den Originalen zu befannt, als daß wir das 
von viel zu.fagen brauchen: Die Heberfeßung ſcheint 
ziemlich gut und. nach dem, was mir in Vergleichung 
eines. Auftritts aus dem Prejuge. a la mode ge- 
funden haben, getreu zu feyn, und wir zweifeln nicht, 
daß eins und das andre auf unſerm ige Thea⸗ 
ter * gefallen wuͤrde. | 


Leipzig, bey, Weidmanns Erben und Reich iſt 
zu haben, Wilhelmine, ein profaifch Eomifches 
Gedicht. Unfre Leſer Fennen bereits diefeg reizende 
profaifch Fomifche Gedicht, daß wir zu feiner Zeit be» 
kannt gemacht, und das fidy durch den feinen und 
naifen Scherz, vom dem es voll iſt, bey allen Ken⸗ 

‚nern des Geſchmacks felbft hinlaͤnglich empfohlen har. 
Es erfcheinet. hier mit verfchiednen Veränderungen 
und einem Fleinen Borberichte, worinnen fich der Hr. 
von Thümmel, der einen angefehnen Poſten an einem 
benachbarten Hofe begleitet, gegen den ungegründe | 
ten Argwohn einiger Zeitungsfchreiber, verrheidiget: 
feine Gefinnungen machen dem Hofmanne fo viel 


Ehre, 


/ 
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Ehre, als dies ſcherzhafte Gedichte feinem Wise. 
Die deutſchen Mufen können nicht undankbar ſeyn, 
wenn ihnen von Männern, die die feinern Sitten der 
Melt und des Hofs kennen, gefchmeichele wird, da 
diefe bisher nur. ausländifchen gehuldiget Haben. — 
Diefe Ausgabe machet auch der obgedachten Hands 
lung Ehre: das fhönfte hollaͤndiſche Papier, ein ſau⸗ 
berer Druck und artige Vignerten von Hrn. Oeſer 


gezeichnet und in Kupfer geſtochen. Wir wünfchen, 


daß mehr. Buchhändler dieſem Beyfpiele hiſgen 
moͤgen! 


In eben dieſer Handlung iſt herausgekomihn: 
Sidney & Silli, ou la bienfaifance & la recon- 
naiflance; hiftoire Angloife, - fuivie FOdes 
anacreontiques par Pauteur de Fanni, 1766. 
Dieſe Eleine Erzählung ift angenehm und mit viel 
Feuer und Lebhaftigkeit gefchrieben, der Berfaffer ift 
. Mr. D’Arnaud! Das Vorzüglichfte aber find die 
vier Bücher anafreontifcher Sieber, die den Beſchluß 
machen, Wir finden darinnen fo viel Anmuth und 
Delikateffe, daß wir ein-paar Daraus zur Probe her⸗ 
feßen, und: daraus auf die übrigen zu ſchließen dem 
Leſer uͤberlaſſen wollen: 


L’Aveuglement necefläire. 


- Je voyois Ismene infidele, 
Pröte a former de nouveaux noeuds; . 
Je la voyois toũjours plus belle, 
Et j’en cetois plus malheureux. 
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Au fein de la triftefle m&me 
g'exhaloient ınes vives douleurs. 
- De fon bandeau l’Enfant füpreme 
LAmour daigne fecher mes pleurs, 


Au lieu d’en effuyer mes larmes, 
Mets-le fur mes yeus, Dieu charmant. 
La caufe, helas! de mes allarmes 
Finit A mon aveuglement. 


L’Aigle de Jupiter, & la Colombe 


— de Venus. 
‚LA. Où vas-tu l’Ornement des Colombes 
| fidelles? Ä 
La C. Oh — tu Favori du Souverain — 
Cieux? | 


L’A. Je vole aux pieds du Roi des Dieux. 
La C. Je cours chez la Reine de Belles, 


‚ LA. Connois-tu l’immortel Sejour? 
LaC. Connois- tu les Bois d’Idalie? 
Ä IA. Jupiter de fa main ıne donne PAmbrofie, 
‚LaC. Je me nourris de fleurs que me chojfit 
l’Amour, 


LA. A s’dlever aux Cieux mon aile fe difpofe.. 
‘ LaC. La mienne redemande un Mirthe qui 
m’elt cher. 
IA. Je orte un foudre à Jupiter. 
La C. Je porte a Venus une Rofe. 


Ebend. 
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Ebend. Im Verlage Joh. Friedr. Junius iſt | 


ein deutſcher Roman erfchienen: Geſchichte der ze 


Miß Fanny Wilkes, fo gut als aus dem Eng:: 
liſchen uͤberſetzt in zween Bänden. — Some: 
nig wir ſonſt Urſache finden, Romane, deutſche Ori· 
ginalromane, mit Ausnahme einiger ſehr wenigen, 
den Leſern anzupreifen; fo verdient es doch dieſer vor -· 
zuͤglich. Wenn wir nicht mie dem Hrn. Verf. zus; 

frieden find, daß er feine Gefchichte zu fehr durch ein⸗ 
ander verwickelt, daß er die tragiſchen Situationen 
haͤufet, und nachdem er uns durch eine Menge wie⸗ 


driger Begebenheiten hindurch fuͤhret, er unſer em⸗ 
pfindlich gewordnes Herz auch am Ende unbefriedi⸗ 


get von ſich laͤßt, daß ſeine Charaktere das Intereſſe 
zu ſehr theilen, daß er bisweilen zu ſichtbare Nachah ⸗ 
mungen macht, andrer kleinern Fehler zu geſchwei⸗ 
gen: ſo muͤſſen wir im Gegentheil ſagen, daß wir 
wenig Schriftſteller unter uns kennen, die faͤhiger ge⸗ 


weſen waͤren, uns einen beſſern Roman zu liefern. 


Der Verfaſſer hat Genie, Laune, Lebhaftigkeit, Em⸗ 
pfindung, er kennt die Welt und das menſchliche 
Herz, er verſteht die Sprachen, wovon er vielleicht 


zur Unzeit Proben gegeben, er beſitzt feine Mutter⸗ 


ſprache, und fehreibe gue. — Man ſieht, daß er ſich 
dem Fielding zum Mufter vorgenommen, und er war 
gewiß Fein fchlechter Nachahmer, wenn er fich nur 
das Wunderbare nicht zu fehr verleiten laffen. Wir 
wiffen zwar wohl, was von der poetifchen Gerechtige 


keit zu halten ift, aber feinen verwünfchten Küfter, 


der am Ende zum Vorfchein koͤmmt, räumten-wie 


gern aus dem Wege, wenn es möglicd wäre — 


Vebrie 
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Uebrigens verdient das Buch immer einen vorzuͤgli⸗ 
chen Platz in einer Romanbibliothek, und wir wuͤnſch⸗ 
ten von dem Verfaſſer mehr zu leſen, zumal, wenn er 
die obangezeigten Fehler ——— zu vermeiden 


ſuchte. 


Dresden, Bon Zucchi ift aufs meue ein gu⸗ 
tes Blatt nach Piazerta, aus der Churfürftl. Galler 
vie, fertig worden. Es hat die Unterſchrift: L’Eu- 
feigne en idee, und ftellt, in einer etwas mehr als 


u halben Figur, einen Knaben vor, der fich mit einer 


Sahne träge und mit dem linken Arme auf ein Poftas 
ment ftüße. 

Boetius giebt ein Blatt Y welches eine mit, 
der Feder umriffene und hin und-wieber ausgetufchte 
Zeichnung des Bernhard Picart, auf eben die Art, 
wie das in der hagedornifchen Sammlung befindliche 
Hriginal vorftellet. Es ift die Marter der Macca. 
bäerinn mit ihren fieben Söhnen. . Wer fi) des. 
bethlehemitifihen Kindermords des Picarts erinnert, 
wird fich im voraus einen Begriff machen Fönnen, 
wie viel Verſchiedenheit und Ausdruck Picart in dies 
fer meifterhaften Zeichnung angebracht habe. 

Bey eben diefem fleißigen Kupferſtecher kann 
man auch ein Blast nach einer Rembrandiſchen 
- Zeichnung mit. der Schilffeder aus der Sammlung 
des Herrn Aſſeſſor Stiegligens in Leipzig haben. 
Es ift die Vorftellung eines Mannes mit der Briffe, 
der vor feinem Pulte an einem Tifche figt und Liefer, 
Ein ähnliches Blatt mit einem alten bärtigen Manne, 
der mit der oma in der Dand an feinem Tifche zu 

al 
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ſchreiben fcheint, dient, obwohl von ungleicher Größe, 
einigermaßen zu einem Gegenbilde. . - 
Ebendaſelbſt ift auf das wohlgerathene Blatt SF 
son Hr. Sahlern nad) Joſeph Roos, ein Viehſtuͤck 
vorſtellend, deſſen Nachahmung eines in des Profi 
Joſeph Cafanova Sammlung, als ein raphaelifches 
Studium zu dem Kopfe des: bekannten Apollo ‚auf. 
dem Parnaß, aufbewahrtes Blatt, durch gehaͤmmerte 
Arbeit fertig worden. Die ſchwarze Kreide iſt hier⸗ 
inn ſowohl, als in des Verfaſſers eignem Bildniffe _ 
nach. Herderich, wohl ausgebrüdt, welches alles: iſt, 
was wir von letzterm ſagen moͤgen. Bi | 


Augfpurg. Hr. Job: Elias Heid nimmt von 
Kembrandifchen bekannten Blättern fowohl, als von 
deſſen Sriginalzeichnungen Öelegenbeit, feine Geſchick⸗ 
lichkeit in der ſchwarzen Kunſt zu zeigen, Auſſer 
der bekannten Auferweckung des Lazarus, die viel: 
leicht in dem Hintergrunde etwas lichter gehalten 
werden moͤgen, und dem Aufzuge des Mardochai 
zu Pferde, hat Hr. Haid die Anbetung der ee 
noch einer Driginalgeichnung, und ein Bruſtbild nach 
“einem Rembrandiſchen Gemälde, das der aͤltere Hr. 
Haid befiget, herausgegeben. Wir fehen bey allen 
diefen Bemühungen um die ſchwarze Kunft, allemal 
mit einigen Verlangen auf Diejenigen zurück, in wels 
- hen die Kiliane in Augſprug und mit ihnen die Kunft 
des Grabftichels geblühee, und fürchten nur zu ſehr, 
daß die Seichtigfeit, geſchabte Blätter zu liefern, wies 
wohl man auch an diefen die Eil verfpürer, Der un⸗ 
gleich ſchwerern Kunft des Grabftichels niche in die. 
| fen 
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fen Gegenden zu viel Nachtheil bringe. An der 


Kunſt der Edelinke, der Audran und der Drevet 


ſieht fich das Auge niemals fatt, und zu dem Ber 
dienſte der ſchwarzen Kunft bey den Engländern, ge⸗ 
hört aud) diefes vielleicht mit, daß in derfelben Mei« 
ſterſtuͤcke felten find. Es wird bey der Fähigkeit des 
Hrn. 3. €. Haid nur an einem Entfchluffe liegen, 
ſich an ber andern Seite ftarf zu zeigen. x 


| Dresden. Da die vaterländifchen Alterthümer 
nunmehr ein vorzüglicher Gegenftand biefiger Bes 
mühungen geworden, und die biefige Gallerie der An- 
tiken auch von diefer Seite nach und nach einen Zu⸗ 
wachs erhält: fo wird zugleich deren Erklärung, be: 
ſonders eines metallenen, vermuthlich deutfihen Goͤ 
' genbildes, das in der Gegend Königshayn unweit 
Goͤrlitz unlängft ausgegraben, und durch die aufs 
 merffame. Gefälligkeit des dort begüterten Hrn. von 
Schachmann in die Gallerie gefchenft worden, in 
demjenigen Verzeichniffe zu erwarten ſeyn, welches 
der fleißige und gelehrte Auffeher befagter Gallerie, 
Hr. Wacker unter ber Feder hat. Dieſes wird fi) 
durch Erläuterungen verfchiehner noch nicht ſattſam er⸗ 
klaͤrter Antiken, und, wo es noͤthig, durch beſondre 
Abhandlungen, von bloßen Namens. Verzeichniſſen 
unterſcheiden. Es find Zeichnungen noch nicht be⸗ 
kannt gemachter Antiken, infonderheif ber herfulani- 
ſchen Veſtalen, unter der Direction des Hrn. Prof, 
Caſanova fertig geworben, und in Bereitſchaft, ei» 
nem geſchickten Kupferftecher übergeben zu werden. 


Leip⸗ 


n_ 
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Leippig. Hr. Bernigeroth har ein ſehr ſaube⸗ 
res Bildniß nach der Zeichnung und Anordnung des 
Director und Profeffor bey ber Seipziger Malerafas 
demie Hrn. Defers, von dem verftorbenen Hrn. Joh. 
Zach. Richter, Baumeifter bey hiefiger Stadt: gelie« 
fer. Es ift diefes dem Programma vorgefeger, 
welches der berühmte Hr. D. Ernefti, dieſem wuͤrdi⸗ 
gen Manne im Namen der Univerfität, zum Ans 
denken verfertiget. Ein herrlicher Garten, haupts 
-fächlich aber Sammlung von Gemälden, Kupferſti- 
chen und Zeichnungen, eine wahre Zierde biefigen 
Orts, einem feiner Söhne, Hrn. Thomas Richter 
hinterlaſſen, welcher als ein nicht geringerer Kenner 
und Freund dieſer fehönen Künfte, daffelbe immer 
mehr zu bereichern, und gemeinnüßiger zu machen 
ſuchet, hat obbenannten Gelehrter zu einer fehr arti- - 
Abhandlung Anlaß gegeben, worinnen er die Hands 
fung als eine Nutricem artium pulcrarum be: 
trachtet. Diefem Programma ift noch ein Elogium 
“auf den Hrn. D. Zach. Nicyter, einem gefchickten 
Rechtsgelehrten, der feinem Water bald im Tode ge- 
folget, von der eleganten Feder des Hrn. Apellationg« 
. rath Plattners beygefüge. Vier ausnehmend ſchoͤn 
geägte Vignetten vom Hrn. Defer, geben diefer 
—— eine beſondre Zierde. 


Hannover. Von ber herrüchen St. Geneviene 

des von Loo, fo Balechou geſtochen, iſt vor kurzen 

das Original nach Hannover gekommen, indem es 

ver Hr. General von Wallmoden, ein wahrer Ken 

ner und Freund der —— im vorigen Jahre u 
| Arvi- 


360 Vermiſchte Nachrichten. 


| Avignon, nebft andern fhönen Stuͤcken, aus dem 


Kobinette des Mr. de Mornas erfaufet hat. So 
‚Schön das Kupfer ift, fo hätte doch in den Köpfen, fo 
‚wohl der Heiligen als der Engel nr. Heiterkeit und 


Anmuth ſeyn koͤnnen. 


Neue Buͤcher die ſchoͤnen Künfe betreffend, 
aus Frankreich. 


Paris. Traitẽ hiſtorique & critique für 
POrigine & les progres des characteres de 
fonte pour l’impreflion de la mußque, avec 
‚des Epreuves de nouveaux .charadteres de 
‚mufique , prefentes aux Imprimeurs .de 
‚France. Par Mr. Fournier le jeune. A Pa- 

2 ris, chez Barbon 1765. in 4to. (50 Pag.) Da 
wiir ſchon feit geraumer Zeit. den vortrefflichen Breit⸗ 
kopfiſchen Motendru haben, fo iſt es der Mühe 
werth, Daß wir diefe Schrift, die eine fo nügliche 
Kunft betrifft, anzeigen. Der einfichtsvolle Verf. 
ift ſchon durch verſchiedne Schriften, ‚die. er über die 
Erfindung der Buchdrucferey gefchrieben, und bie 
wir zu ihrer Zeit angemerfet haben, befannt, und er 
ift es, den Paris ige die ſchoͤnſten Charaktere feiner 
Schriften, zu danken bat. In gegenmärtiger 
Schrift handelt er von den Cparaktern der Muſik: 
er ſchreibt den erſten Gebrauch einem gewiſſen Pierre 
Hautin, Kupferſtecher, Schriftgießer und Drucker 
in Paris, im Jahre 1525. zu: er zeiget die vornehm⸗ 
ſten Kuͤnſtler an, die ſich darinnen hervor gethan, 
und folget dem Fortgange der Notencharaktere bis 
auf itzige Zeiten. Eh anbrer — dieſer 
— 
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Abhandlung iſt, zu beweiſen, daß die Buchdrucker 
ein Recht auf den Notendruck haben, weil daruͤber 


in Paris ein Streit entſtanden. Am Ende finden 
fi) zwo Proben von Notendrucke. 
Dictionaire Pittoresque & Hiflorique, ou 


Deſcription d’architedture, peinture, ſculptu- | 


re, gravure, hiftoire naturelle, antiquitds, & 
des etabliffemens & monumens de Paris, 
Verfailles, Marly, Trianon, $aint- Cloud, 
Fontainebleau, Compiegne, autres "Maifons 
Royales & Chäteaux 4 environ quinze lieues 
autour de.la Capitale &c. Par Mr. Hubert, 
Amateur. 2Vols inız. Chez Claude He- 
riffant. Der erfie Band diefes Buchs handele 


von den Alterehümern und. der Zeit der Errichtung _ 
der verfchiednen Monumente und Kunftfabrifen: 


eine Anzeige der beiten Werfe in der Bau» Bild: 
bauer: Kupferftecherfunft und Malerey: eine Bes 
fehreibung der Näturalienfabinette, und überhaupt 


— 


was die Stadt und Gegend um Paris merkwuͤrdi⸗ 


1, 


ges enthält. Im zweyten Bande findet man ein 
Verzeichniß der Seltenheiten in ‚den Föniglichen 
Schloͤſſeen. Am Ende vier Abhandlungen über 
jede diefer Kunft, wo von ihrem Urfprunge und Forts: 


gange gründlicy und kurz gehandele wird; endlich 4 


alphabetifche Perzeichniſſe von den beruͤhmteſten al⸗ 


ten und neuern Kuͤnſtlern dieſer verſchwiſterten 


Kuͤnſte, mit verſchiednen hiſtoriſchen und maleriſchen 
Anmerkungen. Was dem Buche vielleicht an Zier⸗ 
lichkeit des Styls mangelt, hat der Verf. durch Fleiß 
und Richtigkeit erſetzet. 

N. Bibl. IIB. 2 St. Ya Jou r⸗ 
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Journal des Romans, ou Abrege des 
meilleurs Romans depuis le premier qui a 
paru en France, jusqu’a ceux qui paroiffent 
_ aujourrdhuy. Das Unternehmen, alle mögliche 
franzöfifche Romanen von dem erften an, der in Frank 
reich erfchienen, bis auf unfre Zeiten zu liefern, muß, 
wenn die Ausführung mit dem Plane, den der Verf, 
davon giebt, übereinftimmet, fehr interefjant werden, 
Wir wollen die Einrichtung, die dabey foll beachtet 
werden, herfeßen, und wir müßten ung fehr irren, wenn 
es auf dieſe Weife nicht zugleich eine angenehme Gies 
fchichte der Sitten und des Geſchmacks nad) ihren ver. 
fchiednen Veränderungen werden fönnte. -ı) Wird 
man allezeit eine Eurze Sebensbefchreibung von den 
Berfäffern geben. Datauf folget 2) der Roman 
felbft, zwar ing kurze gezogen, doch fo, daß man’ ihn 
feine Form, feine Abtheilungen und Styl laffen wird, 
mit einer gegenüber ftehenden Ueberſetzung. 3) Wird 
man diefen Roman prüfen, und feinen Werth zu ber 
ſtimmen fuchen. 4) Gefegt, eben derfelbe Schrift: 
fieller habe noch mehr Romane geliefert, fo ſollen ſie 
alle in der angegebenen Ordnung folgen, und man 
wird über das Genie des Verfaffers Anmerfungen 
beyfuͤgen, und diefes wird 5) auch mit den übrigen 
Romanſchreibern bis zur zweyten Epofe gefchehen, 
mit der ſich auch die zweyte Abtheilung anfangen 


— wird. Noch zu Ende wird man 6) kurze Anmerfuns 


gen über die Gefchichte derfelbigen Zeiten berfügen, 
und unterfuchen, ob die Sitten, Gewohnheiten, Feſte 
und dergleichen dem Zeitalter des Berfaffers zukom— 
men. Hierdurch wird man einer Seite den 


Philo⸗ 
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Philoſophen eine Genuͤge thun koͤnnen, die die Ge⸗ 
ſchichte der Kuͤnſte, der Wiſſenſchaften, der Litteratur 
und der Sitten zu unterſuchen begehren: auf der an⸗ 
dern Seite aber auch denjenigen, die eine blos ange 
nehme Unterhaltung fuchen. | 
Projet d’une Salle de Spedtacle pour un. 
Theatre de Comedie. Paris, chez Jombert, 
1766. . Diefer Entwurf zu einem neuen Theater 
hauſe verdient eine vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit, und 
iſt hauptſaͤchlich denenjenigen zu empfehlen, die der⸗ 
gleichen zu bauen vorhaben. Eigentlich iſt es das 
Theater des bekannten Palladio mit einigen Veraͤn⸗ 
derungen. Der Hauptfehler unſrer Schauſpielplaͤtze 
iſt vornehmlich dieſer, daß ſie zu tief ſind, mithin die 
mittelſten Logen, die in Anſehung der Zuſchauer die 
vortheilhafteſten ſeyn ſollten, zu entfernt ſind, als daß 
man darinnen gut ſehen und hoͤren ſollte, hinwie— 
derum daß die Seitenlogen die Scenen nur von ei⸗ 
ner Seite, fo wie auch die Schauſpieler ſehen. Der 
Verfaſſer fehläge alfo die ovale Forme in die Breite 
vor, durch die fich alle Zufchauer dem Theater mehr 
nähern, und die Bühne von forne fehen: den Ein _ 
wurf, daß diefe alsdenn in dem Verhäleniffe ber Höhe 
zu breit ſeyn würden, hebt er dadurch, daß er 3 Abe 
fhnitte in der Bühne anbringe, mo die mittelfte die 
Hauptfcene, und die beyden auf der Seite Neben« 
feenen die wieder ihre eigne Decoration haben, aus« 
machen; man Fann nicht laͤugnen, daß diefes ſowohl 
zur Pracht, als auch zu vielem Vortheile der Schau 
fpiefer und der Vorftellung, als auch der Autoren 
relt, m die —— des Orts ſo ſehr einſchraͤnkt, 
Aa2 die⸗ 


⸗ 
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dienen wuͤrde: ‚man koͤnnte auf dieſe Art die Aue 
ſicht, verſchiedne Gebäude, wo die Scene. vorgehen 
follte, anbringen, und wir haben etwas: Aehnliches 
bey verfchiednen Gelegenheiten auf den. franzöfifchen 
Theater in Paris gefehen. Der Verf. zeiger hier 
auf den Vortheil diefer Form in. Abfiche auf die 
Menge der Zufchauer, und ftellet Diesfalls eine Ver: 
gleihung mit dem itzigen Schaufpielplage in Paris 
an, mo er bie Abtheilungen von feinem Theater in 
Abficht auf die Pläge der Zufchauer angiebt. Die 
legte Neuerung die er vor hat, betrift die Erleuch⸗ 
tung: Er fchläge Mittel vor, daß diefe von oben 
durch einen Unterfaß unter dem Plafond herein 
koͤmmt, und diefe Methode hat uns verzüglich gefal⸗ 
len. Wir würden mehr daven fagen, wenn es ohne 
Die Rupferftiche, die fich dabey befinden, deutlich ges 
nug gefchehen fönnte: hoffen aber von diefem Fleinen 
‚Werfen, das in feiner Art wichtig ift, eheftens eine 
deuefche Ueberſetzung anfündigen zu fünnen: ein 
gefchickter Schüler der $eipziger Malerafademie, Hr. 

‚Siebe, hat bervits die Kupfer davon nachgeftochen, 

Penfees Philofophiques de Mr. de Vol- 
taire, ou Tableau Encyclopedique des con- 
noiffances humaines, 2 Vol. in ı2. chez He- 
riſſant. Dieſe beyden Bändchen enthalten in einer 
guten Wahl Charaftere, Schilderungen, Bilder und 
Marimen, die nach) den Materien geordnet find, und 
jede $efer werden etwas darinnen für ihren Geſchmack 

finden. F 
NHiſtoire de PArt de PAntiquité par Mr. 
Winkelmann, ı Vol, in gvo avec fig. a Pa- 
Zr ris, 
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ris, chez Saillant. Wir. begnigen uns blos 
den Titel dieſer Ueberfegung anzuzeigen, da wir noch 
nicht Gelegenheit gehabt, fie mic dem Driginale zu; 
vergleichen. | 
La Tradudtion de Lucain par Mr. Marz, 
montel, in gvo. Dieſe Ueberfegung iſt mit den, 
Berrlichften Kupferftichen und Vignetten verzieret, 
und der Verleger Merlin hat keine Koſten geſchont, 
ihr alle moͤgliche Pracht zu geben. 

Lettres en Vers, ou Epitres Héroiques & 
amoureuſes. A Paris, de PImprimerie de 
Sebaflian Jorry, 1766. (si Pag.) Die wigigen 
Köpfe in Paris find immer noch mit Heroiden "ges 
ſchaͤftig. Diefe Sammlung enthält, ihrer dreye. 
Odtavie,Soeur d’Augufte, AAntoine, (Es ift 
diefes die dritte Ausgabe diefer Heroide, die fehon 
1760 erſchien, aber bier ganz umgeſchmolzen iſt.) 
Hero à Leandre. Abailard à Héloiſe: fie find 
vom Hrn. Dorat, fowohl als Reponfe de Valcour 
a Zeila precedee d’une lettre de l’auteur a 
une femme qu'il ne connoit pas, chez le 
méême, (42 Pag.) Der witzige Verfaſſer iſt ſchon 
durch eine Menge ſolcher reizender Kleinigkeiten zu 
bekannt, als daß wir viel zu ſeinem Lobe anzufuͤhren 
brauchen. Wir haben ſie allezeit zur Zeit ihrer Er⸗ 
ſcheinung angefuͤhret, und wollen hier blos die Ditel 
wiederholen, da ſich der Verfaſſer anfaͤnglich verbor⸗ 
gen gehalten. Es ſind Lettre de Barnevelt 2 
Truman fon Ami. Lettre de Zeila a Val- 
cour. Lettre du Comte de Comminges a 
fa mere, fuivie d’une Lettre de Philomele 

Aa 3 à Pro- 


* 
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à Progne. Combabus. Regulus. Cathe- 
‚rine. Le Pot-pourri, fuivi..d’une Epitre 


a mon Ami. 


‚Bon eben diefem Verfaſſer iſt ein Gedicht in 3 
Geſaͤngen Les Tourterelles de Zelmis erfchie« 
nen. Die dee davon ift wisig, und die Ausfüh 
rung höchft reizend. Der Siebhaber Zelmis, der der 
Stadt überdrüßig ift, begiebe fich aufs Sand, und ges 
nieße dafelbft der Freuden der Natur in der Nach— 
barfchaft feiner Geliebten. . 

‚ I faut un monde aux voeux d’un Conquerant; 
- Mais un Jardin remplit ceux d’un Amant, 


Ein Taubenfchlag erhält durch ein paar — 
taͤubchen, die Zelmis darein ſetzt, einen beſondern 
Werth in feinen Augen. Alle Voͤgel dieſes Aufent— 
halts bezeigen ihre Freude uͤber ihre Gegenwart, 
durch tauſend Liebkoſungen, denen deſto mehr Klagen 
uͤber ihre Abreiſe folgen. Nitor und Blandula, (ſo 
heiſſen die beyden Taͤubchen) wiſſen ſich durch nichts 
als ihre Liebe zu troͤſten. Zelmis koͤmmt nach eini« 
gen Tagen mit ein paar Freundinnen zurück: Der 
Liebhaber beſchreibt ihre Vergnuͤgungen: 


Dans un Salon, de guirlandes orné, 
Od le Zephir ſemble Ctre emprifonng, 
Lelmis s’envole, avec fa cour fidelle, 
: Corinne, Eglo, qu’elle entraine après elle: 
Des amis vrais partagent mon bonheur: 
2 Tous les — font entres a dans mon coeur;. 


—R — | Tous 


u 
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Tous ées plaiſirs qu'un monde vain foupconne, 
Quamour promet,; & que l'amitiéẽ donne, 
On fe raffemble; on s’eft deja place 

Pres de lautel que Comus a dreffe. 

Lelmis s’aflied :, un pavillon de rofes, 
Jeunes comme elle, avec aurore Eclofes, 
Parfume lair, & tient lieu de P’ambris: ; 
L’amour y plang, il fourit a Zelmis; 

Et fur fon front balance un diad&me, 
De mirthes frais qu’il a cueillis lui-mene, 

- Des inftrumens les accords les plus doux, 
Par intervalle, arrivent jusqu’a noux. 
L’oeil de Zelmis & sanime & s’enflamme: 
Tout fon efprit et epuif dans fon aıye, 
Sa belle main verfe dans les criſtaux = 
Ce jus ambre, müri ſur le cöteaux. 

De.fa vapeur, l'éclair de la faillie 

Nait fans efforts, brille & fe multiplie, 
Chaque convive en ces momens heureux 
Boit le plaifir dans la coupe des Dieux, 


Das verliebte Paar Täuft nach den Tauben - 
fehlägen; fie fehen Die — der egpen 
— 3* 


Pendant ces tems, tous les autres oĩſeaux 

Par mille jeux font plier lesrameaux. 
Tot Pattendrit, tout brüle en ces afyles; 

On n’y voit point.des coeurs froids & tranquilles; ; 
La jouiffance eft un nouvel attrait: 


% 


Ya ‚ Lamour 


— 
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L’amour renait de Pamour fatisfait. 

L’affreux degoüt, enfant de la foiblefle, 

N’y corrompt point cette immortelle ivrefle, 
Ce ne font point de paflagers defirs; 

C’eft le bonheur fixe par les plaifirs.. 

Que de foupirs! que d’ardens facrifices ! 

Que de baifers, de feux & de delices! 
Chaque panier, dans ce fejour charmant, | 
Renferme un epoux, ou renferme un amant, 


Alle diefe Gegenftände machen einen fo zärtlis 
chen Eindruck auf die Zelims, daß fie ihrem Liebha⸗ 
ber in die Arme fälle, und er ihr in ber Betäubung 
einen ſehr wollüftigen Kuß raubet, Sie flieht vol 
Zorn über diefe Verwegenheit, da fie zu fich felbft 
koͤmmt. Die Natur. feheine ſich felbft zu intereſſi⸗ 
ren: der Wind flürme: es läßt fich der Donner hoͤ⸗ 
ren: der Taubenfchlag wird zerriffen. Ein Stoßvos 
gel nüßt die Gelegenheit zu einer Niederlage unter 
den Tauben, Nitor wird verwundet, feine Geliebte 
verſchwindet: der Liebhaber der Zelims, beweint den 
vermeinten Tod dieſes Taͤubchen. Indeſſen gehe 
Amor vorbey, er ſieht diefe Unordnung, und freuet 
fih bier Gelegenheit zu feiner Bosheit zu finden, 
Er ſchickt eine falfche Blandula in den Taubenfchlag, 
eine wahre Buhlerinn, die am Hofe der Cythere er. 
zogen worden. Ihre Buhlereyen ftiften dafelbft 
große Unordnungen, alles wird verbuhlet und unges - 
treu, und alle Herzen verderben. 


I 


— 


| Telle 


Beriifäe —* 369 


Telle autrdfois on vit la jeune Armide, 
Cachant fes voeux fous un maimtien perfide, 
De nötre foi feduire les foutiens, 
Et divifer, le Camp des Chretiens. 


u Nitor ſelbſt laͤßt ſich durch die falſchen Schmei⸗ | 
cheleyen der vermeynten Blandule hintergehen: zum 
Glück bemerft es fein Herz, und er entflieht der Ver⸗ 
fuͤhrerinn. Blandula ſieht alles vom naͤchſten Aft, 
fliegt zu ihm nieder und belohnt ihn für feine Treue, 
durch die zärtlichften Zeugniffe ihrer Siebe. Zelmis + 
laͤuft herzu. In der Freude ihr Taͤubchen wieder, 
gefunden zu haben, verſoͤhnt fie ſich mit ihrem Siebe 
haber, und alles big auf den Ruß wird ihm vergeben. 
Dieſem Gedichte ift eine Abhandlung. über die ero« 
tifche Poefie vorgefeßt, die viel intereffantes enthält. 

Eine andre Heroibe bey eben demfelbiger Verle- 
ger ift von Mr. Blin de Sainmore: unter dem 
Titel, Lettre de Gabrielle d’Etr&es à Henri IV. 
' precedce d'une Epitre à Mr: ‚de Voltaire & 
‚de fa r&ponfe. 1766. Ä 

Bey Michel Lambert ift ebenfalls. eine He⸗ 
rolde Lettre de Caton d’Utique a Cefar auf 32 
Seiten herausgefommen. Caton fehreibt in dem 
Augenblicke, da die Stadt Utica bereit ift ſich zu 
ergeben, nachdem fie die Friedensbedingungen des 

Caͤſars ausgeſchlagen. — Wir koͤnnen nicht laͤu⸗ 
gnen, daß wir ung nicht überwinden koͤnnen, fie alle 
durch zu lefen, ungeachtet der Vertheidigung die Hr. 
Dorat feiner Reponfe de Valcour für diefe Are von. 
Gedichten . eht: die Einfoͤrmigkeit bleibt immer 

Aa5 | ein - 


⸗ 


— 
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“ ein Vorwurf ber nicht zu heben ift, zumal ba bie 


meiften immer aus vielen 100 Werfen beftehen. 
Deftomehr reizet ung. dietypographifche Schönheit 
diefer Werfchen, und die vortrefflihen Kupferftiche 


und Vignetten, die alle diefe vorgedachten Helden- 


Briefe begleiten: fie find von einem Eifen, Alta: 


met, de Longueil, Feſſard, und’ andern großen 


Künftlern, und man kann ſich nicht ſatt daran ſehen. 
Daß die Sranzofen felbft darinnen mit uns einſtim⸗ 
mig ſind, beweiſen die Epigrammen, die ſie wider 
dieſe heroiſchen Dichter ausſchuͤtten. Hr. Dorat 
führet eines von einem gemwiffen Abt an, das gewiß 
das a der meiften gefer ausdruͤckt: 


Lorsque jadmire ces & Aanpes, 
Ces Vignettes, ces Culs- de- Lampes, 
. Je.crois voir en toi, pauvre Auteur; 
(Pardonne a mon humeur trop franche,). 
Un malheureux Naviggteur 
Rei fofauve, de u en planche. 


| LenSens, Poeme ern Six Chants. A Lon- 
dres (Paris) 1766. (184.) Dies Gediche ift 
mit aller möglichen Pracht gedruckt. Der Innhalt 
diefer 6 Befänge ift das Gehör, das Geficht, das 
Gefühl, der Geſchmack, der Geruch, der Ge⸗ 
nuß. Ich rede, fage der Verfaffer, in diefem Ges 
dichte, nicht von den Sinnen als ein Zergliederer, noch 
iſt meine Abfiche einen chirurgiſchen Traftat aus ein 
nem Werfe zu machen, wo alles die Sprache der 
Empfindung reden ſoll. Ich babe unfre finnlie 
DE chen 
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chen Empfindungen, nicht aber ihre Triebfebern-ber 


ſchrieben: dies uͤberlaſſe ich andern; ich Iehre.blog, 


wie man ihrer gebrauchen fell: ich fuche blos die. 
Verhaͤltniſſe der Sinne mit der Seele: ich fihreibe 
„für die Schule von Paphos, nicht für die von Saints 
Come. Alle meine Gefänge find durch die Eins 
heit des Intereſſe, der Derter und der Perfonen ver« 
bunden; alle entwickeln die-auf einander folgenden 
MWirfungen der Sinne auf unfre Seele, und der 
Seele auf unfre Sinne. Jede empfindliche Seele, 
die verdiene bat, zu hören, zu ſehen, zu fühlen,-und 
Die Siebe zu fehmerfen, Eann fägen,. Das ift meine Ges 
ſchichte,, — Die Sefer werben hieraus feiche fehen, 
was fie bier zu fuchen haben: den Gebrauch) der 
Sinne zu einem wollüftigen Vergnügen in weichen 
und lydiſchen Tönen, Der Verf, bat viel Delifa« 
teffe im Ausdrucke, und bie abwechfelnde Versart 
giebt feinem Gedichte eine befondre Anmuth: before 


. ders. haben uns auch bier die vortrefflichen Kupfer ⸗ 


ftiche, an der Zahl 7. und die Anfangs» und Schluß« 
vignetten von den Händen der berühmteften Künftlee 
gereizt, und wir Haben mit Vergnügen aus der Uns 
terfchrift gefeben, daß zu einigen der jüngere Hrn, 
Wille, ein Sohn unfers würdigen und frefflichen 
Landsmannes Die Zeichnungen verfertiget: die uͤbri⸗ 
gen find von Eifen gezeichnet, und von be —n 
und Aliamet geſtochen. | 


Amſterdam. Le Temple des Arts, ou le . 
Cabinet de Mr. Bramcanıps, po&me de 1506 
vers, fuivi d’un Catalogue railonne de ce 

Cabi- 


* 


N 
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Cabinet. Vol. in 4to. Von dieſem Buche, wel: 
ches vielleicht in feiner Ark wichtig ſeyn kann, wiſſen 
wir dor der Hand nichts als den Titel anzuzeigen : 

‚Hiftoire des progres ‘de FEfprit :humain' 
dans les Sciences exadtes & dans les Arts 
qui en dependent; fgavoir P’Arithmetique, 
l’Algebre, la Géométrie, P’Aftronomie, la’ 
‘ Gnomonique, la Chronologie, la Navigation, 
 POptique, la Méchanique, ’Hydraulique, 
FAcouftique & la Mufique , la Geographie, 
PArchitecture civile, l’Architecture militaire, 
PArchitedture navale, avec un abrege& de la 
vie des Autetrs les plus celebres-dans ces 
' Sciences. Par Mr. Saverien. : Chez la Combe 
1766. Vol. in gvo de pres de 600 pages. 
Der Titel diefes Werfs zeiget zur Gnüge-den Inn⸗ 
halt an: Hr. Saverten verfichere, daß diefes Buch 
eine Früchte eines beftändigen Fleißes von mehr. als 
20 Jahren fen, und-er hat ſchon, Außer verſchiednen 
Echriften über diefe Materien, durch ſein Dictio- 
naire univerlel de Mäthematique & de Phyli- 
que, in 2 großen Quartbänden mit 100 Kupferta 
feln gezieret, welches 1753 erfchien, und mit vielen 
hiftorifchen Arimerkungen begleirer ift,- gewieſen, daß 
man fi) etwas Gutes von vorgenannten Buche vers 
fprechen darf: es ift ein artiges Kupfer vorgeſetzt, 
weiches Mr. Defeve gezeichner und Maſſard ge 
ſtochen hat. a 


Neue 
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Reue Rupferfiche vom Yahre 1766. 


Jaͤnner. Vom Hrn. von Voltaire iſt itzt das 
aͤhniſchſte Bildniß erſchienen, das man noch von ihm 
* Hr. Danzel hat es nach dem Leben auf 

em Schloſſe zu Ferney abgezeichnet, und Mr. Aus 
vray verkauft es um 3 Livres. Das Gegenbildniß 
iſt Rouſſeau, welches eben daſelbſt zu finden iſt. 
Hr. Eittrer hat nad Earl Vanloo ein ons 

| cert des Sultans geftochen. Die Hauptfiguren dars 
innen find die Bildniffe des verftorbenen C. Vanloo, 
feiner Frau, feiner Tochter und feiner beyden Soͤhne. 
Es ift von einer ſchoͤnen und großen Zufammenfes 


Sung, und man fann es zum Gegenbilde von dem 


Kupferblatte des Expicie, le Bacha, qui fäit pein- 
die fa Maitreffe nad) eben biefem Maler nehmen. 


Februar. Etrennes Frangoifes. Das Zus 
beljahr oder das Softe Jahr der Regierung des Kö. 


nigs, feheint zu.diefer Unternehmung Anlaß gegeben zu .. | 


- Haben. Es: ift ein Duartband von 68 Seiten, die die 
vornehmſten Denfmäler, welche während derfelbigen 
- errichtet: worden, vorftellen. Das erite Blatt ift:in 
Form eines Medaillon, und zeiget den Innhalt des 
Ganzen auf eine.allegorifche Art. Man fieht das Kö. 
nigreich Frankreich vor einem Weihaltare Fnien, ins 
dem es feine Augen nach dein Medaillon des Königs 
erhebt. Diefer wird von. dem Herkules gehalten, 
ber auf fafcibus militaribus figt, die übrigen Zier⸗ 
rather find dem Innhalte gemäß, und ftimmen zum 
Ganzen ein. Es. folget 1) ein Medaillon, der die 
Errichtung der Soldatenfihule vorfiellet. 2) Die 
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Einweihung der Statue des Koͤnigs zu Pferde. 
Die neuen Hallen zum Getraide und Mehl. 
) Der König wie er den Grundſtein zur neuen 
Kirche der heil. Genevieve legt. Das letzte Stuͤck 
hat auch eine Beziehung auf das Jubeljahr. Es 
iſt die Kopie eines Gemaͤldes, in Miniatur gebracht, 
welches von dem Prevot des Marchands dem Koͤ⸗ 
nige unlaͤngſt uͤberreicht worden, und enthaͤlt eben⸗ 
falls eine Allegorie. Jedem Kupferſtiche ſind kurze 
Erklaͤrungen beygefuͤgt, deren Verfaſſer der Abt de 
Petityh, Prediger der Koͤniginn iſt. Man findet fie 
beym Buchhändler Simon. | 
Zu den Monumens eriges a la glöire de 
Louis XV. giebt Hr. Patte ein Supplement, wels 
ches die Befchreibung und Einweihung ber Statue 
des Königs zu Rheims enthält, den ——— des 
Werks gratis aus. | 
Merz. Beauvais verkauft ein: allegoriſches 
Blatt, dem Andenken des Dauphins gewidmet. 
Man fieht Frankreich auf feinem Globus geftüge fich 
bem tiefften Schmerze überlafjen. Die göttliche 
. Weisheit tröftet es, indes es auf einen Zweig zeiget, 
der aus einem umgefallenen Baume fprießt. Vor 
ihr widmet ihm die Froͤmmigkeit eine Pyramide mit 
‚ den Worten: lam maturus coelo. Sie haͤngt 
eine Sternenfrone zum Zeichen der unfterblichen Be⸗ 
lohnung feiner Tugenden auf. Am Fußgeftelle 
überreichen zween Genii der Froͤmmigkeit das Bild⸗ 

niß des Prinzen. 

Unter dent Titel: La Fleurifte hat Mr. de 
Marcenay wieder ein ſchoͤnes Blatt nach Gerhard 
Dow 
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Dom geliefert; - Es ſtellet eine junge Perſon vor, 
die fich nachläßig an ein Fenſter ſtuͤtzet. Sie ift im 
Begriff eine Nelke wegzuriehmen, die ihr unter ber 
Hand lieget: andre Gedanfen aber feheinen fie auf 


eine angenehme Art in diefem Worhaben zu zer⸗ 


ftreuen. Es ift die 26 Numer von feinen Werfen. 

Hr. Aliamet bat nach einem der ſchoͤnſten Ges 
mälde nad) Berchem, ein Kupfer le Port de Ge- 
nes von einer fehr großen Wirfung geliefert. Der 


Innhalt zeige fehr verfchiedne Gegenftände, bie auf = 


das angenehmfte gegen einander ira Das 
un koſtet 12 Liv. 


- Ben eben dieſem Kuͤnſtler findet man noch 


andre. ‚Das eine, das er felbft nach Pernet geitos 
chen, bat den Titel: Incendie nodturne. Der 
Preiß iſt &iv. Das zweyte: Fin d'Orago, nach 
Bonaventur 5 Peters, ift von Mves le Gouaſſe 
geftochen. 


Appril. Von Hrn. Wille Haben wir wieder ein 
vortreffliches Stüf nah Terburg Pinftrudion 


Paternelle, in Kupfer erhalten, Wir würden ein 
Mißtrauen gegen unfre Leſer bezeigen, wenn wir efz 
was zu fiinem $obe hinzufegen wollten; eine junge 


MWeibsperfon ſteht vor ihrem figenden Vater, der ihr - 


gute lehren zu geben fcheint; neben ihm fißt die Mut» 


er, die fich indeffen mit einem Glaſe Wein beſchaͤfti⸗ 


get: es iſt der verwittweten Kaiferinn Majeſtaͤt zus 
geeignet, 

Die vereinigten Buchhändler, die das Recueil 
de Planches fur les Sciences, Arts, Metiers 
& Manufactures voten, haben die Subſeri⸗ 


benten 
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benten durch ein Avertiffement unterrichtet, daß fie 
bey Auslieferung des 4ten Bandes der Kupferftiche, 
wofür fie 36 Pf. empfangen follen, ihrer Verbind⸗ 
lichkeit eine Genüge gethan zu haben, glauben. . Der 
große Ueberfluß an Materien ift Urfache, daß noch 
eine fehr große Menge von Kupferftichen zur Be 
kanntmachung übrig bleibe, wovon ein anfehnlicher 
Theil bereits fertig if. Da fie Die Folge von den 
vorhergehenden ausmachen, fo werden die Subferibens 
ten im Verhaͤltniſſe des alten Preifes die Fortſetzung 
bezahlen: namlich 226 Liv. für 1000, oder 56 fiv. 
10 ©. für 250 Blatt, ob ſich gleich die Koften in An« 
ſehung derfelbigen vermehret haben. 


+ Zur Gefchichte der Kunft gehöret die Erfindung 
unfrer. Zeiten, dem Golde alle Farben und Geſtalten 
zu geben, Mr. Tiron von Nantenille, Königl, 
Goldſchmidt, hat itzt davon ein Meiſterſtuͤck geliefert. 
Es iſt eine Waſe mit verſchiednen Blumen, als die 
Roſe, die Nelke, die Orangenbluͤte, die Veilche, der 
Jeſmin und die Jonquille. Das Gold traͤgt hier 
die Farbe det Natur in einem ſo hohen Grade, daß 
das Auge ſelbſt getaͤuſchet wird, ja ſo gar der Geruch: 
denn jeder Blume, welches nicht weniger bemerkt zu 
werden verdienet, hat er den ihr eignen Geruch zu 
geben gewußt. 


Nachtrag zu den franzöfifgen Kupfern vom 
| vorigen Jahre, 
Buldet verfauft einen Kupferftich vom Hrn. 


Henriquez geſtochen, der eine rußiſche Paſtorale, le 
joueur 
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jöueur de balalaye, nach dem Originalgemiälde des 
Mr. le Prince vorftelle. 0 


. Mr. PEvegque bat nach Nr. F. A. Eaftelle, 
den großen Schauſpieler le Kain, in der Rolle des 
Gengis-Kan geſtochen. u ee 


Die junge Frau, welche wäfcher nach Greuze 
dom Mr, Danzel in Kupfer gebracht, vereiniget 
alles, was die Liebhaber im Driginale reizendes ges 
funden haben, | | 


u Das Bildni des Abe Chauvelin von Me. 
Moitte, nach Me. Roslin, einen Schweden von 
Geburt, ift dos Gegenbild vom Abe Puͤcelle. 


- Mir Haben unfern Sefern von der Reiſe des Hrn. 
Watelets, der fich durch fein Gedicht von der Kunſt 
zu malen, und den dazu radirten Kupfern befannt 
gemacht, zu feiner Zeit Nachricht gegeben. Er 
fteflte ſolche mit Mad. Te Comte einer Kennerinn 
An. Da Blos die Künfte der Endzweck von der Bes 
fuchung Italiens waren, fo mußte ihnen der Aufent ⸗ 
halt in einer Sande, das vormals der Ei der Künfte 
war, und zum Theil noch iſt, ſehr nutzbar und an. 
genehm werden. Daß fie ſich mit den Künften bes 
ſchaͤfftiget, davon find einige artige Blätter ein Be— 
weis, welche fie bey ihrem Aufenthalte zu Kom in 
Kupfer geägt haben. Es find ung diefelben erſt 
neuerlich zu Gefichte gefommen, da fie aber nur fuͤr 
ihre Freunde gemacht, und folglich fehr rar find, ſo 
wird es den Hebhabern nicht unangenehm feyn, eind 
Anzeige davon zu leſen. nn 
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Hr. Watelet und der ſchon oft gelobte Wei⸗ 
sotter, baben eine Suite von 9 Blättern in Quart 
nach den Zeichnungen eines jungen Franzofen de la 
Vallee Pouffin, verfertiget, die ſich auf feine und 
der Madame le Comte Reife beziehen. 


Das ıfte Blatt ift die Zueignung an feine Gefähr- 
tinn Madame le Comte, Rom 1764. von Weis 
rotter. | 

2. Bildniß der Mad, le Comte: auf dem Tifche liegt 
ein Medaillon des Cardinal Albani, Watelet. 

3. Auf einen Stein, der oben mit-einer Vaſe beſetzt 
ift, left man die Worte: Omne tulit pun- 
um, qui mifcuit utile dulci, 1764. zu 
- Seite liegen Kadirnadeln, eine Rolle Papier und: 
ein Buch. Weirotter. 

4. Minerva zeigt den beyben Keifenden den Weg zu 
einem römifchen Tempel. Ebend. | 

5. Audienz des Hrn. Watelet bey dem franzöfifchen 
Gefandten in Kom, über Ihnen ſchwebt die Mie 
nerva in den Wolfen. Ebend. 

6. Die Minerva zertheilt für fie die Wolken, melde 
bisher die. Alterthümer vor ihren Augen bedeck⸗ 
ten. Ebend. 

7. Sie beſehen den berühmten Apollo im Vatican, 
bey einer Fackel, die die Minerva hält. Ebend. 

8. Sie werden in, die Geſellſchaft der Arcadier aufs 
genommen. | 

9. Ihre Abreife von Rom nach Neapel, unter Ans 
führung der Minerva, nebft bem Grabmal eines 
ihrer verftorbnen Reiſegefaͤhrten. Weirotter. 


.: Madame 
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Madame Marguerite le Comte bat, das Bild» 
niß des Cardinal Albani, des großen Siebhabers und 
Sammlers von antifen Monumenten, in einen Me— 
daillon rabirt, mie dem, Motto: Dignum laude 
virum Mufa vetat mori, 1764, _ | 
Augßer dieſen har fie noch 5 Blätter: als eine 
Sandfchaft, eine Geſchichte nach einer Rembrantifchen 
Zeichnung, einen Kopf in ſchwarzer Kunft, und roch 
‚ein paar andre Köpfe verfertiget. | 


Nachrichten von dem verftorbenen Hrn. Des⸗ 
hapes, Profeffor ver Könige. Malerep: 
und Bildhauer: Akademie, - 


Außer dem berähmten Vanloo hat die franzoͤſi⸗ 
ſche Malerey⸗ und Bildhauerafademie, noch einen 
. andern guten Künftler, nämlich den Hrn, Desha⸗ 
yes im vergangnen Fahre verloren. Jean Ba⸗ 
ptiſta Deshayes wurde zu Rouen 1729 geboren, 
Er erhielt den erften Unterricht im Zeichnen von ſei⸗ 
nem Water, der noch lebt, und fich an demfelben Orte 
aufhaͤlt. Der junge Deshayes wurde von ihm an 
Hrn. Eolin de Bermont abdreffirer, ob diefer gleich 
Feine Schüler annahm, Dieſer that ihm nachgehends 
zum Hrn. Reſtout, ber ihm die guten Grundfäge 
eingab, durch die. fid) fein Talent nachmals erhob. 
Er gab bald Proben von feiner Fähigkeit, und er⸗ 
hielt ſehr oft die Preißmüngen, die ben der Afabemie 
auf die beften Zeichnungen gefeßt wurden, Bey eis 
ner Reife, Die er nad) Rouen that, erhielt er den Auf⸗ 
frag zu verſchiednen Gemälden für ‚die dort herum⸗ 
liegenden Kloͤſter. Er verfertigre einige Davon . 
| “5 Bea unter 
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unter den Augen des Hrn. Reſtout i in Paris.. Sein 
Gemälde von der Frau bes Potiphars, melches er 
kurze Zeit hernach verfertigte, und wodurd er mit. 
um den von der Akademie ausgefegten Preiß arbei« 
tete, 309 ihm die Gewogenheit des Hrn. Boucher zu. 
Es brauchte bey diefem großen Künftler Feine andre 
Empfehlung als fein Genie. Er nahm den jun. 
gen Deshayes mit der Gefäfligfeit. und dem Eifer 
auf, den er allen Schülern von großer Hoffnung be« 
zeiget. Hr. Reſtout überließ ihm die Auffiche defs 
felbigen um defto lieber, da er feinen Sohn ſelbſt in 
dieſe Schule that. 

Im Jahre 1751 x erhielt er den erften Malers 
preiß bey der Afademie, und erwarb ſich mithin da⸗ 
durch den Zutritt in der Schule der von dem Koͤnige 
unterhaltnen Zoͤglinge, unter der Aufſicht des ver⸗ 
ſtorbnen Carl Vanlao, wo er ſich 3 Jahre lang def 
ſen Unterricht zu Rutze machte. Er verfertigte in 
diefer Schule diejenigen Gemälde, die jedes Jahr zum 
Beweife, wie weit jeder Schüler gefornmen, erfordert 
werden. Das erfte war Eoth mit feinen Töch- 
tern;das zweyte, Die Pfyche in Ohnmacht; und 

das Dritte, die Entführung des Eephalus von 
der Aurore. Er lieferte binnen diefer Zeit. noch 
zwey andre Gemälde, die fih zu Rouen befinden, die 
Verkündigung und Heimfuchung Mari. 
Man tar fo fehr zufrieden damit, daß man ihm auch 
die Verfertigung der Gemälde für die. Kirche Sr. 
Andreas, in diefer Stade auftrug, die er während 
feines Aufenehalts in Kom, zu vollenden. gedachte. 

Hier ſieng er an ſich wieder kn, feinem Varerlande 

| zuruͤck 
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zuruͤck zu ſehnen. Er ſchrieb die Urſache ſeiner 
ſchwaͤchlichen Geſundheit zu. Einer ſeiner Game 
raden hatte eben den Anfall, und fie hielten um ihre 
Ruͤckkehr an: aber es wurde ihnen abgefchlagen, 
und obgleich den andern feine Fränflichen Umftände 
nöthigten, zurück zu Eehren, fo mußte er doch aushal⸗ 
ten. Durch die Liebe zur Kunſt uͤberſtieg er ſeinen 
Ekel, unterzog ſich feiner Arbeit mit einem neuen Ei- 
fer, und machte einen geſchwinden Fortgang. Nach 
ſeiner Wiederkunft in Paris, ſtellte er ſich der Aka⸗ 
demie vor: Hr. Boucher gab ihm ſeine Tochter zur 
Ehe: den zoſten September 1758 wurde er mit all⸗ 
gemeinen Beyfall aufgenommen. Nach den Ges 
mälden, die er überreichte, urtheilte man, daß er zur 
großen Manier beftimme. und fein Pinfel der hoͤchſten 
Wirfungen fahig fey. Er rechrfertigte auch in ber 
Folge bey jeder Ausftellung im Louvre dieſe günftige 
Muthmaßung, und fein Ruhm mar ſchon auf die 
dauerhaftefte Art gegründet, als ein Umſtand, den er 
einem Falle zufchrieb, Ihm an einem der zärtlichften 
Theile des menfchlichen Körpers heftige Schmerzen 
verurfachte.e Man fchmeichelte fich nach einem Ge- 
brauche der Heilungsmittel von einigen Monaten mit 
feiner Genefung, als man wahrnahm, daß er ſich 
nothwendig einer Operation unterwerfen müßte, bie 

- zwar wohl von ftatten gieng, doc) immer wegen ber. 
verbrüßlichen Folgen, denen man nicht allezeir entge- 
hen Fann, fehr ungewiß ift. _ Hr. Deshayes hat ei» 
nen von den fehr feurigen Charakteren, die fid) der 
Unruhe leicht überlaffen, und vom Guten und Boͤſen 
gleich, ganz Durchdrungen werden. Dieſe Gemuͤths⸗ 
| 3b 3 art 
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art war ihm nachtheilig: fie bifdete ihm die Gefahr 
einer leichten Hemorragie weit gefährlicher ab, als 
‚fie rirflich war. Es entzündete ſich ein Fieber und 
er unterlag den ioten Febr. des vergangenen 1765ſten 
Jahres, da er nicht älter als 30 Jahr war. Aus 
der Geſchwindigkeit, mit der er in fo kurzem einen fo 
großen Ruhm erlangt, kann man ſchließen, wie weit 
er es noch haͤtte bringen koͤnnen. 

Außer den hier angezeigten Gemaͤlden hat man 
noch eine Menge von ihm, die des groͤßten Beyfalls 
wuͤrdig ſind. Man findet davon ein ſehr genaues 
Verzeichniß, nebſt verſchiednen andern dahin einſchla⸗ 
genden Umſtaͤnden, in einem Sendſchreiben des Hrn. 
Cochin, Sekretär der Akademie der Malerey und 

- Bildhauerfunft unter dem Titel: Eſſai für la vie 
de Mr. Deshayes, aus dem ber vorhergehende Aus 
zug genommen iſt. 


Neue dramatiſche Stuͤcke. 


Hr. Duͤclairon, Verf. der Tragödie Crom- 
well, hat den Guſtav Waſa, ein Trauerſpiel von 
Heinrich Brooke uͤberſetzt. Man wird ſich erinnern, 
daß Mr. Piron eben dieſen Befreyer ſeines Vater⸗ 
lands aufs Theater gebracht. Beyde Dichter haben 
aber dieſes Subjekt von ganz entgegen geſetzten Sei: 
ten bearbeitet. 

Notice de la Partie de Chaſſe de Henri 

IV. Comedie en trois altes & en profe: 

avec quatre Eflampes en taille- douce d’apres 

les defleins deMr. Gravelot. ParMr. Colle, 
Ledeur de S. A. $. Msgr. le Duc — 
e⸗ 
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Chez Duchesne &c. Man kennt bereits die 
kleine komiſche Oper des Mr. Sedaine: le Roi & 
le Fermier. Der Innhalt gleichet ſich beynahe 
voͤllig: beyde haben die Anlage aus einem engliſchen 
Stuͤcke genommen, beyde haben ihre Vorzuͤge, und 
das Gegenwaͤrtige iſt ungemein intereſſant, und un⸗ 
terhaltend, und wir ſehen nicht, warum es deswegen, 


weil eine wahre Perſon aufgefuͤhret wird, weniger auf 
dem Theater gefallen ſollte. 


Am igten Febr. wurde auf dem icafiänifchen | 
Theater zum erfienmale la Bergere des Alpes, 
eine Paftorale in 3 Yufzügen, mit unfermengten Ges 
> fängen vom Hrn. Marmontel aufgeführet. Der 
Verf. hat nichts gethan, als daß er die angenehme. 
Erzählung, die fich in feinen Werfen befindet, in ein 
Drama verwandelt, Vielleicht hätte man es bey 
diefem Subjeft nicht thun follen: es giebt verſchiedne 
phyſiſche und moralifche Handlungen, die fid) niche 
wohl für das Theater umbilden laffen, fo angenehm 
fie in einer Eleinen Gefchichte feyn mögen. Uebrigens 
ſieht man die Kunſt des V. deſſen leichter und ſchoͤner 
Styl, nebft den angenehmen Gefängen; immer noch 
das Stuͤck empfeplungswürbig machet. Auch Hr. 
Desfontaines hat diefe Erzählung in einer Comoͤdie 
unter dem Titel Notice de la Bergere des Al- 
pes, Comedie en un alte & en vers libres, 
bey Efclapart im Druck herausgegeben. Es iſt 
auch nicht ohne Verdienft: die Entwicklung ift aber 
zu übereilt, und wie fonute es anders feyn, da er bie 
Gefhichte in einen Aufzug eingefchränfer? 


Bb Am 
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Am zten Merz-ift auf dem franzöfifchen Then, 

ter ein neues Trauerfpiel, Guftave, vom Mr. de [a 

Harpe aufgeführet worden, Alle Bemühungen der 

Schaufpieler find nicht im Stande gewefen, die Zus 

ſchauer wegen verfchiedner darinnen bemerfter Fehr 

ler zu befriedigen, und der Autor bat es nieder zu · 
ruͤckgenommen. | 


England, 


£ondon, The Demagaogue. By Theo- 
philus Thorn, Efq. 4to Pr. 1$.6d. Robin. 
fon and Roberts. In dieſer Satyre wider den 
Herrn Pitt, (denn vermuthlich ift fein andrer ges 
meynt,) herrſchet viel Poefie und ein wahrer juvena« 
fifcher Geift: man fhließe aus folgenden Werfen; 
„Ehe noch die Satyre von ihrem gedultigen Schlum« 
mer erwacht, und die rächende Geifel von Schlangen 
ſchwingt: ehe noch ihre Augen mit den funfelnden 
Strahlen des Blißes die finftern Winfel feines Here 
zens befchauen: foll die Aufrichtigkeie des unver ⸗ 
gleichlichen Steuermanns Gewalt, die fie in der 
fürchterlichen Stunde der äußerften Gefahr gefühlt, 
zugeftehen! Die Wahrheit foll, mit der Trompete 
bes Ruhms übereinftimmend, feinen Ruhm, in den 
erhabenften Gefängen verfündigen ; er gebot dem Un⸗ 
gewitter der Schlacht zu brülfen, welches über bie 
Tiefe von Ufer zu Ufer donnerte. Wie oft mitten un« 
ter den Schrecken des Kriegs an die blutigen Räder 
des Wagens der Gefahr gefeffelt, wie oft hat mein 
Buſen bey deinem Namen geglüht und ans meinen 
Elopfenden Herzen den Beyfall gegeben, einen Bey⸗ 
en a fall, 
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fall, der ſo unperfaͤlſcht, als bie Roͤthe der Jugend/, | 
mit.dem Betrug unbefannt, ‚durch die Wahrheit ger 
eiligee war! Wie oft fegnete. ich die edle Wuth des | 

— der es großmuͤthig wagte das ſtrafbare 
Zeitalter zu züchtigen, der, von pathetifchen, Fühnen 
und ſtarken Eifer fortgeriſſen, den vollen Strom der 
Beredſamkeit ergoß! der dem gewaltigen Sturz der 
| Macht. mit. männlichem Stolze Troß bot und. alle 
feilen Künfte der Beftechung vernichtete, indem diefe 
von fern durchdringenden Augen jeden feindlichen Ent⸗ 
wurf ſich erheben ſahen: der jede Bewegung Ddes-treus 
loſen Feindes bemerkte, jede Schlinge zerriß, und je⸗ 
ben Streich taub machte: Ein zaͤrtlicher Enthuſiaſt, 
yon deinem Namen-angefacht 'glühte ich insgeheim 
von einer gleichen Flamme, indem mein junger Bu⸗ 
ſen, mit dem Betrug unbekannt, alle deine Tugend 

für wirklich hielt, | 

„Ja, es war eine Zeit, ehe noch kin gewiſſen 
haftes Herz von dem rauhen Pfade der Wahrheit 
abwich, da er noch von erhabnen Empfindungen 
brannte und ein Fremdling vor der Verderbniß 
fehlüpfrigem Wege war; es war eine Zeit, da unſer 
Patriot dieſe rechtſchaffnen Morimen zu behaupten 
magte, die, er itzt verachtet. Wie beweinte er da feis 
nes Vaterlands Wunden und hoͤhnte den unerſaͤttli. 
chen deutſchen Geyer, deſſen graufame Klauen Als 
bions Eingeweide zerriſſen, und beffen hungriger 
ur von; feinem Blute triefte. Die Nebel des 
Irrthums, die unſre Vernunft i in. Irrthuͤmer huͤllten, 
verjagte ſeine Stimme, wie die Sonne, Und, fiebe! 
| BRIAN Nut man zu retten, fehen mir Britannien 
Bb5— auf 
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auf der Welle ächzend ſchmachten: an ihrem Nacken 
hänge das mächtige Gewicht eines Müplfteins, und 
zieht das fich fträuberde Opfer zu ihrem Untergange 
binab! Indeſſen daß dieſer Gedanfe unfern Bu⸗ 
fen mit Schrecken fülle, fegnen wir den Mann, der 
foiche Greuel verurfacher. ,, 
Schade! daß ein Dichter von fo vielem Geifte 
nicht feine Geiſel lieber wider allgemeine Fehler ers 
hebt, ba eine perfönliche Satyre niemals leicht ohne 
Parteglichfeit, und felten von der Seite der Tugend 
und Menfchenliebe empfehlungswürbig ift. 
° FalflafPs Wedding: a Comedy. Being 
a Sequel to the Second Part of the Play of 
King Henry the Fourth. Written in Imita- 
‘tion of Shakefpeare, by Mr. Kenrick. gvo. 
Wilkie. Sn diefer Comöbdie ift außer dem, mas 
der Verf. aus dem Shafefpear genommen, wenig 
der Aufmerkſamkeit werth, und höchftens eine dra« 
matifche Schulübung. Nicht viel beffer ift das 
Trauerfpiel Ponteach ; or, The Savages of 
America A Tragedy, 8vo. Milan. Der 
Verf. ift Major Rogers, ber ein befferer Officier, als 
Dichter feyn mag. | 
The Demi-Rep, By N.O. Author of 
the Meretriciad, 4to. Moran. Der Verf. hat 
in diefer Satyre bie Grängen der Befcheidenheit we⸗ 
niger überfchritten, als in demjenigen, das er vor eis 
niger Zeit unter dem Titel Meretriciad herausger 
geben, welches wir auch um deswillen bey feiner Er⸗ 
fheinung nicht anzuzeigen für noͤthig gefunden: 
wäre er in der gegenwärtigen meniger perfönlich, fo 
würde 
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\ wiirde er noch mehr Berfall verdienen: folgenbe Zel⸗ 
len haben eine vorzuͤgliche Anmuth. | | 
„Die Schönheit follte eines geſchickten Steuer⸗ 
manns Sorgfalt haben, der ſie vor den neidiſchen 
Klippen und Sandbaͤnken bewahrte: ſie brauchte 
das Auge eines Argus, der ihre Ladung vor dem 
Feuer des Seeraͤubers rettete; ſie iſt der heſperiſche 
Baum — und jedes Thier wird fein Leben wagen, 
die goldne Frucht zu pfluͤcken: Die Schönheit, ach! 
hat feinen Freund hienieden, als die Tugend, die jes 

den Feind überwinden kann: Sie, die Tugend beſitzt, 
iſt vollſtaͤndig bewaffnet, aber Schönheit ohne Tu 
gend ift leicht überwunden. - Ein fehönes Frauens 
zimmer, bie ihren guten Ruf verloren, ift ein Officier, 
auf halben Sold in einer Stadt: fo lange fie tugend» 
haft ift, ift fie geehre und geliebt; im Kriege ift er 
geehrt und von allen bewundert: ift ihre jungfräus 
liche Blume einmal zerriffen, fo ift ihr Anſehen vor⸗ 
bey, und ihn achtet niemand im Frieden. Dies iſt 
des Soldaten, dies iſt der Jungfrau Loos, auf gleiche 
Weiſe unbeklagt, auf gleiche Weiſe vergeſſen,, 
| Yarico to Yncle, an Epiſtle. By the Au- 
thor of the Elegy written among the Ruins 
of an Abbey, 4to. Dodsley. Wir haben ſchon 
zu feiner Zeit eine franzöfifche Heroide diefes Inn⸗ 
halts, obwohl unter andern Namen angezeiget. Die 
gegenwärtige hat vorzügliche Schönheiten: es herr: 
ſchet Die wahre Sprache der Natur und jede traurige 
Empfindung des Herzens darinnen. Die Verſi⸗ 
fication ift harmonifch, und der Ausdruck pathetifch. 
* wird vorausgefeßt, daß der habfüchtige VYnkle 
| ‚vor 
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vor dem Geſchrey ihrer Liebe und ihres Elends taub 
iſt, und ſie beſchließt ihr Schreiben mit folgenden 
ruͤhrenden Zeilen. „Du muͤtterliche Sonne! wenn 
ich jemals mich mit frommen Liedern in deinen welt. 
belebenden Glanz gemagt, oder. wenn, deine ſchwaͤ⸗ 
chern Strahlen den Weſt erleuchteten, mit dankba—⸗ 
rer Stimme dich zur Ruhe geſungen, mit bewundern⸗ 
den Augen deinen glaͤnzenden Sitz betrachtet, oder 
deinen heiligen Tempel mit nacktem Fuße betreten! 
Wenn ich mich deinen praͤchtigen Altaͤren naͤherte, 
und dein geweihter Prieſter ein Lamm, dein Opferge⸗ 
juͤbde erwuͤrgte: Vergieb! daß ich deines Namens 
uneingedenf einer unheiligen Flamme felbft für deis 
nen Feind nachzuhaͤngen wagte: ſelbſt einem Chri⸗ 
ſten meine Siebe verſchwendete, und die ſchwarzen Kin⸗ 
der deines Strahls verachtete. Dieſer Dolch durch 
meine kuͤhne Hand eingedruͤckt, fol die rothen Tror 
pfen trinken, die meine Bruſt envärmen, und nicht 
ich ‚allein, nein, auch mein Kind fol durd) dieſe un⸗ 
ſterbliche That von den Feſſeln der Sklaverey befreyt 
werden. Du aber, deſſen Ohr gegen des Mitleids 
Stimme taub iſt, ſieh endlich dein beſtimmtes Opfer 
fallen: ſiehe deine vormals geliebte Nubierinn vom 
Blute befprüßt, unbeweint auf den rothen Boden ge⸗ 
ſtreckt: dieſe Schlaͤfe von den Schatten des Todes 
umwoͤlkt, dieſe Lippen, die kaum noch den zoͤgernden 
Odem einziehen, dieſe Augen (ehe ſie noch durch den 
Tod geſchloſſen werden) empor gehoben, um noch ei⸗ 
nen ſchwachen Funken von dir fterbend zu fahen, 
Ah! dann höre auf, deine Yariko zu fürchten, meine 


flommelnben Seufzer follen dir nicht länger Vor— 
pwürfe 


Vermiſchte Nachrichten. 389 
- würfe machen, von den obern Mächten eine gerechte 
Rache federn, oder noch beleidigender für dich, deine 
. ‚Siebe anflehen. — 
"A Poem to the Memory of the celebra-' : 
ted Mrs.Cibber, 4to, Dodsley. Miftriß Cib« 
ber war eine der. erften und beften Schäufpielerinnen 
in London. Die tragifche Mufe weine in dieſem Ga 
dichte über dem Grabe derfelben, und ihre Klagen: 
find des Gegenftandes würdig: - Die Verfification. 
ift durchgehends leicht, natürlich und harmonifh), =: 
The Life of Mr. James Quin, Come, 
dia. With the Hiftory of the Stage from. 
his commencing Adtor to his retreat to Bath.” 
Illuftrated with many curious and intereſting 
Anecdotes of ſeveral Perfous of Diftindtion, ; 
‚Literature and Gallantry, ız2mo, Bladon. Ja- 
mes Quin iſt ‚eine Zeit lang eine Zierde der engli. 
ſchen Schaubühne geweſen. So wenig desjenigen 
Andenken erhalten zu werden verdienet, who frets 
ad ſtruts his hour upon the ſtage: fo ſehr iſt 
es der Mann von Genie werth, der jede zärtliche‘ und 
große Leidenſchaft nach dem Leben auszudruͤcken weiß; 
denn er muß eine ſehr fuͤhlbare Seele, einen ſehr fei⸗ 
nen Verſtand und ausgebildete Sitten haben. Ger 
genwaͤrtige Lebensbeſchreibung dieſes großen Akteurs, 
der im vorigen Jahre geſtorben, iſt mit vielen neuen 
und unterhaltenden Anekdoten untermengt, die die 
EGecſchichte des engliſchen Theaters und die dramati— 
ſche Kunſt, nebſt den verſchiednen Veraͤnderungen 
betreffen, die waͤhrend der Vorſtellungen des J. 
Quin daſelbſt vorgegangen find. Dieſer Quin war 
PR | zugleich 
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zugleich ein ſehr witziger Kopf 5 von deſſen bons 


mots man auch itzt eine ganze Sammlung unter 
dem Titel herausgegeben Quin’s Jefts; or the Fa- 
cetious Man’s Pocket a ee 12mo. bey 
obgedachten Verleger. 


The Clandeſtine Marriage, a Comedy. 

As it is adted at the Theatre- Royal in Drury- 
Lane. By George Colmann and David Gar- 
yick, 8vo. Baldwin. Wenn in diefer Comödie 
nicht fo viel Humor, als in andern iſt: fo hat fie hin⸗ 
gegen an guten und nach dem Seben gezeichneten Char 
rafteren, vor vielen andern einen Vorzug. Der 


Pan iſt fimpel und nicht wie bey englifchen Comö- 


dien gewöhnlich, mit Epifoden überladen, der Dias 
log leicht und natürlich, und bey einer, ein wenig auße 
gearbeitetern Entwicklung würde fie die meiften Luſt- 
fpiele übertreffen, die feit einigen Jahren daſelbſt auf 
die Bühne gebracht worden. 


' Poems, chiefly Paftoral, by J Cunning- 
ham, $vo. Dodsley. Diefe Sammlung beſteht 
aus Schäfergedichten, Oben, Prologen, Epilogen und 
andern Eurzen Gedichten, bie fehr fließend, leicht und 
angenehm find. he größtes Verdienft beftehe in 
den malerifchen Befchreibungen,, und: bisweilen ſehr 
glücklich gewaͤhlten Bildern. Yon diefer Art ift fols 
gendes vorzüglich ſchoͤn, wo er den aufgehenden Mond 
befchreibt: „Der Mond, vor dem der Wet hergeht, 
der. den Wolken fich zu entfernen gebeut, erfcheine 
Den den ——— Daumen, wie des Phoͤnix 


— dulſeel. 
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Miſcellanies in Profe and Verfe. By 
Anna Williams, 4to, Davis. Richtigkeit, 
Leichtigkeit und Sebhaftigfeie herrſchen ſowohl in ben, 
profaifchen als poetifchen Auffägen diefes Frauen. 
zimmers. “Wir mollen als eine Probe, die drey 
Warnungen eine Ersäßlung in Verſen, die vor» 
trefflich iſt, herſetzen: 
„Der Baum der am tiefſten Wurzel ſchlaͤgt, laͤßt 
ſich immer am ſchwerſten aus der Erde reiſſen: die 
alten Weiſen ſagten daher, die Liebe zum Leben 
wuͤchſe ſo ſehr mit den Jahren, daß ſie in unſern 
letzten Auftritten am meiſten ſich aͤußerte, wenn die 
Muͤhſeligkeiten am beſchwerlichſten, und die Krank⸗ 
heit am heftigſten wuͤrden. Um dieſe große Nei⸗ 
gung glaublich zu machen, die alle einraͤumen, doch 
wenig bemerken, fo höre man, wenn alte Sagen kei⸗ 
‚nen Eindruck machen, ein neues Mährchen.„- 
„Als das Spiel umher gieng und fich. alles auf 
Nachbar Dobfons Hochzeit luftig machte, rufte der 
Tod den muntern Kerl mit fich in die nächfte Stube,. 
und fagte mit fehr ernfthafter Mine: Du mußt 
Deine füße ‘Braut verlaffen und mie mir fommen — 
Mie dir und mein Sußchen verlaffen! mit dir! 
fehrie der unglüdliche Bräutigam, da ich noch. fo 
jung bin; dies ift erftaunlicy bare! überdies bin ich. 
noch gar nicht vorbereitet: dies ift meine Hochzeit«. 
nacht, bu Fannft leicht denken, daß meine Gedanken. 
auf etwas ganz anders gehen. — Ich weiß nicht, 
was er noch mehr anführte, doch feine Urfache war 
obnedies ſchon friftig genug. Der Tod fihonte alſo 
den armen Schelm ‚und ließ ihn noch ein. 
wenig 
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aͤnger leben. Boch fagte er mit einem ernfthaften 
Gefichte, indem er fein Stundenglas fehürtelte: Mach: 
bar, leb wohl, der Tod ſoll nicht weiter deine Freude 
ftören, und damit ich ‚allen Vorwurf der Graufam- 
keit entgehe, fo will ich dir Zeit zur Vorbereitung 
laſſen, und damit du dich zu deinem zukuͤnftigen Zus. 
ſtande geſchickt macheſt, ſollſt du drey verſchiedne 
Warnungen haben, ehe du zum Grabe aufgefodert 
wirft: Für diesmal will ich meinen Raub fahren 
laſſen, und die einen gütigen Aufſchub gewaͤhren. 
Doch wenn ich wieder rufe, ſo wirſt du die Welt zu⸗ 
frieden verlaſſen. — Beyde willigten in dieſe Bedin⸗ 
gung und ſchieden vergnügt von einander. Ä 
„Was unfern Helden zunaͤchſt befiel, wie lang 

er lebte, wie weife, wie mohl, wie fchnell er feinen. 
$auf verfolgte, fein Pfeifchen rauchte und fein Pferd 
prügelte, foll die willige Mufe erzählen: Er handelt, 
er Paufte und verfaufte, und merkte nicht daß er alt 
wurde, hoch daß der Tod ihm näher fam. Da 
feine Freunde nicht falſch, feine Frau nicht zaͤnkiſch, 
ſein Gewinnſt mancherley, und feine Kinder wenig 
wären, fo giengen feine Stunden in Frieden vorüber: 
Indem er aber feitten Reichthum fich mehren fah, 
und alfo auf der beftaubten Straße des !ebens feis 
nen Gang vergnügt forelief, brachte die alte Zeit, des 
ren Eil keines Sterblichen ſchonet, ungerufen, unbe 
merkt und unvermuthet fein achtzigſtes Jaht 
herbey AT RT 
And nut, da er in einer Nacht. nachdenfend da 
faß, fand der unwillkommne Bote des Todes noch 
einmal vor ihm. Halb todt vor Unwillen und Bei 
Tr | ftüre 


J 
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ſeurzung ſchrie der alte Dobfen: So bald wieder 
da? — So bald wieder, heißt du dies! erwiederte 
der Tod: gewiß, mein Freund, das ſagſt du im 
Spas, es iſt wenigſtens ſechs und dreyßig Jahr und 
itzt biſt du achtzig. 

„Um deſto ſchlimmer, antwortete der Bauer: 
eines alten Mannes zu fehonen, das wäre liebreich. 
Inzwiſchen iſt dein Gefuch auch legal? und deine 
Gewalt, haft du die vom Könige? : wenn du nicht 
wenigſtens des Staatsſekretaͤrs Vollmacht ; mits 
bringft, fo koͤmmſt bu blind an. - Ueberdies Haft du 
mir drey Warnungen verfprochen; Tag und Nacht 
babe ich mich darnach umgefehen, und für diefen - 
Verluſt der Zeit und der Rupe Fönnte ich wohl einigen 
Erfag fordern. 
„sch weiß das alles wohl — ſhele der Tod, ich 
bin ſelten ein willkommner Gaſt; aber mache mes 
nigſtens keine Ausfluͤchte, guter Freund. Ich habe 
nicht geglaubt, daß du noch vermoͤgend ſeyn wuͤrdeſt, 
um deine Huͤtte und Stall umher zu kroͤpeln. Du 
haſt deine Jahre hoch genug gebracht, und ich 
wuͤnſche dir Gluͤck, daß du immer noch bey ſo guten 
Kräften geweſen biſt. — Halt, ſagte der Sande, 
‚mann, nicht fo geſchwind: ich bin die legten 4Jahre 
lahm gemwefen, — Das wundert mich eben nicht, 
verfegte der Tod, du haft übrigens dein Geficht, und. 
wenn man feine Sreunde und was man liebt, noch 
ſieht, fo kann man fehon zufrieden ſeyn, wenn auch 
Arm und Bein nicht mehr fore wollen. — Das 
kann feyn, fagte Dobfen, doch leßtens habe ich auch - 
mein Geficht verloren. — Das ift fehlimm genug, 
N. Bibl. US.St. Cc erwie· 
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erwiederte der Tod: doch ich ſtehe dir dafuͤr, daß bir 
jedes die Langeweile durch neue Zeitungen zu verkuͤr⸗ 
zen ſuchen wird. — Ach kein Menſch, und wenn 
es waͤre, ſo bin ich ſo taub, daß ich nicht mehr hoͤren 
kann. — So? ſagte das ernſthafte Geſpenſt: was 
haſt du mir denn alſo vorzuwerfen? Da du lahm, 
taub und blind biſt, ſo haſt du ja drey zureichende 
Warnungen gehabt. Komm alſo, wir wollen uns 
nicht wieder trennen — Hier beruͤhrte er ihn mit 
feinem Pfeile: der alte Dobſen erblaßte und en 
digte fein $eben —. ſo, wie ſich mein een 
— » 


I J — zaͤhlungen stm Scherz und Warnung ent: 
+ morfen 
Adam, eine Gruppe von ihm, Polyphem und Ulpfſes F 
Adelaide du Guefelin, ein Trauerſpiel von Voltalre 194 
die Affen und der Spiegel, eine Fabel 330 
Aliamer, einige Kupfer von ibm nach Dermer und 

‚ Bergheim, 192. le Port de Genes, nach Berchem, 


375. Incendie no&turne, nach Pernet ebend. 

— ob in dieſer die Quelle des Wunderbaren für, 

die Epopee zu finden, 324° 
Amand, verfchiedene Gemälde von on | ‚185 f- 


les Amsurs de Paliris 5 de Dirphe, Poeme en Ban = 
6 Chants, 

Ansifen, Ankündigung des aus ber Dresdner Gallerie 
‚ur Kupfern, mit Erflarımgen von Hr. Wacler, bekannt zu 
mac enden Verzeichniſſes, Ye 5 — 

Apoſtolo Zend, Fehler in feinen Arien, non, | 

— wie ſie ſich vom Recttativ — Be 

15 « 
i 23 


egifer. 


‚Arie di —— was ſie ſind. 304 
d’Arnaud, Verfaſſer des Sidney & Sıl, 852. 
Ashert, Abbe, la mort d’Abel, Drame en trois altes en 
. vers, Imite du Poeme de Mr. Geffner, & [uivi duVoeu 
de Jephte, Poeme, - 173 


‚Da. r) 
Bachelier, verfhiedene Gemälde von ihm, 181t 
Balechou, ſ. Genevieve. 
Barden, ber alten Celten, 253 
Bardouin, ein Beichrfuht und veriebene andre * 
maͤlde von ihm, 

le — vier Ablemice von den Haͤfen in Senf 
nach Derne 

— alegorifipes Blatt zum Aubenfen des Dar 

n 


374 
Beauvarler, verfchiedene Kupfer nach Drouais 
oe: und Vien; und zwo Zeichnungen nach Ri 
anloo 291 
+ Brerg des K. von. Pohlen, deſſen Grabmaal in 


193 
le Bel, Yandfehaften von ihm | 182 
Bellenge, Blumenftücten von Ihm | 184 


Belotto, genannt Canaletto, L Canaletto. 

Benoit, Bildniß des Descartes, nach) Hals, 

da Bergere des Aipes, ein neues Luſiſpel 198. eine Yalkes 
rale mit untermengten Gefangen vom Hr, Marmontel, 
383» ſ. auch des Fontaines. 

Bernigerotb, Bildniß des Hr. Baumeifters, Joh. Zach, 
Richters, nach Defern, 359 

Berrier, Cleobis und Biton, und einige andere Sind Ä 
erarbeit von ihm, 189 fı 

Bibliothek, Feine auserlefene von M. Genſi Een vorges 
fehlagene, wird beurtheilet, 99 fi 

Bildhauerarbeit, im Louvre im Jahr 1765 eure 


Blair, Huch ſ. Om an. Auszug and deſſen Differt, 246 fi 
| nn de — lettre de Gabrielle d’ — 

enri I 
rei Ir, Dildniß bes Churfuͤrſten nach Joh. aM 
_ fanova, und einige andre Blatter nach Barthol. 
reenberg, 155. die Marter der Maccadaerinn mit 
‚Äpven ſieben Söhnen, nn B. Dicart, 356. ein Mann 
mit 


Regiſter. 
mit der ? Brille, ber liefet, nach einer Rembrantiſchen 
Selchnung mit, der Schilffeder, und noch einer, der zu 
ſchreiben ſcheint ebend. f.- 


Boizot, die. Grazien, welche die Liebe feſſeln, ingteichen 
Mars und Amor, die über die Gemalt ihrer Waffen - 


ſtreiten, zwey Gemälde . 182 
Boucher, verfihiedene Gemalde von ihm, 180 
Breenberg, iſt nicht 1660 geſtorben, 55 
Brenet, die Taufe des Heilandes und ein Amor, Gemaͤlde 

von ihm, 485 
Briard, verſchledene Gemälde von ihm, = 184 

Bridan, der beil. Bartholomäus in Gyps, 189: 
Briefe, der Lady Juliette Catesby an Lady Henriette 
Ihre Freundinn. Aus dem Franzoͤſiſchen. 129 


Buttler, Samuel, Hudibras, ein ſatyriſches Gedicht. 
Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt, mit hiſtoriſchen An⸗ 
merkungen und Kupfern, 273. ‚Nachrichten von demſel⸗ 
ben, 274 f. fein Grabmaal, 276. TEN: der Ueber⸗ 


fegung, ‘ m 277 , 
Caffieri, ein Triton und verfehledene Bildniffe in Bild: 
bauerarbeit, - 189 


Camerata) eine ſchlafende Schaͤferinn, nach Joſeph 
Creſpi, 155. fein Bildniß, in einem Miniaturgemaͤlde, 
157 

Canale, Bildniß der verſtorheuen Röniginn von Pohlen, 
nach Rotari, 155. der I, Band vonZeichnungen 156 
Canaletto, Kupfer von dem eingefallenen — 


— der jüngere, ein Architekturſtuͤck mit Dusche bu: 
_ eine vertiefte Säulenftellung, 

Carmona, Salvator, eine Allegorie nachSolimeni 1 on. 

Caſanova, der Genius der Akademien, ein Knieſtuͤck von 
ibm, ingleichen das Dpfer des Elias neben dem Opfer 
ber Baalöpfaffen, 159. derſchiedene Gemälde von ihm 

185: 
Catesby, Lady Juliette, f. Briefe: 
re Abhandlung über den Urfprung und Fortgang 
er Poeſie, 

Challe', Heitor, der in den Pallaſt des Paris gehet, * 
Gemaͤlde von ihm, 181. — SIERT t 
von ihm, | 189 


Chara- 
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Charaßeres de fonte pour limpreſſion de: la-Mufigüe,'f. 
Chardin,,. verfhiedene Gemälde von ihm, ' ' «-a81 
Cheni, Bildnig Heinrich des IV: nach Parbus, - 193 
Churchill, deffen Streit .mit Hogartb,. 36%. 
Cburfürftinn, verwittwete von Sachfen, ihr Bildniß in 

Trauerhabit von ihr felbft in Paflel, 154 
Cibber, Miftrifs. a Poem to the Memory of the celebrated 

Mrs. Cibber; | 


. 


Ä ——— . 17.389 
dü Clairon, hat das Trauerfpiel Guſtav Waſa, —— 
| : 383 


Brooke, überfegt, — 4 
Clodius, Prof., Verfaſſer des Vorſpiels, der Patriot. 


| | RR 132.138 
Cochin, eine Zeichnung zu dem Zitelkupfer vor die. Euch⸗ 


clopedle, und allegorifche über die Regierungen det Koͤ⸗ 
nige im Frankreich, 190. . Effai fur la vie.de Mt, De& 
hayes, - . —— 4382 
Colle, Notice de la partie de Chaſſe de Henri IV. Comedie, 
avec quatre Eftampes en taille-douce d’apr&s lesdefleins 

. deMr. Gravelot, wet 23382 
Componift, fuͤr dieſen iſt die Muſik eine Sprache 299. 
wie er in Abſchilderung der Empfindungen verfahren 
muͤſſe, 305 f. Fehler der franzöfifchen Componiitem, 


301, Lobder itallänifchen, go2. wie bey Arien: die 


entgegengeſetzte Empfindungen ausdrästen, zu verfah— 


ren, F 5 ER BETT .304 
le Comte, Mad., ſ. Watelet. Bildniß des: Kard. Albani 
von ihr radirt, nebſt fuͤnf andern Blaͤttern, 379 


IX Cooper-Plates, to Dr. Edouard Youing's Compkaints,ct 


"Night-Thougths. “ . 817 
Coudray, Model eines aufrechtftehenden Helden, 157 
Cozette, Bildnlß des Hr. von Marmountel, nach de la 

Tour, und eine Malerey nach R. Vonloo in Hau⸗ 
teile, © oo a9 
Cruſiuſſe, ihre Kupfer: zu Marmontels Cantes moraut 
werden geruͤhmt, er sth tg ap 32 

unningbam, F., Poems, chiefly paftoral. :.\,...,10#:39P 


.. . — 
Danzel, Venus und Adonis, nach J. Bethon, Venus 
und Aeneas, nach Boizot, Caritas Romano, nach Coy⸗ 
pel i93. aͤhnlichſtes Bildniß des Hrn; dv: Voltaire 373 
die junge Frau, welche made: nach Greuze 077 
—— 3 ⸗ 


* 
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tbe Demagogue, [. Thoen. SE a 
P. Dennis, iſt nicht der Verf. des Vorwitzigen, 119 aber 
das poetiſchen Sendſchrelbens an) Hra. Kiopſtock im 
Hamburger Correſpondenten ebend.: f. 
Descampg, drep Kleine Gemälde von ihm, I 
Descartes (Thomas. * 
Dichter, woran ſich derjenige zu halten, der nach dew 
Ruhme eines allgemeinen Dichters ſtrebt, 36 f. wie ſie 
dem Componiſten durch ihte Verſe zu Huͤlfe kommen 
muͤſſen, 305. durch Beyſpiele aus italiaͤniſchen Dich⸗ 
tern erlaͤutert | ebend. f. 
 Dilionaire pittorefque, {. Hubert. — 
Dieterich, ein Nachtſtuͤck, die Flucht Chriſti in Egypten 
—— 156. Aeneas, wie er von der Venus * 
„Waffen empfanggt 5 
Dinglerinn, Madem, ‚ein Mittlat alde von ihr, 17600 
Dorat, Heroiden von ihn, 365 —* Tourterelles de 


emis, ein Gedicht in drey Gefängen, 366. vertbeidigt 
die Heroiden, 


3 

Droueis, Bildniffe von ihm, . 183 
Drücde, oder Bertiefungen in Gemälden, 215 
Duetten, vorzügliche Eigenfchaft derfelben, 806. 318 
Dupuis, Blldniß des Gr. Ezernichem, igt 
Duſch, Joh. Jac. Saͤmmtliche poetiſche Werkel.Theih 


261 
Duvivier, verfihiedene Schaumuͤnzen in Kupfer von ihm, 
5 — 192 
— | 

F Empereur, einige Kupfer von ihm nach 8. Danleo, 

Dierre und Wateker, © . | 1 

be Equality of Mankind, a Poem. f: Wodhull. 

Ernefli, I. Aug , Mercatura nutrix artiimm pulcrarum, eine 
— auf den Hr. Baumeiſter Joh. Zach. 
hier, : 359 
Ergotzung, ausder Nachahmung, worauf ſie ankonimt 
34 f. verſchiedene Arten derſelben, 36 
Erzählungen, zum Scherz und Warnung, entworfen von 
KEN 128 
Ejfai fur P Union de Ia poefie & de lo mufigue, a493 


Eiwenues Franeoifes, 


| 373 
VEvesque, Bildnig des Hr. Rain ald Gengis Kan, nach 
$. A. Caftelle, RS 377 


9.50 


imı 


Megifter, | 

S. . 
Sabeln, Bieder und Satyren, 27 
Salconet, verfchiedne Ditemsaret von ip, 188. 
A Wedding,f. Kenrick. | 
Fanny Wilfes, f. Veſchichte. | 
Sarben, Betrachtung ihrer Wirkung in Anfehung des 

Lichts und Schattens, 216 f. wenn fie unumgaͤnglich 

noͤthig | . f 
2a Fee —* ein neues Luſtſpiel, 198 
Helber, ein Kopf in getuſchter Zeichnung, nach le Steuer, 


160 
ahe Feflaon ‚a Colle&ion of Epigramis ancient and modern, 


— with anEflai on that fpecies of Compofition, 198 


Sllnart, ein, Sturm, nach Dernet, und zwey Kupfer nad 


Dieı 
Sellin, ein Philoſoph von ihm nach Joſ. Ribera, ‚ch 
des Sontaines, Notice de.la Bergere des Alpes, Comedic, 


Fournier, le jeune, Traité hiftorique & critique fur * 
rigine & les Progr&s des charadteres de fonte pour l'im- 
preffion de la Mufique, avec des Epreuves de nouveaux 

characteres de Muſique, 360 
ragonard, verſchiedene Gemaͤlde von ihm, 186 | 
rancisque, Millet, — Landſchafien und re 
Köpfe in Paſtell von ihm 

From His Majefßy’s Colle&lion of Drawings'are oublik i 
hed by Permißon, &c. 168 f. 

®. 

eo, le Retour favorable, ein profalfches Ruftfpiel, 194 

Gaillard, Venus und Adonis, nach Jeaurat, 193 

Garlands, Sammlungen von Meiftergefängen - 

Gedichte, alte, und Gefänge, ihr Charakter, Bichtigfrie 
und Nugen, 247 ff, Auszug aus einem alten 2. 

en 49 Ts 

Gemãldeausſtellung, in Dresdenvom 5. März A 
153. Werke der Unterlehrer, — — 

— im Louvre, von 1765. 

— des van kLoo, fü Dalechou geflochen, r * | 
in Hannover, 

eur, m. Job Sriedr. — uͤber vos Re 
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tuͤrliche und Unnatuͤrliche in der menſchlichen Denkungs⸗ 
„art, Reden und Handlungen, RN Yu 
Geſchichte der Niß Sanny milfes, fo gut ald aus 


dem Englifihen überfegt,. in zwey Banden, 355 
Bold, Kunft demfelden alle Farben und Geflalten zu 
. geben, . 376 
Boldhagen, Job. Euftadh, f. Paufanias. 


Goldoni, Carlo, Comedie. Tom. V. VI VIE. 224. Aus: 
“zug der dabey befindlichen Anekdoten aus feinem Leben, 
 ebend. ff. 233 f. 239 f.l" Amore paterno, o la Serva 
‘“ riconofeente, Mar’ und Auszug dieſes Stuͤcks, 266 ff. 
la Guerra, 234 f. un curiofo Accidente, 242 ff. 
Be aenbiN, ein vermuchlich deutſches, ohnlaͤngſt gefun: 
denes, | 358 
Sraaf aus Winterthur, Mitglied der Dresdner Afa: 
demie, deſſen Bildniß, ein Knieſtuͤck von ihm ſelbſt, 158 
Gravelot, ſ. Cole. _ | Ä 
de la Greene, verfihiedene Gemälde von ihm, 180 


Grenze, verſchiedene Gemalde von.ihm 184 
Grund, mas unter dem erften, mittlern ꝛc. Grunde in 

 eittem Gemälde zu verſtehen, 202 
Guerin, verſchiedene Eleine Gemaͤlde 1834 


Suſtave, ein neues Trauerſpiel von Mr. de la Harpe, 384 


—— A 5. 

Aaberfang, Riſſe zu einem Landhauſe, 14357 
Zafen, von Dieppe, ſ Vernet. ingl. le Bas. 
Die Zähne und der Marder, eine Fabel ” 331 
Zaid Joh. Elias, verfihiedne Blätter nach Rembrant 


in ſchwarzer Kunft, _ | 357 
alle’, verſchiedne Gemaͤlde von Ihm, | 180 
arlot’s Progrefs, von Hogarth, - 165.160 


Zarny, le Petit-.Maitce en Province ein Luſtſpiel von 
z F ihm, * J 135 
de la Sarpe, ſ. Guſtave. 

Harpers, f. Minftreis. x | 
des Zayes, verſchiedne Gemälde von ihm 181. Bildniſſe 
186, Nachrichten von demſelben und ſeinen Gemaͤlden, 


rt | 379 ff. 

Keinridy det Löwe, ein unvollendeted Heldengedicht von 
Schlegeln — 323 
Keif, Johann, eine Anmerkung vonihm, 153. von Elia 
Chriſtoph zu unterſcheiden nr. eben 
er ee an Helden: 


J Hegifter. 


— ‚f Epitres. Urthell von ihnen überbaußt 
369. eiu Epigkamma tider.diefelben, 379 
gelldunkle, f. Schatten. 
Senriqueʒ le Joueur de Balalaye, nach le Prince; 376 Ä 
Hiftoire de U’ Art de PAntiquite, pac Mr, — 
I. Vol. 
gZogarth, Nachricht von deſſen Leben und: ——— 
“162 ff. Streit mit dem Dichter Churchill, 167 , 
wolzer, Johann, beruͤhmter Hiſtorien⸗ und Freskomaler 
> in Augſpurg, deſſen Kunſt⸗ und Ehrengedaͤchtniß, 145. 
Teluige feiner vornehmſten Malereyen, 148. ob er mit 
Gift hingerichtet worden, 152 
Fonmer,worinnen feine Fabler und Bewundrer gefehlt :47 
Horaz, eine aus ihm ing Deutſche uͤderſetzte Ode wird 


CEbeurtheilet, 337 fl 
| Hi bert, Dictionnaire pittorefue & zen &c. 2 Vols. 
m 


Audibras, f. Buetler. 
dHües, der heil. Auguſtin, ein Modell zu einer Bildſaule 


189 
Fein, eine Auferſtehung unſers Heilandes von ihm, 154 
| 2 einige andere Gemalde ebend. fe | 


7. 

Johnſon, Sam. Nachricht und Urtheil'von  beifen — 
gabe der Werke Shakeſpears, 171 f. eine Kritik dar⸗ 
uͤber 1724 

Fongleurs, f. Minfr els. ’ 

Fohrnal des Romans, ou abrege des meilleurs Romans &c,. 


— 
Italien, ſ Richard. | | 
Sullart, Landſchaften von ihm — 1833 = 
R. 


Kenrik, W., a Review. ‚of D. Johnfon new Edition er 
‘ Shakefpcare *. a Au Falftaff’s Wedding, a Comedie 
330 
Berl, Michael, eine Bauernkirmiß, nach erg, * 
Mmuthlich) 
Kyxnöfler, eine modellirte auf ein Poſtament geſtellte — 
den Bildhauer, der das Bruſtbild des Apollo der Mi⸗ 
Merva opfert, vorſtellend, 159 f4 
Braufe, fin Su von ber mufi ne. Poeſie wird 
geruͤhmt, — . 
Rupfer⸗ 


Regiſter. 

KRupferſtiche, im Louvre im J. 1765 ausgeſtellte, 190 ſ. 
noch andre von diefem Jahre, 193. Nachtrag ne; 
neue vom J. 1766. © Ä 373 

— zu Young Klagen oder Nachtgedaufen, ein fehe 
elendes Werk, 317. 


&. 

Aebensbeſchreibung, Hr. Job. Elias Riedingers in 
Augipurg, u 137 
— Hrn. Joh. Zolzers, Hifioriens und Freskoma⸗ 
lers in Augſpurg 145 
Zepicie, die Landung Wilhelm des Eroberer auf den 
Englifcben Küften, nebft einigen andern Gemälden, 186 
le Bacha, qui fait peindre fa Maitrefle nach 8. Dans 
loo, 373 
Lettre de Caton d’Urique à Ceſar, 369 
— de Gabrielle d Etrees, ſ. Blin. | 
Lettres en Vers,ou Epitres heroiquer & amoureufes, 368 
LEicht und Schatten, Abhandlung über die Wirkung 
derfelben, in Abficht auf die Malerey, 201. Säge von 
der Dirfung des Lichts in Sichtbarmachung der Gegens 
fiände 205. f. von der Reſlexlon deſſelben, 207. | 
Cittret, ein Concert des Sultans, nach R. Danloo,3y$ _ 
LCoucherburg, verſchiedene Gemalde von ihm, 1$$ 

Lucain, f. Marmontel. 


&ufifpiele, franzoſiſche, f. Sammlung. 


Machy, verfebledne Gemälde von ihm, 183 
Macpherfon, fames, |. Oſſian. Ä 
der MIann ohne Dorurtheil, ein Wochenblatt, 349 
de Miarcenay, la Fleurifte, ſiach ®. Dow. 374 
: Mariage par depit, ein proſaiſches Luſtſpiel, 194 
Marmontel, Contes moraux, Nachricht von ber ſchoͤnen 
Leipziger Ausgabe mitKupfern, 132. deffen Dichtkunſt, 
erfter und zwepter Theil überfegt, und mit Zujagen vere 
- mehrt, 335. wieder Heberfeger in der Wahl deutfchee 
Beyſpiele gefehle, 340. fein Urtheil von Hallern und 
den Dithyramben, 341 f. Traduction de Lucain, 365, 
f. auch Ja Bergere Se. I 
Marriuge, the clandefline, a Comedy, = By George Cok 
mann aud David. Garrick, en 


Ä 3 
Maſſard, ein Kupfer von ihm, nach Defeve, . 372 
| — j Maſta⸗ 


| Regiſter. 
Maſtalier, Pat. Karl, Auszug aus deſſen Trauerrede, 
| ur Franz den Erſten, Roͤm Kaiſer, 120ff. 
N Bıldniß ded Hr. de Polinchope, ein Kupfer: von 
m, 192 
Meretriciad, } 386 
Merville, Guyor, Oeuvres de Theatre, 3 Voll, 178 
Metaſtaſio, Vorzüge, die ihm feine Kenneniß vom mus _ 
ſikaliſchen Rythmus giebt, | 38.2110 
a zu findiren, Urtheil von Hrn. M. Genſiken 
einer - Ä 998 
Mignot, ein Modell zu einer Napade in Basrelief, 189 
Minftrels, englifche Meiſterſaͤnger, 55. ihre Inteinifche Na= 
men 58. ihr Aaſehen 56. und Verfall 57, ihre Rieder 
« Find noch beliebt. ebend. fr Gebrauch, den neuere Dich 
-— „ter davon gemacht, 62 
Moitte, le Donneur de Serenade und le Parefleux, nach 
Greuze, und einige andre Kupfer und Bildniffe, 191. 
das Bildniß des Abts Chauvelin, nach Roslin, -377 
Molino;, Sebaftian, von einem noch im Manuferipte 
— liegenden Werke defjelben vom Urſprunge der Poeſie 


Monnet, einige Spmälbe von ihm 16f. Orpheus RC J 
Eurpdiee, eine Zeich 

Monnotte, ein Bildniß von ihm 188 

" Monumens &iges à la gloire de Louis XV. f. Patte. | 
Moral der Dichter, Erſter Geſang, wird beurtheilet, 


da Mort d’ Abel, ſ. Aubert. : * 
le Moyne, verfchledene Bruftfküicke von ibm - 188 
Muſibk, erſter Urfprung derfelben, 2 f. Vereinigung ders 
felben mit der Poefie 293 f. ihr Fortgang 294 f. in 
neuern Zeiten, unter den Stallanern und Franzoſen 296. 
it in Anſehung des Componiffen eine Sprache, 299 fi 


— 


Componiſt. 


| = Y. 
Nachahmung, Ihr Urfprung und Wirfung, 5 
-— poetifche, wie fie hätte eingerichtet werben ſollen 


34 

Nachrichten, vermifchte, 128 ff. 348 ff. 
Nationalgeſchmack, in der Poeſie, und deſſen fchadliche -. 
+ Wirkungen, 18, läßt fich nie in andere Laͤnder glück 
lich verfegen, ‚38 


VN.Dibl. IB. a St. | Od Natür⸗ 


nung J 137 - 


Regiſter. 


Natürliches und Unnatürliches, was bepdes ſep, gri 
im Schreiben 92. in den Rednern und Dichtern, 95 
Notendrtuck, f. Fournier. - | 


©. 

O., N., Author of Meretriciad, the Demi-Rep, 386 

Odes anacrbontiques, f. Sidney. 

©efer, Prof. die Pſpche, nach einem unbekannten Kuͤnſt⸗ 

ler, eine bidlifche Sefchichte nach Rembrant, nebft 
andern radirten Blaͤttern 156. ein Familienſtuͤck, ſeine 
vier Rinder vorſtellend, ebend. f. auch Wilhelmine, 
Bernigeroth. vier fehöne geägte Vignetten zu = 
D. Zacharias Nichterd Elogio, 

x Originalzeichnungen der größten italiaͤniſchen Meile, 
vom K. in England BIETEN und durch Kupferſtiche 
bekannt gemachte, 1 67 

POrpbeline leguée, f. Sautin. 

Offian, the Son of Fingal, the Works, in two Vols — 
lated from the Galie language, by Fames Macpherfon = 
to whigh is fubjoined a critical Differtarion on the 
Poems of Oflian,.by Hugh Blair, 245. Auszug aus 
-legterer, 246 ff. Beweis des Altershums diekr Ge 

dichte, 256 f. Charakter derfelden 258: Vergleichung 
Dffians mit Homer, 259 


ir , verfchiedene Brufibifder‘, Bildhauerarbeit und 


189 
Parocel, halus wird mit der Prokris verſoͤbnt, und 
dieſe von ihm unverſehens getoͤdtet, zwey Gemaͤlde, 184 
der Patriot, ein Vorſpiel am Friedrichstage aufgeführt 
mit dem Eodrug, 132 
Patte, Monumens oe a la sloire de Louis XV. * 
Supplement darzi 
Pauſanias, ausführliche Reiſebeſchreibung von Srieden 
land, aus dem Griechifchen überfegt, und mit Anmer« 
kungen erläutert von Joh. Euft. Goldhagen, 283. 
Urtheil von diefer Neifebefchreibung, ebend. f. und Lies 
berfegung 284. Erinnerungen bey der Tegtern und Pro: 
ben davon 285 ff. ingleichen von den Veränderungen 
des griechifchen Terteg, 2917. : 
Penfees phnNofophiques, ſ. Voltaire. 
Dercy, Thomas, Herausgeber der Relitques of ancient 
= h Poetry, * geruͤhmt, 54f. 
Periode, 


Regiſter. 


Periode, mufitaliiche, 296. ihre Eigenſchaft 298 
— poetiſche, | | 297 
erronneau, einige Bildniffe von ihm, 183 
le Petit- Maitre en Province, ſ. Harny. | + 
haramond, einmeues franzöfifches Trauerfpiel, 194 
le Philofopbe fans le ſcavoir, auch le Duel,.ein neues 
Luſtſpiel in Profa, Plan und Auszug davon, 195 f. 
Doefie. Abhandlung. von ihrem Urſprunge und Forts 
gange, 1. Ihr Uriprung 3 f. 6. wie fie vollfommner wor⸗ 
" den, 7 f: Hinderniffe des Fortgangs derfelben, von den 
- - Borurtbeilen 10. 13. von ‚dem befondern Geifte des 
Bolts, welches fie übt, 15. ſchaͤdliche Wirkungen defz 
- felben 18. von der Einmiſchung andrer Wiffenfchaften, 
21. von den Regeln felbft, 22. 33. Bepfpiele davon in 
Anfehung der Epopee, 25. der dramatifcben Dicht: 
. Zunft 27. ber lyriſchen Poeſie, 28. wie allen diefen Hin⸗ 
derniffen hätte Fönnen begegnet werden, 34. ob die phis 
loſophiſche Entwictelung ihres Wefend unmöglich 38. 
Charakter der vornehmften Lehrer derfelben: des Pla⸗ 
10, 40, Ariſtoteles, 41. Horaz, 42 Gravina 43. Mu⸗ 
ratori, 44. Peter Corneille, 45. des Abts Conti, 46. 
des Verrault und Boileau. ebend. ded de la Motte, 
 ebend. f. des Terraffon 47. des Abts dü Bos 48. des 
Fontanelle, von Voltaire, Batteux, 49. von andern 
bier nüglich zu brauchenden Schriftffellern, ebend. f. 
ivie ein allgemeined Werk hiervon beſchaffen ſeyn follte, 
—— eines folchen Werts, 52 f. f. auch Eſai und 
ter. | 
— allgemeine, ihre Eigenfchaften, 341.37 . 
— englifdye alte, Ueberbleibſel derf. , f. Offian.Reliques 
— mufifalifßhe, f. Branfe. Ä 
Doeten, f. Dichter. 
Pollio, an eligiac Ode, written in the Wood near R-Caftle, 
* 199 
Ponteach, ox the Savages of America, a Tragedy, 386 
de la Porte, Roland, verfchledne Gemalbe von ihm 


| | 184. 
de Prince, verfchiedue ruſſiſche Vorſtellungen in Gemäk 
den, | 135 
ar * James, the Life of M. James Quin, Comedian, with 
. the hiftory of the Stage ne his commencing Alter 
| d 2 | 00 


ar .. 


Kegiter. 


to his retreat to Batli &c. 389. Quit's Jefts, or "che 


facetious Mans-Pocket Companion 390_- 
Rake's progrefs, von Hogarth, | 165 
Raymond, Cantaten, werden gerühmt, 316 


—— Loth zwiſchen ſeinen Töchtern, in einem Ges 
m 


Recneilde Planches fur les Sciences, Arts, Metiers & — 
nufactures &c, Nachricht wegen beffen Schluß und 
Fortſetzung, 375 f. 

Reliques, of ancient englifh Poetry, confifting of old 
Billads, Songs and Bd Pieces of our earlier Poets, 
chiefly of the lyrie Kind togerher whith fome few of 
nn * 54. Innhalt derſelben. 63. einige Proben 


64 f. 
Je Retour favorable, ein proſaiſches Luſtſpiel, von G, 


194 

Richard, Abbe, Defcription hiftorique & critique de Vl- 
talie &c. 6 Voll. 172 f. 

Kiedinger, Job. Elias, deſſen Leben befchrieben, 137. 
deſſen Thierftücte werten geruͤhmt, 142 f. andre fehöne 
Kaͤnntniſſe 144. und erlangte Ehrenftelen, 145. Nach» 
richt von den kuͤnſtl Arbeiten feines VBaterd, 137 *) 

Roettiers, der Sohn, verſchiedne Münzen in Kupfer, 

191 

Rogers, ſ. Ponteach. 

KAomanzen, gereimte, Verſuch darüber 8. wem ihre 
Erfindung zuzufchreiben, 59. von den älteften Engliſchen 
60 f. ihr hiſtoriſcher Nugen, 61. f. auch Journal. 

Roos, zwey Gemälde, Heerden vorfiellend, von ihn, 158. 
ift ein Mitglied der Eiementinifchen Akademie in Bono⸗ 
nien, 159. noch ein Viehffück von ibm, ebend. 

Rofamond, fair, eine alte englifihe Ballade, nebft der Ue⸗ 
berfegung, 70 fl. 

Roslin, — eines Vaters auf ſeinem Bnbaus 
ein Gemälde, 83 


Sahler, ein Viehſtuͤck, — Roos, in gehaͤmmerter 
Arbeit, 160 f. deſſen Nachahmung eines Taphaelifihen 
Studiums zu dem Kopfe des Apollo in er — 


de Sainmore, f. Blin. 
Salla 


Regiſter. 
Salle de Spe&faele, projet d’une, pour un theatre de'Co- 


medie, : 363 

Sammlung, von Driginalzeichnungen von Guercino, im 

ng 168. eine andre von verfchlednen arte 
ern 


— einiger — ſcher Luſt ſpiele * das deutſche ee 
1 » 
Satyren, £ Derfub. % \ 


Saverien, Hiftoire des progres de P Efprit humain dans 
Je Sciences exactes & dans les Arts qui en er. 
”&. 


Saurin, POrpheline leguede, ein Luſtſpiel von ibn, = 
Schatten, f. Zicyt. was ein flärferer Schatten fey 202. 
Grundfag von demſelben im Helldunkeln, 201. Beweis 
deffelben aus Erfahrungen, 203 f. durch die Zeichnungen 
216. und Beyſplele großer Meifter, 217 f. Erflarung 
durch das Beyfplel einer Mauer, 205. 208. ff. warum 
der geworfene Schatten allezeit ftärker, ald der Schat⸗ 
ten der Körper 20.208 f. warum die Schatten, die am 
naͤchſten am Horizont, nicht die ſtaͤrkſten find, zız f. 
einige Einwürfe widerlegt, 212 f. Ausnahmen, 213 f. 
was die Farben dabey hun, 216. Vortheile für die 
— eines Gemaͤldes aus dem erklaͤrten Grundſatze 
219. Ei — ——— widerlegt, 230. wenn Sarben ums 
umganglich nöthig. 222f. 
Schaufpiele, engilie haben ihre eigne Pan = 
— franzöfifche, Nachricht von neuen, 19 
Shaufpielbans; f. Salle. gewöhnliche Fehler 2 
und Vorſchlaͤge Bi Berbefferung, 9, L 
Sihlegels, Joh. Elias, Werke, IV. Theil, 
les Sens, Poeme en fix Chants, 370. die Kupfer und R 
gnetten werden geruͤhmt. = 
Senfus, bey den Alten ſoviel ald guftus, 
Servandoni, Chevalier, zwey Thuͤrſtuͤcke und zwo de 
maälde voll Ruinen von ihm, ıgı f. 
Shatefpeare, gegen Theobald und ‚ aus den Bals 
laden vertheidiget, 62. the Plays o Shakefpcare, witk 
the Corre&tiong and Illufrations of various Commen- 
tators. To which are added Notes by Sam. a 
VIII. Vois 171. f. auch Stevens. 
the Shrpherd's Refolution, eine alte englifche Ballade 
nebft der Meberfegung, 86. 
Dh Sidney 


Regiſter. 


Sidney & Silli, ou la bienfaiſance & la reconnoiflance, bi 
ftoire Angloife,fuivie d’Odes anacrdontiques, par l'au- 
teur de Fanni,. 353 

von Sonnenfels, ein paar Gedichte von ihm, auf * 

Tod Franz des Erſten, Roͤm. Kaiſers, 123 ff. deſſen 
geſammlete Schriften, erſter Band, 348. Auszug aus 
deſſen Ode auf den Feldmarſchall Daun 350 

des Soupirs de Cloitre Ze. ſ. de la Touche. 

Spagnuolo di Bologna, f. Zucdi. 

Stevens, George, Twenty ofthe Plays of Shakefbeare, — — 
collated where there were different Copies and publif- 
hed from Originals - 200 

Strange, Robert, Juftitia und Comitas, zwey Blätter 
von ibm, nach Raphael, ı69 f. 193. deſſen Unter: 
ſchrift 171. Venus, von den Grazien angekleider nach 
Guido > 

the Summer’s Tale, a mufical Comedie 

Syibenmaaß, Nothivendigfeit der Einheit Seffelben gi 
Er 308 f. mern noch einige Veranderung zuzulaf- 


T. 314 

Taraval, verfchiebne Gemälde von ihm 188 
Tardien, das Bildniß des Erzbifchoffs von Bourbeaur, 
nach Reftouc 191 
de Temple dis Arts, ou le Cabinet de Mr. Bramcamps, 
Poeme, fuivi d’un Catalogue raifonne, &c. g71 f. 
Thomas , l’Eloge de Rene Defcaries. . Difcours qui a 
semporte le prix de l’Academie Franooie - 177 
Thorn, Theophilus, the Demiagogue _ 384 f- 


Thümmel, Herr von, ſ. Wilhelmine. 
Tiron, eine Waſe von Gold mit Blumen Ihrer natürli- 

eben Karben und Geruchs 376 
de la Touche, Guymend;, les Soupirs de Cleitre, ou le 
; en du Fanatifwme, Epitre 174. Auszüge dar: 


des Tourterelles de Zelmis, f. Dorat. — 
Trauerreden und Gedichte auf Franz den Erſten, Roͤm. 

Kaiſer 113 
Tuteur trompe, ein neues Luſtſpiel 194 


Vanloo, Carl, deffen Leben 101. von feinen Skizen für 
die . einer sapene bey den Invaliden 110. F 
. gro 


Regiſter. 


große Achtung 101. von feinem Sylt 2. verfchlebene 
Gemälde von Ihm, nebft einem ellegorifchen 179 
Dänloo, Michel, verfchiedne Bildniſſe von Ihm 179 
Vaſſe, verſchledne Bildhauerarbeit von ihm 188 
Dernet, der Hafen von Dieppe, nebſt verſchilednen andern 
Seeſtuͤcken und Gemaͤlden von ihm 182 
Vernunft, von ihrer Zuverlaͤßigkeit und Ihren Schwa⸗ 
chen in den üppigen mpfindungen und unnügen Unter: 
 frchungen: drey Behrgedichte vom Herrn Dufch, 2 m 
er derfelben 269 f. von den beygefügten Anmerfuns: 


271 f. 
Derfuc eines Anhangs zu ben Nabneriſ. Satyren 131 
Dertiefungen f. Drücke. 


Vie de Carle Vanloo 101 
Vien Marc Arel) ein Gemälde von ibm ‘ 180 
. Mad., eine Taube welche BERN und einige andre 

kleine Gemälde 183 


Unnatürliches f. Natürliches. | 

Voeu de Fephre ſ. Aubert. 

Voltaire, l’Adelaide du Guefelin, ein Srauerfplel‘ bon 
ihm 194. Penfees philofophiques, ou Tableau ency- 
elopedique des connoiffances humaines, 2 Vols. 364. 
fein Bildniß ſ. Danzel. 2. 

der Vorwitzige, ein Luſtſpiel, deſſen wahrer Verf. 119 

Vyſes, hießen die Geſaͤnge der Scalder 249. Auszug und 
la aus einem ebent: F. 

Yu 

— f. Antiken. | 4 

Wagner, der. Vater, eine Magdalena von ihın " 16@ 

Wagner, Joh. Bei, zwey Landfehaften mit Vieh in 
Wafferfarben . 160 

Warnungen, die drey, eine Erzählung, aus dem Englis 
fchen uͤberſetzt | en 

Wafe, Guſtav, zwey Trauerfpiele 

Watelet, von ſeiner Reife nach Itallen in Sefelfdaft 
der- Mad. le Comte 377. neun Blätter von Ihm, und 
MWeirotter, nach de Za Vallee Pouſſin 378 

Weirotter f. Woateler. | | 

Widerfchein, was es fey 208. deffen Wirkungen sie 

Wilhelmine, ein profatfch Eomifches Gedichte, neue Augs - 
gabe mit Kupfern und Vignetten von Hrn. Oeſer 352 


Wille, 


Regiſter. 


Wille, les Muſieiens ambulans, nach — 156, 19T: 
linftru&tion paternelle, nach Terburg 9 

Williams, Anna,Mifcellanies in Profe and Verfe 391 

winkelmann f. Hifleire. 

die Wiſſenſchaften, ein Lehrgedichte von Hrn. Duſch, 
Urrbeil und Auszug von demfelben, hach den neuen Vers 
befferungen 262 

Wodhull, the Equality of Mankind, a Poem 199 

Yourz, Ignaz, Auszug aus deffen Frauerrede auf Fran 
den Erften, Röm. Kaifer 114 ff- iſt Verfaffer des uf 
ſpiels, der Vorwitzige 119 


Yarico to Yncle, an Epiftle. By the Author of the — 

. written among the Ruins of an Abbey 

Nves le Gouaſſe, Fin d’Orage, ein Kupfer von a 
nach Bonav. Peters 375 


Zeno f. Apoftolo. 

Zingg, A., Mitglied der Dresdner Afabemie 156. les 
| Bergeres, ein Kupferfiich von ihm, nach Dieteriy eb. 
Zucchi, eine Vorftellung des heil. Abendmahls in Kupfern 
, 156. l’Enfeigne. en idee, nach Pissetta 356 





Druckfehler im IB. der N. Bibl. 


E. 356. 3. Pichard, lies Bichard. 
©. Dr «6. einen Bauern I. eine Bauerngeſell⸗ 


In der Anmere. 2.2. auf nur mehr erzählten Platt 
L auf der nunmehr vergolderen Rupferplatte, 


Drudfehler im ı St. des 13. der N. Bibl. 

©. 7ı. 3 20. um den Vorzug war I. wär. 
©. 11 8. dominantus |, dominantur. 

©. 146. 3. 16; van de Verf I. van der Werf, 
©. 155. 2. 23. Sofepb Cafanova I. Johann €, 
‚©. 156. 3. 2. angedruckten I. angedeuteren, 
©. 160. 3. 1. iſt und mwegzulaffın. 
©. 161. 3 1. Zufipen 1. Tauſchen. 
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